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26.  FEBRUAR. 


Herr  Hat^t  las  über  einige  Stellen  im  ParzivcU, 

Für  die  Erklärung  der  Gedichte  Wolframs  von  Eschenbach, 
die  sorgfälliger  Erläuterung  bedürftiger  und  würdicer  sind  nls 
die  meisten  Dichtungen  jener  Zeit,  ist  wenig  geschehen  und 
Lachmanns  Abhandlung  Uber  den  Eingang  desParzivals  hat  keine 
Nacheiferung  geweckt,  sondern  nur  einen  eiteln  Versuch  anderer 
Deutung.  Das  Wichtigste  freilich,  die  volle  Erkenutniss  der  selb- 
sllindigeo  Kunst  mit  der  Wolfram  seinen  Partival  gedichtet  hat, 
bleibt  uns  versagt  so  lange  Guiots  Gedicht  verloren  ist :  aber  das 
Verst^ndniss  des  Einzelnen  lässt  sich  weit  mehr  fördern  als  man 
Air  nöthig  oder  möglich  tu  halten  sobeint.  Sind  doch  Erklärun- 
gen unbeachtet  geblieben  die  Hingst  gewonnen  waren.  So  wird 
derkttU>licö  von  Ranculat  (Parz.  563,  7)  als  unverstandlich  Uber-' 
gangen ,  obwohl  schon  Wilken-  in  seiner  Geschichte  der  Kreuz- 
illge  7,  48  den  AufiBchlum  gegeben  hat:  der  Gathdieus  ist  der 
Patriai«fa  yen  Annenien ,  der  seit  4  4  SO  seinen  Sits  in  Hrhomgla 
(d.  i.  Römerborg)  oder  Kalaberrom  am  Eufrat  hatte.  Wenn  also 
Galoea  9^  3  sagl  wearstu  von  Gybtnm  gebom  odtr  komm  her  von 
RoßMUlat,  so  meint  er,  wie  auch  Leohmann  sich  angemerkt  hat, 
cwani  du  im  fernsten  Abendlande  geboren  oder  fernher  von 
Osten  gekommen.»  Denn  so  wenig  ich  OybUram  nachweisen  oder 
deaten  kann,  so  zweifle  ich  doch  nicht  dass  derselbe  Ort  oder 
dasselbe  Land  unter  flhnlidiem  Namen  in  der  Gudrun  vorkommt, 
1464,3  esfoainuiixmbn^jdte:  (fer  AMfisn  scM»  i^sAic  «eribor^afi 
hmdtm  looflbm  m  GiutMile  vem;  und  wiederum  diesen  Namen 
hat  sdion  Jaoob  Grimm  Myth.  S.  705  mit  einem  Namen  im  MoroK 
verglichen,  wo  eine  Stadt  dA  diu  smne  ir  gesidele  häi  in  der 
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Stultgarter  Handschriri  und  in  dem  alten  Drucke  GtV^I,  in  Eschen- 
buiigs  Handschrift  Geüat  genannt  ist. 

Anderes  war  ohne  grosse  Mtthe  auszufinden.  So  bHtte  man 
es  mir  nicht  aufsparen  sollen  die  Harkgr^fin  nacbtuweisen  die 
vom  Heitstein  Uber  die  Mark  glänzte  (Berichte  4849  S.  186), 
oder  gar  den  Rohas  vor  dem  Trevrizent  ktfmpfte  (Berichte  1846 
S.  433).  Jetzt  kann  ich  in  der  Stelle  des  Pftrzivals  die  vom  Rohas 
redet  (498,  24  ff.)  noch  Anderes  erklären. 

6ä  Zi^e  idhfitr  dm  Röhas  reit, 

dri  nuentage  ich  dA  vü  ge9tr$U. 

mitA  dähte  ich  het  dA  wol  gestriten : 

dar  näch  ich  schierste  kom  geriten 

in  die  wUm  Ganditie, 

dA  näch  der  ane  dine 

Gondln  wart  genennet. 

dA  wart  Ithßr  bekennet. 

diu  selbe  stat  Ut  aldä 

dä  diu  Grekm  in  die  Trü, 

mit  golde  ein  wazzer,  rinnei. 

dä  wart  lüidv  gemimiet. 

dlne  basen  er  da  vant : 

diu  was  frouwe  übers  lernt: 

Guiidi/i  von  Anschouwe 

hiez  si  dä  weseti  frouwe, 

st  heizet  Lammtre : 

so  istz  l'in!  genennet  Stire. 

swer  Schildes  avibet  neben  wil, 

der  muoz  durchstrichen  lande  vil. 
Die  Greian  ist  di*  CrHjena,  ein  Bach  der  nordwestlich  vonPeltau 
am  Grajenaherge  entspringt  und  dicht  bei  Peltau  in  die  Drau 
fallt.  Goldwäschen  in  der  Gi  ojena  kann  ich  nicht  nachweisen ; 
in  der  iJrau  hat  es  im  ^ütleialler  welche  iiegcl)en.  Gundine  hat 
mich  lange  geneckt,  und  der  Gedanke  an  ein  missverstandenes 
gaudine  schien  nahe  zu  liegen ,  wobei  freilich  die  Beziehung  auf 
Parzivals  Grossvater  Gandin  nur  als  ein  willkürlicher  Zusatz  des 
deutschen  Dichters  erklärlich  wäre.  Aber  die  Annahme  eines 
Miss  Verständnisses  aufzugeben  hat  mich  neulich  ein  Fund  ge- 
lehrt der  Gandkie  als  Ortsnamen  bestätigt.  Frölichs  Diplomata 
Sacra  ducalus  Styriae  S  8. 84  enthalten  eine  Urkunde  ttber  eine 
Schenkung  Rudc4li  von  Rase  an  das  Karthttuserkloster  Seits ,  ^ 
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armo  ab  mcamatione  eiusdem  domim  noiiri  lesu  Christi  mcciiy 
indictione  v,  tcrüo  idus  ApriWs.  Darin  beisst  es  idcirco  in  dei  no* 
jüint'  c(jü  Rudolphus  de  Jiasia,  satuds  mcnte  et  corpore ,  non  per  vio^ 
Lnüam  ^  sed  integra  mea  bona  vuiuntate ,  coiisentiente  n.vore  mea 
llildruda ,  pro  remissione  peccatorum  tw^troru^n^  Gün/ii-mo  tlonati^" 
nem  duarum  villdrum  positaruni  in  planitie  iuxta  Trtiain  in  con- 
finihus  I  inidds  Petoviae^  et  apjiclldlur  tarn  una  qunjn  <dlcra  Cöfl— 
din .  quas  obtidiinus  deo  et  beato  loanni  de  Seilz  su])i'r  allare  in  die 
conaei  rtitionifi  erclesiae  meniuralae ,  pntesente  domino  (loUijiedo 
AquUeyensi  jxitntircha  \x.  &.\\\  Kin  urkundliches  Caiidin  m  der 
DraueLene  bei  Feltau,  also  nahe  an  der  Ornjenn  ,  und  bei  Wolf- 
ram die  weite  Gandine  wo  die  Greian  in  die  Dr.ui  fliesst,  das 
kann  kein  zufüll iges  Zusammentreffen  sein.  Jcizt  scheint  es  in 
jener  Gegend  keinen  solchen  Oi*tsnamen  mehr  zu  geben ;  sonst 
würde  wohl  Mucbar  in  seiner  Geschichte  der  Steiermark  5,  41 
nicht  bei  Gandin  auf  Heidin  bei  Pettau  ratben ,  ich  weiss  ntcfai 
DiH  welchem  Rechte.  Vieileicht  darf  man  mit  diesan  Beziehungen 
nir Steiermark  noch  etwas  in  Verbindung  bringen.  AIsGabmarpt 
auf  Ritterschaft  auasiehi,  mil  dem  Anker  den  er  sich  zom  sinO'^ 
bildlidiaii  Zeichen  erwnbll  bat,  wird  es  hervorgehoben  dass  dies 
nicbl  seines  Vaters  Wappen  war,  14,  nu  erhupt  im  doM  er 
mües»  Adfi  ander  todpen  derme  im  Gandin  dA  vor  gap ,  der  vater 
4in.  Nach  seines  Braders  Galoea  Tode  nimmt  er  das  vSterUche 
Wappen  an ,  99,  4d  tcA  so/  mtne  vater  w&pen  iragn:  Hn  kmt  min 
anker  Ad<  beslagn,  der  anker  ht  em  recken  mü:  den  irage  und  nem 
im  »wer  der  wiL  Endlich  104,  6  wird  dies  vaterliche  Wappen 
genannli,  dos  jKmtely  dost  sin  vater  truoCf  von  gobk  üf  tkien  schiU 
man  sbtoe.  Das  steierische  Wappen  aber  Ist  ein  Panther  (Güsar 
Staate  undKirchengesch.  des  HerzogMiams  Steiermark  3, 61^69), 
freUtch  kein  schwarser,  sondern  ein  weisser  In  grünem  Felde. 
Das  BUthsd  weiss  ich  nicht  su  lösen ,  wie  ()ie  Kunde  von  jener 
Gegend  su  dem  fransosischen  Dichter  gelangte  und  warum  er  die 
Steiermark  und  jene  Namen  mit  semem  Ktfnigsgeschlechie  von 
A^)ou  in  Verbindung  brachte.  Denn  gans  unerlaubt  schiene  mir 
die  Vennutung  dass  Wolfram  dies  alles  willkorlioh  eingefügt  habe. 
Dies  widersprttcfae  der  Traue  mit  der  er  sonst  ^ditlidi  dem  folgt 
was  Ihm  Guiots  Gedicht  Überliefert  hatte;  und  wo  er,  in  Anspie-* 
lungen  die  nicht  in  die  Fabel  eingreifen ,  deutscher  Gegenden 
erwähnt,  da  reicht  seine Ortskennlniss  niemals  räumlich  soweit. 
Wir  wet  deu  also  was  von  der  bu^ienuark  gesagt  ist     deu  andern 
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Rttihieln  des  Panivals  slelto  müssen,  su  den  deutscheD  Namen, 
FriMrwü  Mtenhari  SerUnt  Hermmt  SeMltimc  HnUegiTj  nnd  zu 
dem  norwegischen  GrtBnlandsfylki.  Es  Ist  ein  wohlfeiler  aber 
haltloser  Einfall,  dass  von  allem  diesem  in  Guiots  Gedichte  nichts 
gestanden ,  dass  Wolfram  dies  alles  hlnzugethan  habe. 

FnioLtbarer  und  anziehender  als  die  Deutung  von  Namen 
ist  dieErgrUnduDg  der  Gedanken  Wolframs,  die  schärferem  Ein- 
dringen sich  überall  als  inhaltsreich  und  festbestimmt  ergeben. 
Erst  neulich  hat  Homeyers  Abhandlung  Uber  das  Hantgemal  eine 
ganze  bisher  unverstandene  Gedankenreihe  des  Parzivals  (6,  7 
—  28)  durch  reiche  Gelehrsamkeit  und  feinen  Sinn  in  helles  und 
überraschendes  Licht  gesetzt.  Auf  solches  Verdienst  haben  die 
folgenden  Bemerkungen  Uber  zwei  Stellen  desselben  Gedichtes 
keinen  Anspruch:  uhcv  überflüssig  sind  sie  wohl  nicht;  wenig- 
stens hat  ein  sprachkundiger  und  sinniger  Uebersetzer  sich  in 
Missversiiindnisse  verirrt. 

Zwischen  das  zweite  und  das  dritte  Buch  des  raizivals  hat 
Wolfram  ein  StUck  eingeschaltet  in  dem  sich  gegen  den  Vor- 
wurf die  Weil)er  geladelt  zu  haben  verieitÜLt.  Diese  Stelle 
wühlte  er  fUr  die  Einschaltung,  wie  schon  Lachmann  (S.  ix)  be- 
merkt hat,  weil  der  Anfang  des  dritten  Buches  5ff.  22  ff.) 
den  Anstoss  gec^eben  hatte.  Zui^leich  aber  entschuldigt  er  dass 
er  Scheltlieder  gegen  eine  Ungetreue  gesungen  habe ;  und  am 
Ende  des  sechsten  Buches  spielt  er  nach  seiner  Weise  auf  jene 
frühere  Steile  an ,  indem  er  dem  Lobe  Belakanens  Herzeloidens 
Ginovers  Jescbutens  Gunnewnrens ,  mit  dem  er  wie  mit  einem 
sammelnden  RUck  bücke  das  Buch  beschliesst ,  diese  Worte  vor- 
angehen lässt,  337,  Iff.,  flu  toeis  ich,  swelch  sinnec  totp y  ob  si 
hät  geiriwen  Up,  dm  di%  nucre  geschriben  siht^  da»  si  mir  mit 
toärheü  gi/U,  ich  kwyiß  wibm  sprechen  baz  denne  als  ich  sane  gein 
einer  maz.  'Auf  diese  verlorenen  Lieder,  die  wie  es  scheint  etwas 
ungebührlich  waren ,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  Schluss  des 
dritten  Liedes  (5,  34] ,  dm  nu  den  sehMehaftm  Up  gegen  mir 
treüf  dost  USae  ichHn:  ichwünu  pflegen  der  xükte  min.  Das  Un^ 
recht  soll  an  der  Ungetreuen  nicht  weiter  gerflchl  werden ;  er 
will  nun  anstHndig  singen.  Gedichtet  aber  hat  Wolfram  jenes 
eingeschobene  Stuck  von  swet  Abschnitten  sn  dreissig  Zeilen 
nachdem  er  seiner  EhEUhlung,  an  der  er  bekanntlich  lange  ar^ 
beitete  und  die  er  nicht  auf  einmahl  bekannt  machte,  eine  durch 
dreissig  theilbare  Yerssumme  so  geben  beschlossen  hatte  und 
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diese  Theilborkeit ,  die  vom  fünften  Buche  an  auch  durch  die 
einzelnen  BQcher  durchgeführt  ist,  durch  Zus.llze  oder  Auslas- 
sungni  wenigstens  fUr  die  gesammte  Verssiimmc  auch  der  erslen 
vier  Bücher  durchsetzte.  Gelernt  halle  er  dieses  Tbcilen  der 
Verssumme  vielleicht  aus  {hirtmanns  Iwein,  der  c  hm  im  fünften 
Buche  (253,  10)  erwähnt  v^iid.  Oh  der  allere  und  schon  im 
dritten  Buche  (4  43,  i\)  erwähnte  Erec  dieselbe  £iotheiluDg  in 
Abscbnille  von  dreissig  Zeilen  hatte  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
da  dieses  Gedicht  nicht  voilstHndig  erhalten  ist:  im  Iwein  wie 
im  Parzival  und  Wilhelm  and  ia  einigen  andern  Gedichten  ist 
diese  ZeilensttbluDg  durchaus  unzweifelhaft.  Sie  ist  auch  keine 
unbegreifliche  oder  nutzIoseOhlle  der  Dichter,  wie  ich  eio  ander 
Mahl  zeigen  will :  jetzt  liegt  es  mir  daran  den  Sciiiuas  jenes  ein* 
geechaJteten  Stockes  (145,  29  ff.)  zu  erklären. 

ditw  dvenUwre 

v«rt  äne  dar  kuoch»  MÜure, 

i  man  »  hete  ßkr  em  buoehf 

ich  wäre  i  naeket  dne  (uocÄ, 

iö  tcA  m  dm  bade  saMe^ 

cb  iehi  quesien  ni/U  vergmu. 
Für  questen  hat  die  andere  Classe  der  Handschriften  das  ebenso 
gute  chMkn  oder  hmten ,  eine  Handschrift  der  ersten  Classe  vor* 
derbt  oder  vielleicht  ans  HissTerstttndniss  geändert  Icoslenf .  Un- 
aweifelhaft  ist  das  Missverstimdniss  in  Simrocks  U^rsetxung: 
«Diesen  meinen  Abenteuern  sollen  keine  Bttcber  steuern.  Eh  man 
sie  hielte  für  ein  Buch ,  lieber  war  ich  ohne  Tuch  nackt,  wie  ich 
im  Bade  süsse,  wenn  ich  des  Salbens  nicht  vergiisse.)  Her- 
ausgeber können  bei  Stellen  die  ihnen  dunkel  sind  schweigen 
oder  ihre  Uathlubiiikt  ii  ehrlicii  bekennen:  ein  Uebcrsctzer  muss 
freilich  irgend  elw  ih  jj;ebcn ;  aber  einem  Dichter  wie  Wolfram 
darf  man  nicht  inhaltslose  Gedanken  tiuHjUrden,  und  gerade  am 
Schlüsse  eines  Slückes  in  dem  er  sich  mit  besonders  zierlicher 
Laune  bewegt.  In  Ziemanns  Wörterbuche  findet  sich  bei  rpip^ie 
die  erfundene  und  alberne  Erklärung  aKästchen,  Kiste,  insbe- 
sondere  beim  Baden  gebrauchte.»  Qtteste  koste  käste  ist  unser 
Qttast,  ein  Büschel.  Ulrich  von  Liechtenstein  29C,  6  an  ieüich  ort 
ein  caste  rieh  von  pfänsvedem ,  der  was  gnot,  gebunden  was  durch 
höhen  muot ,  i  an  islich  ort  ein  koste  guot  von  pfänsvedem 

gebunden  was,  483,  8  tslich  ort  pfänsvedem  vol  beunmden  was  in 
küHe  wU  I  465,  24  gebunden  wat  an  isiioh  kü  von  pfänsvedem  ein 
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koste  grözj  Konrad  von  Wttrzburg  im  Turnier  von.  Nantes  76  «ii 

Stange  uf  sime  Helme  stuont  rieh  {hesser  HHch)  von  pföwen  vedeHn. 
(idz  IJeinet  edel  imdc  [in  sach  man  du  verre  gleslm,  den  {\.der)  Stil 
btz  an  die  questen  näch  höher  ivirde  solde  bewunden  was  mit.  golde, 
Suchenwirl  setzt  in  dieser  Bedeutung  unsere  heuiij^e  starke  Form, 
3,  351  von  phäben  vcdren  einen  quast,  4  1,  304  dö  sich  der  qtiast 
in  ruort...  von  hanen  vedern^  4G,  205  von  hanet>edem  einen  quui>i. 
Wenn  zu  dem  Verse  Aldhelms  qfiamvis  nnrata  praeceUat  fibula 
buUis  eine  Unndsclirift  die  Glosse  rnstn  giebt,  so  hatte  GrafT  im 
Sprachschätze  4,  531  den  Zweifel  sparen  sollen  ob  dies  casto 
oder  Qumt  sei.  Er  selbst  giebt  S.  530  (Diu!.  9,  345'')  die  Glosse 
casfon  7A}  hiJlis  in  Prudenlius  Psyclioniiu  Iih>  iTG  ffulgentia  bfillis 
ciufjida)  und  eine  i)d>iisciiP  Glosse  castim  ,  foraminn  uhi  miffj/nf 
gemmaSy  also  Kasten,  Fassungen  von  Edelsteinen.  Dagegen 
gehören  hierher  die  Glossen  (Sprachsch.  4,  680)  perizomcUa^ 
questa  Diut.  2|.  468  und  perizomn,  lumbai^f  questa  aus  Hein- 
richs Sumraarium.  Ebenso  hat  Wackernagels  Vocnhularius 
oplimus  XXV)  33  perwmat  kostj  und  Frisch  2,  77*  aus  Alten- 
staigs Vocabularium  peHsoma  dicitur  omne  quod  circumcmgitf 
pudendorurn  velamm^  qmii  oder  kost.  Nur  genügt  dies  noch 
nicht  sor  Erklärung  der  wolframischen  Stelle.  Denn  das 
tuoch  kann  hier  nichl  wohl  etwas  anderes  sein  als  ein  perixomOy 
und  der  quetle  wird  davon  unterschieden.  Dasu  kommt  eine 
Stelle  im  Wilhelm  436,  8 ,  wo  queste  so  gebraucht  wird  dass  an 
ein  verhüllendes  Tuch  nicht  gedacht  werden  kann ,  al  gew&pent 
hin  Mm  bade  man  manegm  ßrsten  kiren  sach,  des  hont  questen 
nie  gebrach^  wo  wiederum  einige  Handschriften  ehesten  oder 
koslen  geben.  Das  Verstflndniss  ergiebt  sich  sobald  man  bemerkt 
dass  jene  Glossen  sur  Genesis  3,  7  geboren ,  cumque  eegmvimnt 
ie  esse  nudos,  constterunt  folia  ficus  et  fecenmt  ^  peruomatii. 
Von  dieser  Stelle  führt  Frisch  eine  Uebersetsung  vom  Jahre  4590 
an ,  S8  tnmdm  Vffgenhleder  und  makeden  Rieste ,  Oberiin  aus  KU» 
nigshofens  Chronik  S,bd6  wdAdam  uadEvä  in  grösen  fehrecken 
und  skiogent  tr  hende  vür  tr  schäm  t$nd  mahtent  questen  itM  hob 
und  IcBbe,  dA  mi  sm  ir  schäme  mWuent  baz  gedecken,  und  S.  50 
von  den  Leuten  die  Satumus  in  Italien  fand  ir  cleider  iiörent  ü% 
leebe  oder  grase  gemäht  alsö  questen  oder  matzen  (Matten) .  Suchen- 
wirt 39,  14  von  Adam  und  tlva  ztjui^n  questen  dccklen  in  ir  schäm. 
Die  Beispiele  lassen  sich  mehren ;  es  ist  aber  schon  deutlich  genug 
dass  der  Verwendung  von  queste  für  perisoma  die  ursprüngliche 
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Bedeulung  eines  BUscbels  Eum  Grunde  iiegt.  Noch  jclzt  hcissi 
nach  Sciuneller  2,  340  in  der  Oberpfalz  der  Wipfel  t  intb  liaumos 
der  kosten,  wie  anderwürts  dafür  der  wadel  oder  wedel  gesagt 
wird  (Schmeller  4 ,  22).  HUsclicl  von  Itois  und  Laub  brauchte 
{iiciii  ,tl>er,  wie  noch  heute,  im  Schwiubdidc^  sich  damit  zu  queS' 
teriy  d.h.  zu  streichen  und  zu  peitschen.  Saslrow  erzahlt  i,  7üf. 
das8  er  einmahl  aJsknai)e  am  Straudo  gebadet  hiibe.  Am  andern 
Holsen  tritt  sein  Vater  mit  der  Hutiie  vor  ihn :  er  fragte  wus  ich 
gelhnn  hetl£.  Ich  inhfe  a«,  ivollc  mein  lebluijc  im  strande  niht  mehr 
baden.  (Ja  jnnkert>  sagte  er  (wan  er  mich  irsele  und  junher  hiesse 
tcusfe  ich  wol  das  die  Sachen  zwiischen  ime  und  mir  uhd  f/nrant 
werenj,  ahabt  ir  (/chndet,  so  miiss  ich  qwestea:»  erync/  indc/fic  die 
rufe,  WUT f  mir  die  kieider  über  den  köpf]  und  tonte  nach  vordinsle. 
Wie  anderwärts  nberifi,  so  isi  «yr/o^tenpmderm  anzügliche  Benen- 
nung einer  Bademagd  bei  der  Uätzlerin  S.  lxvii.  Diesen  LaubbU- 
schel  beim  Baden  nannte  man  auch  mit  jenem  dem  Worte  queste 
gleichbedeutigen  Ausdrucke  wadel.  Seifried  IJelbling  3, 4  5  ff.  36  ff. 
als  ich  zuo  dem  badehuse  kam^  derknehlvcnmirnamdas g€want  und 
leit  ez  hin.  ze  dienste  het  er  guoten  sin.  er  sprach  mu  her  än  allen 
tadel  einen  frischen  nimoen  wadel,  hinden  wol  gebunden  h  vden  h6n 
ich  schiere  fundem  sprach  der  wirt  und  gap  wu  vier,  dar  us 
näm  die  besten  toter,  —  dö  sprach  min  kneht  gewasre  <tmich  juckent 
arme  unde  bem.  nu  dar  swei  echeffel  an  die  siein ,  dä  wir  näch 
erswitzen !  macht  vinster  dAwir  tÜMn,  daa  wir  die  wedel  swingen.* 
Und  wie,  weil  man  sich  mit  ihoi  auch  die  Scham  deckte,  der 
fuaif»  auch  in  dieBedetttiing  jperisumia  Qbertrat,  ebenso  der  wadeL 
£lne  T^maeer  Glosse,  ohne  Zweifel  lur  Genesis ,  bei  Graff 
4,  622,  laiUe(  wadalj  fteruomata;  Schmeller  4,  21  ^ebi  ans 
einem  Vocabulare  von  I M  padwadely  perizma;  Oberlin  S.  4  929 
aus  einer  Uebersetzuog  der  Bibel  und  machten  in  Uiodel  von  veigen 
paum.  Derselbe  Oberün  Oihri  S.  4254  aus  Keisersberg^  Narren- 
schiff  BI.  39  an  du  thust  wie  ein  quett,  im  bad  dec^t  du  dein 
tehmn  der  lasier  mU  den  preäicanlen.  Jenes  peristma,  ko$l  in 
Wackernagels  Vocabularius  besehliesst  eine  Reihe  von  Aus- 
drucken  die  sich  auf  das  Bad  beziehen :  unmitlelbar  vorher  gehl 
ihm  strigilis ,  badlachen  ald  kosL  Darin  ist  Verwirrung :  doch 
könnte  allenfalls  kost  zu  strigilis  gehören,  weil  der  queste  ahnliche 
Dienste  leistete.  Ich  brauche  den  Stoff  nicht  noch  mehr  anzu- 
häufen,  aus  (Irin  sich  das  Verstiindiiiss  der  wolfraniischen  Stel- 
len ergieht.  im  Wilhelm  wivd  die  Flucüt  d^r  Sanizunco  geschil- 
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dert.  Eid  Theil  flieht  gegen  das  Gebirge  und  wird  dort  erschla- 
gen; Andere  eilen  an  das  Gestade  des  Meeres.  Von  diesen  sagt 
Wolfram  in  seiner  humoristischen  Weise  «rnicbl  nackt,  wie  sonst 
üblich  ist,  sondern  in  voller  Waffenrilstung  wandte  sich  mancher 
Fürst  hin  zum  Bade,  ohne  irgend  einen  LaubbUschel  abzubre- 
chen, die  man  doch  beim  Bilden  braucht. ^  Im  Parzival ,  wo  er 
zwischen  Ernst  und  Scherz  sich  für  sein  Werk  den  Namen  eines 
Buches  verbittet,  sagt  er  nicht  minder  launig  «wenn  man  meine 
Erzüliluni;  für  ein  Bueli  iirelte  und  dan;ich  Ansprüche  an  sie 
stellte,  so  [nUslP  ich  mich  sehMmen  :  lieber  wäre  ich  n.'ickt  ohne 
Tuch,  wenn  ich  im  bade  süsse;  nur  mtisste  ich  des  questeji^  des 
Laubbüschels,  freilich  nicht  vergessen  haben ,  um  mich  doch 
einigermassen  bedecken  zu  können.» 

Die  Erklärung  dieser  Stelle  war  leicht  und  Alles  lag  dazu  in 
bequemer  Bereitschaft;  die  Stelle  des  Pancivals  lu  der  ich  jeUi 
tkbergehe  ist  mir  erst  alimMhüch  klar  geworden*  Im  Bweilen 
Buehe  82|  4  3  ff.  endigt  die  Nacht  das  Turnier  vor  KanYoleis. 

dtt  toof  gewunnen  und  verlorn : 

gemtoge  beten  schaden  erkom, 

die  andern  frf$  und  4re.  * 

mi  tfl  jstt  däff  «lon  Jt  kire 

voneinander*  niemen  hie  geM: 

sine  wert  der  phander  Uehies  niht: 

wer  eoU  auch  vinsierUngen  spän? 

es  mae  die  mUeden  doch  beoHn, 
Die  UeberseUung  begnügt  sich  mit  einem  Nothbebelfe  wid  leibt 
dem  Dichter  Gedanken  die  zu  seinen  Worten  nicht  stimmen: 
«Nun  ist  Zeit  dass  man  sie  kehre  von  einander:  niemand  sieht; 
Licht  braucht  es ,  wenn  man  Pßinder  zieht.  Wer  spielte  'gerne 
Blindekuh?  Den  Müden  fallen  die  Augen  zu.» 

Zu  vergleichen  ist  zunächst  eine  Kampfschilderung  in  Hart- 
manns j:^rec  854  ff. 

üf  sprany  er  und  bcyundc  dä 

den  schilt  ze  jHicke  wenden 

und  gap  ze  beiden  henden 

daz  swert  mit  grimmen  muote 

und  vaht  sam  er  unwte. 

er  machet  in  des  Schildes  bar 

und  hiu^n  im  von  der  hont  gar: 

des  im  vü  HUzei  der  vertruoc 
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der  slac  engegen  slage  sluoc. 

Ml  daz  er  im  entlieh  sin  gw>t^ 

doü  galt  er  aU  jener  tuot 

der  dä  mire  entnmen  wü. 

jf  bSde  spilten  ein  spil 

da»  Hhte  den  man  beroubetf 

der  fünfzehn  üf  dtu  houbet* 

eiueh  wurdem  eteswenne  gegeben 

beidnt  dä  fibr  und  ouch  da  eneben. 

nut  grmme  H  nerbunäm. 
elknlanger  wunden 

möhier  vtl  und  Hn  bdumm 

der  dag  phanireH  soUe  hin  genomm* 

dä  wart  vil  manec  gehot  gMt 

und  dm  em  widergelt  gueü, 

ir  ietwederre  woU  ex  lismt 

wan  dem  woere  verwäsen 

bekUu  Hn  ire  und  auch  daz  leben. 

dar  n&eh  sO  wart  dax  spil  gegeben 

mit  manegem  fiurinen  üage 

von  fruo  un%  hm  näch  nUttern  tage^ 

dass  in  der  geböte  xeran 

s6  s^e  daz  die  zw4ne  mofi 

muoden  begunden. 
Die  VergleichuDg  des  Kampfes  und  des  Spieles  ist  sehr  g^brttudi« 
lieh  und  findet  sicli  in  mannigfachen  Wendungen,  bei  demDicbter 
des  Eraclius  aber  4791 Ü.  in  einer  Welse  die  es  wahrscbeiDUch 
macht  dass  er  den  Erec  vor  Augen  halle:  tr  spil  Stuont  »allen 
gelten,  dö  wart  vergezzen  selten  widergebot  und  daz  an  dass,  ir 
Würfel  wären  inht  ze  laz :  ungevelschet  wärn  si  snel  genuoc.  iet- 
weder  dem  anilrrn  niht  vertrunc.  Den  Zweikampf  und  Leihen  und 
Bezahlen  von  Geld  hat  Hartmann  auch  im  Iwein  in  langausge- 
sponnenf r  Versleichung  zusainmengeslellt:  wenn  es  dort  heisst 
7249  fl.  die  schtide  ivurden  dar  yeyeün  ze  n6tp fände  viir  daz  leben: 
die  hiuwens  drnte  vm  der  hant.  done  heten  si  dehein  ander  pfant 
fduwan  daz  isen  ai^ö  bar :  daz  verpfatUen  si  dar.  mich  enwart  der 
1^  des  niht  eriän  ern  mücse  dä  ze  pfände  stän:  den  verzi?isten  si 
sä,  so  ist  die  Bedeutung  des  Pfnndes  und  VerpfHndens  klar  und 
durch  die  gesammte  Vergleichung  bedingt  und  Bonorke  hat  Pnr/. 
537,  4  7  ff.  paaseod  veiiglicbeo,  die  schüde  wären  unvermtien:  Ute 
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wurden  alsö  hin  gesniten  ,  tr  bleip  in  lülzel  vor  der  hant .  wan  der 
schilt  ist  immer  strites  pfant :  aber  das  phanlrcht  im  Erec,  wo 
nicht  von  Leihen  und  Bezahlen  oder  Pfandsetzen  bei  einem  Goki- 
gescbüfie,  sondern  von  einem  Spiele  die  Rede  ist,  höllte  er  nicht 
vergleichen  sollen.  Ebenso  wenig  gehört  liierher  das  Pfandrecht 
im  Herzog  Ernst  \  583  ü".  swcn  man  begreife  der  muoste  ein  pfant 
den  vrechen  läzen  sä  zehant ,  die  hende  oder  die  füeze:  das  sint 
der  Beier  grileze.  swä  sie  an  die  vitide  quämtm ,  die  daz  pfanireht 
dä  nämen^  der  was  dncmäzevil:  ir  was  auch  vit  üf  tMes  siL 
ich  woU  da  niht  (jepfendel  sin :  sie  sidn  ir  pfnntreht  haben  in  tmd 
geben  daz  swem  sip  ivellen.  liier  ist  Pfändung,  wie  dessen  der 
auf  fremdem  Grunde  nls  Srli.Tdensdftcr  ercriffen  wird,  gemeint, 
und  davon  ist  im  Erec  inchi  die  Eede,  ßODdero,  wie  im  Parzivai, 
vom  Spiele. 

Mber  bringt  uns  dem  Verständnisse  eine  Stelle  irnJUnglioge 
Konrads  von  Ilaslau  368  (T.  (Zeilscbr.  f.  d.  AlL  8,  l>64), 

ein  itslich  rehler  spilcere 

hät  vier  handc  guotswendcere^ 

der  Würfel  Uht  und  der  dä  zeit 

und  der  ze  dem  pfände  ist  erweü ; 

der  inerd  von  tische  und  th  daz  lieht 

(deist  der  wirt);  und  ob  man  trinket  meht 

den  tiTlfi,  erHboss  oder  gußt^ 

dä  von  s6  wirt  er  ungemuot, 

foas  krefU  HAtd^stn  geum? 

die  viere  xiehnt  wol  einen  hm. 
Hiermit  stimml  Berthoid  in  eioer  UDgednickten  Fredigl  Bl. 
88^  der  Beidelberger  Handschrift  S4,  trtoftemer,  irnemetouch 
den  nuts  der  eUnden.  ob  ir  selber  niemer  gelopeU  oder  gespiUy 
nemet  ir  von  den  würfeln  und  von  dem  liehte^  von  dem  brete^  von 
dem  pfantreht,  von  dem  zuosehenne,  twelker  kinutM  ir  von  dem 
spU  nementy  s6  sint  ir  in  der  fremeden  sOnde  eine. 

Dazu  kommen  Stellen  der  Wiener  Stadtrechle  vom  Itbre 
4  435  bei  Rauch  Rer.  Anslr.  Script.  3,  462—465. 

Von  spilcn  im  leithaus. 
Spilt  hin  man  in  einem  leithaus  oder  wettet  umb  om  guet  bey  einem 
rennen  oder  wie  es  sich  fiietft  von  spil  oder  vonwetlen,  das  hat  kain 
ki  a/fl,  es  sey  dann  dacz  amem  pfannhi  ß.  pfaiUncr)  ,  so  hat  es 
allererst  chrafft.  er  mites  auch  fvewai  h  der  da  gewunneu  hat  vor 
recht  f  ob  im  der  pfannUi(er)  laugent ,  das  er  des  guets  recht  und 
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redlich  pfanntncr  sey  wardn  und  im  auch  (feben  sol.  wenn  er  das 
bewttrt  ah  er  zu  recht  sol  mit  zwnin  pidei^mnnnen  und  hat  enem 
seine  pfant  recht  (\.  p fantrecht)  abr/elassen  an  guH ,  des  genyess. 
thuet  er  des  mchi ,  so  muess  der  pfanntner  pewäm  und  auch  w&m 
heitU  oder  matr/n  i/nd  dem  Hehler  kcxy  au  wandel. 

Das  üt  umh  spil  umb  wem  oder  m  losen  in  einem  etc. 
Spät  am  man  umb  wein  oder  zu  losen  in  einem  leiUusus  hme»  amem 
pfanntner  und  hol  dem  pfanntner  su  lecsU  nicht  xu  gewem ,  so  sol 
m  der  pfamUner  alles  das  abcziehen  das  es  hol  uncz  an  das  hemde 
und  ledig  sich  da  mit  selber,  ist  aber  das  thewr  nicht  das  er  im 
abgecgogen  hob  als  ener  verspät  hat,  so  mues  der  pfanntner  das 
%tMg  seUts  gehn,  wann  er  gelar  enem  kam  laid  gethuen  der  da 
verhm  hat.  dawmratichdas  dasnyemant  des  anndem  pfanntner 
werd,  er  wiu  auch  dann-aiuf  tcw. 

VenspiiL 

Sjpäi  am  man  oder  am  fraw  auf  ainerstrass  hinGsainem  pfamtner 
und  /vert  fremdes  guet  und  gicht  es  sey  sein,  der  sol  da  von  gelten 
was  er  verspiü  hat  und  gicht  aber  der  kneeht  oder  der  fuermann 
das  guet  sey  fremder  lewtj  sagent  die  die  da  mit  varen  das  das 

(S.  163)  guet  ir  nicht  ensey  ^  so  sol  der  pfanntner  der  hincz  dem 
man  gcspilt  hat  und  der  iciert  in  des  Iiaus  es  (jeschechcn  ist  den 
erbern  lewtn  ain  botn  schickn  auf  die  sg  gelechen  (\.  gejehen)  habent, 
der  das  gttct  sei/,  und  sol  man  den  knecht  oder  den  fumnan  welher 
dann  verspilt  hat  und  das  guet  die  weil  behulkn  uncz  das  der  pot 
wider  chom  der  da  gesant  ist  oder  sunst  gewisffc  warczaichen.  cho- 
ment  die  nicht  wider  inner  vicrczehcn  tagen  ,  rntrh  die  pider  erber 
lewt  auf  die  sy  gejechen  habent^  ob  sy  inner  lunds  yt  sessen  sethy  und 
behabent  ir  guet  nit  in  der  selbt^n  czeit  ah  zu  recht  sullen ,  noch 
das  sy  nyemanl  eehafjt  not  berede  ^  so  suiien  si/  hnide  gewert  wer- 
den, der  pfanntner  und  auch  der  unert ,  vov  dctn  rp/et  und  der 
knecht  und  der  fuerman  fuerf.  \md  suiien  sy  das  übrig  lasse rt  fnren 
wo  sy  hin  wellenn.  rh^nncnt  dy  pider  erber  lewt  darnach  [das]  der 
das  guet  gewesen  ist  und  sprechen  sy  dar  umh  an ,  so  antwurten 
und  bringn  das  das  sy  in  es  empolen  habent  zu  rechter  czeit  und 
das  sy  dasselb  guet  dar  nach  und  es  in  empoin  sey  rechten  legen 
nit  verantwurt  habn  und  sind  da  mit  ledig, 

S.  <6i.  Das  ist  von  gtid  verspilen  das  got  an  in  beschaffn. 
Chain  man  mag  das  verspinn  -mit  recht  das  got  an  im  beschaffen 
hatf  es  sey'eugen  nOs  oder  orn ,  hennä  oder  fuessj  und  es  sey  auch 
hincs  ainem  pfanntner  oder  nicht,  umn  es  umb  den  ieibnä  alse 
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stet  als  wnh  flau  gtiet.  das  guet  gewingt  man  alle  tag  ^  so  chumbt 

der  leib  nymcnner  her  icider ,  als  man  den  verlewset  Wer 

am  man  aufweckhet  iti  ainem  laifhfins  nnd  gicht  er  hah  solch  guet 
verspilt  hincz  ainem  pfanntner  und  benennt  auch  dasselbe  es  sey  vil 
oder  wenig^  und  das  der  arm  man  nicht  enwais  imd  gicht  auch  des 
guetes  nicht  und  choment  also  für  gericht  %md  wellen  dem  armen 
mann  das  guet  abczeugen  y  so  sol  nyemant  dar  umb  sagen  dann 
»wen  pider  erber  mannen  die  die  weil  in  dem  leithaus  sein  gewesen^ 
vnd  auch  an  ainer  andern  xech  gewesen  seind  dam  ander  da  das 
sjpil  geschechen  ist;  tcas  die  sagen  hey  im  trewen ,  da  sol  der  rich- 
ter  nach  richten  als  ein  recht  ist.  ist  aber  des  gttets  mer  wann  drey 
pfimdt  das  da  verspilt  ist  und  geschechen  bey  Hechten  tag  m  dem 
pwrgkfridf  so  suUen  die  genantn  dar  umh  sagn. 

Mer  von  epüen  im  amem  pfanniner, 
SpiU  am  man  su  ainem  pfanntner  und  am  krieg  dar  ante  wird  so 
das  der  cseier  mer  stekn  wü  dann  die  (S.  465}  gerechti^Baüf  so  sol 
der  pfanntner  niehl  enwem  den  des  sg  bediehent  m  gum  %md  jw 
verhxsL  wU  aber  der  verUeser  laugen  daser  verloren  hat,  das  mues 
man  gegen  im  bringen  mit  cmvain  pider  erbem  lewtn  redU  ab  vor 
geschriben  ist. 

Ich  bm  Dicht  sicher  wer  in  dieser  letzten  Bestimmung  mit 
dem  %eler  gemeint  ist,  ob  der  dä  gelt^  wie  es  bei  Konrad  von 
Haslau  heisst ,  d.  i.  der  die  Wttrfe  susammenzttblt  und  Gewinn 
und  Verlust  berechnet,  oder  etwa  der  Gewinner,  der  susam- 
menrechnet  was  er  su  erhalten  hat.  Ohne  Zweifel  eins  mit  dem 
der  dä  seit  ist  der  rechener  in  den  Zusätzen  zu  den  Erfurter  Sta- 
tuten bei  Walch  in  den  Beitrügen  zu  dem  deutschen  Recht  2,  37  f. 
De  ludo.  Unse  herren  die  vorbiten  allerleige  spei  daz  an  icdigunge 
get  oder  an  ledige  Pfenninge  mag  getrete,  iz  ensul  auch  jurnunt 
Pfenninge  noch  scher f  zu  samme  tribe.  tver  daz  brichit  der  sal  eine 
marg  gebe,  gewinne  abir  der  speler  icht ,  alse  vele  sal  he  der  stat 
gebe,  vorlttsit  abir  Äe,  so  sal  he  der  stat  abir  aJse  vele  gebe  unde 
sal  dannoch  die  marc  zu  vore  gebe,  iz  enscU  ouch  nymanl  den  an- 
dern vorpflegen,  wer  uf  odir  abe  rechint ,  alse  rele  alse  yenrr  ge- 
winnet odir  vorlust ,  also  vele  sol  der  pfleger  oda  l  echener  der  stat 
gebCy  unde  sai  dannoch  die  marc  zu  vore  gebe.  Zuuleich  ist  hier 
der  pfleger  wohl  derselbe  der  in  dem  Wiener  Stadlreciite  pfmtiier 
heisst. 

Die  Ergebnisse  der  cpsammeilen  Sicllcn  lassen  sich  leicht 
Überblicken.    Es  war  eioe  umständiicbe ,  nach  den  Wiener 
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Sationgen  alleio  rechtliche  Ansprüche  begrOodende  Alt  des 
Spielens,  bei  der  sich  die  Spieiendea  nicht  einlach  einer  auf  das 
Wort  des  andern  verliessen,  sondern  ein  dritter,  ein  pfander 
(bei  Wolfram) ,  pfmtner  (in  dem  Wiener  Stadtrechte) ,  der  se 
dem  pfände  ist  erweit  (bei  Konrad  von  Haslau)  die  Summen  die 
jeder  der  Spielenden  setzte  als  Pfand  in  Empfang  nahm  oder 
überhaupt  das  Spiel  verbüriite,  den  Gewinner,  der  sich  an  ihn 
hielt,  bezahlte,  und  dalllr  von  dem  Gewinne  einen  Theil  fUr 
sich  erhob,  das  pfantreht.  Von  diesem  der  ze  dem  pfände  ist 
erwelt  unterscheidet  Kotirad  von  Hasiau,  dem  es  daran  liegt 
recht  viele  die  an  dem  Spieler  zehren  aufzuführen,  den  der  die 
\Vllrfel  leiht,  den  der  die  Würfe  ziihlt  und  den  Wirt.  Natürlich 
konnten  sie  auch  in  inner  Person  vereinigt  sein  ,  und  so  iässt 
Berthold  den  Schenkwirt  Gewinn  ziehen  von  dea  Würfeln  und 
dem  Brete,  vom  Lichte,  vom  Pfandrorhle,  vorn  Zusehen,  füi* 
das  also  etwas  entrichtet  ward;  und  bei  Wolfram  ist  es  Sache 
des  pfanders  die  Spieler  mit  Licht  zu  vorsehen  Der  scherzhafte 
Ausdruck  Wolframs  hat  also  diesen  Sinn  ,  «Es  ist  nun  Zeit  dass 
man  die  Spieler  (die  tumierenden  Ritter)  von  einander  bringe. 
Es  wird  dunkel  und  niemand  kann  mehr  sehen :  der  Pfander 
glebt  ihnen  kein  Licht,  wie  sonst  Abends  beim  Spiele  geschieht:  - 
wer  mikihte  aber  im  Finstem  spielen  ?  Den  Müden  wird  es  ohne- 
dies zu  viel  so  lange  zu  würfeln. d  Nicht  minder  scherzhaft  ist 
die  Stelle  im  Erec:  aSie  beide  spielten  ein  Spiel  des  leicht  gros- 
sen Verlust  bringt ,  das  Spiel  JPlUifzehn  auf  das  Uaupt.  Manch- 
mal fielea  aoch  die  Wurfe  vor  und  neben  das  Haupt.  Sie  waren 
geg^n  einander  voll  grimmiges  Hasses.  Wer  da  das  Pfandrecht, 
seine  Procente  vom  Spielgewinn,  hatte  erheben  sollen,  der 
hatte  schon  etwas  gaos  Ansehnlidies  erhalten ,  eine  ellenlange 
Wände.» 
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Herr  Jaiin  las  über  ein  griechisches  TerracoUagefäss  des  ctr- 
chaeologischen  Museums  tu  Jena. 

Das  zierliche  Gefass  aus  gehranoler  Erde,  von  welchem  ich 
eine  Abbildunt^  in  der  Grösse  des  Originals  vorlege  (Tnf.  1.  II) 
ist  von  einer ßUuerin  inMegrira  gefunden  worden;  GüUling,  wel- 
cher dasselbe  im  vorigen  Jahr  an  Ort  und  Stelle  für  das  archäo- 
logische Museum  in  Jena  erworben  hat,  wünschte,  d  iss  ich  der 
Gesellschaft  darüberMillheilung  machen  möchte,  welchem  Wunsch 
ich  mit  Vergnügen  enlsprecho.  Das  Gefas^  war  mit  einer  star- 
ken, tief  eingelressenen  K^ilkkruaie  zum  grossen  Theil  Uberzo- 
gen, welche  erst  durch  rhtMinsrhp  Miitel  weggenommen  werden 
mussto.  Leider  ist  dadurch  auch  das  Gold  iind  die  Farbe,  mit 
welchen  das  Gefilss  geschmUckt  war,  zum  Theil  fortgenommen, 
weil  die  Kalkkrusle  sich  unter  das  Gold  und  die  Farbe  gezogen 
hatte ;  die  Angaben,  welche  ich  Uber  diesen  ehemaligen  Schmuck 
machen  werde,  beruhen  auf  eigener  Beobachtung  und  nameoU- 
lioh  auf  Göttlings  genauen  Notizen. 

Der  eigentliche  Körper  des  Gefässes,  das  Hals  und  MUnduDg 
eines  Lekythos  zeigt,  ^vird  durch  eine  jugendliche  FrauenBgur 
gebildet,  welche  sich  auf  das  rechte  Knie  niedergelassen  hat,  und 
ein  weites  Gewand,  das  sie  schleierartig  umwallt,  mit  der  erho- 
benen Rechten  wie  zum  Schirm  ausbreitet,  während  sie  es  mil 
der  Linken  im  Schooss  zusammennimmt.  So  ist  fast  der  ganze 
Kttrper  entbltfsst,  der  keine  andere  Farbe  als  die  scbifne  geiblicbe 
des  feinen  Tbons  gehabt  zu  haben  scheint,  nur  die  Aug^  waren 
dnnkel  angegeben  und  die  Locken»  die  ungekünstelt  auf  die 
Schultern  herabfallen,  sind  vergoldet,  auch  war  vor  der  Reini- 
gung auf  dem  Scheitel  noch  ein  goldner  Schmuck  wahrnehmbar; 
der  Schleier  war  weiss  gefärbt.  Der  Grund,  auf  welchem  die 
Figur  knieet,  ist  dunkelblau  mit  Andeutungen  von  Wellen  be- 
malt, auf  demselben  tritt  eine  goldene  Blume  hervor.  Diese  blaue 
Farbe  erstreckt  sich  noch  jetzt  bis  zu  der  Wurzel  der  beiden  Mu- 
schelschalen, die  von  dem  Geisas  ausgehend  die  knieende  Frau 
umschliessen,  und  in  die  innere  Höhlung  derselben  hinein,  die 
zum  grtfssten  Theil  mit  einem  vortreflflicben  Roth  bemalt  sind. 
Die  eine  Muschelschale  rechts  dem  Beschauer  ist  abgebrochen 
und  in  der  Abbildung  ergänzt  worden.  Vor  der  knieenden  Frau 
schmiegt  sich  ein,  wie  es  scheint,  weisslich  gemalter  Schwan  in 
ihren  Schoos ;  von  seinem  Hals  sind  nur  noch  schwache  Spuren 
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erhalten,  die  aber  hinreichen  seine  Bewetzuni;  tikennen  zu  las- 
sen. Von  oben  her,  links  dorn  Buschauer,  lliegt  ein  Vuut  I  zu  ihr 
herab,  dessen  Farbe  bniun  isi  mit  schwarz  uiul  ticlh  fieiinschten 
Flügeln;  seinem  Nahen  ^ilt  M»uoiil  die  Bewejjung  ihrer  rechten 
Hand  als  die  Wendung  des  Kopfes  und  der  nach  oljen  gewandte 
blic  k.  Auf  der  anderen  Seite  wird  neben  ihr  ein  nackler  Knabe 
sichtbar,  von  dessen  Flügeln  noch  Sjiujcn  erhallen  sind,  mit 
langen  goldenen  Locken,  »nuf  denen  ein  ziemlich  hoher  Aufsalz, 
roth  bemalt  mit  goldenen  Bu  kein  bemerkbar  wird  ;  auch  er 
blickt  nach  dem  heranschwebenden  V  »ucl  und  seine  Miene  und 
Haltung  drucken  eine  lel)hafte  S{)annung  aus. 

Die  HUckseite  des  Gefässes  zeigt  Talnietten  und  einige  an- 
dere Verzierungen  in  der  Farbe  des  Thons  auf  dem  glänzenden 
schwarzen  Fimiss  wie  gewObolich  bei  den  bemalten  griecbiscbeo 
Xbongefössen. 

Einige  Geftoe,  welche  in  ähnlicher  Weise  zierlich  ge- 
schmückt sind,  —  sammtlich  in  Griechenland  gefunden,  —  hat 
Stackelberg  abgebildet  (Gfüber  der  Hellenen  Taf.  49  ü\).  Bei 
einem  derselbeiii  jetii  Im  Besiti  des  Grafen  Pourtal^s  (Antiq.  du 
eab.  Ponii.  88.  cat.  Pourt.  p.  499,  836)  wird  der  Baach  des  Ge- 
lasses durch  etne  Welnlaobe  verdeckt,  in  welcher  ein  ephea- 
bekrtlnzter  Knabe  liegt;  an  einem  anderen  spielt  ein  sitsender 
Knabe  mit  einem  Hunde;  auf  einem  dritten  wird  ein  geflügelter 
Jüngling  aof  einem  Delpbini  auf  einem  vierten  Europa  von  dem 
Stier  durch  dieFluthcn  getragen;  an  einem  fünften,  jetit  in  Ber- 
lin (n.  1788),  ist  Eros  unter  Blumen  gelagert.  En  anderes  In  der 
Sammlung  des  Grafen  Pourtalte  (Anliq.  du  cab.  Pourt.  88.  cat. 
Pourt.  p.  439,  837)  zeigt  einen  Knaben,  der  mit  einer  Gans  spielt. 
Alle  sind,  wie  das  in  Jena,  von  rottssigen  Dimensionen,  mit  ver- 
schiedenen Farben  bemalt  und  einander  durch  die  naive  Anmuth 
und  Grazie  verwandt;  das  vorliegende  ist  durch  Reiohthum,  Ele- 
ganz und  Fdnhelt  allen  überlegen ;  ^Vorzüge,  von  denen  die  Ab- 
bildung leider  nur  einen  schwachen  Begriff  giebt,  in  der  nament- 
lich das  anmuthige,  feine  Gesichtcfaen  der  Frau  keineswegs  ge- 
treu wiedergegeben  ist ;  das  des  Eros  ist  im  Original  etwas  vor- 
stOdbcn,  war  aber  ursprunglich  auch  gewiss  feiner. 

In  Unteritalien  gefundene  Gefasse,  bei  welchen  auf  ähnliche 
Weise  menschliche  Figuren  zum  Schmuck  verwandt  sind,  zeigen 
dagegen  eine  Hinneigung  zum  Grotesken.  So  ist  an  einem  Gefass 
bei  Gaigiulo  (racc.  II,  1 0)  ein  Knabe  dargestellt,  den  ein  See- 
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ungethttm  gepackt  bat;  an  eineoi  anderen  (raco.  II,  10)  wird  ein 
Mann  von  einem  groasen  Vogel ,  den  er  fortschleppt,  in  die  Scham 
gebissen;  auf  einem  von  mir  bekannt  gemaditen  (arch.  Beitr. 
Taf.  8)  und  einem  ttlinlicben  des  Museo  Sant  Angelo  in  Neapel 
(arcb.  Ans.  4849,  p.  60)  trtfgt  ein  Pygmäe  mit  IfUhe  einen  Kra- 
nicb  fort;  eibGefilss  der  Berliner  Sammlung  (n.  I96<)  zeigt  einen 
karrikatunnässig  dargestellten  sitsenden  Herkules  und  eines  im 
Wiener  Antikenkabinet  (Ameth  p.  16,  496)  die  Übrigens  Tor^ 
trefflieh  ausgeführte  Gestalt  eines  bärtigen  Komikers  im  langen 
Gewände.  Man  sieht,  dass  hier  eine  ganz  andere  Geschmacks- 
richtung herrschte,  als  die,  aus  welcher  jene  aamulhigen  Gefasse 
hervorgegangen  sind. 

Bei  der  iYage  nm  h  der  Bedeutung  unserer  Gruppe  müssen 
einem  Jeden  sogleich  die  häufig  vorkonunenden  Terracottafieuren 
einer  nackten  Frau  einfallen,  welche  zwischen  den  Schalen  cmer 
geöffneten  Muschel  kniet,  und  geuii,s  richtig  allgenieio  lUr 
Aphrodite  erklärt  ist.   So  wie  Tibull  sie  anruft  (III,  3,  24) 

et  faveas  concha,  Cypria^  vecta  tun , 
zeigt  sie  sich  in  einem  bei  Gragnano  1762  gefundenen  Wand- 
gemälde (Pitt,  di  Erc.  IV,  3.  niiis.  liorb.  V,  33).  Ganz  nackt, 
aber  mit  einem  Diadem  und  Arm-  und  Fussbändem  geschmückt, 
lieg^  die  Göttin  bequem  hingestreckt  in  einer  Mu8chei|  welche  sie 
Ober  das  Meer  trägt;  ihren  Schleier  Jässt  sie  wie  ein  Segel  im 
Bogen  Uber  das  Haupt  flattern,  in  der  Rechten  hält  sie  einen 
blattförmigen  Fächer.  Ueber  dem  Rand  der  Muschel  wird  mit 
halbem  Leibe  Eros  sichtbar,  als  helfe  er  die  Muschel  vorwnrts 
treiben,  daneben  schwimmt  ein  Delphin.  Daher  Itfsst  Statius 
(silv.  4,  Ii,  447)  Venus  von  der  VioiantiUa  sagen 

.  hMC  et  caendeis  mecum  cmmofere  (Ugm 
fiucübui  et  nostra  potuit  eonsUkre  coMdba; 
und  das  Haar  des  Earinus,  sagt  derselbe,  wird  Venus  geleiten 
(sllv.  m,  4,  4), 

fort  et  de  puppe  timenda 
transferet  mque  sua  ducet  super  aequora  concha» 
Auch  sehen  wir  auf  Sarkophagreliefs  Aphrodite  in  einer  Muschel 
von  Seekentauren  getragen  und  dem  phantastischen  Tbiasos  der 
Meergottheiten  geleitet,  entweder  gans  nackt,  nur  mit  dem  Kestos 
umgUrtet,  knieend  und  von  drei  firolen  umgeben  (Glarao  mus. 
de  sc.  224,  384),  oder  sitsend  bis  an  die  Hl^n  mit  einem  Ge- 
wand bekleidet,  neben  ihr  ein  Eros,  wahrend  ein  anderer  mit 
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einer  TSnie  auf  sie  zufliegt  fCerbard  anl.  Bildw.  iöO,  \),  Noch 
auf  eioem  christlichen  Toileüenkiislcfien  von  Silber  ist  Aphrodite 
nackt  in  der  Muschel  sitzend  mit  einem  Spiegel  in  der  Liiiki  n, 
von  zwei  Seekentauren  getragen,  dargestellt  (Visconti  int.  ad 
una  ant.  supelleUile  di  argento  Taf.  3).  In  etwas  anderer  Weise 
sitzt  die  ganz  nackte  Aphrodite  die  Dassen  Locken  trocknend 
nicht  in  sondern  auf  der  von  Tritonen  getragenen  Mosrhel  auf 
einem  Relief  (Admir.  30.  Braun  zwölf  Basr.  Vign.  %  zuTaf.  i  O.Mon. 
Matth.  III,  2,  28,  vgl.  HirUmylh.  BiliJerh.  7,  10)  den  Worten  Lu- 
ciana  entsprechend  (dial.  mar.  45,  2) :  IdqtQOÖinjv  Svo  TqI^ 
wPMg  fysQOP  ini  y^ataxeiinivtjv^  Aar  class  sie  dort  die 

vom  Zeus  entführte  Europa  Ober  die  See  geleitet*).  Hier  haben 
wir  xnnttchsl  an  die  so  eben  aus  dem  Meer  g^bome  Aphrodite  su 
denken,  welche  einer  bestimmten  Ueberiieferung  zufolge  in  der 
Muschel  sur  Insel  Kythere  getragen  wurde,  welche  sie  zuerst 
betrat**).  Gewiss  weisi  auch  die  Muschel  auf  den  phtinikisohen 
Ursprung  der  kyihereischen  Aphrodite  hin,  wenn  gleich  aus 
künstlerischen  Gründen  die  Purpurmuschel,  welche  zunächst 
derselben  heilig  war,  fUf  die  bildliche  Darstellung  nicht  vor* 
wandt  werden  konnte.  Die  bereits  erwähnten  Terracottafigu* 
ren***)  stellen  sie  nach  einem  nur  in  Nebendingen  modificierten 
Typus  ganz  nackt  vor,  auf  beiden  Cnleen  swisdien  den  Schalen 
der  Muscheln,  die  nach  Art  der  Flügel  sie  umgeben ,  ruhend, 


•)  Falgeot.  mylb.  II,  4;  cmicha  eliam  nuirina  ptngitur  portari  (Venus), 
^mä  ^liut  generis  animal  toto  corpore  simul  aperlo  in  coitu  mitcealur,  sicut 
Mßii$pkyiiologis  (1.  physiologiaj  refsrt.  Allerdings  hat  eioaHdtchr.  emukam 
—  porUu^,  wl«  dar  myUi.  Vat.  II  St ;  vgl.  Aibricns  5 :  piitgthaimr  Vmm  — 
manu  sua  dextra  concham  marinam  tenens  atque  gettan*.  So  findet  mao 
«u(  Münzen  der  gens  Varia,  vgl.  Liebe  Golha  nutn.  p  SO 

•*)  Pfjn!.  Diar.  p.  5?  M.  :  Cytherea  Venus  ab  urbo  i'yihera,  in  qunni 
yrtmum  äevecta  esse  dicUur  concha,  cum  in  fihari  essel  cvncepta.  Uaiiei  Le- 
kam  eine  GeUoiig  von  MqscImIii  deo  Namae  «aMrte»,  PUn,  IX,  33,  52: 
wmHgaKl  eat  kit  veneriae  jmwAMtffgiia  [f]  eoneovam  tut  porttm  H  oerae 
'opponenies  per  summa  aequora  velißenU.  Vgl.  XXXII,  44,6$.  Seoaca  (app. 
85,  37]  erwähnt  sie  als  Leckerbissen. 

***}  a.  Panofka  TerracoUen  4  7. 

6.  d'Apincourt  frgms.  de  sc.  4  3,  2. 

c.  Ourac  mus.  de  sc.  605,  4843.  Müilor  DenJLm.  a.  K.  II,  26,  iöö. 
est.  Duruid  4eSS.  est.  Pourtalte  798. 

d.  PanoOca  Terrae.  4S,  i. 
0.  Panofka  Terrae  48,  4. 

Nicht  nachseheo  iLann  ich  gogeowUrtlg  Doboit  voy.  eo  Crimöe  IV  p.  46. 
485a.  2 
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die  Uünde  ausgestreckt,  entweder  ohne  alle  AlltiliuLe  (a),  oder 
in  der  eineo  Hand  eine  Schale  (6,  c,  d),  oder  auch  neben  der- 
selben noch  einen  Apfel  in  der  anderen  fland  («)*).  Eine  be- 
stimmte Handlung  oder  GemUthsstinuiiung  .spricht  sich  in  diesen 
Gestalten  niclit  aus;  die  Sage  von  der  in  der  Muschel  Ubers  Meer 
getragenen  Aphrodite  ist  umgebildet  worden  einem  anmulliigen 
künstlerischen  Motiv  zu  Liebe,  das  auf  ein  Guliushild  zurtlckzu- 
fuhren  eine  nicht  glaubliche  Vermuthunc  Pannfkas  ist. 

Auch  der  Schwan,  welchen  wir  zu  den  Füssen  unserer  Ficiir 
sehen,  ist  als  eia  der  Aphrodite  heiliges  Thier  hinreichend  be- 

*;  Im  Gut.  Durand  (626  ist  eine  filmürbc  TerracoUa  beschrieben:  Fe- 
ntts  ä  getioux,  sorlant  d  une  coquiUe  et  letiunt  un  phaüus  et  une  phiale.  Wenn 
die  Beschreibung  richtig  ist,  so  ist  hier  oiletibar  eine  obscone  Anspieluog 
beabsichtigt,  wie  in  dem  an  Venus  gerichteten  Vers  des  Plautus  {rud.  7(>4 
oder  III,  8,  46) :  t$ex  concha  natam  ette  üuttmani:  com  fti  karum  conchat 
spemasi  und  wte  sie  unzweideutig  in  Gemmen  ausgedrttekt  ist.  z.  B.  bei 
TOlken  (III,  8, 4170):  Gcrurjelter  Phallus  in  eine  geöffii$l9 MutcM  9Mrimg0md, 
unten  ein  Stern ;  oder  de  Witte  (cat.  Durand  1730):  une  coquilU  du  genre  peigne 
et  deu.r  Phallus.  Die  Aehnlichlieit  gewisser  Muscheln  mit  der  weiblichen 
Scham  führte  zu  ähnlichen  Benennungen,  wie  pecten,  /ouuvri  [uvim  6^ 
xoyxai  ttvig  ttüiy,  us  (f  tjatv  *Sn«(fQ6JiTog  iv  rntg  ki^tan',  schol.  Arial, 
eqq.  1147.  vespp.  889.  Poll.  VIII,  18,  fgl.  Hesych.  /oinC9u%  «tl  Miaatm 

Apulqas  var  angeklagt  unter  verschiedenartigen  Prodaelen  das  Meo^ 
res  auch  verelillam  et  virginal,  oder  wie  er  nachher  sich  ausdrückt  spuria 
et  fascinn  znm  Behuf  des  f  icboszaubcrs  Lenulzt  zu  haben  [lie  mag.  34.  35}. 
Dass  spurium  mit  t^irf/iiiil  identisch  sei,  zeigen  iiucli  IMularch  <iuaesU. 
Rum.  2tiö  i'j ;  loi/s  yuQ  2.ufitt'ovi  tfual  t6  t^s  yvviuxos  niiSoioy  ovofiü^ny 

ünÖQiov,  und  Isidor  (origg.  IX,  5,  84) :  mmUthnm  «olttrant  «sism  tpwimm 
«oeotenl  unh  rov  anh^v*  Höchst  wahrscfaeinlleh  sind  solche  lltisoheln  ge» 
meint,  die  datta  wie  alles  Obscöne  zum  Bezaubern  so  gut  wie  tum  Entzau 

hern  dienten,  und  deshalb  auch  als  Amulet  gelragen  wurden.  Vun  den 
Troglodytcn  cr/hhH  Strabo  (XVI  p  775  :  arißi^ovtni  rf*  intfÄfldic  et  yv- 
Vttixii,  :u{)ixfH'Tai  öi  ^o^s  Tr)«/rJ/t>*s  xoy/J((  itvi^  fiftfrxavftüv,  Und  Graliuä, 
wo  er  von  den  Mitteln  gegen  die  lluudswulh  t^prichti  bagt  (401) : 

eoUarUnu  et-yo 

ciml     ludfkgM  €rMa$  AmIimmv  mosür 

iussere  aut  xacris  conserta  tnonilia  conchit, 
Caylu.s  hat  das  kleine  Krzl)ild  einer  Knlze  abbiKlen  Inssen  (rec.  V,  4  5), 
weicher  ein  Halsbund  von  entsprechend  geformten  Muscheln  umgebunden 
ist,  au  dem  noch  ein  Amulet  hängt.  Und  noch  heule  sollen  nach  Payne 
Knight  (worship  of  Friapus  p.47]  Weiber  und  Pilger  in  Calabrien  diese  Ma- 
schein  tragen.  Dass  man  aber  bei  den  Muschelo  In  der  That  diese  VorsleU 
lung  hatte  geht  auch  daraus  hervor»  dass  Nachblldaagan  der  weibltoben 
Scham  selbst,  diesen  sehr  ähnlich,  als  Amulet  getragen  wurden  (Gerhard 
etr.  Spieg.  48»  8),  von  der  /Ico  gar  nicht  zu  reden. 
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kanat  tmd  ab  ein  Waaservog^l  wird  ar  gewiaa  aehr  pataand  mit 
derselben  verbuDdeD,  wenn  sie  als  so  eben  dem  Sobooaa  dei 
Heeraa  entaüegen  aufgelaaai  wird.  Und  so  stellt  eine  aosge- 
leiebnel  scbtfne  Gruppe  In  Terraoottai  welche  Panofka  bei  Gar- 
ClNa  in  Neapel  sab,  Apbrodite  in  der  Muschel  von  xwei  Sohwa* 
nen  gesogen  vor  (areh.  Zeitg.  Y  p.  300).  Daas  damit  suglelch 
aneb  auf  die  veijüngende  Kraft  der  Aphrodite  hingewiesen  wlird» 
von  der  Hesiod  sagl  (tbeog.  1 98) 

ht.  6  e'ßrj  aldol^  talLSj  ^6g  afifl  Öi  noltj 

und  Lucrez  (I»  7) :  tibi  suavis  doBäala  Mus 

summillil  ßores, 
habe  ich  hier  schon  früher  angemerkt  (Bcnchte  1852  S.  62). 

Den  Vogel  endlich,  welcher  von  oben  her  auf  Aphrodite  zu- 
flieut,  werden  wir  für  eine  Taube  ansehen  müssen,  und  zwiir 
für  dm  dunkele  wilde  Taube,  welche  noch  jetzt  im  Sü<leu  häufig 
sind,  und  der  Aphrodite  ebenso  wie  die  znhmen  weissen  Tauben 
heilig  waren  (Engel  Kypros  II  p.  180  ii.;.  Dabei  ist  der  Cm- 
stimd  nicht  gleichgültig,  dass  auch  die  heiligen  Tauben  mit  der 
Goiiiri  von  Phunizien  gekommen  sind  und  in  den  HeiligthUmern 
besondere  Püe£^e  genossen,  die  notorisch  von  Phönikei  n  ^^f  stiftet 
waren.  Vor  allem  aber  verdienen  die  am  Eryx  gefeierten  Feste 
der  Avaytiyia  und  KatayiSyta  hier  Berücksichtigung.  Nach  der 
übereinstimmenden  Ueberlieferuna  verliesscn  711  einer  bestimm- 
ten Zeit  alle  Tauben  den  Eryx,  und  man  glaubte,  dass  sie  mit 
der  Güttin  nach  Libyen  ausgezogen  seien;  nach  neun  Tagen 
kehrte  zuerst  eine  Taube  als  Yortäuferin  wieder  in  deo  Tempel 
zurück,  worauf  plötzlich  die  anderen  in  Scbaaren  sich  einstell«* 
tan  und  die  Heimkehr  der  Göttin  ankUndigien*].  Fassen  wir 
alles  zusammen,  so  würden  wir  in. unserer  Terracottafigur  eine 
Apbrodite  su  erkennen  haben,  die  von  Symbolen  umgeben  ist| 
welche  zusammeiistimmead  sie  als  die  heitere  Göttin  des  lau 
Frühling  sieh  emeueinden  Lebens  der  g^nien  Natur  beseicfanenf 


•)  Athen.  IX  p  59  4  F.  Aelian.  h.  an.  IV,  f.  var.  hist.  I,  45.  Auch  in 
£pbe«Ofi  wurden  Kaiayüyia  geiei«rt|  s.  Lob«ck  Agiaoph.  p.  477.  V^.  £beri 
ZtMtUw  p.  SS  f. 
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zu  \%elcher  hellcoiscbe  Auffassun^weise  die  phöoiküscbe  Gott- 
heit umgebildet  bat. 

So  wohl  nuD  auch  dieses  alles  /uscinuruTipasst,  so  kann  ich 
mich  doch  nicbt  Uberzeugeu,  dass  das  wahre  VerstHndniss  der 
Gruppe  dadurch  gegeben  sei.  Um  mit  etwas  Aousserliclieni  an- 
zufangen, so  ist  die  unverhJlltnissiDüssige  Grösse  der  Taube  sehr 
auffallend,  wobei  ich  gar  nichi  in  Anschlag  bringen  will,  dass 
n«Trh  Aristoteles  die  wilde  Taulu'  kleiner  als  die  zahme  ist*). 
Aliein  so  h<iubg  auf  Kunstwerken  die  Nebendinge  im  Verhallniss 
zu  den  Ilauptgegenständen  zu  klein  dargestellt  werden,  so  wird 
das  Gegentheil  nicbt  so  leicht  Statt  finden.  Ungleich  wichtiger 
ist  aber  das  Bedenken^  welches  der  Gesammteindnick  der  Gruppe 
hervorruft«  Offenbar  spricht  sich  in  derselben  eine  lebendige 
Bewegung  aus,  welche  durch  die  blosse  Zusammenstellung  be- 
deutsamer Attribute  um  eine  Haupt6^r  noch  nicht  erklärt  wird, 
sondera  nur  durch  eine  Handlung,  welche  alles  auf  einen  Punkl 
oonoeniriert.  Die  weibliehe  Figur  knieet  nicht,  wie  die  ange- 
führten Terraeotten,  in  völliger  Ruhe  da,  sondern  in  lebballer 
Erregung  ist  sie  auf  das  rechte  Knie  gesunken,  und  wsbrend  die 
Linke  das  Gewand  im  Schooss  sammelt,  hält  die  Rechte  dasselbe 
wie  sum  Schirm  ausgebreitet;  es  ist  klar,  dass  eine  plottliche 
Ueberrascbung  diese  Terscbiedenen  Bewegungen  schnell  und  un- 
willkohriich  liervoif;erufen  bat.  Dass  die  Ueberrascbung  von 
oben  kommt  teigt  auch  der  etwas  surllckgeworfene  und  naeb . 
oben  gerichtete  Kopf,  dessen  Gesichtszüge  den  eben  gescbilder* 
ten  Eindruck  noch  bestimmter  und  sch&rfer  machen.  Dieselbe 
Spanriuni^  drtlckt  sich  auch  in  dem  Gesicht  wie  in  der  ganzen 
Hidtiinu  des  Eros  neben  ihr  aus,  deren  Richtung  eben  dahin  geht 
wie  bei  der  weiblichen  Figur.  Es  kann  also  nur  der  von  oben 
herabschwebende  Vogel  sein,  welcher  diese  Ueberrascbung  be- 
wirkt, und  wie  würe  das  denkbar,  wenn  es  die  Taube  der  Aphro- 
dite i  1,  welche  sich  bei  ihr  einfindet?  Nun  vergegenwärtige  man 
sich  dazu  den  Schwan,  der  wie  schüchtern  und  furchtsarn  sich 
in  den  Schooss  der  Frau  schcniegt,  den  sie  wie  unwilikührlich 
mit  dem  Gewände  deckt,  und  erinnere  sich  an  die  Worte,  wel- 
che Eunpides  seiner  iieieoa  in  den  Mund  legt  [i  7  fiT.) 


*}  Aristo!.  Uli.  an.  V,  48  :  ^jUrrro/v  fiiv  ovv  17  mlitas,  ttSaaaov 
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Ecriy  di  drj 

X6yog  Tig,  (og  Zii  g  f.ir^ztq'  tVrrcfT*  lg  i^jfjv 

og  doktov  evvrjv  i^ifr^a^*  V7i^  aletov 
öiciyfia  (fii  yojy,  ei  aatp^g  ovzog  X6yog*). 
Gewiss  man  wird  finden,  dass  der  Moment,  wo  der  vom  Adler 
verfolgte  Schwan  im  Schooss  der  beim  Baden  überraschten  Leda 
eine  Zuflucht  sucht,  aar  nicht  präciser  und  schönop  hfUte  aiis- 
l^efiihrt  werden  können.  Auch  die  Tbeilnahme  des  Kros,  den 
wir  auch  auf  anderen  Kunstwerken  dem  Zeus  behülflich  gesehen 
haben,  ist  vollkommen  erklärt  durch  das  Interesse,  welches  er 
an  dem  glücklichen  Erfolge  der  List  hat.  So  erkennen  wir  in 
dieser  Gruppe  eine  eigenihUm liehe,  aber  ebenso  charakterisli- 
sehe  DaratelJung  dieser  so  oft  vorgestellten  und  nun  auch  von 
mir  soboD  so  oft  besprochenen  Sage. 


Derulbe  las  iibtr  einige  Vasenbilder,  U)Mm  Mich  auf  di»  Sage 
vom  Zntg  der  Sieben  gegen  Theben  bemehen,  - 

Hr.  Sam.  Birch  hat  aus  der  reichen  Sammlung  des  briti- 
schen Museums,  weiche  seiner  Aufsicht  anvertraut  ist,  in  der 
Archaeologia  (XXXII  p.  löOff.)  drei  Vasenhikier  bekannt  t^e- 
macht,  'Ulf  welchen  eine  im  Wesenliicheo  übereinsiimmende 
Vorstellung  sich  hndet,  die  hier  zum  erslenmale  erscheint  und 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  grosses  Interesse  gewährt. 

A.  Die  Aussenseite  einer  vulcentischen  Schale  mit  rothen 
Figuren'^)  zeigt  uns  zwei  bärtige  Manner,  die  mit  gezücktem 


*)  Nach  Hygis  (ast^n.  poel.  II,  8),  dar  die  Sage  von  derNemasIt  er- 
xahlt,  verwandalt  sich  Aphrodfte  aof  Zaiii  Mahl  in  elDan  Adlar  ood  ver- 
folgt ihn,  nachdam  er  die  Gestalt  dds  Schwans  aDganommao  hat. 

♦*)  Cat.  of  vases  I,  829  Archaeol,  XXXII  pl.  9,  Die  zweite  Aussenseite 
(pl.  i\)  stellt  hinter  einer  länglichea  Basis  Athene  mit  Helm,  Aegis  und 
Lanze  vor,  welche  die  Linke  wie  mahnend  gegen  einen  bflrtigen  Mann  im 
Maotal  erhebt,  der  vor  ihr  ataht  QDd  aia  anaiaht,  indan  ar  dia  Rächte,  in 
dar  er  atwaa  za  hallan  schafiit,  aaolit.  Hintar  Ihm  steht  ato  Jttngling  ian 
Mental»  dar  sich  mit  der  Linken  auf  einen  Stab  stützt,  und  die  Rechte,  in 
dar  ar  gleichfalls  etwas  zu  halten  scheint,  Uber  der  Basis  httit.  Ein  bartiger 
Mann  im  Mantel,  in  dar  Linken  einen  Stab,  kommt  mit  anigaatracUar  Rech- 
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Schwert  auf  etaaiider  losstllraiai.  Beide  sind  bKrlig,  von  kräf- 
tigem Kdrperbaa»  nackt  bis  aof  einen  Mantel,  der  faat  den  gan- 
len  Körper  frei  laast,  und  mit  einer  eiganthttmlichen  Art  von 
Stiefeln*)  bekleidet,  beide  halten  in  der  Linken  die  Scheide  dea 
eben  entbl<tosten  Scbwertea.  Jader  wird  von  awei  anderen  Httn-* 
nem  in  gleicher  Weise  vom  Kampf  lurOckgehalten ;  ein  nur  mit 
einer  Ghlamys  bekleideter  JUugling  wirft  sich  ihnen  entgegen 
und  sucht  mit  beiden  HBnden  den  einen  Arm  zu  halten,  von  der 
anderen  Seite  schreitet  ein  bärtiger  Hann  im  Mantel  henu,  fasst 
den  erbilterten  mit  beiden  Händen  am  anderen  Arm  und  hält 
ihn  so  mit  Macht  zurUck.  In  die  Milte  zwischen  diesen  beiden 
Gruppen  starzt  sich  eine  Frau  mil  fcilligefü  iMantel  Uber  dem  fei- 
nen Chiton,  und  breitet  entsetzt  beide  Arme  aus.  Unter  den 
Henkeln  des  Gef^sses  sind  auf  der  einen  Seile  ein  Helm,  auf  der 
anderen  ein  l*aar  Beinschienen  sichtbar.  Die  vortreffliche  und 
höchst  lebendige  Cornpusiliun  ist  in  drr  slrengstcn  Symmetrie 
ani^elpp*,  so  dass  Motiv  fUr  Motiv,  ja  Linie  für  Linie  sich  auf  l)ei~ 
den  Seilen  entsprechen,  auch  der  Rhythmus  der  weiblichen  Fi- 
a!ir,  welche  auf  das  pll^ckliclisto  die  beiden  selbständig  einander 
gegenüberstehenden  Gruppeii  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  ist 
dem  entsprechend  gebildet,  die  ausgestreckten  Arme,  die  Bewe- 
gung, mit  welcher  sie  zwischen  die  Streitenden  tritt,  geben  ihr 
eineD  gleichmässigen  Antheil  an  beiden  Seiten.  Diese  strenge 
Symmetrie  hindert  aber  weder  den  lebendigsten  Ausdruck  der 
einzelnen  Gestalten,  der  auch  in  den  Gesichtern,  so  weit  sie  er- 
halten sind,  sprechend  ist,  noch  die  Freiheit  und  Mannigfaltig- 
keit der  Motivierung  im  Einaelnen,  bis  auf  die  Gewandung  herab. 
Wir  werden  durch  diese  vortrefilicbe  Darstellung  lebhaft  an  die 
aymmetrische  Gomposition  der  Giebelgruppen  erinnerti  wie  sie 


teo  ellig  herbei,  iodaio  er  steh  nach  elDem  hartigeo  Ifaoii  mDsieht»  der 
gens  in  teiDen  Mantel  gehüllt,  den  er  selbst  über  den  Kopf  gesogen  bat,  auf 
seinen  Knotenstock  gelehnt  dasteht  und  das  Haupt  soi^nvoll  auf  die  Rechte 

stntTl.  Auf  der  anderen  Seite  steht  hinler  Alhrnp  oin  fünqling  im  Mante! 
auf  don  Slal)  geslützl  mid  scheint  in  der  gesenkt» n  <  hlen  etwas  zu  hnl- 
fceo.  Den  Bcseblu^s  uiaciil  hiev  am  bärtiger  Mann  im  Mantel,  der  sicli  mit. 
gekreoEteo  Beinen  auf  seinen  Knolenatah  ittttst  nnd  auf  die  Hauptgruppe 
mit  gespannter  Theflnahme  blnaieht,  die  er,  wie  der  geofllaete  Mnnd  leigt, 
auch  laut  ttusseri.  Das  Innere  (pl.  8}  zeigt  einen  mit  Wamms,  Mantel  und 
Hut  l)eklei(ioten  Mann,  der,  in  der  Liniccn  eine  Lanze,  mit  der  Rechten  eine 
verschleierte  Frau  bei  der  Hand  fnrtdthrl,  die  ihm  zagend  folgt. 
**}  Aebniicb  auf  einer  Vase  bei  Stackelberg  Gräber  d.  Hell.  87. 
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m  den  Aegioeten  am  klonten  vorii^,  und  iehen  hier  im  Klei- 
nen an  einem  nnlefgDonlneten  Werke  bestätigt,  wie  der  gege* 
iwne  acharf  begriinxte  Raam  für  die  Erfindang^raft  dea  Kttnai- 
lers  kein  Hemmniss,  sondern  die  natürliche  Bedingang  seines 
Schaffens  wird,  die  Mass  und  Harmonie  in  sich  irSgt ;  eine  Be- 
obachtung» die  sich  vorzugsweise  an  beniallen  Schalen  sorgfiü- 
.  tiger  Auafthrung  machen  Issst,  welche  für  das  Studium  antiker 
Compositiofi  ungemein  wichtig  sind« 

JB.  £twas  modifidert  zeigt  denselben  Gegenstand  die  Aus- 
senseite  einer  eweiten,  ebenfalls  aus  Vulci  herrilhrenden  Schale 
mit  rothen  Figuren*).  Die  beiden  bärtigen  Männer,  welche  mit 
dem  blossen  S(  iiwert  in  der  Rechten  auf  einander  zustürmen, 
sind  Ihlt  i:;atiz  nackt,  wie  auch  diejenigen,  weiche  sie  zurück- 
halten, und  wie  diese  ebenfalls  i)ek ranzt.  Der  AcL  des  Zurück- 
ballens  ist  hier  sebr  viel  gewaltsamer  aufgefasst.  Von  vorn  her 
hat  sich  jedem  ein  Mann  nicht  bloss  entgegengeslellt,  sondern 
sich  auf  ihn  geworfen,  so  dass  er  ihm  beide  Arme  mitlen  um 
den  Leib  geschlungen  hat,  und  zugleich  mit  vorgebeugtem  Ober- 
leih sich  gegen  ihn  stemmt,  um  ihn  so  festzuhalten.  Der  Kopf 
beider  ist  bei  der  so  eingenommenen  Stellung  hinler  dem  auf- 
recbtstehenden  verborgen,  so  dass  e\ur  ttwas  bizarre  Gruppie- 
rung entsteht.  Hinter  jedem  der  Gegner  steht  ein  nackter  JUns- 
ling,  der  sieh  aber  nicht  begnügt  ihn  zurUckzuliailen,  sondern 
eifrig  bemüht  ist  mit  beiden  Händen  ihm  das  Schwert  aus  der 
Hand  zu  entwinden.  Die  Streitenden  haben  in  der  Linken  nicht 
die  Scheide,  sondern  strecken  die  Hände  frei  mit  eifriger  Gesii« 
cnlation  einander  entgegen.  Die  Mitte  zwischen  beiden  Gruppen 
nimmt  hier  ein  bärtiger  Mann  mit  Helm  und  Cblamys  ein,  der 
ebenfalls  eilig  zwischen  die  Streitenden  tritt  und  mit  ausgebrei- 
teten Armen  Frieden  eu  stiften  sucht.  Auf  beiden  Seilen  ist 
Uk\OS  angeschrieben.  Auch  hier  gewahren  w  ir  in  dorgansen 
Anlage  eine  genaue  Symmetrie,  allein  so  wie  die  Zeichnung  nach- 
lässiger ist  als  die  der  ersten  Vase,  so  ist  auch  die  GomposiUon 


*)  Hot.  «tr.  I7S7.  Cat.  ofvas.  I,  SSO.  ArcUeol.XXXIf  pl.10.  Auf  der 
anderao  Salt«  isl  Aebttleos  In  voller  Rftatoiig  vorgetlelU  in  rBSCher  Verfol- 
gung des  Troilos  begriffen,  der  auf  einem  Pferde  reitend,  das  andere  am 

Züpcl,  flieht,  vor  den  Pferden  eine  fliehende  Frnu,  die  sieb  umsiebt;  eine 
andere  Frau  steht  in  einem  Brunnenbnu'^p  nn  der  Quelle  ;  daneben  die  In- 
schrift NA02  NAIXI  fKAV02  NAlXl  .  Jm  Innern  der  Schale  ist  Eros 
mit  eiuer  Blume  vorgeslelll,  daneben  KAV  02. 
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lockerer,  der  Raum  ist  bei  weitem  nicht  so  gut  benutzt,  und 
obgleich  die  einzelnen  Motive  drastischer  sind ,  so  ist  doch  die 
Gesammtwirkung  keineswegs  so  lebendig  und  energisch  wie 
dort. 

C.  Auf  einer  vulcenliscben  dreihenkligen  Hydria  mit  schwer- 
sen  Figuren*)  eilt  ein  nackter  bärtiger  Hann,  mit  der  HecbCea 
das  Schwert  Ober  dem  Haupt  schwingend,  in  der  vorgestreekten  « 
Linken  die  Scheide  haltend  auf  einen  Jüngling  su;  ein  anderer 
Mann  bat  ihn  von  hinten  mit  beiden  Armen  um  den  Leib  gefosst 
und  hält  ihn  turttok.  Hinter  diesem  kommt  noch  ein  Ittngling  in 
der  Ghlamys  herbei  und  packt  mit  der  Linken  den  rechten  Ann 
des  angreifenden,  um  den  Streicb  su  verhindern.  Von  der  an- 
deren Seite  tritt  dem  bSrtigen  nadtten  ein  krttftiger  Jttngling  das 
Schwert  In  der  Linken,  die  Scheide  In  der  Rechten,  fest  gegen- 
über. Auch  ihn  bat  ein  neben  ihm  stehender  Mann  mit  beiden 
Händen  um  den  Leib  gefasst  und  sucht  ihn  mit  alier  Anstrengung 
zurückzuhalten.  Ein  zweiter  barliger  Mann,  mit  einem  Schurz 
um  die  HUflen  bekleidet,  der  hinter  dein  JUngling  steht,  hat  mit 
der  Linken  dessen  mil  dem  Schwerte  l>e\^  nffnete  Linke  gepackt 
und  halt  noch  mit  dem  rechten  Arm  den  Arm  desselben  um- 
klammert, um  ihm  den  Gebrauch  des  Schwertes  unmöglich  zu 
machen.  Mit  geöffnetem  Munde  ruft  er  wie  es  scheint  dem  bär- 
tigen Mann  mit  Hut  und  Chlamys  zu,  der  ebenfalls  laut  rufend 
in  die  Mitte  der  Streitenden  tritt  und  sie  mit  ausgebreiteten  Ar- 
men zu  trennen  sucht.  Die  Gomposition  ist,  obgleich  die  Figuren 
des  knaj)pen  Hnumes  wegen  etwas  zu  nahe  aneinander  gerUckt 
sind,  lebendiger  und  kräftiger  als  die  der  zuletzt  erwähnten  Vase, 
wenn  wir  gleich  dasselbe  Motiv  auch  hier  anpeweodet  sehen, 
aber  auf  eine  einfache  und  ungesuchte  Weise.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  hier  der  eine  Gegner  als  ein  bartloser  Jüngling  ch;ir<ik- 
terisiert  ist,  womit  sehr  wohl  Ubereinstimmt,  dass  von  seinen 
Begleitern  ungleich  mehr  Kraft  angewandt  wird  ihn  zurückzu- 
halten, als  dies  auf  der  entgegengesetzten  Seite  bei  dem  bärtigen 
Manne  der  Fall  ist.  Es  ist  uro  so  auffallender,  dass  diese  sonst 
80  gewöhnliche  Unterscheidung  auf  den  Vasen  späteren  Styls 
anfgageben  ist,  da  wir  sonst  gewohnt  sind  auf  den  ttiteren  Vasen 


*)  Mus.^tr.  78.  CataL  ofvas.  1,  485.  Arciiaeol.XXX  pL  42.  Am  Halse 
sind  Dionysos  irod  Ariadoe  •loander  gegeoQbeniliand  voigatteW^  sn  bei- 
den Seiten  ein  Satyr,  der  eine  Mainede  verfolgfi»  und  Hennef. 
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w  manche  Personen  bflrtig  dargpateUl  su  sehen,  die  spitter  nur 
jug^dlich  gebildet  wurden. 

Diesen  von  Birefa  bekannt  g^maehten  TassnbiUlem  Alge  ich 
htnsu 

D  ein  in  München  in  der  kon.  Sammlung  beflndUdies  vul- 
centisches  Giessgefiiss  mit  schwanen  Figuren  (n.  1815),  dessen 
Abbildung  In  der  Grösse  des  Oi'iginals  Ich  durch  Thiersch's  gü- 
tige Mittheilung  vorlegen  kann  (Taf.  III).  Ein  nackter  bSrtiger 
Mann,  der  mit  dem  Sdiwert  In  der  Rechten  und  mit  der  Scheide 
in  der  Linken  vorwärts  will,  wird  von  einem  lUngliDg,  der  ihn 
mit  beiden  Armen  um  Hols  und  Brust  gefasst  hat^  mit  Muhe  zu- 
rUckgehalten.  Von  der  anderen  Seile  eilt  mit  gewaltigem  Schritt 
ein  nackter  Jüngling  auf  ihn  i^u,  der  in  der  erhobenen  Linken 
das  Schwert  schsvingt,  in  der  Rechten  die  Scheide  hiilt.  Auch 
ihm  hai  ein  anderer  den  Arm  um  den  Nacken  gelegt  um  ihn  zu- 
rückzuhalten, wahrend  ein  zweiter  nackter  Jüngh'ng  mit  langem 
Haar  beide  Arme  ausstreckt  um  beide  Hände  des  ani^i  eifenden 
zu  fassen.  In  der  Milte  sieht  hier  ein  nackter  Jüngling,  der  den 
rechten  Arm  ausstreckt,  den  linken  abwehrend  tleiu  ani;i  rifcn- 
den  JUngling  en!j;f  i:onlj;ilL,  dem  er  auch  sein  Gesicht  zuwendet. 
So  gross  die  Uet)ereinstinimnng  dieses  Bildes  mit  dem  vorher- 
ßehenden  aucli  ist,  die  sich  selbst  in  dem  Ilmstnnde  zeigt,  dass 
in  beiden  der  iingreifende  Jünclins  das  Schwert  in  der  Linken 

—  ein  Versehen,  wie  sie  auf  Vasenbildern  gar  nicht  selten 
gind,  —  so  ist  es  doch  durch  Flüchtigkeit  und  Nachlässigkeit  un^ 
gleich  weni^r  bedeutend.  Aus  Mangel  an  Kaum  scheint  die 
»weite  Figur,  welche  den  bärtigen  Mann  zurückhält,  fortgeblie- 
ben zu  sein,  die  Millelfigur  ist  abweichend  von  den  übrigen  als 
ein  Jttngling  dargestellt. 

T)ann  batBirch  sehr  richtig  gesehen,  dass  in  diesen  Kreis  noch 

£  ein  seiner  Inschrift  wegen  viel  besprochenes  Vasenbild 
mit  rothen  Figuren  gehöre  *).  Die  Scene  ist  hier  auf  di^B  geringste 
Zahl  von  Personen  gebracht  Von  jeder  Seite  stürzen  zwei  bär- 
tige Männer  mit  dem  gezückten  Schwert  in  der  Rechten  auf  ein- 
ander su,  den  linken  Arm,  Uber  den  sie  die  Chlamys  geworfen 
haben,  halten  sie  zum  Schutze  vor,  die  Scheide  in  der  Uand; 
swisofaen  beiden  steht  ein  bSrtiger  Mann  in  der  Ghlamis,  beide 

*)  Tischbein!,  i3.  Dubois-Maisonncuve  intr.  <5.  Miliin  g.  m.  160,  572. 
iDghirami  gall.  Omer.  Uiad.  4  06.  Ck>rpus  ioscr.  Gr.  1,  5  vgl.  p.  a^a.  Müller 
Arch.  S.  4i5.  Guigoiaut  rel.  de  Tanl.  227,  787. 
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Anne  ausgebreilei,  das  Gesiebt  nach  links  gewandt*  Man  pflegte 
diese  nach  Ilalinsl^ys  Vorgang  auf  Dolon,  von  Odyssens  und  Die- 
medes  ttberrasdit  su  deuten,  wahrscbeinßoher  Hermann  auf 
Aegistb,  den  Orestes  und  Pylades  angreifen  *) ;  jetzt  ist  es  lilar, 
dass  die  Erklärung  dieser  Vorstellung  abhängig  ist  von  dem  Ver- 
stttndniss  der  vollstAndigersDi  deren  Aussug  sie  gewissermassen 
ist«*). 

Olfenbar  gehört  hieber  die  Vorstellung 

F  eines  von  BrOndsted  (deser.  of  32  anc.  greek  paint.  vas.  95 
p.  50  ff.)  beschriebenen  und  auf  Aegistbs  Ermordung  gedeuteten 
vulcentischen  Kraters  mit  rotben  Figuren.  In  der  Mitte  sieht  ein 
bärtiger  Mann  in  einem  langen  Mantel,  der  entsetzt  beide  Arme 
in  lebhafter  Bewc^^iing  ausbreitet,  indem  zwei  ebenfalls  hUrtigo 
aber  jüngere  Männer  im  langen  Manlel  mit  dem  pozUcklen 
Schwert  in  der  Rechten  von  jeder  Seite  auf  einander  zustürzen, 
während  sie  in  der  Linken  die  Sclieide  halten***). 

Die  Uebereinsiimmung  dieser  Vorstellungen  unter  sich  in 
den  wesentlichen  ZU£;en  —  eine  Uebereinstimmung.  wie  sie  un- 
ter den  meist  scharf  cesrhiedenen  Vasenbildern  mit  schwarzen 
und  mit  rothen  Figuren  selten  ist  —  Ixnveist,  dass  hier  eine  Sage 
vorsestellt  ist,  welche  durch  (lic  l'ocsie  und  die  biJdriide  kunst 
friih  in  so  bcslimriilor  Weise  lixiert  \A  or(lon  ist.  Fassen  wir  die 
hauptsächlichsten  Zii[!f'  ins  Auoe,  so  ergicbt  sich,  dass  nicht  etwa 
eine  Scene  aus  einem  Ki  iri:  d  irgestellt  ist,  sondern  ein  plötzlich 
ausgebrochener  Zwist  unter  befreundeten  Miinnern ,  so  heftig 
dass  sie,  obgleich  nicht  gcrUstet,  nach  dem  Schwert  greifen,  mit 
diesem  auf  einander  zu  stUrzen,  und  mit  Mühe  durch  die  anwe- 
senden Freunde  zurückgehalten  werden.  Dafür  ist  namentlich 
auch  der  Zug  charakteristisch,  dass  beide  die  Schwertscheide  in 
der  fland  halten;  sie  hatten  also  das  Schwert,  dessen  sie  sich 
entledigt  hatten,  erst  bei  diesem  Anlass  rasoh  eiigriffen.  Wenn 

*)  Hermann  Uh.  ßockhs  Behandlung  der  griech.  losobr.  p.  34  0.  4  IS  ff. 
Welcker  Hall.  LZtg.  4  836  n.  74  p.  5öö  f. 

**)  Die  fnsclirifl  b«t  vielleicht,  wl»  so  manche  andere  auf  Vasen,  nio 
einen  Sinn  gehabt:  jedesfalls  ist  sie  so  schlecht  abgeschrieben,  dass  an 
ihre  Herstellung  schwerlich  zu  denken  ist.  Gewiss  aber  kann  man  bei  einem 
Vasenbilde  dieses  Styls  nicht  Buchstaben  der  Hllcston  Form  vorausaalien. 

Auf  der  Rückseite  ist  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel  mit  if^iufm  «?tah 
zwischen  zwei  nackten  .lunglinyon  mit  einem  Stnb  vorgestellt,  \  un  Brdad- 
sted  sehr  unwahrscheinlich  auf  den  Pädagogen  uiit  Orestes  und  Pylades  be- 
zogen. 
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10  B  dieser  Zog  aufgegeben  ist,  so  bat  es  dem  Haler  vieUeiebi 
aalQiiieber  gescbienen,  dass  sie  in  der  Hitse  die  Scbeiden  gleich 
▼on  sich  geworfen  haben ;  jedesfalls  ist  jenes  bedeutsamer.  Dass 
an  diesem  Zwist  eine  Frau  betbeiligt  sei  lehrt  obgleich  ihre 
Theilnahme  nicht  von  der  Art  gewesen  sMn  kann,  dass  die  Lo- 
sung des  Zwistes  durch  ihre  Gegenwart  bedingt  gewesen  wtfre, 
da  wir  auf  den  anderen  Vasenbildem  einen  Hann  swischen  die 
Streitenden  treten  sehen. 

Birch  hat  eine  schon  im  inusce  <''lrusque  des  Fürsten  von 
Canino  (p.loO)*)  dnnn  nuch  von  Gerhard  fann.UI  p.io  i,  409**) 
und  Wcicker  (ann.  XMl  p.  flüchtig  angedeutete  l.rklyrung 
weiter  zu  bLu^rllnden  gesucht,  nach  welcher  hier  der  Streit  /,\vi-- 
scben  Agamemnon  und  Achilleus  im  ersten  Buch  der  Ilias  dar- 
gestellt wJJrc,  und  im  Gatalog  der  Vasen  des  britischen  Museums 
I  p.  56  nuch  näher  angegeben,  dass  Agamemnon  von  Antilochos, 
Achilleus  von  Pntrolvios  und  l'lioenix  zurückgehalten  werde, 
während  Nestor  in  ihre  Mitte  trete.  Allein  ich  glaube  nicht, 
dass  man  zugehen  darf,  dnss  die  Itildende  Kunst,  wenn  sie  ho- 
merische Scenen  darstellte,  sich  in  dem  Masse  als  es  hier  ge- 
schehen sein  mllsste,  vom  Dichter  entfernt  und  die  von  ihm  ge- 
gebenen Motive  in  solcherweise  Ubertrieben  habe,  dass  sie  Aga- 
memnon und  Achilleus  mit  gezUcktem  Schwert  auf  einander  ein- 
dringend und  mit  Gewalt  aus  einander  gehalten  darstellte.  Das 
wäre  nicht  eine  Ausbildung,  sondern  eine  Verunstaltung  des  home- 
rischen Motivs,  dass  Achilleus  unwillkUhrlich  nach  dem  Schwert 
fasst ,  aber  der  Eingebung  Athenes  folgend  es  nicht  gebraucht. 
Auch  die  weibliche  Figur  ist  bei  dieser  Voraussetzung  nicht  wohi 
zu  erklären.  An  Athene  oder  Tbetis  wird  Niemand  denken,  und 
die  Gegenwart  der  Briseis  wäre  weder  mit  der  homerischen  Er<- 
säblung  in  Einklang  xu  bringen,  noch  aus  einem  künstlerischen 
BedUrfoiss  tu  erklären**).  Ebenso  wenig  wird  man  den  Helm, 
der  ahi  die  einzige  Ausseichnung  des  vermittelnden  Mannes  her-> 
vortritt,  für  ein  wohl  gewähltes  Kennseichen  des  Nestor  gelten 


•)  Et»on<la«»»lb«t  p.  36  ist  für  C  die  kaum  begreifliohp  Erklärung  ver- 
sucht :  tti  lableau  reprcscnte  peutdtrc  le  combat  d'Etcocle  et  de  Pi^ynice  stiS- 
pendu  par  les  efforis  de  locaste,  d'Antigone  et  de  Creon. 

'  **]  Bireh  banift  lieh  auf  vmk  bekaiuite  Sarcophagreliefs,  auf  welchen 
Bri8«is  beim  Strafte  twitoheo  Agamemoon  und  Achilleus  gegenwärtig  sei. 
Ich  glaube  erwiesen  zu  haben,  dass  der  Gegenstand  dieses  Reliefs  Achilleus 
aul  Skyros  sei  (erob.  Beitr.  p.  S65  ff.  vgl.  Overbeck  her.  GaH.  p.  SSO  f.). 
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lassen  woHen.  Kndlioh  w  ird  ein  vollbartiger  Achilleus  nufVasen- 
bildem  späteren  Slylsohne  inscliriftiiche  Beglaubigung  schwerlich 
anerkannt  werden.  Birch,  dem  auch  diese  Deutung  keineswegs 
als  ganz  .sieber  erschienen  ist,  hat  deshalb  noch  andere  Vor- 
schläge ausgesprochen ;  vielleicht  könnten  diese  Vasenbilder  den 
Streit  des  Aias  und  Odysseus  um  die  Waffen  des  AcbiUeus,  oder 
die  Wiedererkennung  des  von  seinen  Brüdern  angegriffenen  Alex- 
andres, oder  den  Streit  zwischen  Agamemnon  und  Menelaos  vor^ 
stellen.  Da  er  selbst  zu  diesen  Yennuthungen  wenig  Vertrauen 
hat,  will  ich  die  Bedenken  nicht  ausführen,  welche  sich  dagegen 
erheben  lassen,  sondern  versuchen  eine  befriedigende  Deutung 
an  ihre  Stelle  zu  setzen« 

Ich  glaube,  dass  hier  ein  selten  erwähnter  Hemenl  aus  der 
Sag0  vom  2uge  der  Sieben  g^en  Theben  daigestellt  Ist.  Stalins 
erzählt  wie  nach  dem  Tode  des  Archemoros  sein  Vater  Lykmigos 
in  wtithendem  Schmerz  Hypsipyle  als  Urheberin  desselben  habe 
tOdten.  wollen  (Theb.  Y,  660) : 

(bat  kiimque  mferre  parahat 
mu  furens  rapto,  venienH  Oenem  hem 
ia^inger  M$cla  proiurbat  pectora  porma^ 
ttc  iimvi  infirendens  «.iisie  hmc^  vuane^  furorem^ 
quisquü  es/»  et  paräer  Capaneuf  aeerque  reducto 
adfuit  Bippomedifm  reeioque  Erymanthiia  aiie, 
ac  iuvenm  muUo  peirstrmgurU  htmme:  at  mde 
Qgßmlum  pro  rege  numus,  quM  inter  Adrastus 
miHor  et  sodae  veritus  commercia  vittae 
Amphiaraus  ait  a  ne  quaeso^  abststite  ferro ! » 
Doch  nur  mit  MUhe  gelingt  es  den  tobenden  Tydeus  zu  hes;iiifii- 
gen  und  dea  Frieden  wicdei herzustellen.    Wenn  auch  Statins 
diesen  Zwist  auf  seine  Weise  aufgeputzt  hat,  so  ist  er  doch  im 
Wesentlichen  der  alten  Sage  gefolgt,  wie  sich  aus  dem  für  mei- 
nen Zweck  besonders  wichtigen  Umstand  ergiebt,  dass  sie  be- 
reits am  arii}  klüischen  Throii  tiaraestellt  war.   Unter  den  Reliefs 
desselben  fuhrt  Tansanias  (III,  18,  3)  an:  ^^dgaarng  de  xai  Tv- 
devg  ld(.i(pid{iuov  /.al  yivy.oi  qyov  rov  TlQCüvaxzog  fidxifjS  nata- 
Tcavovoiv.   Es  ist  längst  bemerkt  worden,  dass  diese  fioixrj  die 
von  Statins  ceschilderte  ist ,  und  dass  Pausanias  —  wie  jetzt 
wohl  allgemein  angenommen  wird  —  Tydeus  und  Amphiaraos 
verwechselt  hat*).  Denn  dass  Tydeus  und  Lykuiigos  die  käm- 

*)  Overbeek  her.  Call.  p.  114.  Btepbeni  parerga  truh»  vi,  p.  45Sf. 
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pfeoUeD,  Aiuphiaraos  und  Adrastos  die  sie  irennenden  wai*cD| 
beweist  nichi  uur  Statius,  sondern  mehr  noch  der  fest  ausge> 
prägte  Charakter  der  Heroen.  Wichtig  ist  aber,  dass  dieser  Dar- 
stellung nach,  die  gewiss  der  alten  Sage  folgte,  Tydeus  und  Ly- 
kurgos  an  einem  Zweikampf  verhindert  wurden  ,  so  dass  die 
Tbeilnahdie  der  übrigen  üeroen  an  diesem  Kampf  spatere  Aus- 
schmückung ist. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  unsere  Vascnhildi  r,  so 
scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  den  Moineni  \orslc'lleu 
wo  Lykurgos  aense  furens  rapio»  und  Tydeus  auf  einander  zu« 
stürzen  und  von  den  befreundeten  Helden  am  Zweikampf  ver- 
hindert werden.  Dass  nicht  allein  Adrastos  und  Amphiaraos  da- 
zwischen treten,  sondern  auf  jeder  Seite  zwei  Männer  bemüht 
sind  sie  zurUckzuhallen,  ist  keine  wesentliche  Aenderung,  son- 
dern eine  Ausfuhrung  des  g^ebenen,  wie  sie  dem  Künstler  jeder- 
seit  freistand.  Den  Mann,  welcher  wie  mit  einer  höheren  Auto-* 
ritnt  schlichtend  zwischen  sie  tritt,  wird  man  wohl  am  besten, 
da  er  in  S  einen  Helm  trägt,  Adrastos  nennen ;  für  die  übrigen 
Namen  zu  suchen,  scheint  mir  müssig,  da  sie  durch  nichts  näher 
charakterisiert  sind.  Dass  nicht  die  sieben  Heerführer  erscheinen 
darf  niemand  irren.  Schon  die  Sago  Hess  diese  Zahl  erst  Yor  den 
Thoren  Thebens  bestimmt  werden  und  in  den  Personen  blieb 
immer  einigiss  Schwanken.  Aber  davon  gans  abgesehen  liegt  es 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  nicht  bei  jeder  einzelnen  Hand- 
lang, welche  diesem  Sagenkreise  angehört,  alle  sieben  Heerfüh- 
rer sich  in  corpore  betheiligen.  Wie  sehr  sie  aueh  spttter  als 
typische  Reprilsentanten  hervortreten,  so  blieb  doch  der  Kunst 
ihr  Recht,  den  Umstanden  gemäss  zn  wShlen. 

Bemerkenswerth  ist ,  dass  jB,  obgleich  es  entschieden  das 
späteste  Yasenbild  ist,  doch  in  allen  Motiven  und  so  auch  hierin 
sich  (IQ  CD  anschliesst,  dass  es  einen  Mann  zwischen  die  Strei- 
tenden treten  lasst,  während  A,  das  eine  selbständige  Behand- 
lunp;  der  in  den  GrundzLlgen  überlieferten  Coinj^osition  zeigt,  eine 
Frau  iu  der  Mitte  derselben  zeigt.  liier  liegt  es  gewiss  näher  an 
Hypsipyle,  welche  am  meisten  betheiligt  ist  und  den  Streit  her- 
vorgerufen hat,  als  an  Eurydike,  die  Gemahlin  des  Lykurgos, 
zu  denken. 

Wenn  diese  Deutung  richtig  ist,  so  haben  wir  einen  neuen 
Belei:,  dafllr,  dass  uns  die  Vaisenbilder  alten  Styls  in  den  Kreis 
von  YorsteliuDgen,  der  den  Werken  der  ältesten  Kunst  zu  Grunde 
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liegiy  einlUbren,  so  wie  eioe  BestilUgung  daflirf  dass  jene  Vor- 
stelluiig  am  amyklBisehen  Thron  auf  das  alte  Bpos  sulllckzu- 
iübren  ist.  Auch  das  verdient  angemerkt  su  werdeni  wie  die 
ungestthmte  Leidenschaft,  welche  sich  in  diesem  Zwist  aus- 
spricht, und  die  derbe  handfeste  Art,  wie  derselbe  in  den  Va- 
senbildem  behandelt  ist,  grade  dem  alterthUmlich  harten  und 
herben  Charakter  der  Thehais  vollkommen  entspricht,  der  da- 
durch wieder»  wie  durch  ein  bedeutungsvolles  Fragment,  ein 
neues  Lieht  erhält.  In  A  ist  dieser  Charakter  ohne  Schaden  für 
die  Lebendigkeit  so  weit  möglich  gemildert  und  gewiss  auch  aus 
diesem  Grunde  mit  gutem  Bewusslsein  die  in  anderer  Weise 
patiietisbc  Vis^ur  der  Hypsipyle  eingeführt  worden  *). 

Nicht  minder  bezeichnend  ist  es,  dass,  sowie  die  jsp  iiore 
Poesie  diesen  Zug,  so  viel  wir  sehen  können,  hat  fallen  lasöcn 
um  das  Interesse  auf  die  Klage  um  den  Archernoros  und  die 
Rettung  der  Hypsipyle  durch  ihre  Söhne  zu  concentrieren,  auch 
die  untcritalischen  Vasen  spätesten  Slyls  diese  Momente  der  Sage 
hervorheben.  Dahin  geliöit  ausser  der  lotzbeckschen  und  der 
oeapolitanischen  viel  besprochenen  Archemorosvase  (Overbeck 
her.  Gall.  p.4H  f\J  noch  ein  von  Miliin  zuerst  genau  bekannt 
gemachtes,  aber  nicht  richtig  crkiürles  Vasenhüd 

Auf  einem  Thronsessel,  die  FUsse  auf  ein*  ii  zierlichen  Sche- 
mel gestutzt  sitzt  eine  reich  bekleidete  Frau  und  htJlt  mit  der 
Linken  einen  todten,  ganz  nackten  Knaben  auf  dem  SchoosS|  der 
auf  der  Brust  eine  Wunde  empfanaen  hat,  aus  der  das  Blut  quillt, 
mit  der  Rechten,  der  die  Spindel  entfallen  ist***),  fasst  sie  sich 
veraweiflungsvoli  ins  Haar.  Ueber  ihr  ist  einerseits  ein  Schild 


Die  Kttckteite  dieser  interessanten  Vase  deutet  Btrcb  auf  das  Geriebt 
des  Areopags  Uber  Orestes.  So  gern  ich  das  Sebarfiinnlge  dieser  Erklürung 
anerkenne,  so. bleiben  mir  doch  noch  gewichtige  Bedenken  gegen  dieselbe. 

Da  ich  selbst  inf??»«;»;  mir  Yermuthungen  an  ihre  Stolle  setzen  könnte,  die 
ich  selbst  fui  sehr  provisorisch  erkiHren  miissto,  eiiihilte  ich  mich  auf  diese 
Vorälellung  naher  einzugehen.  Das  Iiinenbiid  erkiurt  üirch  für  Poleus  und 
Thelis;  hier  iiessen  sich  manche  Namen  anwenden»  wenn  mit  dem  Namen 
allein  etwas  gewonnen  wgre. 

**)  Passcri  pictt.  vasc.  III,  376.  Winckelmann  mon.  ined.  148.  Ifillin 
peint.de  vas. 11,37. g.ra.  169,  6H.  Gui-fiinut  re!  de  l'ant.«41,  8?3,  dcrMil- 
lins  Deutung  bezweifelt,  wie  R.  Röchelte  mon,  iu6d.  p.8f7  und  Muller  Aich, 
g.  445*,  der  sie  mit  einem  Fragezeichen  anführt.  Die  Vase  ist  jetzt  im  Louvre. 

***}  So  hat  bei  einer  Ueberraschung  ganz  anderer  Art  Leda  die  Spindel 
hiuj^cworfsD,  saf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  (mos.  Borh.  Xlf,  t). 
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iiiii  iiiti  Paar  lieiUächieneD,  andrerseits  ein  Fächer  aurgebiingt, 
Uiti  anzudeuten,  dass  die  Scene  in  einem  Pallast  vor  sich  gehe. 
Vor  der  Frau  steht  ein  hurtiger  mit  Helm  und  Harnisch  und 
Schienen  gerüsteter  Kt  jCger,  der  sich  inii  lior  F  inken  auf  seinen 
Schild  stützt  und  dn'  Hfchlo  in  ieljhariem  Gesprilch  mahnend 
cegen  sie  erliebl.  Hinler  ihm  sitzt  ein  nackler  Jün^^lin2;  auf  sei- 
ner Chlamys,  zwei  Lanzen  aufstützend,  an  der  Erde  liegt  sein 
Schild;  er  sieht  sich  nach  der  Frau  um.  Neben  dieser  steht  auf 
der  anderen  Seite  mit  trauriger  Geberde  ein  Jüngling  mit  Hui 
uod  Chlamys,  in  der  Hechten  die  Lanze  aufstützend,  in  der  Lin* 
ken  eine  Tänie;  er  ist  halb  einem  neben  ihm  stehenden  JUng- 
ling  zugewendet^  der  den  Fuss  auf  einen  Stein  gestutzt  aufmerk~ 
sajm  Xheii  nimmt;  in  der  Linken  halt  er  zwei  Sf)eere,  in  der 
Recfaten  einen  Gegenstand,  den  man  allenfalls  fur  einen  spitteo 
Hut  halten  kann,  obgleich  er  etwas  klein  geratben  iat. 

Gegen  Winckelmann,  der  Menelaos  eri^annte  y  welcher  von 
Andromache  die  Auslieferung  des  Astyanax  verlangti  hat  Hiltln  mit 
Recht  bemerkt,  dass  diese  Deutung  schon  durch  die  Wunde  des 
Knaben  widerlegt  werde.  Br  selbst  erklärt  die  thronende  Frau 
ftlrHekabe,  welcher  Talthybios  den  getodteten  Astyanax  mit  dem 
Auftrag  gebracht  hat  ihn  xu  bestatten,  wozu  die  jungen  Krieger 
ihre  Gaben  bringen.  Die  Situation  ist  richtig  aufgefasst,  die 
Schwierigkeiten,  welche  dieser  Deutung  entgegenstehen,  hat 
Hitlin  wohl  erkannt,  aber  vergeblich  zu  beseitigen  gesucht.  He- 
kabe  konnte  weder  so  jung,  noch  im  vollen  Glänze  fürstlicher 
Ausstattung  dargestellt  werden,  ebenso  wenig  der  Herold  Tal- 
thybios in  der  Tracht  und  Haltung  eines  Heerfulii ers ;  endlich 
wäre  auch  ihese  Theiluaiiine  griechischer  Krieger  unbei^reifiich, 
au  deren  Stelle  man  vielmehr  gefangene  Troerinnen  erwartet. 

Angesichts  der  Archemorosvase  wird  glaube  ich  .Nieiii.ind 
zweifeln,  dass  hier  Eurydike  vorgestellt  ist,  der  man  den  getöd- 
leten  Sohn  tiebraülit  hat,  und  neben  ihr  Amphiaraos,  welcher  ihr 
mahnend  zuspricht.  Ks  ist  die  Scene,  welche  der  dort  vorge- 
sieilten  vumriL'oht,  die  Klage  der  Mutter,  die  auch  in  der  Tragö- 
die kaum  fehlen  konnte ;  dort  ist  die  Leiche  schon  ausgestellt 
und  Hypsipyle  tritt  in  den  Vordergrund,  die  den  Zorn  der  Her- 
rin mit  Amphiaraos  zu  besänftigen  bemüht  ist.  Den  hinter  Am- 
phiaraos sitzenden  Jüngling  kann  funn  nach  Anlntung  der  Arche- 
morosvase Parthenopaios  lienunnen,  so  wie  nach  derselben  die 
beiden  JUngUnge  auf  der  anderen  Seite  fUr  die  Söhn»  der  Uypsi- 
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|)yle,  Euneos  and  Thoas^  zu  halten  sind.  Der  eine  bringt)  wie 
Miliin  richtig  gesehen  bat,  eine  Tänio  um  den  Xodten  odei'  sein 
Grab  zu  schmücken ;  es  ist  ein  feiner  Zug,  wenn  der  Sohn  der 
Hypsipyle  vor  allen  seine  Trauer  um  den  Knaben  ausspricbti  der 
bald  darauf  die  Urheberin  seines  Todee  als  seine  MnUer  von  den 
enurnten  Eltern  fordern  wird*). 

Eben  die  Söhne  der  Hypsipyle  glanbe  ich  anf  einem  ande- 
ren VasenbOd  sn  erkennen,  das  durch  diese  Annahme,  wie  mir 
scheint,  erst  eine  befriedigende  Deutung  erhSit**).  Hypsipyle, 
kahlkopfig  und  verschleiert»  steht  vor  der  siUenden  fSurydike 
und  sucht  sich  mit  lebhafter  Geberde  su  rechtfertigen.  Mit  dem 
ROdcen  gegen  Eurydike  gewandt  sieht  ein  in  einen  langen,  breitf- 
gegUrteten  Aermelchilon ,  Uber  den  ein  Mantel  geworfen  ist, 
gekleideter  bärtiger  Mann  mit  spitzem  Hut,  in  der  Linken  einen 
Stab,  Lykurgos  der  Zeuspriester;  er  spricht  mit  erhobener  Rechten 
eifrig  mit  einem  ihm  gegenüber  stehenden  Manne  im  Mantel,  mit 
einem  Stock  in  der  Linken,  wohl  eher  Adrastos  als  Amphiaraos. 
Ihm  folgen  zwei  junge  Männer  in  der  Gblatnys ;  der  erste,  vor 
dem  sein  spitzer  Hut  auf  der  Erde  lie};t,  halt  in  lier  Linken  zwei 
Speere  und  sieht  sich  nach  dem  andern  um,  der  lebhaft  spre- 
chend die  Rechte  gegen  ilin  })e\vegt,  und  in  der  Linken  das 
Schwert  tr}St!t.  Diese  nennt  Gerhard,  welchem  Overbeck  folgt, 
Kapaneus  und  Parthenopaios ,  welche  hier  ein  blosses  doQvcpö- 
QTjfita  a!)geben  würden.  Wer  aber  ist  hier  mehr  aii]  l'UUz  als 
die  Söhne  der  iiypsipyle,  welche  die  Verhandlung  Uber  die  Frei- 
lassung ihrer  Mutier  dem  Adrastos  Uberirasen  haben,  und  nun 
in  ungeduldiger  Spannung,  hereil,  wenn  es  nolh  ihut,  mit  den 
Waffen  die  Mutter  zu  befreien,  der  Entscheidung  harren? 


Im  oberen  Raum  ist  Nike  (hack  Gerhard,  Lichtgottbelleo  p.  46  Ta(.i» 

4,  Eos)  auf  elDam  Yietsespaon  dargestellt,  wie  sie  voo  Hermes  geleilet, 
ciDem  junfir("ti  Mann  entgegenfährt,  der  auf  seine  Lanze  cesHilzt  nihitr  f!n- 
steht,  neben  sich  seinen  Schild  ;  worin  man  leicht  eine  Anspielung  auf  die 
nemeischen  Spiele  finden  kann.  Darüber  steht  die  Inschrift  AA2IM02 
SrPA^I'E  (de  Witte  rev.  pbtl.  II  p.  481}.  Die  Rückseite  der  Vase  (MUlin 
vas.  II,  88)  stellt  die  auf  nnlerilalisehen  Vaaen  gebrBacblichen  Ceremonieen 
bei  einem  Grabroonument  vor. 

**)  Gerhard  apul.  Vaienb.  Taf.     I«.  Ovechaok  her.  Gall.  Taf.  IV,  4. 
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Vorgelegt  wurde  ein  Aufsatz  von  Herrn  Sauppe  über  zwei 
atäsche  Inschriften  über  die  thrakische  Kolonie  Brea. 

Das  neuste  Heft  [^Xlddiw  BO)  der  ^Eff^fu^lg  iff%atolo- 
ynt^y  welcbes  im  November  vorigen  Jahres  su  Alben  erschienen 
ist,  enthalt  swei  Air  die  Geschichte  und  Einriebtungen  Athens 
wichtige  Inschriften.  Sebald  mein  Freund  Preller,  dem  Herr 
Pittakis  jenes  Heft  zn  schicken  die  Gute  gehabi  hatte,  mir  es 
mflkheilte,  trieb  mich  alte  Neigung  zu  dem  Versuche  sie  wieder- 
herzustellen und  itt  ergänzen.  Freilich  bewahrte  sich  auch  da 
das  Wort  Boedihs  Ober  solche  Arbeiten  (Staatsfa.  der  Ath.  8 
S.  4  ] :  ci  gerade  da,  wo  neue  Thatsachen  su  finden  sein  wttrden, 
ist  kein  menschlicher  Verstand  föhig  die  Lücken  auszufüllen.» 
Indessen  gelang  es  mir  doch  den  Gang  und  Zusammenbong  des 
Ganzen  zu  gewinnen  und  eine  Anzahl  wichtiger  Thatsachen  mit 
Sicherheit  oder  ijiüsscr  Wahrscheinlichkeit  feslzuslpllen.  Be- 
schlüsse der  altisciien  Volksversamnilunt^  l\ber  die  (irUndung 
einer  Kolonie  liegen  uns  in  diesen  Inschriften  vor,  die  uns  einen 
tiefen  Bhck  in  die  Politik  des  Perikles  eröffnen;  sie  sind  diesem 
ihrem  Inhalt  nach  einzig  in  ihrer  Art. 

Nach  (]er  Angabe  des  Herrn  PilUkis  (p.  640.  Nr.  4102)  fin- 
det sich  auf  dem  ersten  Steine  Folgendes : 

ANTOKVEJF.irErEIU 
KI^TE2EiBPEANAF0i» 
IA2KAOAPEPAEMORV 
IAE2EirE<I)AMOKVE 
5  ÄEFHOiAAAAENTENE 
EXOEIAAPPYTANEIA 
nPOZTENBOV  ENEXTE 
niOTElHEAPAIESAB 
BBANEXOBT01IKAIZB 
10  AITONVBNAITOSAFO 
K02 

Der  Stein,  pentelischer  Marmor,  ist  0,7  Metrc  hoch,  0,35 
breit  und  0,22  lief.  Er  wurde  ais  Hasis  eines  Pilasters  in  der 
Vorhalle  der  Ghristuskircho ,  in  welche  man  das  Krechtheum 
umwandelte,  verwendet.  Hit  r  fand  Pittakis  die  Inschrift  4833. 
OflTcnliar  war  der  Stein  ursj)ranglich  grosser,  da  der  Antrag  des 
Demokieides,  zu  welchoni  der  des  Phantokles  nur  einen  Zusatz 
eiiih.'Ht,  vorausgegangeil  sein  muss.  Auch  fehlt  in  jeder  Zeüp  ein 
Buchstabe;  denn  die  Inschrift  war  moiiqöbv  geschrieben  und 
I8SS.  3 
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jed«  Zeile  enthielt  4  7  Buehstaben.  Ob  aber  nan  links  oder  rechts 
vom  Steine  etwas  weggebrochen  sei,  darüber  saglPittahis  nichts. 
Er  Iflsst  den  einen  Buchstaben  links  fehlen  und  ich  habe  das- 
selbe angenommen,  obgleich  das  IT  am  Ende  der  Z.  8  dafter  zu 
sprechen  scheint,  dass  auf  dem  Steine  dafür  nicht  blos  i,  son- 
dern IK  stehe.  FQr  die  Ergänzung  macht  dies  keinen  Unter- 
schied.  So  ergiebt  sich  ohne  Muhe  folgende  HerslcUung : 

OlavTO'KXrjg  eIite'  iie^i 

f.i]BV  trjq  ig  Bqtav  a/toi- 

y.]lag  /.aO^ct.itQ  Jrf^ioy.X- 

B]ldi^g  tiJiEy  <DaiTo/./J- 
5    a"]  de  TTQoaayayelv  rtjv  ^E- 

Q]ex0^rjida  jiQvtaveia- 

y]  TTQog  rrjv  ßovXrjv  iv  vij- 
7TQ(üTit  i'ö^^f  ig  de 

B]Q^ccr  i/.  d-rjTiov  y.ctl  Tc- 
10   v^'/iTUJv  iivai  tovg  dno- 

i]y.oig. 

Z.  1.  Weder  ist  aus  der  Zeit  des  Perikles  ein  Pbantokles  be- 
kannt, noch  Überhaupt  diese  Form  des  Nomens  bisher  gefunden 
worden,  wShrend  <Z>ayox^^$  und  OmvoxXrjg  nicht  selten  sind. 
Eben  so  wenig  kommt  sonst  ein  Dem  ok  leid  es  in  der  Ge- 
schichte dieser  Zeiten  vor.  Es  mUsste  denn  Hesych.  i  p.  931 : 
^r^Hokkeiöat.  (u  ^ivm  y.ai  ftotxoi.  ano  ^t^fioxleiöov  TOiOttov 
ovTog.  (vgl.  Suidas  1  p.  1251  Bernh.  und  Meioeke  com.  gr.  4 
p.  633}  hierher  gehören.  Indessen  ist  dies  sehr  unwahrschein- 
lich. —  Z.  2.  Inden]  Pitlakis  AHON  auf  dem  Steine  ZU  erken- 
nen und  deshalb  euwifoiag  lesen  zu  mUssen  glaubte,  verschloss 
er  sich  leider  den  Weg  zur  richtigen  Erg^lnzung  und  Erklärung 
der  Inschrift  gSnzlich.  WShrend  er  nämlich  B^^or^als  Sltere  Form 
für  *Pia  erkitfrt  und  ixivoia  fUr  na^dßXmffig  vdiv  dqtulofiivmf 
tiftah^  nimmt,  erkannte  Preller  sogleich  die  Kolonie  Brea  in  Thra- 
kien, Ober  die  ich  sptfter  sprechen  werde,  und  das  Wort  artoi^ 
nlag*  —  Z.  3.  In  etwas  anderer  Fassung  die  bekannte  Formel 
bei  ZusatzantrBgen,  aus  welcher  die  Stelle  des  Plate  Gorg.  p,  451 . 
G:  aXnotii*  Sp  SantQ  ol  h  dt//ir/^  avyyQaipofnvoi,  Sri  sa 
fUy  akXa  na^nt^  ^  a(^&fii^tKr^  ^  loyiatixr^  ^X^t  zu  erkltfren 
ist.  So  im  C.  I.  84 :  Ki^log  sl^e,  %ä  (ih  d^ÜLa  wi^dntQ 

ßoilfjt  CLvayqaxfHiti  di  0a96imi%Q¥  .wo  Boeckh  Nr.  87: 

Mßv^i^yog  Astt»'  %u  (ii»  Ulla  lun^am^  Kij^ioddozog,  oaat  d' 
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av  .  und  iOQ  vergieicht.   Auch  N.  92  hat  er  sie  mit  Recht 

hergestellt.  In  Uangab^s  antiquit^s  helleniques  vol.  4.  findet  sie 
sich  Ni .  573.  274.  298  und  wahrscheinlich  auch  2G9.  In  wieder 
anderer  Wendung  die  Inschrift  des  Arybbas  (E.  Curlius,  inscr. 
XII  p.  42  und  meine  inscr.  macedon.  quatuor  p.  48).  —  Z.  i. 
Pitlakis  liest  Oanoak^g.  Indessen  ist  der  Sinn  ofl'enbar:  Phan- 
tokles  beantragt,  die  Erechtheis  solle  in  der  ersten  Sitzung  ihn 
(den  Phantoliies}  vor  den  Rath  führen,  damit  er,hiei  weitere 
Vorschlüge  über  die  Absendung  der  Ansirdler  vorbrinf;en  und 
verhandeln  könne.  Der  Volksbeschluss  war  also  am  Schluss  der 
Prytanie  der  vorausgehenden  Phyle  gefasst.  —  Z.  8.  ydqa  ist 
das  eigentliche  Wort  für  die  Rathssitzungen.  Pollux  8  §.  4  45 : 
ßovlrjg  yv  ^dqa,  Andocid.  4  §.444:  rj  yocq  ßovXij  ht£i  xa«'>«- 
du4f&a$  ^uJiXe  xatä  top  Solwvas  vo^op,  dg  Ktltvti  tf)  vate- 
fivarrjQiüty  tdqav  ftoUiv  h  *El8Wfipi^*  Boeckhs 
Seeinscbrift  XIV  h  4  5  p.  466 :  vavg  Si  Tt^rdveig  nouP  ßwl^ 
lldi(mfm  Auch  io  der  Melbontteriiisohrif t  trinub'  ich  es  zu  erken- 
nen :  inscript.  macedon«  quatuor  p.  8.  Rekanntlicb  hatte  der 
Rath  mit  Ausnahme  der  Festläge  und  UnglQckstagc  tttgüch 
Sitzung.  —  Z.  9.  Was  Pittakis  mit  seiner  Lesung  ^^eroy  itai 
^€lnov  meine,  bekenne  ich  nicht  £tt  verstehn.  Auch  hier  hatte 
Preller  das  Richtige  erkannt.  Dass  die  solonischen  Klassen,  ob- 
wohl die  VermOgensansatse  verändert  worden  waren  ^  sammt 
ihren  Namen  bis  sn^uUeides  und  wohl  selbst  bis  tu  Nausinikos 
(377  y.  Gh.)  Ibribestanden,  hat  Boeckh  Slaalsh.  d.  Aih.  I 
p.  656  ff.  gttoigt.  Unsere  Insehrift  erigllnzt  <fie  Erwibnnng  des 
Tbukydides  3, 16:  Mr^cMray  vavg  iSuna»  iaßdywtg  €td9o£  t9 
nX^v  Innim»  lutl  nwtatUHnofttSlfimif  utai  ol  fUtoixoi*  Die 
hier  mti  adrol Bezeichneten  dnd  eben  die  ^evyltm und  ^^99$,--* 
Wenn  aber  auf  dem  Steine  ix  %H7viliy  steht,  so  ist  das  mit  ix  tpo-* 
iigfg  Inschr.  d  Z.  7,  ii  lafiov  (C.  L  147),  £/  ^Mov  su  veigiei* 
eben:  Franz.  Elem.  eptgr.  gr.  p.  427.  —  Z.  40.  Ihcti  Pitlakis, 
aber  es  fehlt  das  H  und  In  dieser  Yerbindung  steht  bei  den  Atti- 
kern  niiimi»* 

Die  zweite  Inschrift  in  der 'ES^fi.  a^x*  ^*  ^^^^  p.644) 
fand  Herr  Pittakis  am  24.  Juli  4847  auf  einer  Platte  pentelischen 
Marmors,  die  ebenfalls  l>ei  der  Umgestaltung  des  Rrechthoums 

zur  christlichen  Kirche  in  In zantinischer  Zeit  verwendet  VN  orden 
war.  Erkennbar  a^i  auf  dem  bLeiuc  nach  ilt»rrD  P.  Fol^tudes: 

3* 
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B2]AAET0ZANABB2AABIENSX[B200ABXI%IAIS 
'H]0<I>BM\ZBHOAFA(1>2ABIEN02PO[AXMA2AEBKATO 
NAYTOI2FABA2XONTONHOIAFO[ABKTAIKAV\ 

i  IEPE2  Allf  vrEPTEX AF0IKIA2[H02rEBANAYT0 
I2A0K  E I A  K ON  O  M  O  :i  \  n  Tf  E ^  E  i O.AI  AN A  B  A  2  A  E  K  A 
EN  A  E  X^l>  YA  E2HO  Y  TO  J  AENEM  ANTiONTEXAEN  AEM 
OK\EIAEXAEKATA2TE2AITENfAFOIJiIANAYTO 
KHATOMAKAOOTIAN  AYXET  A  F  A  »M2TATAAETEM 

10  EN  ET  AEX  2  E  l  P  E  M  E  \  A  K  AA  K  AO  A  ,1'  EU  \  V  N  E  2TIA> 
\  AMETEMHMS  i:\140VNAEKAIFfH0RATArEXTEA 
A  liiN  E2FANAOEA  AI  ATAMEAAV  A.OEOl»  0.\  TAJSMET 
AcDA\V0N£ANA£TI2£ni2TPA(|>;EYETAI£V£ISE 
BTBNTONAn0IK0NR0EOB{|TA[2F0VE2HBTOIHO 

15  TATAKATATAXXZYAAPA<t»A2HI[IHBABSISTBA 
TOAR  AM  AIATB  Y01IT02BABN0N[T0]|[BTAT0NF0\  B 
ONTONBni0PAIRBSAPA«DXAI[ABTAYTABN2TB\ 
KIKAIKATA0EXAIEMFOVEIFA[I»ATI0BNTONAE 
ENiTr\  ETIf0IAF0IK0IZ^)O\A  VTOXOXOMATAE 

20  AXAEl  liliIMfI>2EcpiaEirAPAT  AYTAEEO^IEIM  E 
TOHAAAOPEYEINrnO2KA\E20Ar'APAa>ENAci*Al 
P£2OAJEVYENTIT0\HE'l»2E<inr2MENOX  ATIMON 
ENAIAYTONKAIFAlAA2TOiEXE  AVTOKAITAX 
B  E  M  A  T  A  A  E  M  O  2  T  A  E  \  A  f  K  A I T  E  2  G  E  ( )  T  0  E  P I A  E  K  A 

2b  TONEAMAETI  AYl  (>1110IAP01Iv,0IAV\  O'l^iE'UIS 
0NTAl:H020IAANAPAa)20x\TAlIAF0IK0NT£KA 
TZTBATIOTONBFIAANHBR02[ITrilll.nfEBZTIIIA  ' 
KONTAEMBBONBMBBBAIBNAIB[AMMBTlKOVYBB 
X2AABNABTBNAFOIXIANTPIA(XONTANAY2INA 

30  I2XINBNABAX0>000NTAAF0{AIA0NAITAXPB 
MATA 

Der  Stein  ist  auf  allen  Tier  Seiten  abgebrochen,  indessen  sind 
anch  hier  die  Zeilen,  wie  fast  bei  allen  Inschriften  vorEttkleides, 
moixriöbv  geschrieben.  Da  nun  meine  Ergänzungen  der  Verse 
SS  und  24  sicher  scheinen  und  jeder  von  diesen  3S  Budistaben 
hat,  90  dürfen  wir  diese  Zahl  als  Mass  bei  der  Herstellung  der 
ttbrigen  furo  Grund  legen.  Piltakis  rechnet  nur  32  Budistaben, 
indessen  gerade  die  Zeilen  8  und  9,  die  ihm  dies  beweisen,  ge- 
ben nach  seiner  Ergdnzung  iJm]oiK,X€idBv  de  xataoTeaai  t£v[i- 
xcri;T«  I  avro]y.Q(U()oa  Kctthni  llv  öi  i  ttai  «[;'«.'Aoi'j  krincnSinn. 
Auch  beUl  er  die  fehlenden  Buchstal)en  bald  links,  bald  rechts 
hinzu.  RichllL:«  I  ist  es  anzunehmen,  dass  bei  der  Bearbeitung 
der  Siele  lui  ihi  e  neue  beslioimung  das,  um  was  sie  zu  j^russ 
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war,  nur  an  dner  Seile  ^  eggehauen  worden  sei,  dass  also  TInlis 

am  Anfang  der  Zeilen  nichts  fehle,  sondern  nur  rechts  am  Schluss 
der  Zeilen  immer  12  bis  4  3  Buchslaben  zu  ergänzen  seien.  Die 
Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Krtjünzungen  bei 
dieser  Inschrift  nicht  so  zuverlässig  sind,  als  bei  der  ersten.  Da 
sie  sich  nun  wesentlich  mit  auf  die  Zahl  der  Buchstaben  grün- 
den,  diese  aber  sich  nur  in  der  alten  Orthographie  ganz  an- 
hihaulich  machen  Uisst,  so  hnbe  ich  sie  gleich  oben  hinzugefügt. 
Nach  ihnen  lautete  der  Heschiuss,  so  weit  er  erhalten  ist,  so: 

v.naiTe  

h  gf^rag     o  yQ(almf.(evog-  dg  ayuag  di  exccTC- 
V  ccvTOig  j'iaQaaxfnTon'  nt  annldexzai  xaPJ.- 
5  lEQ^rrat  t  :tiQ  Trjg  aTtotxiag,  [wa/teQ  av  av%o- 
ig  doxfj*  yeiovojnovg  di  kleo^lat  avS^ag  dexa, 
k'va  in  fpvXrjg,  oitoi  di  v€ifiarT[(av  Tjyy  /ijv'  ^ijfi- 
oxleidt^y  de  xa%aa%rjaut  ti^v  {dfeoixUtv  avxo- 
x^ijrro^a  mxd^i  Sp  dvtnrjrai  alqiaxa '  za  de  Tefir- 
10       vä  i^QQ'q^iiva  e^,  xa&d  jieQ  vvv  im,  aX- 
Xa V9fievl^€t»'  ßaßy  di  xat  7i[Q6ßata  tUvw  a- 
fuv  ig  Jlcgra^i^ata  ta  fi^yaka  [^eto^ovvrag  /«er- 
d  ^fM£v  iäy  di  rig  i/iiaTQaT[€vr]Tai  r]  XijiCy- 

id  %<na  wjnd  ^mg  SvyyQagxxg,  aß  

Tov  y^fifiotrevovTog  E/ivaw[TO  fiezit  twv  ft6X6- 
fünf  W¥  im  BQ^ijg'  y^^i  [di  tavta  ip  mnjl- 
27  wxl  xara&äipM  i»  nilet,  7ra[(fctTi&iptmP  di 
ip  arr^lt]  oi  anoixoi  a<pdSp  a[vv€Jp  dpdfiora*  i" 

W  äp  di  Ttg  iffiiftr^rpi^fj  naQa  T[ctvTa  »/  i(fti]  ^tj- 
TO^a  ctyoQiitLVy  yrQO(ntaMud'atj  [yqdq>£iyy  dq>at^ 
(fsiadtii  ij  köaip  ri  tw/p  i^q>i[cniviaPy  azifiop 
Apui  airdp  xal  mtdag  tovg     [avrov  xai  rd  X" 
(f^^ttra  drjft6aia  elvai  xal  zfjg  [O-eov  ro  €7Tidejta^ 

25  roVf  edv  imj  rt  avtoi  01  anoix[otr  aXXo  if^cpl^- 
tüvrai.  oaoi  d'«v  ygaifiatyrac  drroixcov  ts  xcr- 
l  OTQaTiWTcür,  i.teiSav  i^Äiüa[iv  al  vijeg,  iQta- 
xovta  fjfiieQÜP  ii'  Bgt^  uvaiy  i[dr  fir>  11  Atulrij  •  i- 
^dyeiv  ()i  rr^v  dnnixlav  XQid[xoiTCt  vctvalv,  A- 

30  loylviiv  de  ayLoXovd^ovvta  dnoldidövai  tä  x^i^- 
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Z.  2.  ig  a  Ö£i.  Pittakis  Jiest  iadyet,  indessen  gicbt  das  keinen 
Sinn.  Gewiss  wird  sich  auf  dem  Steine  bei  nochmaliper  Ver- 
gleichung  del  vorfinden  und  ebenso  Z.  43  OAWON  und  EFI- 
2TJ4ATEYETAI,  Z.  {'6  HAI,  Z.  23  EXJE,  Z.  25  EAMME.  So 
war  auch  in  der  ersten  Inschrift  Z.  2  muu/Jag  und  Z.  10 
^wymSv  nicht  richtig  erkannt  worden.  Ich  denlie  mir,  dass  den 
Ansiedlern  das  Hecht  zugesichert  worden  sei,  gewisse  Haiidc  Ls- 
artikel  n^ch  Athen  oinfohrcn  zu  dürfen.  Wenn  die  Waaicn  an 
dem  richlijien  Ort  in  gehoritzer  Weise  cingebrnchl  waren,  so  wird 
derjenige,  welcher  gegen  den,  der  sie  eingeführt  hat,  eine  Klage 
auf  üntcrschieif  anstellt,  mit  der  gewöhnlichen  Strafe  von  1000 
Drachmen  bedroht,  hix^ad-at  mit  dem  Dativ  rechtfertigt  sich 
durch  Stellen,  wie  Demosth.  51  §.  11  :  %oig  iaxaroig  htixiiiL^ 
oig  hi^ezai,  Plat.  Legg.  1 1  p.  935.  C  :  lvB%ia^v}  rff  Ttrayfiirjj 
tfjfiltf*  Vergleichen  lasst  sich  die  den  Hellespontophylakes  aog^- 
drohte  Strafe  in  derjilethonHeriDachrifi:  ^  sv-Swia^mp  (iv(fiam 
ÖQOXfiäiaiv  htatnog.  — -  Z.  3.  no  in  AP  lu  Xndem  iwang  die 
Notb,  da  sich  weder  mit  no  etwas  anfaogen,  noch  sonst  eine 
Geldsumme  in  die  LQcke  herein  bringen  lUsst.  Nach  dem,  was 
Boeckh  Staatsh.  i  S.  405  f.  ausführt,  konnte  man  Alf  400  D. 
einen  Ochsen  und  einige  Schafe  nebst  anderen  bei  dem  Opfer 
ntfthtgen  Dingen  ankaufen.  —  Z.  4.  Dass  die  Apodekten  ange- 
wiesen werden  eine  einielne  Zahlong  %a  machen,  findet  seine 
Rechtfertigung  in  dem,  was  Boeekh  St.  I  p.  S46  bemerkt.  — 
xaViuq^aa^  beisst  einfach  opfern,  wie  in  dem  Orakel  bei 
Demosth.  S4  §.53,  wo  ich  xa*  fjf  ^^^^'ü  xalXieffeip  her- 
gestellt habe.  Ebenso  in  der  Inschrift  268  bei  Rangab6  ant. 
hell.  4  p.  349:  xa^  a^^t^/oi  ig  naXkii^rjaiv»  Diese  ErgSnsung 
schien  so  einfach,  dass  ich  glaubte  nur  34  Buchstaben  lür  diese 
Zeile  annehmen  zu  müssen.  Boeckh  hat  an  vielen  Orlen  gezeigt, 
dass  einzelne  Zeilen  der  aroixrjddy  geschriebenen  Inschriften 
einen  Buchstaben  mehr  oder  weniger  haben.  —  Z.  6.  yBtovoftoi 
waren  bisher  nur  bekannt  aus  Phrynichus  in  Hckk.  anecd.  p.  32, 
Ii:  yewvf't  fi }-  g  xul  y  i  (.l  t  j  q  tj  g '  ort  ytujvof.tr^Q  fiei>  o  diai'd- 
fiojv  iv  valg  änoi'/.iai^  i/Mort^  tbv  xXf^i)oy,  yLw^ix^t^g  öi  o  fue- 
TQiZv  Toig  y.lr^QOvg,  und  Hesychius:  yewvoftai,  oi  iv  tatg 
dyoni/Jaig  öiaiiojinroL  'A^.r-Qoixotr  xal  vi^ovng  tjji'  ytjV.  Da 
I.Li  lf  Ht  inerkunizen  wohl  aus  einer  Quelle  stammen,  so  vor- 
nuithe  ich  fUr  Hesychius  o\  roig  iv  ralg  GitniyJctig  önaiv)- 
fiipoig  Ä^QOvxoig  dianfioyfsg  j^v  y^v.  Sollten  nicht  die 
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Shta  opd^Mgy  weldie  Dach  dem  Schol.  zu  Arisioph.  Wolken 

334  abgesendet  ^^oirden,  um  Thurii  zu  gründen,  diese  yetav6fiai 
sein?  Schon  Borjik  de  reliqii.  co?n.  alt.  p.  52  vermulhele,  dass 
die  Zehnzahl  mit  den  Phylen  zusammenhange.  —  Z.  7.  ENA  bat 
kein  H.  ebenso  Z.  28  rj^ttqwv.  Daher  ha!)e  ich  auch  in  tKCxtov 
2.  3  und  ö  Z.  2  Auslassung  desselben  annehmen  zu  dürfen  ge- 
glaubt. Vgl.  Beeck h  St.  2  p.  2.  4  0.  52.  Irrtliümlich  ist  das  H 
hinzugefügt  Z.  22  in  HEcp^E'Ji>i.£]llEXON,  dem  ahnliche  Beispiele 
Franz  elem.  epigr.  gr.  p.  4  44  gesaiiniiLli  hat.  —  Ohne  Zweifel 
hat  der  Stein  soiiann  (i^YVB2.  r—  Wenn  ovvol  mit  OY  geschrie- 
ben ist,  so  geschieht  dies  nach  dem  durchgehcndeo  Gebrauch 
der  voreukieideischen  Insciiriflen  :  v^^I.  Boeckh  Sl.  2  p.  52.  Za 
den  dort  genannlen  Worten  kommt  hier  Z.  M  BOYN.  Dagegen 
habe  ich  mir  nicht  cr)auf)t  7 .  23  AYTOY  zu  setzen,  sondern  He- 
ber nur  34  Buchslaben  angenornn^en.  —  Z.  8  Ef  kommt  sowohl 
in  Eigennamen,  als  in  anderen  Wörtern  auch  auf  den  vorcuklei- 
deischen  Inschriften  nicht  selten  vor:  dadurch  ist  die  Ergänzung 
in  loschr.  \  Z.  4  sicher.  Vgl.  eine  luschr.  \  1.  \  und  4,  in 
dieser  zweiten  Z.  4  d«l,  Z.  4  8  ndlei.  Auffallend  ist  Z.  %h  dyo^ 
qsveiVj  während  alle  andern  Infinitiven  mit  B  gescIi rieben  siml. 
Vielleicht  fehlt  auch  hier  das  I  auf  dem  Steine.  Sollte  dagegen 
nicht  Z.  27  auf  dem  Steine  sich  BPBUAN  finden?  ^  Demoklei- 
des, der  den  ersten  Anirsg  wegen  der  Ansiedlung  in  Brea  ge- 
stellt bat,  wird  als  ohuaH^  an  die  Spitze  gestellt  und  soll  als 
solcher  adrom^iiwaQ  sein.  So  ovroic^dvo^  n^9aßwv^  Lysias 
la  §.  9. 40.  Aeschin.  3  g.  63,  wofür  Tbuk.  4,  448  und  llelho- 
ntterlnscbr.  Z.  47  viilog  ^scy  gesetst  ist.  Andere  Beispiele  fikr 
aitfmQwnaq  hat  Boeckh  Staatsh.  8  p.  53.  —  Z.  9.  Sowohl 
^vjfUnt  als  Ttfisißi^Btif  siehem  die  Erganiong  ts/mA^.  Brea  war 
eine  von  Thrakern  bewohnte,  vielleicht  Jetst  verlassene  oder 
eroberte  Stadt,  wie  ja  ß^ia  nach  Strabo7,  6  §.  4,  Stephan. 
Bys.  u.  d.  W.  2rjlvfißQia,  Hesyohius,  Im  Thraklsohen  Stadt 
oder  Dorf  bedeutete«  Die  hier  vorgefundenen  ve^iivtj  wird  De- 
mokleides angewiesen  su  lassen,  neuerdings  aber  heilige  Besirke 
nicht  aussuscheiden,  während  sonst  bei  Kleruchien  immer  lu- 
erst  heiliges  Land  für  die  Gtftter  ausgeschieden  wird :  11nikjd.3| 
50  Ober  Lesbos.  Es  entoprieht  jenes  gans  dem  Grundsatz,  den 
die  Athener  bei  Thukyd.  3^  98  aussprechen:  tov  di  v6fiO¥Toig 
"EklijOiv  elvaiy  c5r  av  ^  to  n^aroq  zijg  yfjq  htdarrjg  ijv  xe  ttIAo- 
vqg  r^v  ze  ßqu^vii^agj  tov%u)v  y.ai  za  ie^ä  d^i  yiyveaO^ai,  T^d- 


Digitized  by  Google 


m 


  40   

ffotg  3^9Qa7nvi§itHt  Jlg  Sif  ft(f6g  ^äig  9lu&6ai  nal  Mvamai* 
lo  der  laacfarili  k<limte  iXX&  tBftevi^up  einfacher  sdietiieDy 
iodeasen  pessi  weder  dlXa  oaeh  dem  pceitiveo  Gedanken,  nocb 
T9lu»U^€9v  ohne  «r^<$  oder  ein  Wort  der  Arl  in  der  Bedeutung 
weilien,  herstellen.  —  Z.II.  üieSchpK  desRav.  und  Ten. 
itt  Aristoph.  Nub.  386  lagen :  itt^l  alp  h  tote  Ilawa^ipfalats 

^fjaSfievop  ¥rr€fmov,  avvißaiv9»  adetop  tlpai  wr  xqeurp.  Noch 
bestimmter  die  Scholien  des  Victorius:  tag  Tiaouiv  n3v  anoi- 
xiad'eiadiv  an^  JfdrjvMv  7i6?,€(ov  -mf.inovor^g  hcaart^g  ava  IW 
ßovv  elg  Ttjv  IH-adcy  /al  l'ieQa  ii(jiia.  Wenn  aber  auf  eine  ähn- 
liche Sendung  \<)n  Opferthicrcn  zu  den  Panolhenäen  C.  0.  Mül- 
ler in  Ersch  und  Gi  ubers  Encyclop.  3,  <  0  p.  77  und  Meier  ebcnd. 
p.  293  die  Stelle  des  Ilcrodot  5,  82  heziehn,  wo  die  Epidaurier 
versprechen  müssen  der  Athene  Polias  und  dem  ErechLheus 
jührlit  h  Opfer  zu  senden,  so  haben  sie  das  iieog  i/mctov  gegen 
sich,  denn  unsere  Inseln  ifi  giebt  die  Gewissheit,  dass  diese  Theo- 
rien nur  zu  den  grobsen  Panathenäen  gekommen  seien.  Dass 
unter  den  Opfern  der  Panathcnaen  auch  Schafe  gewesen  seien, 
wäre  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  imd  man  hat  dafUr  den 
Ausdruck  iTiißoiov  (Harpocr.  p.  77,  2G.  Bekk.  aneed.  p.  254,  \  \. 
Suid.  s.  V.  Etymol.  M.)  und  die  Verse  Homers  II.  2,  550  geltend 
gemacht  (s.  Meier  a.  a.  0.^.  Den  sichersten  Beweis  giebt  der 
Fries  des  Parthenons,  wo  am  osliichen  Ende  derNordseilrSrliafe 
im  Zuge  vorkommen.  Dass  ich  nun  gerade  nivte  gesetzt  habe, 
ist  freilich  gewagt;  indessen  schien  zur  Ausfüllung  eine  Zahl 
nOlbig  und  von  den  Zahlen,  die  fünf  Buchstaben  haben  {nivtSy 
HeffvA,  ippict)^  nur  ^r^i^e  passend.  Wie  sicli  aber  die  Kolonien 
Athens  am  groesen  Feste  der  Göttin  der  Mutterstadt  betheiligieUi 
so  forderte  es  allgemeine  religiöse  Pflicht  von  den  PHanzstädten : 
vg}.  Scbeemann  antiqu.  publ.  Graeoor.  p.  484.  —  Z.  i  'S.  a>AV- 
\01l,  was  Pittakis  auf  dem  Steine  su  erkennen  glaubte,  hat  ihn 
stt  der  wunderlichen  Ergänzung  verleitet  ig  de  Jiovvaia  g>al-' 
>  wahrend  er  Z.  41  richtig  it[i^ßca[OP  erkannte.  Dass  die 

Theoren  mit  Oelzweigen  kommen  sollen,  kann  am  Feste  der 
Athene  nicht  auffallen.  —  Auch  htuttf^svififsai  ist  untweifel- 
bafl.  In  allen  Vertrügen  kommt  eine  Bestimmung  dieser  Art  mit 
Ähnlichen  Worten  vor,  s.  B.  im  Bllndniss  der  Athener  und  Lake- 
dämonier  (Thukyd.  5,  83),  der  Athener  und  Argeier  (Thuk.H, 
47) ,  des  Amyntas  und  der  Ghalkidike  (inscr.  maced.  quatuor 
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p.  15),  im  Volksbeschluss  Uber  die  neue  Bundesgenossenschaft 
unter  Nausinikos  (Boeckh  Slantsh.  Nachtr.  p.  XX.  Meier  com- 
roenl.  epigr.  p.  Z.  27).  In  dem  kleinen  Bruchstück  des  BUod- 
nisses  zwischen  Athenern  und  Argeiern  Ihm  H  ingabe  anliqu.  hell. 
<  N.  256  (N.  §70  ist  ein  Stück  derselben  Inschrift)  wird  eben 
dieses  Verbuni  i/iiotQarevea&ai  gehraucht.  —  Das  foi|j;ende 
f]  ^'r^iLfj  ist  ungewiss,  besonders  da  angenommen  werden  muss, 
(iass  am  Anfnni:;  der  Z.  14  nicht  E,  sonfJorn  I  auf  dem  Steine 
siehe.  Der  Smn  kann  kaum  ein  anderer  sein.  —  Z.  4  4.  Gern 
hiilte  ich  statt  kzoi^otaia  gesetzt  »ifTxvQozctTa,  wie  es  in  den 
aogefuhrten  Bündnissen  gewöhnlich  heisst,  indessen  ist  dann 
ein  Buchstabe  zu  wenig.  War  etwa  HiaxvQotara  geschrieben? 
—  Z.  15.  Natürlich  nur  beispielsweise  habe  icb  den  Namen 
'Hyi^t4n^^ov  eing^lst.  Man  kiinnte  etwa  auch  vemiuthen, 
dass ....  n^]TOv  zu  ergänzen  w^re^  da  nach  dem  Schreiber 
der  ersten  Pn  tanie  bisweilen  das  Jahr  bexeichnel  wird  (Boeckh 
St.  d.  Aib.  1  S.  255  IT.).  Indessen  gescbiebt  dies  doch  nur  in 
der  Formel  ini  %^  ßcv^g,  ^  . .  ftfKhoq  fy^afifidteve^  und  der 
Spielraum  eines  gansen  Jahres  wäre  wohl  xu  gross,  um  danach 
das  Datom  eines  Bündnisses  su  bestimmen.  Vielmehr  ist  an  den 
Schreiber  der  Prytanie  zu  denken,  unter  welcher  das  Bttndniss 
g^sdilossen  wurde,  wie  z.  B.  Thukyd.  4,  148:  J^xaficevrig 
ht^duwWy  Oaivmnog  iy^afifickevev,  JVixtadi^  htemdreu 
Bs  war  um  so  bequemer  nach  ihm  das  Aktenstück  xu  benennen, 
da  die  §v/yfictg>al  Offentlidi  aufgestellt  xu  werden  pQegten  und 
dann  der  Name  des  Schreibers,  der  ja  auch  lür  die  Aufstellung 
zu  sorgen  hatte,  darüber  gesetzt  wurde.  Wir  haben  dafür  das 
Beispiel  der  Methontterinsohrift,  Uber  der  Q^ahtmrog  WqwIxov 
iy^afifidvtve  steht,  und  einer  zweiten,  die  Boeckh  St.  d.  Ath.  8 
S.  764  nachweist,  bei  Rangab6  N.  S59  (wiederholt  von  L.  Boss 
in  Bhein.  Hos.  8  p.  424,  der  mehrfach  abweicht) :  Uber  dieser 
steht  ^iSyvrjTog  (DgeaQQiog  iyQafifidrtve,  der  dann  im  Pse- 
phisma  selbst  als  Prytanienschreiber  vorkommt.  Ebenso  in  der 
Inschrift,  welche  Meier  comment.  epigraph.  p.  YII  mittheilt: 
0]iloxXfjg^'Q[ad^€v  iy^a/it^idreve.  —  Z.  17.  Die  Ausdehnung 
und  die  Grenzen  der  von  den  Athenern  mit  dem  Namen  r«  l^r* 
QQtpifjs  bezeichneten  SeekUsle  Thrakiens  erörtern  am  L^rund- 
lichslen  Poppo  Thukyd.  1 ,  2  p.  347  11.  und  üühneke  i  orscli.  z. 
den  alt.  Rednern  1  p.  95  IT.  Kiepert  lasst  sie  von  der  Halbinsel 
PaUene  bis  ^egen  Thasos  hin  reichen.  —  Z.  4  8  f.  Die  von  mir 
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verauchle  Bi^Diung  bat  mehrere  Bedenken  gpgen  sieh.  Entene 
konnte  man  erwarten,  daae  die  Namen  auf  derseliien  Steile  yei^ 
leichnet  wJiren ,  also  h  ct^*  Sodann  filllt  das  Fehlen  des 
Artikels  vor  Mftara  auf.  Indessen  nötbigl  der  Stil  der  Psephis- 
men  anxonebmen,  dass  an^lrj  schon  vor  dem  xarad-shai 
gestanden  habe,  dass  also  das  hier  gesetste  ^  ain  sweites 
sei.  Wollte  man  dann  annehmen,  dass  Z.  19  an!  die  Aufstellung 
der  Beschlösse  in  der  eigenen  Stadt  der  Ansiedler  ginge: 
a^pühf  alirtSy  hf  n6kUf  so  wird  sich  schweiÜoh  ein  mit  na  — 
anfangendes Yerbum  undPlats  für  einnothiges  wd  auch  finden. 
Denn  ein  Imperativ  wird  durch  den  Nominativ  et  ftrofxo*  noth- 
wendig  gemacht.  Deshalb  versuch'  ich  doch  meine  Vermuthung 
SU  vertheidigen ,  denn  aqidv  avtwv  YAssl  kaum  einen  dritten 
Gedanken  zu.  Die  Aufzeichnung  der  Namen  an  öflTenlliclier  Stelle 
konnte  in  vieler  Beziehung,  hei  Erbschaften,  Besitzverhältnissen, 
Klagen  niler  Art  NvUnschenswerlh  erscheinen.  Die  Zahl  der  Namen 
aber,  die  Rücksicht  dieselben  allein  für  sich  zu  Iwiiicn,  juachen 
die  Aufzeichnung  auf  einem  hesondern  Steine  wohl  erklärlich. 
Zudem  w  ird  das  Psephisrna  auf  Staatskosten ,  das  Namensver- 
zeichniss  vvalirscheinlich  auf  Kosten  der  Ansiedler  aufgestellt. 
Wegen  des  fehlenden  Ai  likeis  fei  ner  bemerke  ich ,  dass  nicht 
selten  bei  vorausgeheudem  (ieniliv  das  Hegens  ohne  Artikel  steht: 
vgl.  Krüger  zu  Dionys,  histor.  p.  468.  Sommer  Schulzeit.  4833 
p.7M.  Ich  füge  Steilen  hinzu ,  die  besonders  beweisend  sind. 
Isat  US  \  \  §.13:  ^jti  öi  tov  naidog  ovofiatL  ngayfiar  ifnoi 
'juioi-xBiv.  Deuloslli.  43  §.23:  tov  yrd/rirov  tov  kavrov  ovo^ 
iywv.  IMat.  Lach.  p.  179.  A:  7iu7tiiov  Ixtov  ovofta,  Sov'/A'dldt^g' 
—  7ta7r7t(i»ov  de  xal  ovtog  ovofx  l'xei  tovfiov  Trazong  •  ^Qiotüör^v 
yag  avzov  xaXnvftev.  AuchDemoslh.  19  §.96  ist  von  Iledeutung: 
ov^  ovo^ia  £iQr]vrjg  uv  tfiuig  rjviax^a&e.  Allerdings  aber  steht 
in  der  Inschrift  aus  dem  J.  des  Nausinikos  Z.54  (Meier  comment. 
epigr.  p.  5) :  eis  di  {nr^iqv  %ovtTfV  ävaygdqieiv  %mv  tb  ovaaiv 
n^iav  ov^t/iiaxiSwv  tele  ovofiara.  —  Z.  20.  Die  gewöhnliche 
Formel  ist  ia»  de  ttg  el'nrj  jj  i/rix^frjqfilrj  Ttaga  ravta.  So  C.  1. 
93  Z.29,  ferner  die  Beilage  IV  zu  Boeckhs  St.  d.  A.  2  p.  59,  und 
die  Inschrift  des  Nausinikos  Z.  33 ;  vgl.  die  Stellen  bei  Boeckh 
p«  64 .  Hier  wird  die  Verantwortlichkeit  sunBchst  nur  den  Behör- 
den aufgelegt.  —  Z.22f.  Die  Strafe  ganz  so  in  der  Inschrift  aus 
d.  J.  des  Nausinikos  :  vnaq%iit(a  fiiv  amtp  dtifKi)  elrai,  xcti  tit 
Xig^fMera  €ed%ov  dtjfioaia  eavta  tuxl  j^g  &€ov  %d  inidhiatov.  Es 


Digitized  by  Google 


  48   

ist  die  Strafe  der  Ilochverrallier :  vj^l.  Boockb  St.  d.  A.  ^  p.  445. 
immer  ist  in  dieser  Verbindung  der  onieiellc  Ausdruck  der  Ps(v- 
phismen  %d  imdixatov :  Andokides  1  §.96,  I.ehen  der  4  0  lied- 
ner p.  834 ,  Xen.  Hell.  4 .  7,  40  u.  20.  —  Z.  23.  Uber  avtov  vgl. 
zu  Z.  7.  Ist  etwa  heivov  zu  scbreiben?  —  Z.  25.  KAMME  ist 
«eher.  Eine  ähnliche  Bestimmung  findet  sich  in  dem  Vertrag 
Athens  mit  den  kcischen  Städten  fBoeekh  Sl.  2  p.352):  iav  di 

«inu  &  av  lÄSrivaloi  ifn^i^favtai.  —  Z.  26.  &rot  ^av  mit  Apo- 
stroph, wahrend  dieser  sonst  nsch  dem  Gebrauch  der  Inscbrilten 
nirgends  gebrsucht  Ist*  —  fffdnlmrrat.  Diejenigen ,  welche  von 
Ansiedlern  nnd  Soldaten  sich  einmal  haben  einschreiben 
lassen,  qni  nomina  dederint.  Aehnlich  Isaeus  3  §.30: 
fth  drr^  iayx6viav  ^ni^  rr^g  yvraiKbg  t^g  aitov  vov  xhjQov 
%ov  fttttf(ffm)  0thpf  ^vofia  elvai  iy^axpato     yvwxixL  Metho- 
DSerinscbrift  Z.  26 :  y^atj'afUvnvg  di  nqhg  tavg  ^Elkf^üfiowo- 
^hx%ag  i^ayeiv  ^uxqt  tov  tetayfiivav,  Lyslas  in  gleicher  Ver- 
bindung 25  §.  9 :  eial  Si  ofuveg  %Cv  ^Ekevaiv^de  ^o^^gaipafu- 
novy  i^eld^vreg  fi«^*  ifiojv,  ijioXiOQKovvro  fie^  avrdhf.  Die 
Ansiedler  wurden  also  von  einem  Heere  begleitet .  zu  dem  man 
Freiwillige  aufgefordert  hatte.  —  Z.27.  Die  Schiffe,  auf  denen 
Ansiedler  und  Truppen  eingeschiflfl  \^  er  den  sollen,  sind  noch 
auswärts  beschilfliiil.  Von  da  an,  wo  sie  in  den  Pciraeeus  zurück- 
kommen, in  30  Tatzen  soll  der  Zug  in  Hrea  sein.  Also  niemand 
dar!  zögern  und  zurnckiileiben :  anders  die  Korinlhier,  als  sie 
nach  Kpidamnns  Kolonisten  senden,  Timkyd.  4,  27:  el  di  rtg 
TO  Tragen  lUa  fttp  fit)  FyHloi  hj^iTrXeiVj  ^leriyeiv  cTf  ßovXerat 
rijg  aitot/Jac,  nFA-xifKoyia  öqaxf-iag  y.ctxad^ivta  KoQivd^iag  iii- 
y^iy^  —  iQiä/.nri((  riifofuVy  der  gevv(il)nlichc  Ausdruck  für  einen 
Monat  (vgl.  meine  Bemerkung  zu  iiemoslhenes  \  §.27),  knnniit 
als  Fristbezeichnung  selir  häufig  vor,  z.  B.  in  "dem  Psephisina 
Uber  die  Samier  Rangalx-  1   N.  257  (Eq^rtt.  agx-  ^^40,  421. 
Schöll,  archUol.  Mitlheilungen  aus  Müllers  Narhiass  1  S.  58) :  ot 
JSafilM  dffOneflipavtiov  ^&rjra^e  v.cd  jiciQa[y.ctTalylrTUJV  ... 
noXu  TQiCTKOvta  r^fUQiov.  Denn  für  die  Frist  zur  Aufstellung  der 
Stele  halte  ich  sie  da  nicht,  wie  Bangab(''  will :  diese  ist,  wenn 
sie  angegeben  wird  ,  öha  rjnsqijv:  C.  Inscr.  87.  90.  Rangabe  1 
N.  268.  —  Z.  28.  Die  Ergänzung  iav  fti^  Xi  xwXvtj  ist  natürlich 
unsicher:  ich  dachte  an  Stellen ,  wie  Demosth.  21  §.  47 :  eav 
n  Sijfi6aia¥  «1  6i  fiij ,  Utav  ^  n^uitop  oUv  ve.  Bedenk* 
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lieh  Ist  die  Aoslassiuig  des  stttnunen  Iota ,  was  sonst  in  der  In- 
schrift nirgends  fehlt.  —  Z*  29.  Die  Zahl  von  30  Schiffen  scheint 
zu  gross,  wenn  wir  bei  der  Kolonie  nachThurii  nur  von  40  lesen 
(Diod.  S.I8,  40),  indessen  bemerkt  Httller  (de  Thür.  rep.  p.9) 
mit  Redit,  dass  diese  Zahl  eher  su  klein  sei.  Bei  der  Kolonie 
nach  Cpidamnus  (Thok.  1 ,  27)  senden  die  Korintbier  noch  eine 
bei  weitem  grossere AnsahL  Z.30.  Die  Ergänzung  ^]loxtri^y, 
die  auch  Pittakis  gemacht  hat,  ist  sicher.  Ob  an  Aescbines,  des 
Seilos  Sohn ,  zu  denken  ist ,  Uber  den  Bergk  in  der  Z.  f.  Allerth. 
4835  p.  320 ff.  die  Stellen  gesammelt  hat?  Kaum.  DerAeschines 
gab  es,  wie  aus  den  Inschriften  hervorgeht,  zu  jeder  Zeit  in 
Alben  eine  ziemliche  Anznfil.  Da  er  hier  nicht  naher  bezeiclincl 
isL ,  so  muss  er  wohl  zu  Aiif.iiig  dos  Psephisma  schon  erwähnt 
gewesen  sein.  —  Wenn  ich  a7iodid6i  ai.  ljoscIzI  hrihe  ,  so  di-nke 
ich,  dass  der  Staat  den  Ansiedlern  und  SohJ.iii  n  auf  dti  Iteisc 
und  bis  zur  AnkunfL  in  Bi  ca  das  zum  L'nU  j  halt  .Nölhige  heferle. 
Ein  ausdrückliches  Zcugniss  d.iiür  k»inn  ich  freilich  nur  aus  dem 
Argument  zu  DemosiheDes  Rede  Uber  die  Angelegenheiten  der 
Chersouesus  beibringen:  xal  flanßctvoi'  {oi  enoi/fti^  Ttfcfo- 
fi€voi  07i),a  re  l:/.  tov  dt^^Oülov  xui  tifmdiov.  —  Zum  Schluss 
dieser  Bemerkungen  füg'  ich  nur  noch  hinzu  ,  dass  ich  die  ein- 
zelnen Flerstellungsversuchc  von  Pittakis  nicht  alle  erwühnt  habe, 
weil  sie  mir  verfehlt  scheinen.  Wo  ich  ihm  etwas  verdanke, 
hab'  ich  dies  gewissenhaft  angeführt.  Die  Freunde  des  Allcr- 
thums  sind  Herrn  Pittakis  für  seine  wichtigen  Mittheiiungen  zu 
so  grossem  Danke  verpflichtet ,  dass  einzelne  Versehen  bei  der 
Erklärung  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

Noch  al)er  ist  es  notbwendig,  Ober  die  Zeit  der  Inschrift  und 
das  ganze  Unternehmen  Einiges  zu  bemerken.  Kolonien  und 
Kleruchien  waren  ein  altes  wirksames  Mittel  äusserer  und  Inno- 
rer  Politik,  nach  aussen  eroberte  Lander  fest  zu  behaupten^  nach 
innen  die  wegen  Dürftigkeit  oder  politischer  Ansicht  Neucrungs^ 
süchtigen  zu  entfernen.  Perikles  nölbigte  der  kühne  Flug  seiner 
staatsmanuiscben  PlUne  sich  häufiger  als  Andere  desselben  zu 
bedienen.  Er  (and  einen  Staat  vor,  dessen  Bürger  untemeh- 
mungislustig,  tapfer,  hellen  und  freien  Geistes,  durch  Gefahren- 
aller  Art  zum  Bewusstsein  ihrer  Macht  gelangt  waren.  Auf  der 
Grundlage  der  kleisthenischen  Satzungen  hatte  sich  in  den  Perser- 
kriegen die  gleiche  Berechtigung  Aller  herausgebildet.  Diese 
Richtung  wollten  die  Aristokraten  brechen.  Perikles  sah  ein,  dass 
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dies  unmöglich  «ei;  er  eftannle  aber  in  ihr  die  Keime  wie  der 
htfchsteaEntwiciüuDg,  so  des  Verderbens.  Darch  gewaltige  Unr* 
temebmuDgen  daher  schaffte  erdemThatendrangRaum  und  dem 
Staate  Macht  und  Geld  au  neuen  UntemehmuDgen  und  wunder- 
vollen Werken  der  Kunst,  durch  die  ausgebildete  Püegc  der 
Künste  erhob  er  die  Geister  vom  Gedanken  an  sich  und  das  Ge» 
w5hnliehe  sum  Allgemeinen  und  Hohen.  Wie  es  hierzu  noth- 
wendig  war  das  Gefühl  der  Nolh  und  den  Jamrner  der  Dürftig- 
keit nicht  aufkommen  zu  lassen,  so  machte  die  ^crini^e  Grosse 
des  atlibi  heil  Staates  ^etrenüher  der  nach  und  nach  erwaclücnen 
Stellung  und  den  gewalLit^en  UnteinehmuDgen  die  klinstlichsttj 
und  sorgsamste  Püege  der  auswärtigen  Besitzungen  uud  des  aus- 
wärtigen Einflusses  nothig.  Beides  zu  erreichen  waren  Kolonien 
und  Kieruchien  das  sicherste  und  dankbarste  Mittel.  So  hören 
wir  denn  von  einer  ganzen  Reihe  von  Sendungen,  die  auf  Peri- 
kles  Anregung  erfolgten,  nach  der  thrakischen  Chersonesus,  nach 
Thi  ikien  in  das  Gebiet  der  Bisalten,  nach  Aniphipoüs,  nach 
ruiidnea,  nach  Sinope,  Naxos,  Andres,  Thurii,  Ilistiaea  und 
Aeiiina.  Trefflich  ist  die  Bemerkung  Plutarchs  Leben  desPerikles 
c.  1 1 :  xiXioig  iiev  l'oteiXiv  eig  Xb^jqovi^oov  y.XrjQOvxovg,  elg  öi 
Ncc^oy  rtsvraxoöiovg,  tig  di^'AvÖQOv  r.^iaBig  tovzwvj  eig  6i 
QQ^y.Tjv  x^^^^^S  ^^^^^'^^^S  awoixi^oowag ,  akkovg  d'  eig^/^a- 
iUov  ohu^OfUinjg  SvßoQecag,  Qov(fiovg  Tii^oarjyoQevoav,  xal 
%avT  MtiifaTVBv  d7tn%ovq>i^üJv  fiiv  aqyov  xot  dta  oxol^v  noXv- 
Tt^d'/finvog  ox^ov  vrjv  7t6Xlv^  iitctvp^ovfievog  de  zag  ajto^iag 
fov  drjftov ,  q>6ßov  öi  xai  (pqovqav  tov  ^ij  v€6n€(fi^ßi»  %i  na^ 
^axeva^jUfP  voig  (TVftfuaxoig,  Zu  diesen  Gründungen  nun  gehörte 
auch  Brea,  was  bisher  nur  aus  den  Anführungen  bei  Stepbanus 
von  Bysanz  und  llesychius  bekannt  war.  Ilesychius:  Bgea, 
K^cxivog  (frg.  inc.  56  Mein.)  ^u^vr^ai  z^g  eig  Bgiav  drcoiitiag, 
$(ni  di  traXig  G^^aUagy  eig  ^vuid^tivaioi  cmoixlav  ^^inEfxnov. 
Stepbanus  p.  185  Mein.:  Bgia,  TioXig  [QQ^rjg],  eig  ^jy  aTtomia» 
kavtikoofTOui^Tpfaiot.  %b  i^iiuv  edeiJS^aviig,  itn^  öi  Bi^eaiog 
naffa  Beots^fmt^  bumot^  tqlri^  (fng.'457  MIkU.),  wo  die  Ein« 
setsuDg  von  Bqqyitß  eine  nothwendige  Verbesseruii^  Melnekes 
Ist.  Dass  der  Accent  Bf^  sei,  nicht  JS^a,  wie  früher  bei  Ste- 
pbanus stand ,  beseugt  Theognostus  in  Gramers  anecd.  oxon.  % 
p.  102,  SO  und  so  hatte  richtig  schon,  GOttling  Accentlehre  p.  128 
es  verlangt.  Theopompus  hatte  die  Stadt  bei  Gelegenheit  der 
Kriege  erwShnt,  die  Philippus  in  Thraliien  führte;  denn  von 
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diesen  handele  das  tt.  Bocb:  vgl.  Mttllar  in  den  Fragvn.  hlator. 
gr.  1  p.  LXXU,  Boebneke  Foradi.  auf  d«  Gebiete  der  alt.  Bednar 
4  p.  34  f.  Wer  hatte  nua  gedacht,  data  wir  noch  die  Urkunden 

Uber  die  Absendang  dieser  Kolonie  kennen  lernen  würden? 

Und  nudi  die  Zeit  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
bestimiiien.  Wenn  die  Formen  der  Buchstaben  in  unseren  In- 
schriften uns  in  die  Zeit  vor  Eukleides  weisen,  so  ist  das  Tudes- 
jalir  des  Kratinus  (423,  01.89,  ?)  eine  weitere  Grünze,  vor  wel- 
che die  (.rlUiduut;  lireas  fallen  muss.  Nun  ^a^i  freilich  llesychius 
nicht ,  in  welchem  Stücke  Kratinus  die  Absendung  der  Kolonie 
erwähnt  habe,  indessen  ist  Prellers  Vermuthun^  äusserst  an- 
sprechend ,  dass  dies  in  den  Oq^vrat  geschehen  sei.  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  haben  aberMeineke  (hist.  crit.  com.  p.  i6  und 
com.  üx.  2  p.  61)  und  iiergk  (reliqu.  com.  att.  p.  90  ff.)  dieses 
Lustspiel  in  01.84,  \  oder  2  (444  oder  443)  gesetzt.  Bedenken 
wir  ferner,  dass  die  früheste  der  Sendungen  des  l'erikles,  nach 
dor  Chersonesus,  in  das  J.  452  (FunkhMnf  I  irn  Phiiol.  4  S.  W2) 
fallt,  dann  die  nach  Hisliäa  445.  die  nn(]i  Thurii  443  Müller  do 
rep.  Thür.  p.  5)  ,  die  nach  Amphipoiis  unter  ilagnon  437  (Weis- 
senborn,  Hellen  p.  15211.),  so  werden  wir  wietler  ungefähr  in 
die  gleiche  Zeit  gewiesen.  Und  noch  von  anderer  Seile  her  er- 
hallen wir  eine  Bestiiligung.  Boeckh  hat  in  der  Staatsh.  2  p.  587  ff., 
wie  ich  überzeugt  bin ,  richtig  nachgewiesen ,  dass  die  Tribut- 
Inschriften  von  01.83,  2  (447)  beginnen.  Wenn  nun  seine  Ver- 
muthung  richtig  ist,  dass  in  den  Bruchstücken  XVllI  oder  XIX 
(p.  444)  die  erhallenen  Buchstaben  B^....  zu  ergänzen  seien 
B^[eoM>^  (Boeckh.  p.  443.  610.  676),  so  würde  die  Gründung 
von  Brea,  da  jene  Bruchstücke  beide  in  das  neunte  Jahr  der 
Tributrechnungen  gehttren,  vor  4^9  fallen  müssen.  Nur  ein  Uro-^ 
stand  könnte  dagegen  Bedenken  erregen.  In  beiden  Inschriften 
wird  nicht  mehr  die  Fonn  ^,  sondern  immer  2  gebraucht.  Nun 
sagen  Boeckh  C.  1. 1  p.  g94  und  Staatsh.  %  S.589f.,  Frans  elem. 
epigr.  gr.  p.4l1  und  IS5,  dass  der  Wechsel  dieser  Fennen 
Ol.  85  und  86  eingelreten  sei ,  Boeckh  giebt  namentlich  an,  dass 
die  Hiteste  Inschrift,. in  welcher  2  vorkomme  und  die  sich  einem 
bestimmten  Jahre  suweisen  lasse  (Rang^b^  I  N.  89.  A.  bei  Boeckh 
Staatsh.  8  p.  336  fr.),  aus  OL  86,  4  (436)  sei.  Indessen  giebt 
Boeckh  selbst  eine  gewisse  Brette  der  Zeit  su  und  namentlich  ist 
die  Inschrift  73.  c  (add.  des  G.  Inscr.  p.  894 ff.)  gewiss  nicht 
lange  nscb  der  Besettung  Ilistiäas,  also  nach  Ol.  83,  4  (445), 


Digitized  by  Google 


  47   

verDusl.  So  malMit  uns  eineneits  diese  Fenn  2  niebt  xu  ^*eit 
nirttek ,  das  Andere,  was  idi  angeHlhrt  habe,  nicht  sa  weit  vor- 
wärts zu  gehn.  Wir  dUrfeD  also  mit  Wahracbeinlichkeit  an- 
nehmen ,  dass  die  Gründung  von  Brea  und  mit  ihr  unsere  In- 
schriften in  die  84.  Olympiade  (444  —  440)  gehören.  Man 
könnte  freilich  daraus ,  dass  die  Gründung  der  Kolonie  Ampbi- 
poiis  von  Plutarch  gar  nicht  erwSlinl  wird,  sciiliesscn  wollen, 
dass  sie  mit  in  den  Worten  elg  di  Go(jcyLrv  yiXloi  g  Biodltaig 
ovvoiy.i^onvzuQ  (Perikl.  c.  4  4)  inbegriücii  sei  und  liass  die  Grün- 
dung von  UQta  in  diesell)e  Zeit  gehöre  ,  also  in  das  J.  437  (Ol. 
85,  41.  Aber  die  Erwähnung  der  Bisalten  iHssl  nicht  an  Aniphi- 
polis  denken;  in  allen  Nachrichten  Uber  diu  K;lmpfe  um  diese 
Stadl  werden  nicht  die  Bisalien,  sniidcrn  die  I.doncr  erwähnt. 
Auch  scheint  in  der  Aufzilhlimi!  hei  IMutarch  oder  in  der  Quelle, 
der  er  folgt ,  eine  chronologiische  Folge  beobachtet  zu  sein ,  so 
dass  die  erwnhnlen  Freignisse  zwisclicn  die  Jahre  45^2  Clierso- 
nesos)  und  4i3  rüiurii)  gehören  und  el)cn  deslmlb  spctlere  Ent- 
sendungen Jihiilieher  Art ,  wie  die  des  Hagnon  ri;i(  fi  Aniphipolis, 
ganz  ausser  Berücksichtigung  fallen.  So  ist  es  nicht  zu  gewagt 
jene  Worte  des  Flutarch  auf  Brea  zu  beziehen  und  die  Lage  des- 
selben dadurch  etwas  näher  zu  beatimmen ,  dasa  wir  es  in  dem 
Gebiete  der  Bisalten  suchen. 

Sonst  ist  über  die  Schicksale  und  Geschichte  dieser  Stadt, 
an  deren  Wiege  uns  die  neuen  Inschriften  flihren ,  nichts  be- 
kannt. Nur  ihre  Fortdauer  lüssi  sich  aus  der  Erwähnung  bei 
TbeofMnpus  mit  Recht .  schliessen  und  nicht  ohne  Grund  hat 
Boehneke  a.  a.  0.  p.  156  sie  als  wahrscheinlich  mit  sum  cbalki- 
dischen  Bunde  gehörig  aufjgfeführi.  Vielleicht  erlag  sie  mit  der 
Mehrsabl  dieser  Städte  der  Erobeningssncbi  des  Philippos  (De- 
rooslh.  19  g.  866). 

Das  ist  es,  was  ich  lur  Erlttuterong  dieser  Inschriften  bei- 
subringen  weiss.  Kehren  wir  noch  einen  Angenblick  zu  ihnen 
selbst  zurttck.  Ohne  Zweifel  waren  auf  einem  oder  mehreren 
Steinen  alle  Beschlüsse ,  die  sich  auf  die  Gründung  der  Kolonie 
bezogen,  vereinigt.  Kamen  sptfter  Yolksbeschlttsse,  die  in  irgend 
einer  Hinsteht  die  Kolonie  betrafen ,  hinzu ,  so  wurden  auch  sie 
in  dem  gewaltigen  Stelnarchtve^  was  auf  der  Burg  Athens  Allen 
zu  offener  Einsicht  aufgestellt  war,  hinzugefügt.  Die  erste  In- 
schrift, über  welcher  auf  demselben  Steinet  wie  ich  schon  oben 
bemerkte ,  der  erste ,  die  Absendung  ohne  Zweifel  auf  PerikJes 
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Beirieb  und  Wink  anregende  Antrag  des  Demokleides  gestanden 
haben  muss,  ist  der  Zeit  nach  die  frühere.  Auch  die  zweite  In- 
schrift ist  nur  der  letale  Theii  des  Piephismai  durch  welches  die 
Entsendung  nach  Brea  beschlossen  und  in  den  Hauptpunkten 
geordnet  wurde.  Wir  haben  also  in  ihr  einen  Theii  einer  jener 
Urkunden ,  welche  die  Athener  mit  besonderem  Namen  dnoaUa 
nannten.  Harpocr.  p.  97,  49 :  moaJa  Uiutg  %a  yf^aft^ara  %a$^ 
8  anoiMußai  vt»as  o^iog  wydfiaaar*  ^YneQMr^gJt^haxt^,  Dasa 
nicht  onohua  au  schreüien  sei,  halBoeckh  in  den  Abhandlungen 
der  Berliner  Ak.ad.  der  Wissensch.  4834  S.  19  gezeigt. 
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18.  MAI.    OEFFENTLICHE  SITZUNG  ZUH  1  EIKH  DES 
GEBURISTAGES  SEINEU  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS. 


Uerr  JoA»  las  über  em  wUüses  Mosaikbüd» 

R.  Rocfaette  hat  oach  den  auf  der  k.  Bibliotbek  in  Paris  auf- 
bewahrten Zeichnungen  Miiiins  ein  Mosaikbild  veröffentlicht 
(mon.  indd.  43,  2)*},  welches  sich  in  einer  Privalsammlung  in 
Venedig  befand,  und  dasselbe  mit  folgenden  Worten  richtig  cha- 
rakterisiert als  ein  Monument  dPun  style  qtd  accuse  la  dicadence, 
mo»  qid  n'en  reproduit  pas  moins  pour  nous  un  numument  d^une 
helle  epaque  de  Part,  ef,  en  toutcaSf  dune  haute  irudition.  Er 
giebl  dann  eine  Beschreibung  welche  ich  ebenfalls  mit  seinen 
eigenen  Worten  mittheilen  will. 

La  fyure  princtpak  est  ceüe  <3Pun  homme  vätu  de  Pespiee  de 
tabUer  propre  aux  fncHmaires  romams,  marchant  eur  dewc  rmtes  . 
aUies,  aioec  une  baUmce  dans  la  mom  gauche^  et  une  etpice  de 
bätan  oudemaseuef  quHl  ittoe  de  lamamdroüe,  dans  Pattitude 
d^en  assiner  un  coup^  mats,  ä  ce  qt^Ü  sembk,  arriU  dans  sa  course 
et  empicM  dans  son  action  par  un  persannage  plaei  debaut  devant 
lui.  Derrierej  sont  un  vieiUard  barbu,  qui  parait  vmäwr  dStmtmer 
uussi  le  mäme  coup  par  ime  intercession  pacifique^  et  une  femme  les 
chevcux  ('pars ,  la  U!te  penMe ,  dam  une  attitude  de  deuü  et  avec 
une  expression  de  douleur^  qui  semble  indiquer  une  pravßca.  Le 
motif  de  cette  coniposition  et  la  rdunion  de  ces  figures  pourraient 
donner  Heu  ä  beaucoup  de  conjcctures,  que  je  tn'abstietiärai  toute- 
fois  de  proposer^  en  iais^iutU  k  vhamp  libre  ä  quiconque  mudra  s'y 
lia&arder. 

*)  Aöf  Taf.  IV  ist  eine  genaue  Naofablldaog  gegeben ;  nur  sind  die  ein 
fachea  oroainealalen  BiufinsBuDgen  das  Haoptbildea  fortgeblieben. 

ms.  4 


Er  beschränkt  sich  dann  auf  einige  Bemerkungen  Uber  die 
Hauptfigur,  und  sucht  deren  Attribute  als  die  der  Tyche  nachzu- 
weisen. Nicht  eben  treffend  vergleicht  er  den  auf  geflügelten 
Rädern  dahineiJenden  mit  der  homerischnn  Ate  (11.  T,  92) 

av  yai^  Iji  ovöei 

nikvmaij  dXX'  a^a  y  ye  xar  dvÖQiZv  x^dctwa  ßaivBi, 
und  erlttuteri  die  Keule  durch  den  Ausdruck  des  Euripides  (Hip- 
pel. II7S) 

sowie  die  Wage  durch  den  Vers  ai|s  einem  Epigramm  auf  Ari- 
stoteles (nicht  Aristides)  im  G.  I.  94 1 : 

avdi  TvxfjQ  a^iddfiaaae  ftdXiv  xlivctwa  Tdlctwä*), 
Da  indessen  biedurch  für  das  Verstttndniss  des  ganzen  Kunst- 
werks nichts  gewonnen  ist,  welches  meines  Wissens  nirgend 
wieder  besprochen  ist,  wird  es  gestattet  sein  eine  Erklärung 
vorzulegen ,  welche  zugleich  das  Hauptinteresse  dieser  Vorstel- 
lung nachweisen  wird.  Sie  wird  sfch  von  selbst  ergeben ,  wenn 
wir  die  Nachrichten  der  Allen  über  ein  berühmtes  Kunstwerk 
des  Lysippos,  seine  Statue  des  Kairos,  zusaniineiistellon 

Der  erste  Dichter,  welcher  den  uüiistigen  Augenblick,  x«/oog, 
occüsiOf  zu  einem  Gott  personificierlc  ,  war  Ion  von  Chius,  wel- 
cher in  einem  Hymnus  ihn  den  jüngsten  Sohn  des  Zeus  nannte***). 
Am  Eingänge  des  Stadiunis  zu  Olympia  w^ar  auf  der  einen  Seite 
dem  Hermes  Enagonios  ,  auf  der  anderen  dem  Kairos  ein  Altar 
errielitel,  ein  Bild  dossclhen  erwühnt  Tansanias  (V,  H,  7)  dabei 
nicht.  Dagegen  ist  uns  aus  Beschreibungen  eine  Erzstatue  des 


*)  Bio  Grabmonoment,  mnC  vrelcbem  R.  Rochelte  die  Wage  in  dieaem 
Sione  symbolisch  aulTasst,  habe  ich  anden  erklärt  spcc.  epigr.  p.  81. 

Welcker  zu  Callistr.  p.  698  hat  kanm  eine  Nnrlily.se  übriir  iL'elassen. 
Paus.  V,  1  4.  7  ^ftrrvi  dt  o/d«  lot  A/fo  x«i  Vfivov  rtt.ioiriuirny  Achqov  • 
ytvtKio}'ti      iv  T<w  vfivtii  vttöraTov  nalduv  ^tog  Kttifföv  iivai.  Das  Epi- 
gramm des  Palladas  (antb.  Pal.  X,  52) 

£vy€  X^yap  thv  Xm^y  it§nif  ^Uv,  ivyi,  Miyatf^qe, 

(OS  cn'f}Q  MovadSv  xal  XaQitw  tQotf  i^os, 
noXXaxt  yno  lov  atfOffQu  fnf(}t^vi]9^yTos  tt^ttvov 
TiQoantabv  tvxniamg  fVQ€  tt  ravio/btatov 
boziclit  sich,  wie  Meinekc  (fragiu.  cum.  gr.  IV  p. 8d4)  vermuthet«  vieileicht 
auf  das  Fraguieitl  tier  Kotdia  ^tla9.  p.  154) 
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Kairos  bek^innt,  welche  man  dem  Lysippos  zuschrieh,  und  die 
diircli  gehUufle  allegorische  Allribute  höchst  merk u In  Iii:  i>t. 
Lt  Npi  Unglich  nach  dem  Zeugniss  des  Kallistralos  in  Sik\oii  .ml- 
gestelll,  soU  sie  spüler  nach  (^on.slnnliiiu|»el  gel)racht  worden 
sein  *).  Das  älteste  Zeugniss  über  dieselbe  ist  das  Epigramm  de« 
Poseidippos  M3.  anlh.  Tlan.  IV,  44.  anth.  Pal.  II  p.  709,  275) 
«.  Tlg,  Tfo^6if  6  irkaOTfQ;  fl.  ^ix.vwvinc.  «•  orioint  fVj^  rlg; 

;i.  ^ivaui7cog.  «.  tsi  de,  Tt'g;  ß.  hatQÖi^,  o  idrdafiatWQ. 
o.  %inTS  (T Iii  ay.Qa  ßi  iUy.ctg;  ß.  au  i^o%dw.  «.  tL  de  ta^GOig 
7roomv  tx^ig  öiqrvug;  ß.  tnxaii  vrrr]vefiiog. 

äe  de^iTCQfj  tI  g)iQ€ig  ^-qov;  ß.  dvdnaai  öuy^a^ 
wg  oKfi^g  Tidat^g  6§v%iQ0g  tEkid-ta, 
tu  r*  6i  x6ftfj  tI  xat  oifjiv;  ß.  tTtavTidaatti  laßda-d-aip 

Jia.  ti.  xd^oTtid'W       iL  (paXaxgä  niXe$i 
fi*  TOP       ctTTu^  jiTiiVolaiv  rraqaiyQi^avrd  fiS  noaoh 
ovtig       i^iei{f(OP  dga^erat  i^dniO^ev. 

Hierzu  koiDiQi  die  rhetorische  BcscbreibuDg  des  Himerios  (ed. 
44,  4) :  deivog  di  rjv  äffa  ov  xsiga  ft€»ov  äHa  nal  fPf&ntpf  h 
^vainnog,  oUx  ynvv  hteivng  dtct  v^g  kavzov  yvdfii^TerSXfiipiey; 
i'/yqd(p£i  %oig  ^eotg  tbv  KatQov  utai  iicqq^ptg  d^dlficert  t^p 
tfvaiv  airöv  did  %^g  tthftovog  i^fjy^aato,  ex^i  Si  ((ßdi  nwg^  c6$ 
fivt]ft0P8V€iv ,  rh  SalSaXfict,  notei  TraiSa,  t6  ddog  aßgov, 
9^  d-A^riv  ttprjßov,  y.o^iati'ta  fiiv  %o  XQotdcffov  eig  fiinaTrov, 
yv/nvov  di  v6  Haov  htei&ev  hei  vd  vtha  ftsgl^eTaif  ai^Qtp  tt^ 
ÖB^tap  tankiofiivov ,  D^'oT  tjJv  Xatdv  i^r^oira**),  ntBqiatov 
Tdaqmgd  ovx  fiBxdqaiov  {futQ  yrg  avfoxovq>l^€ad-aij  dX^  tva 
SoxtSv  hri^)ccioBtv  Ttjg  yr^g  Xapx^dyi]  ifXi7€tiov  tb  ftr^  xazd  yf^g 
igeldead^ai.  Endlich  die  ähnliche  Beschreibung  des  Kallistratos 
fecphr.  C  ,  aus  der  ich  nur  das  was  wirklich  beschreibend  ist, 
aushebe:  iiß^tlo)  oot  y.ai  ro  ylvoinnov  dr^fitovQyrjf^a  roi  h'iyit) 


•)  Cedrenus  Ann.  p.  332  C.  I  p.  564  Bk.  nennt  unter  den  Bildwerken  im 
Palast  des  Ini-.n-;  TO  TOI'  Xnnvftv  ftittovuivov  uyakfia^  l^ov  jivQtnnoVf 

«*)  mm  ist  sdiwerlieb  richtig,  denn  auf  die  Wage  konnte  der  Kairos  die 
Hand  nicht  wohl  legen,  da  hier  das  Frelschweben,  am  das  Zünglein  spielen 

zu  lassen,  charakteristisch  war;  ermussledie  Wage  emporballen,  wasdarcl» 
Cvyov     Xai^  inatQovra  (oder  Mxovt»)  ausgedruckt  wttre. 
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odiiBifog  Sixvwvloig  efc  3'iap  nifov&ipte.  Kai(fdg  ^  elg  aycdfia 

itatg  di  ^  b  Kating  ^ßdiv,  ht  xefa^g  ig  Ttodag  hea^o^Mv  %d 
tijg  fjßr^g  av^g.  t^v  di  vijp  otpiv  c^^atog,  amt^afv*)  iovloy 
Kai  t£(pvQ(^  tivaaaeiv  Tt^og  B  ßovXoivo  xaraXehttav  Tiyv  n6(iipf 
SvsTOpf  tr^v  di  Xll^6a»  ävO^r^qavy  tfj  lafi7tr^S6pi  rov  at^fimog 
%a  av&tj  ÖTjlüiv*  di  ^lovvatp  xenrct  ro  nXeiaror  ifiq>£Qrjg'  tä 
jtiey  fOQ  i*jhiana  %a^iifiv  ¥mtkßev,  al  naqual  dictv%(f  sig  av&og 
iQ€v&6fievai  ve&t^aiov  wgatXovro  htißaXXovaoi  totg  ofifiaaiv 
ccTTaXov  EQv&r^fAa.  eitrriyxft  di  Inl  tivog  a(faiqag  ht  axQOty  xdtV 
taQOüJV  ßeßr^xdg,  imegofitiog  tu  7t6de,  ine(f{y.ei  de  ov  vevO" 
fiiOfLiivwg  ij  ^^/^,  «AA*  r.  fiiv  y.ojur]  xaza  nov  oqoi  iov  Ifpignovoa. 
Talg  TtaQeiaXg  LiloEie  %ov  ßoozQvyoVj  zu  di  (iiiaüev  r^v  rov 
Kaiqov  nXoY.a^wv  ilivd^eqa,  fiovrjv  'v^v  ht  yeyiaewg  ßkaarr^v 
ifi^alvoi'ta  T^g  TQixf>g- 

DiLss  diese  Beschrcil)unj;en  auf  ein  und  dnssell)c  Kunstwerk 
gehen,  ist  wohl  trotz  der  Abweichungen  nn  Kiiizelnen  nicht  zu 
bezweifeln,  die  vielmehr  nur  darauf  hinweisen,  dass  \on  den 
Beschreibern  schwerlich  einer  das  Original  dos  I  ysippos  selbst 
gesehen  hat ,  sondern  die  Notizen  anderer  seinem  Zweck  ceniäss 
verarbeitete.  Fassen  wir  die  einzelnen  ZUue  zusanmien ,  so 
hiitte  hIso  Tysippos  den  K.iims  dargestellt  als  einen  schönen 
Jünf^ling  in  der  ersten  Jugend Id Ii te ,  Uber  der  Slirn  mit  lierab- 
wallenden  Locken,  am  Hinterhaupt  fast  kahl,  mit  Flügeln  an  den 
Fussen  und  auf  den  Zehen  auf  einer  Kugel  stehend,  in  derRechleu 
ein  Scheerinesser ,  in  der  Linken  eine  Wage  hallend. 

Die  Bedeutung  der  einzelnen  symbolischen  Züge  ist  meisleos 
leicht  verständlich.  So  bemcrktKallistratos  mitRecht,  die  jugend- 
liche Schönbeii  entspreche  der  ersehnten  Gunst  des  Augenblicks, 
die  BeflUcjelunc»  wie  das  Stehen  auf  der  sich  drehenden  Kugel 
dem  raschen  YorUbereilen  des  günstigen  Augenblicks.  Dass  die 
Gelegenheit  vorn  gelockt,  hinten  kahl  sei,  was  aach  in  dieSprUche 
des  sogenannten  Gate  (Ii,  26)  Ubergegangen  ist 

rem  tüti  quam  noscis  aptam  dimütere  noli: 
fronte  capiüaUif  postica  Occasio  calva**) , 
bedeutet,  wie  bekannt,  dass  wer  sie  einmal  sich  hat  entschlüpfen 
lassen  sie  nicht  wieder  erlangt.  Ueber  den  Sinn  der  Wage,  welche 

*)  So  hat  Jacobs  dio  Lesatl  der  Handschriften  oHtuv  verbessert. 
**)  Daum  führt  dort  noch  an  Paultni  epp.  3i>  p.  340 .  occtpüt  tulvo  sa~ 
criUw  Ooeasto, 


Digitized  by  Google 


'  53 


allein  Himerios  erwähnt,  sprechen  dieAUdii  sich  nicht  aus,  ohne 
Zweifel  hat  ihn  Weicker  richtig  mit  Gmbea  Worten 

Auf  des  Glückes  grotser  Wage 
Steht  die  Zunge  selten  em : 
Du  muset  steigen  oder  sinken 
auf  das  Haarscharfe ,  Momentane  in  der  Entscheidung  durch  das 
schwanke  Zünglein  gedeutet.  Die  Bedeutung  das  Sobeermessers, 
die  für  unsere  Vorstellung  sehr  fremdartig  ist,  hat  Poseid ippos 
richtig  angegeben.  Sie  gründet  sich  auf  die  bekannte  Stelle  der 
llias  [Ky  473) 

rvr  ya^  dtj  ndvteaaiv  hrl  ^^av  Xmonai  iafdjg 
^  fiaict  kvyodg  oXsS^Qog  l^^xaioig  /je  ßitijvai, 
mlche  sprichwörtlich  in  jedermanns  Munde  war*) ,  so  dass  ein 
Künstler  es  wagen  durfte,  darauf  hin  ein  Attril>ut  zu  erfinden. 
Absurd  ist  freilich  die  Anwendung,  weiche  Phädrus  davon  ge- 
macht bat  (V,  8) 

cur  SU  volucrisj  pendens  in  novacula^ 
calvus  comosn  fronte,  nudo  corpore, 
'  quem  si  occupm ,  loieaSy  elapsum  semel 
non  ipse  possif  luppiter  reprehi  nderey 
occa.vonein  rerum  signifwat  brevem, 
e/fccti(S  impediret  ne  segnis  woro, 
fin.rcre  cmtiqui  tafern  effifftem  temporis. 
Denn  auf  die  SchneicJo  des  S(  lu  erniesscrs  konnte  keui  Künstler 
den  personificiorten  Kairos  steilen  ;  ofTenhar  ist  hier  die  gramma- 
tische F.rkliirung  ohne  Nachdenken  auf  das  Bild  Uhertracen  **). 
indessen  hat  man  doch  s[);ller  dies  Attribut  nicht  mehr  verstan- 
den. Ich  weiss  nicht,  ob  der  Ausdruck  des  Himerios  oidrjQO)  für 
schon  darauf  hinweist,  unzweifelhaft  ist  es  bei  der  Be- 
schreibung des  Tzetzes  (chil.  VlII,  200.  X,  322  vgL  323) 
ot  tog  h  ^vAvutviog  o  ^vamnog  6  ^tXdan^ 
xöt  liXe^avÖQOv  monoxi,  %q6vov  fta(fad(fafi6vTog 
xtti  a^itovvtog  di  SuwUg  vfj  ntmoixrfisi.  tovwov 


•)  S.  Letttech  zu  Diogen.  pr.  IV,  44   t.  I  p.  138.  II,  63  l.  II  p.  28. 

Die  ganze  Fabel  ist  dem  Griechischen  ungeschickf  rtachgebildpi  wie 
besonderg  daraus  hervorgeht,  dass  mit  dem  Masculiruim  cnh-u?; ,  quem, 
elapsum  angefangen  wird,  weil  an  Ä«i(j»t»?  gedacht  wird,  woraul  dann  ncca- 
sio  und  tempus  folgt. 
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jictyiag  httvd^tv  lovd^tuov  xqövov  jurj  naqaxqixBiv^ 

jTQog  to  xatdfTiv  fi^xotif^^v  wt  dMvra  /iXdaag. 
Ausführlicher  handelt  er  davon  in  seinen  Briefen  (70) ,  wo  es» 
nachdem  er  die  alberne  Geschichle  von  Alexander,  dem  zu  Nutz 
und  Lehi'Lysippos  das  Bild  gemacht  habe,  erzMhtt  hat,  so  heissl: 
6i  ovtüuri  vd  eixdvtafia.  avd-qutm'ig  xig  o  Xoovog  h.uvff 

XaxQog  xai  x(ag>dg  ixavaigf  iattv  eix6aai,  xal  yvfivög  tativ 
wg  Sfokia^^aivtap  xai  avagsi^g'  ßißipta  6i  ini  aq>atqag  evdf^o^ov 
wog  (A9%aqi7t%atjtav  ctvtav  totg  noatv  hisivf^v  SSvxtvi^iag,  wg 
^  t£v  fiodtSv  vfratvirmai  ntiqvMSig,  htetpov  di  xaTÖTtiv  ^vt^ag 
Mtjfiiovffy^ai  uv^qtanog  evtdrtft  ntXQTf^Uvog  ßadia^atij  xttiqa 
%B  üitxr  iuTelpiay,  hmupov  avkXt^ipoftevog  nai  tavTHv  fUTtt'- 
nakov$i€ifog,  t^gzo  ivaanaaitipov  avrov  x&v  xsikiwv  di^loV  h  Si 
naqi^ewai  vb  xai  o^xerai  xai  x<ii^£tW  ovx  inaieif  fiuxatgay 
S^eyei  TtQog  %b  wn6niv  htavctvelvm  rrjv  x^'^Q^  f  xöTcxcr^- 
diovg  nkr^yu^  aivm6fi€vog,  a^n€Q  iyylvoptai  zoig  x^ovov  xa- 
^eregl^ovaiv*).  Hier  haben  wir  es  also  mit  einer  Gruppe  zu 
ihun,  so  dass  nur  von  einer  freien  Nachbildung  nacbLysippos  die 
Rede  sein  kann,  welche  den  Gedanken  desselben  nach  einer  Seile 
hin  weiter  ausgefülirt  hatte,  indem  au  die  Stelle  des  einen  von 
den  gehiluflen  Attributen  der  Schnelligkeit  ein  anderes  gesetzt 
wurde,  das  die  Reue  über  die  ungenützte  Gelegenheit  ausdrückte, 
und  allerdings  die  Gegenwart  einer  zweiten  Person  vüraus- 
setzle**).  Dass  ein  solches  Kunstwerk  wirklich  existiert  habe 
finde  ich  keinen  Grund  zu  bezweifeln  ,  obgleich  Tzetzcs  es  wohl 
nicht  selbst  vor  Aiieen  hnfte.  sondern  vielmelir  nach  einer  Be- 
schreibung odereiiK  Tii  1  ^piuranmi  arbeitete.  DafUr  spricht  be- 
sonders die  betonte  Belinuptung  von  der  Taubheit  des  Kairos,  die 
im  Bildwerk  doch  nicbl  bemerkt  werden  konnte*^*). 

*)  MitTzetzes  sliaimtlsikephoros  Biemruydes  ;Mai  collect.  Vat.  II  p.667 
vgl.  p.638)  überein,  auf  dessen  Zeugoiss  Osann  (arch.Ztg.  4852  p.  459 ff.) 
aufmerksam  gemacht  bat. 

**)  Winckelmann  (Werke  II  p.  538}  hat  den  blossen  Degen,  welchen  er 

dem  Kairos  des  Lysippos  gieht,  wohl  von  hier  entlcbol«  der  Zaum  beruht 
auf  dem  missverstandenen  Worte  Ct^'o»  bei  Himerios. 

*•*)  Auch  epp.  95  sagt  Tzelzes  xanf  ov,  olov  jov  naQoixöiitrov  /oövm 
Avauinos  iaIv  fCf^ygaffijae,  wozu  er  sich  selbst  das  Scholion  schruibt  ^;tu- 
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Eine  Figur  von  so  durohgeftlbri  allegorischem  Gharakier, 
welche  Brunn  (Geschichte  der  griech.  KUnsiler  I  p.  367)  mit  vol- 
lem Recht  als  das  Erzeugniss  einer  unkunsllerisclien  Reflexioo 
bezeichnol,  li  ilt  uns  nls  die  erste  I'j'schciiiung  der  Arl  in  der 
griechischen  Kunst  cnljj;egen,  und  wenn  num  .sieh  die  Einfachheit 
vergegeiiNHaiiigi,  mit  welcher  die  griechische  Auffassung  sonst 
idelle  Vorslelluugen  perseniliciert ,  wobei  sie  d;is  Allegorische  im 
\eiiiauer)  duf  die  poelisclie  Thantasie  des  IlcMliauers  selbst 
da  verschniiilit  wo  wir  es  fzar  niel)t  entbehren  konnten,  so  uhei- 
rascüt  es  sehr,  zuerst  einer  so  raffinierten  AIIeL'nrj(  !)( i  einem 
Werke  des  Lysippos  zu  begegnen.  Allerdings  ist  es  auilallend, 
dass  Pausanias,  dem  der  Allar  des  Kairos  merkwUrdii^  war,  das 
Zeugniss  des  Ion  anfllhrt  und  dieser  Statue  gar  niciit  erwähnt. 
Aiiein  man  kann  dies  daraus  erklären,  dass  es  ihm  um  einen 
Beweis  fUr  den  GoU  Kairos  zu  Ihun  war,  welchen  das  Bildwerk  nicht 
abgab.  Auch  dass  PJinius,  der  doch  so  sehr  auf  die  Admirnnda 
aus  ist,  diese  Statue  eines  berühmten  Künstlers,  welche  dem 
Beschauer  die  bon  mots  in  den  Mund  legt,  mit  Stillschweigen 
übergeht,  ist  sonderbar;  indessen  man  darf  daraus  nur  schlies- 
sen ,  dass  sich  dieselbe  nicht  in  Rom  befand.  Dem  Zeugniss  des 
Poseidippos  su  misstrauen  ist  kein  Grund. 

Man  hai  eine  dem  iysippischen  Kairos  nachgebildete  Vor- 
Stellung  auf  einem  Harmorreiiet  in  Turin*)  zu  erkennen  ge- 
glaubt. Ein  schreitender  nackter  Mann  mit  kleinen  FlUgeln  an 
den  Fussen  und  sehr  grossen  an  den  Schultern  fasst  mit  der 
Rechten  an  die  Schale  einer  vor  ihm  hangenden  Wage,  wahrend 
er  mit  der  Linken  den  Abschnitt  einer  Scheibe  an  den  Wage- 
balken hau.  Eine  etwas  veränderte  Vorstellung  auf  einem 
Marmorrelief  in  Tripalda  hat  Lupoli  als  Titelvignette  seines 
iter  Venusinum  bekannt  gemacht.  Hier  ist  es  ein  bärtiger ,  in 
derselben  Weise  zwiefach  geflügelter  Hann,  der  mit  der  rechten 
Hand  die  Wagschale  berührt,  mit  der  Linken  einen  Globus  halt, 
auf  dem  der  Wagebalkcn  ruht.  Unter  der  Wage  sieht  eine  jugend- 
liche Herme  mit  einem  Thierfell  ttber  dem  linken  Arm,  deren 
ausgeslreckle  Rechte  die  andere  Wagschale  unlerslQlzt;  davor 
steht  ein  GePass,  aus  dem  Flammen  aufschlagen.  Unter  dem 
Relief  stehen  die  Worte  ill£V*iE  BPAA£fi2.  Leider  haben  wir  es 

*)  Maffei  Islor.  diptoni.  p/tts.  mos.  Veron.  IM,  ).  mann.  Taur.  II,  St 
p.4.  Laldar  finde  ich  in  Schorns  ^Bemerkungen  über  die  Antiken  in  Tttrio 
(Almaltbes  III  p.  iS7  ff.).diw  Reliarntolit  erwähnt. 
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hier  mit  einem  notorischen  Ftflscbenu  thun*),  und  dem  Relief 
Ist  um  so  wenif^er  zu  trauen ,  als  es  sich  in  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  des  Karyatidenreliefs  mit  der  gefälschten  Inschrift 
befindet,  welches  jetzt  im  museo  Borbonico  aufbewahrt  wird**), 
wohin  dieses  nicht  gekommen  zu  sein  scheint.  Sehen  wir  indes- 
sen von  diesem  und  seiner  durch  die  Inschrift  scheinbar  garan*- 
tierten  Erklärung***)  auch  ganz  ab,  so  bleiben  gegen  die  Deutung 
des  Turiner  Reliefs  noch  erheblicbe  Bedenken.  Dem  angeblichen  • 
Kairos  fehlt  eins  der  charakteristischen  Merkmale,  da  ihm  lange 
Locken  auf  die  Schultern  und  den  Rücken  fallen ,  auch  ist  seine 
Beziehung  zu  den  übrigen  Attributen  so  ganz  unklar,  dass  man 
nicht  sagen  kann ,  was  damit  eigentlich  bat  ausgedruckt  werden 
sollen  t) . 

Kehren  wir  nhcr  jetzt  zu  dem  Mosaikbild  ziirllrk  ,  so  sind 
die  wesentlichen  Attribute  des  lysippischen  Kairos  nn  j  Haupt- 
figur trotz  niancher  Modificationen  nicht  zu  NerktDuen.  Fllr  die 
Ruder,  welche  an  die  Stelle  der  Kugel  ertreten  sinti,  werde  ich 
sogleich  auch  ein  schriftliches  Zeugniss  bciltririucn  ;  die  Bedeutung 
ist  dieselbe,  wie  auch  bei  der  Glücksgöttin  Kugel  und  Rad  vor- 
küfiiiiien  f-j-).  Kbenso  wenig  macht  es  einen  Unters(  lued,  dass  die 
FlUgel  an  den  Rädern  anstatt  an  tlea  Ftkssen  de^  Kairos  ange- 

Momoiseo  inscr.  Neap.  p.  39. 
•*)  Mus.  Borb.X,  59.  Gecliard,  NmpelB  tot.  Bilder  I  p.       (97.  Preller» 
aon.  d.  in8t.XVp.897f. 

Lnpoli  iler  Venus,  p.  49  S&nem  vides  alatwm  ttdvelocitatem  et  moram 

exprimendatn  ,  itemquc  terminum  ad  vehcmcntiam  et  tarditatem  igni  superim^ 
positum  T^mptt^  enhn  qme  in  hoc  Icrrnrnm  orbc  aguntur  rdnti  in  lihra  pon- 
dercU  et  nonmst  sua  /cstinaniia  suaque  mora  ad  sc  eadcm  Irafiit.  Id  cerle  uoLis 
indicat  senex  alatus ,  qui  orbem  manu  sustinel ,  cui  Itl/ra  mnüilur ;  id  indicat 
Umx ,  quae  a  sene  altera  manu  deptimUur.  Miliin  voyage  en  Savoyc  I  p.  959 
giebt  folgende  Erklärung  CeU$  ßgur»  me  par<M  donc  stre  um  hnage  alt^go- 
Hquc  de  la  Prudettce  qm  n*awmee  qu'  avec  r^ßexkm  dans  le  cours  de  In  rie, 
laqucUe  e.sl  cxpriin^e  par  deux  des  priucipaux  agens  de  In  nalurc,  In  Terr« 
ßguree  par  ie  Fawifi,  dwiniU  ehamp6ire,  et  U  par  la  flamme  qui  s'^live 
du  brasier. 

f }  Kayser  giebt  an,  dass  Petrettini  in  der  biblioteca  greca  delle  belle  arti, 
Mail.  4589  1. 1  ein  Bild  des  Kairos  ans  dem  k.  k.  AntilEenkabinet  in  Wien 
beliannt  geinacbt  heb«.  Ich  kann  dies  Buch  nicht  einsehen ,  erinnere  mich 
aber  nicht  in  Wien  eine  Antike  bemerkt  lu  haben ,  -welche  man  für  Keiroe 
halten  könnte. 

ff)  Broukhuys  zu  Tib.  I,  5,  70.  Zoeij:a  Abhandl.  p.3r).  vgi.  VVarkoi naszel 
in  Haupts  Zeitschrift  VI  p.  134  0*.  Auch  das  Rad  der  Nemesis  gchuri  m 
dieselbe  Reihe  von  Vorstelliingen,  s.  BeUermaaa  Hesomedes  p.  49. 
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bracht  sind.  Abweichend  dagegen  und  fUr  mich  nicht  milSicher- 
beit  orklarbar  ist  das  Goraih,  welches  die  Figur  in  der  Reiht(?n 
scljsvingt  .  und  (ins  einei  keule  am  meisten  cleirhl.  Gewiss  ist 
•  es  kein  Scheomiesser ;  allein  da  grade  iilx  i  dies  Allribul  schon 
bei  den  Schnltslellern  sich  Schwanken  und  MissverslMndniss 
zeigte,  ist  es  denkbar,  dass  auch  der  Kiiüstler  hier  von  tler  ur- 
sprünglichen Vorstellung  abwich.  Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass 
eine  Untersuchung  des  Originals  nicht  gestattet  war;  vielleicht 
würde  sich  dann ,  namentlich  schon  nach  der  Farbe,  eine  be- 
stimmte Vorstellung  fassen  lassen,  zumal  da  der  Zeichner,  der 
die  Darstellung  nicht  verstand,  leicht  etwas  willkührlich  ver- 
fahren sein  kann.  Indessen  wird  jede  Unsicherheit  durch  die 
ganze  Composition  beseitigt,  welche  ohne  allen  Zweifel  die  dem 
Jysippiscfaen  Kairos  zu  Grande  liegende  Idee  in  einer  Handlung, 
an  der  mehrere  Personen  sich  betbeiligen »  ausgeführt  hat. 

Auf  geflügelten  Bttdem  eilt  der  glinstige  Augenblick,  die 
Wage  in  der  Hand,  an  den  Sterblichen  vorOber;  mit  Absicht 
sind  die  Rader  auf  den  Rand  des  Mosaikbildes  und  die  tkbrigen 
Figuren  um  ein  Weniges  zurück  gestellt.  Vor  ihm  steht  eine 
jugendliche  Figur  in  einer  Aermeltunica  und  in  Stiefeln ,  die  den 
linken  Arm  ihm  entgegenstreckt  und  mit  der  Hand  seine  Stirn^ 
liertthrt ,  an  der  die  ungewöhnlich  lang  ins  Gesicht  hineinhKn^ 
geoden  Locken  bemerkbar  sind ,  wahrend  das  Hinterhaupt ,  wie 
Kallistratos  es  beschreibt,  nicht  ganz  kahl  aber  mit  meÄUch 
kürzeren  Haaren  besetzt  ist.  Hinter  dem  voriil>erstUrmenden 
steht  ein  bürtiger  alter  Mann  mit  einem  Schurz  um  den  Leib,  der 
die  linke  Hand  nach  ihm  au.shLreckL  ohne  ihn  zu  erreichen,  in- 
dem ei  mit  der  Rechten  seinen  iiart  fasst:  eine  verstilndliche 
Geberde  der  lieklimmerniss.  Also  während  die  Jugend  entschlos- 
sen die  ihr  entgegeneilende  Gelegenheit  beim  Stirnhaar  fasst, 
sieht  das  Alter  ,  das  sie  ungenutzt  hat  soi  üi)erziehen  lassen  und 
nun  zu  splU  eikennt  und  vergebens  zu  erlangen  sucht,  ihr  be- 
trül)i  fl  ieh.  Hinter  dorn  Alten  steht  von  ihm  al»^ 'wendet  eine 
weiiiliche  Figur,  die  ganz  in  Schmerz  versenkt  mil  der  Linken 
das  Haupt  sLUtzt  und  die  Rechte  lassig  sinkon  lilsst.  Es  wird 
Niemand  zweifelhnft  sein  ,  dass  wir  in  ihr  die  Heue  sehen,  uurh 
wenn  wir  dafür  nicht  das  ausdrückliche  Zeuguiss  des  Ausooius 
hätten  (epigr. 

*}  Hit  ihr  sUmmt  sehr  wobl  auch  die  Beschreibung  beiLucian  (cahima. 
Don  tem.  ered.  5):  itutomv  nm  vtv9^3t»s  us  iüMVMf/iiyii, 


r 
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Cum  ojMii?  ^Phidtae^  qui  Signum  Paüados,  eha 

quique  Iwem  fecit,  terlia  pabna  ego  9um, 
sum  deOf  quae  rara  et  pm4cü  Öccam  itöto.' 

quid  rotulae  nuisiis?  ^stare  ioco  nequeo,^ 
quid  talaria  hohes?  'vohicHs  sum :  Mereurha  quae 

forlunare  solet  tardo*)  ego ,  cum  vobä* 
crim  legis  faciem.  'cogvosci  nolo.^  sed  heus  tu 

üccipiti  calvo  es.  ^  ne  lencar  fugiens.^ 
quae  tibi  iuncfa  tu  nies?  ^dicul  tibi'  die,  rugo,  quae  sis. 

'su)/i  dea,  cid  nomen  nee  Cicero  ipse  dedil ; 
sutn  dcuy  qudc  facti  non  faclique  exigo  pocnaSy 

nempe  ut  pueuHeat^  sie  Jilclanocd  rocor.' 
tu  modo  die.  quid  of/ut  tfcum.  \si  (juiiJ}do  ro/at'i, 

hcu'c  )/itnic( ;  Innir  relinod  quos  cyj  prdeteni.  ' 
tu  quoque  dam  royHas ,  dum  pcrconUinäo  morariSf 
cinpsnm  dices  mc  td)i  de  manibus* 
Die  meisten  I'pi^raiiHiie  iles  Ausonius,  weli  he  sich  auf  Kunst- 
werke beziehen ,  sind  nachweishVh  nnrh  denen  der  griceliischen 
Anllioiogie  bearl)eilet;  in  diesem  ist  freiiicli  eine  L:e\visse  Aehn- 
lichkeit  in  der  Anlage  mit  dem  des  l'oseidipfios  zu  cewahren, 
Übrigens  ist  nicht  2U  verkennen ,  dass  Ausonius  hier  selbständig 
verfahren  isl,  wie  schon  die  verfehlte  Deutung  der  Slirnlocken 
beweist,  von  der  Verwechslung  des  Phidins  mit  dem  Lysippos 
nicht  zu  reden ;  denn  offenbar  kam  es  ihm  hier  nur  auf  den  Na- 
men eines  !>erühmten  Künstlers  an.  Nicht  unmöglich  ist  es,  dass 
er  dabi^i  ein  Kunstwerk  vor  Augen  hatte.  Dafür  spricht  die  L  ebcr- 
einstimmung  in  eigentbUmticben  Punkten  mit  dem  Hosaikbilde, 
das  seinem  Styl  und  GostQm  nach  ebenfalls  in  spflte  Zeit  gehört, 
und  auf  jeden  Fall  Ausonius  von  dem  Verdacht  rechtfertigt ,  als 
habe  er  die  Figur  der  Uetanoea  aus  eigener  willkuhrlicher  Erda- 


^to  yovv  is  loi  ntato  ^axQvovüa  /itt*  aido^g  nawv  rijv  WX^tfiMtv  nQo- 
(riai  nicy  lernt  daraus  von  Nouem,  dass  für  die  Beschrei- 

Iiiiiiuoii  liii^'iei  tor  Knns!\vprkc  Ausgangs-  und  IlaMminVto  in  tlf»n  wii  klich 
vorhuiideneii  gegeliün  waren,  sowie  «lie  Ncigun};  der  ^[i.ilcrcii  Zeit  für  aus- 
geführte alJcgorischeDarslellungen,  dieLucian  zu  seiner  Kicdoii  veranlasste, 
Dameotlicb  wi«  sie  io  der  Apotheose  Hom«fs  honrortritt,  auch  in  onse- 
rim  Mosaikbild  eine  neue  fiesttttigUDg  findet. 

Giraldis  Verrauthnog  trado  ist  wohl  riehtig.  Der  Gedanke  ist ,  dass 
Kairos  FlU^'ol  nn  deu  Füssen  bat  wie  M^Trunns  -vstü  dieser  den  sufiUligen 
Gewinn  beschcerl,  aber  nur  wie  und  wann  Kairos  es  wUl. 
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dung  mit  dem  Kairos  vei  i)undt-n.  So  bat  man  auch  mit  Recht 
auf  die  Uebereinstiriimung  der  von  Ausonins  in  der  [Geschrei hung 
eines  Wandgemäldes  in  Trier  ;inut  fuln d  fi  ileroin»'!i  oidyll.  (»} 
mit  den  in  Tor  Marancin  colimdeneu  >[);iten  Darstellungen  (i'  r- 
selbcn  aufmerksam  ij;eniachl ').  Beide  beueisen,  dass  die  Kunst- 
werke ,  welche  die  Zeit  des  Aiisonius  hervorhracliln ,  auf  seine 
dichleriscbon  Krzeut^nissc  niclit  oime  Einüuss  blieben;  das  Mo- 
saikbild aber  ist,  wie  R.  Röchelte  richtig  geahnt  hat,  in  der  Thal 
ein  interessantes  Zeugniss  für  die  Weise,  wie  die  alten  Traditio- 
nen einer  einst  schöpferischen  Kunst  bis  in  die  späteste  Zeit  bin 
sich  fruchtbar  erwiesen  und  durch  alle  Umbildimg  und  Entstel- 
lung hindurch  noch  erkennbar  bleiben. 


Vorgelegt  wurde  ein  von  Herrn  GifUlmg  eingesandter  Aufsatz 

Zur  Topographie  AUieihs. 
I.  Die  Stoa  Poikilc. 

Ks  ist  bekannt,  dass  die  in  der  Gegend  derAgora  von  Athen 
gelegene.  Gemäldegaüerie  früher  die  Petsianactiscbe  Stoa  hiess 
und  spater  erst  noixUij  genannt  wurde ,  seit  ihre  Wttnde  mit 
Gemälden  der  berühmtesten  griechischen  Meister ,  vor  allen  des 
Polygnotus»  den  man  vorzugsweise  nannte,  sowohl  wegen  seiner 
Kunst  als  wegen  seiner  Liberalitat,  geschroOckt  worden  waren. 
Ebenso  bekannt  ist ,  dass  dieses  die  Halle  war ,  wo  spflter  Zeno 
seine  Lehren  den  Hörenden  kund  gab  und  dass  diese  seine 
Schiller,  welche  früher  Zenoneer  genannt  wurden,  erst  von> 
diesem  ihrem  Local,  der  Stoa,  den  gewöhnlichen  Namen  Stoiker 
bekamen. 

Weniger  bekannt  ist,  wer  jener  Peisianax  war,  von  welcliein 
die  Stoa  zuerst  den  Namen  erhielt  und  das  Factum,  dass,  vor 
Zeno'sZeit,  wie  Eralosthenes  berichtet  hatte,  diese  Halle  auch 
Dichter,  wir  wissen  nicht  welche ,  zu  ihrem  Conversationslocal 
gewühlt,  welche  auch  schon  hiervon  den  iNameu  Stoiker  er- 
hallen halten  'j. 

L.  Friedländer  über  den  Kunstsinn  der  Römer  p.  88. 
1}  Diog.  L.  Vit.  Zenoo.  I. 
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Was  Don  den  Peisianax  anlangt ,  so  hat  zuerst  Herr  Baoul- 
Rodielte  aus  einem  ausführlicheren  Scholien  tu  Demostbenes 
Rede  gegen  Lepiines') ,  nacl^ wiesen ,  dass  ein  Peisianax  der 
Erbauer  der  Stoa  gewesen  sei.  Dieselbe  Notiz ,  wie  es  scheint, 
aus  derselben  Quelle,  nur  etwas  voIlslUndiger,  findet  sich  jetzt 
auch  bei  Tzetzes  in  den  Scholien  zum  Ilcrmogenes').  Dass  nun 
Peisianax  nicht  der  Architcct  war,  sondern  ein  angesehener 
reicljor  Mann,  welcher,  wenn  er  auch  nicht  die  ganze  Halle  auf 
eigene  Kosten  iiaute ,  jedes  Falls  grosse  Verdienste  sich  um  das 
Gebäude  eru  orl»en  haben  tnuss,  ergiehl  sich  .ius  dem  Ausdrucke 
des  Schüliasteii  wie  des  Tzetzes,  dessen  UTrjtOQog  zwar  wohl 
nicht  ganz  genau  ist,  da  das  Gehande  dem  attischen  Volke  ge- 
borte, aber  gewiss  auch  nicht  i;eanderl  werden  darf,  da  wenit?- 
slens  Tzetzes  dasselbe  bat  sagen  wolleni  was  der  Scholiast  aus- 
gedrückt hat. 

Aber  wer  war  denn  jener  Peisinnai  und  wann  hat  er  ge- 
lebt? Es  kann  kein  anderer  gewesen  sein  als  der  Vater  des 
Eur\  ptoleinus^,  welchen  Xenophon  ^)  als  Vetter  des  Alcil)iades 
bezeichnet,,  also  ein  Sohn  des  Megakles,  des  Sohnes  des  Klisthe- 
nes,  welcher  die  attische  Verfassung  änderte,  und  ein  Bruder 
der  Dinomache,  der  Mutier  des  Alcibiades^).  Er  war  somit  ein 
ttchter  Atkmaonide ,  aus  jettem  reichen  EupatridengeschiechtCi 


4)  Leltrcs  archeologiqucs  I  p.  39. 

2)  Demosth.  ed.  Dindorf.  T.  IX  p.  507.  T{i€is  TiOav  ^ihrirtjat  otokC,  t) 
fikv  ßaalltios,  ri  tmv'Kftuüiv,  i)  Hetoavmetfe  (I.  TtitatavdnrHos)  ano 
ITttattVtuttoe  (1.  JlMtuvoMTof) ,  ro0  »rtaumf.  ttvTtj  3i  yqwitvtMv  iy 
avT^  Tt5v  i¥  MuQttS^vi  jral  ulknv  rtväv  niuMiX^  ^xXij^q.  8.  O.  Jahn 
Arcbäol.  Aufs.  S.  IG. 

ft)  Cra  m  e  r  Aiit'cd.  Oxon.  IV  p.  i\. 

Altiu  I«  xtna  ht^txor  Iklhdtv  liXxißta^rii 

r^yow  fii&orov  n^if  (vy(r  tag  tov^  '"Equccs  ixxo'^'us. 

tQtit  Xtt\  yitQ  r^aaiß  al  aroal      l40^i]t'u(ii)V  aolti, 
fttit  fth'  r]  l^c.nfXnoi,  T]  T(öy'E(>ufoi'  h^nc, 
xnX  i]  lov  I ftiontvnxxos  xxt]xotio^  a/ovan  xkfjaiv, 
jfjv  iji'ntfi  xuKoi  ö/jaaav  iavaxtQOV  IfoixiXtfV, 

4j  HflUenic.  I,  4,  49. 

5)  Hiernach  würe  der  Stammbaum  der  AlkmUoniden  bei  Palmerius 
Exerc.  p.  637,  bei  Roeckh  Pindar.  p.  803  und  bei  W.  Vischcr  <.  Uebcr  die 
Sleliaug  des  Geschlechts  der  Alkmtloiiidea  »  u.  s.  w.  zu  vervollsläadigco. 
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welches  schon  früher  sich  einen  Namen  utnüicht  lialle  durch  die 
grandiosere  Ausführung  eines  Thcih>s  des  Apollülcnipels  in  Delphi 
von  weissem  M.iriiioraus  eiconen  Mittein.  Wenn  also  auch  (Ue 
Krhjmiing  der  Stoa  ,  vielleichl  auf  Poi'jinnax  Antrns  ,  vom  \  fjike  • 
l>ei>cliiü>sen  und  eineGesatiHuLsuniinc  (i;irrii'  au^i^ewoi  Ich  vsorden 
ist  ,  so  wird  Peisianax  ,  wie  dir  AikniüoMKh  n  heim  del()hischen 
B;ui  ccthan  *"i ,  doch  aus  ciL'eneni  V<u"f)ii)i:i'n  die  schönere  und 
prachtigere  Ausslalluuiz  aus  Marmor  ei  rno^lichl  und  durch  dieses 
sein  Versprechen  die  Alhenaer  hauptsächlich  zum  Bescbluss  be* 
wogßD  baben ,  so  dass  der  Bau  den  von  ihm  genommenen  Bei- 
namen  wobl  verdiente.  Denn  rh'e  spälere  Sitte  reicher  Fremder, 
ganz  aas  eigenen  Mittein  Athen  durch  Prachtbauten  zu  schmücken, 
finden  wir  in  lllterer  Zeit  aoch  nicht.  War  aber  ein  AlkmUonide, 
ein  Aristokrat,  der  £rbauer,  so  erklürt  sich,  wie  die  attische 
DeD)okra(i(*  dcD  neuen  Namen  der  Sioa  dem  alten  allmttbücb  bat 
vorziehen  können. 

Es  würde  sich  hiemach  dieStoa  als  eine  der  ttlleslen  Pracht^ 
baaten  Albens  In  Marmor  berausslellen ,  ttiter  auf  Jeden  Fall  als 
die  Anfftlbning  des  Thesetons.  Dass  das  GebBude  von  beden- 
tendero  Umfang  und  stets  von  Menschen  besucht  war,  ergiebt 
sich  ans  der  Erzählung  des  Diogenes  Laenlus ,  in  so  fem  Zeno, 
um  nicht  durch  die  versammelte  Menschenmenge  bei  seinen  Vor» 
trägen  beengt  zu  werden,  mit  seinen  Schülern  eine  Art  von 
Umzug  in  der  Stoa  gemacht  habe  und  dass  zur  Zeit  der  dreissig 
Tyrannen  vierzehnhundert  Bürger  in  derselben  den  Tod  gefun- 
den :  sie  müssen  sich  wobl  in  der  Stoa  gegen  die  bewafftaete 
Macht  vcriheidigt  haben  und  gefallen  sein*). 

Pausanias  erwähnt  vier  IlauplgemHlde  in  dem  Gebäude, 
welche  lia.^^tlhe  später  seit  Polygnotus  Blüte  zierten.  Zuerst 
beim  Iuniiani:e  der  Stoa,  vom  Ceramicus  aus,  die  Schlaclit 
bei  Oenoe  zwischen  Lacedamonicrn  und AlhcnUern,  von  einem 


4)  Herod.  II.  480.  V,  62.  Pausen.  X,  5.  Sdiol.  Piml.  P.  VIT.  9. 

2f)  Ich  weiss  nicht,  wie  B(>tli>:er  'Arcliuol.  der  Malerei  S.  279)  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  Zeno  habe  die  stoa  zu  seinem  ünterrichlslocal 
gewählt,  um  sie  gleichsam  von  dem  Verbrechen  der  Dreissig  zu  entsühnen. 
Auch  muss  gegen  ihn  bemerkt  werden,  dass  bloss  Diogenes  Laerlius  sagt, 
.  dass  4  400  ia  der  Pöklie  Ibreo  Tod  g^ftindeii  haben;  weder  Uocrates 
(Areop.  S7)  ooch  Aesobloes  (de  Isis.  leg.  p.  88 c.  Ctes.  p.  87)  noch  Hera- 
lütdes  P.  9  (p.  269.  Muell.  Fragno.  bislor.),  welche  von  1500  redeo,  erwih- 
oen  die  Geoattldeballe»  iadem  sie  diese  grössere  Zahl  anliihreo. 
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nicht  \V(Mter  jjenannten  Maler,  dann  in  clor  Mille  dor  Wand  der 
K.iiiipf  des  Theseus  tjesen  die  Äinjizoncn,  von  Mikon, 
liKiaul  dieachäisehcn  Künige,  rhitli  der  Zerslöriing  von 
liiou  beralliend  Uber  den  Frevel  des  lokrisi  hen  Ajnx  nn  Cas- 
sandra*;,  von  l\>!y£:notns,  ein  Bild,  welches  t:rossen  liuhtn  li.ille 
und  welches  dem  Meister  selbst  hauptsächlich  das  attische  Klu  en- 
blirgerrecht  eingetragen  hatte*),  endlich  die  Schlacht  hei 
Marathon,  welche  tbeils  dem  Pohi^notus  und  diesem  mit  nicht 
mioderer  Wahrscheinlichkeit,  theils  dem  Mikon,  theiis  dem  Pa- 
nttnus  sugeschrieben  wird^)  und  das  grösste  und  figurenreicbste 
gewesen  zu  seia  scheint.  Weiter  nennt  Pausanias  keine  GemHlde 
in  der  Stoa. 

Aber  wir  sind  nicht^ berechtigt  an  der  Angabe  Späterer  zu 
zweifeln,  dass  auch  noch  andere  Bilder,  die  zu  Pausanius  Zeit 
entweder  noch  nicht  oder  nicht  mehr  in  diesem  Local  vorhanden 
waren,  hier  aufgestellt  gewesen  seien,  bloss,  weil  wie  Bötliger*) 
hauptsächlich  argumentiert  «man  nicht  recht  begreife,  woher  der 
Plats  dazu  gekommen  sei»,  eine  Sache,  die  sich  nur  dann  siche- 
rer entscheiden  Hesse,  wenn  wir  ttber  die  Architectonik  der  Stoa 
genauer  unterrichtet  waren.  Zuerst  mttssen  wir  aber  als  unab- 
weisbar annehmen ,  dass  Sophokles  mit  der  Kithara  auf  einem 
Gemälde  der  Stoa  zu  sehen  war'^) ,  aber  gewiss  nicht  als  Tha- 
myris  dargestellt,  wie  man  mit  Unrecht  aus  den  Worten  des 
Lebensbesch reibers  des  Dichters  gesdilossen  hat,  auch  nicht  in 


1  Pn  das  Bild  eine  bestimmto  Beziehung  zu  Athen  und  seinem  Ruhm 
gehabt  haben  wird,  wie  die  übrigen,  so  wird  diese  in  dem  Hervortreten 
des  Mcneslheus  und  der  mit  ihm  vor  Trnjn  L'f/oL'ontMi  Sclmai-  und  vielleicht 
des  Teukros,  dio  I>oide  auch  ,  mit  den  Solmcii  ()es  l  licseiis,  Troja  mit  er- 
obert halten ,  wie  diess  von  Slrongyiiun  äuf  der  Akropuliü  dargestellt  war 
(Dach  einer  andern  Sage  war  Menestheua  vor  Uion  gefallen,  Phit.  Thea.  S5 ; 
auch  Aelbra  wird  vorgestellt  gewesen  sein,  wie  sie  Polygnolus  auch  in  der 
delphischen  Reihe  gemalt  hatte)  und  (Paus.  I.  23,  10.  Rnoul-RocheUe  Lettre 
ä  M.  Schorn  p.  409  in  dem  Zorn  der  gewiss  mit  iliirt'cslellte»)  attischen 
Srlmtz^öiiin  segen  Ajax,  welcher  dein  Uelden  den  Untergang  bereitete,  ge- 
buctit  wei  iieii  müssen. 

2)  llarpocral.  v.  J/oki-yt  tütos. 

8)  0.  Jahn  a.  a.  0. 

4}  Arch.  d,  Malerei  S.  97S. 

5}  Vila  Soph.  tfttol     ort  *id  xtS^Qttv  avaXa^^  tv  ^öi  ^i  zip  ßctuvQiiS^ 
■  ygJItft&tu  (nemlich  weil  er  trefDicher  Kitbarapieler  war). 
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einer  Staflapr;  eines  der  von  Pausanias  eiwuhnlcn  GtMu.iltJe 
sondern  wolil  in  einer  Darslelhin-  (1<  r  Feier  des  sal.ifiiinischen 
Si'^pf^«  ,  wo  er  mit  der  Leier  als  i  üiirer  des  Pflans  wirklici»  auf- 
geiielen  war  und  um  das  TropiSon  üet  mvl  hatte;  in  diesem  üe- 
nialdo  bildete  er  also  wolil  den  Millei()unk(.  D.iss  drr  snlami- 
nisclie  Seesicjz  'oder  vielmehr  wold  dessen  Feier)  ni  der  Fokile 
geiii.dt  war,  sagt  der  Scholiast  des  Gregorius  von  Nazianz^j  aus- 
drücklich, indem  er  zu^^k  ich  derSchlachl  beiMaraÜion  als  eben- 
falls  dort  dargestellt,  gedenkt. 

Zu  allen  diesen  vatorliindiscben  Ehren  passt  nun  auch  die 
ßitt^esandtschart  der  Uerakliden  an  die  AthcnHer,  ihnen  gegen 
Eurvstheus  Hülfe  zu  cewiihren,  welche  naeb  dem  Scholiaslen  des 
Aristophanes')  <«in  der  Sloa  der  Atbentfer» ,  welche  keine  andere 
als  die  Poikile  sein  kann,  von  Pampbtlus  (nach  andern  Ton  Apollo- 
doms)  ^mall  sein  sollte 

Dass  wenigstens  auf  einzelnen  dieser  Genittlde  einzelne  der 
vorgestellten  Personen  mit  Inschriften  beietcfanei  waren ,  ergiebt 
sich  aus  der  Angibe  des  Zenobius*} ,  dass  der  Name  des  Butes« 
von  welchem  erztfblt  wird,  dass  nur  der  obere  Theil  seines  Kopfes 
und  die  Augen  hinter  einem  Felsen  hervor  sichtbar  waren ,  hin* 
hinzugeschrieben  war,  und  aus  Aeschines*) ,  wo  es  heisst,  dass 
der  Name  desMiltiades  nicht  unter  dessen  Bild  geschrieben  wor- 
den sei,  in  einer  Fassung  der  Worte,  die  es  nicht  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen,  es  sei  dies  bei  ihm  (ixet)  ausnahmsweise  nicht 
geschehn,  aus  Gründen,  welche  Aeschines  nach  seiner  Weise 
angiebt.  Die  Erzählung  desselben  nimnii  sich  dabei  wunderlich 


4}  Schöll,  Leben  des  Sophokles  S.  24. 

4j  Oral,  ad  lul.  I.  p  Moni,  rr'»-  ith' arons  fj  xr()  noixOtj  fX^ytTO 
ihft  T«  Ii'  ftVT^  yfynaujutya  oioy  i;  iv  2^uku^Tvi  vavfxnyta  ^  xu  xtciu  Afana- 
{^tiva.  Dass  (lieser  Scboliast  vfohl  belcsca  ist,  dafür  zeugt,  dass  er  allein 
ein  flcbtf  Des  Fragmeol  des  KalUmachos  erhalten  hat.  Das  $  beweist  Iceieos- 
wegs,  dass  der  Schöltest  selbst  nicht  recht  gewosst,  welche  Schlacht  ge- 
malt gewesen  sei.  ' 

3)  Plul.  385. 

*)  Aus  Istd.  orig.  VIII,  6;  Porlicus  fuit  Alhonis  quam  Pisianacflara 
a|»[»ellabanl  in  qua  picla  erant  gesia  aapientum  fSolon?)  atqiic  virorum 
iui  uuni  hibtonae,  \v;iro  zu  schliesseii ,  dass  auch  uuch  eiti  anderes  Ge- 
mälde aufgcbaDgea  war ,  wenn  es  sich  nicht  auf  die  sspiens  porlicus  des 
Persios  bezieht. 

S)  Cent.  IV*  S8. 

9)  c.  Ctes.  p.  80. 
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genug  aus,  Millindes  selbst  habe  seinen  Wunsch,  dass  sein  Name 
unter  sein  Bild  in  der  i^oikile  geschrieben  werde ,  dem  Volke  zu 
erkennen  gegeben,  dieses  aber  habe  es  ihm  nicht  iiostallel,  da 
das  Bild  eine  . Verherrlichung  des  Volkes  seihst,  nieht  Einzelner 
sein  sollte,  nur  als  Gunst  liahe  es  ihm  zugestanden,  dass  sein 
Bild  in  den  Vordergrund  L^-stelii  wllrde'),  woraus  ja  l  ilLeu 
wUrde,  dass  die  Schlacht  bei  Marathon  schon  zu  Lebzeiten  (ies 
Miltiades  gemalt  sei ;  es  wird  dies  aber  wohl  eine  der  rhetori- 
schen Wendungen  des  Aeschines  seio^  um  der  Sache,  die  er 
verficht,  etwas  UberzeugeDderes  EU  gewähren»  Denn  der  Name 
des  Miltiades  brauchte  nicht  hinzugefügt  zu  werden,  da  man  den 
Fuhrer  der  Schlacht  schon  durch  seine  Stellung  erkannte.  Es  ist 
aber  wahrscheinlicli ,  dass  unter  dem  Gemillde  der  SchJacht  bei 
Marathon  das  Distichon  gestanden  hat,  welches  auch  in  die  An- 
iboiogie  jetzt  aufgenommen  ist^)  und  schon  vom  Redner  Lykuiig 
mit  einigen  Varianten  oitiert*  wird. 

Man  kahn  wenigstens  die  Worte  des  Suidas,  mit  welchen  er 
dieses  Epigramm  bei  Gelegenheit*  der  Besprechung  der  Poikile 
anführt,  nicht  Itkglich  anders  verstehen*). 

Ist  dieses  richtig,  so  sind  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  auch  unter  den  Übrigen  Gemälden  ähnliche  Epigramme  ge- 
standen haben  werden ,  die  uns  nicht  bekannt  sind.  Aber  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich^  dass  unter  den  stoischen  Dichtem, 
welche  Diogenes  Laertius  erwähnt,  auch  diejenigen  Dichter  zu- 
verstehen  seien,  welche  die  Epigramme  unter  den  Gemälden 
gedichtet,  und  es  gewinnt  dadurch  zugleich  den  Ausdruck  jenes 
Schriftstellers,  dass  die  erwähnten  Dichter  den  Ruf  der  Poikile 
erhöht  hcitten  ^} ,  seine  Berechtigung.  Und  dieselben  poetischen 
Stoiker  werden  denn  auch  die  Verfasser  der  Epigranjuie  in  der 
üermcnstoa  sein,  welche  Aeschines  anliiLiri. 

1]  Anthol.  Fal.  II  p  812. 

3)  V.  JfoixO.t]-  axoa  ivyi&i^vatg,  ft'.9f£  fynuffrirsnv  ol  (v  MnonObin  noXi- 
fitjaavtfs'  ilg  ovg  (artv  ^  ttynain^a  ToJf  und  nuti  fol^l  das  Epigramm  soll)st. 

4)  Wie  der  Ausdruck  des  Diogenes  o'i  xal  tov  Xöyoy  ini  nktiov  tjv^iiaay 
übersetzt  werden  konnte  »a  quibus  uaultOm  iocrenienti  eUam  philosopbia 
h«ec(Zeuooi8]  acoepii»  ist  nicht  wobl  elDziueheo,  da  Diogenes  L.aasdrück- 
Uch  sagt,  dass  Jene  8.  g.  stotacben  Poelen  vor  Zeno  geweaeo  aeien.  Zn 
JiioyQV  ist  T^e  noixUiit  oroug  zu  supplieren. 
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Wenn  vorhin  gesagt  wurde,  dass  wir  ausser  jenem  eben 
erwähnten  Epigramme' unter  der  Schlacht  bei  Marathon  keines 
der  Übrigen  Epigramme  der  Gemälde  der  Poikile  mehr  ttbng 
haben )  so  bezieht  sich  dies  darauf,  dass  die  Alten,  so  weit  wir 
sie  kennen,  uns  keines  weiter  ttberlieCert  tu  haben  scheinen. 
Aber  ich  kann  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  es  nicht 
anwahrscbeinüch  sei,  dass  uns  doch  noch  eines  erhalten  ist  and 
gerade  das,  welches  unter  dem  bertthmlesten  der  Gemälde,  dem 
Uion  des  Polygnotus,  gestanden  hat.  Aeschines  erwähnt  nemlich 
in  der  Rede  gegen  Ktesiphon,  dass  dfePeldhemn  (eigentlich  war. 
es  Gimon  allein),  welche  die  Perser  bei  Eion  am  Strymon  schla- 
gen, vom  attischen  Volke  die  Gunst  gefordert  hHtlen,  dass  ihnen 
sum  Andenken  jsn  die  That  ein  kttnsUerisobes  Denkmal  gesetsi 
würde ;  das  Volk  habe  ihnen  nur  In  so  fem  gewillfahret,  als  es 
zum  Andenken  drei  Hermen  in  der  Hermenstoa  habe  anfertigen 
lassen,  mil  Epigrammen ,  welche  zwar  der  That  selbst  und  des 
Volkes  erahnten,  welches  sie  vollbracht,  nicht  aber  namentlich 
der  attischen  Führer.  Von  den  drei,  von  Aeschines  angeführten 
Epigrammen  passen  das  erste  und  zweite  genau  zusammen, 
auch  syntüctisch,  so  dass  sie  uicbt  von  einander  getrennt  wer- 
den können. 

4 .  ^Hy  ciQa  xd/Mvoi  xcOMyLaqdiotj  o%  ttots  Mrjdiov 
Ttaiaiv  BTt\^t£iovif  Svi^v^ovog  afttpt  ^oag^ 

12.  ^y€fi6vs00i  di  fua^dv  Jl^vcuoi  t6d*  ^ontav 

MäXl6p  TIS  tdd'  idtatf  xai  insaaoiiivm  i&s^ait 

dfig)i  ^'votai  jrqdyfiaai  ^iü%9inf  ^Mv. 

Aber  welchen  Zusammenhang  mit  diesen  beiden  Epigrammen 
die  Inschrift  dei-  dritten  Hernie  habe,  wie  Aeschines  sie  bezeich- 
net, begreift  nitin  nicht,  denn  sie  erwühnt  des  Meneslheus  und 
des  Zuges  der  Atbenüer  gegen  Iliou.  Sie  lautet: 

3.  "J?x  itote  rrjade  Tiolrjog  Sfi^  J4tQsidipji  M&vaa^tvg 
iJyeiTO  tdd^eov  Tqu)ikov  ig  n^diovy 
Tto^^  'Üfit^Qog  tg)i^  Javaiüv  ttvym  xah^oxittavtav 
xoafiijT^^  ^dxr^g  B%nxov  avdf^a  fioXeiv, 
Ovtiog  ovdip  deiyJg  Md^rjvaioioi  yMXeiaO-ai 
KOOfiiyfäs  noliftov     dfAq>i  xai  ^yo^^i^ 

4858.  5 


Wenn  Aesrhines  überhaupt  sagen  wollte,  die  Fülirer  würcien 
bei  deu  Alhenaern  auf  öffenlÜclien  Moriuinenlen  nicht  genannt, 
warum  wird  <lenn  hier  gernde  dennoch  Meneslheus  genannt? 
Und  wenn  dw  Sinn  sein  sollte,  der  Ruf  fMtischer  Tapferkeil 
ist  uralt  ,  so  nit  als  der  trojanische  Krieg,  so  sieht  man  die  Be- 
ziehung zur  Schlacht  am  Slrymon  niclit .  und  es  war  überhaupt 
ungeschickt  ausgedrückt  und  niclit  einmal  der  Nalionaleitelkeit 
der  Athenäer  entsprechend,  deren  Tapferkeit  sich  schon  vor  dem 
trojanischen  Kriege  bewährt  hatte.  Dagegen  wäre  die  Inschrift 
unter  dem  Gemälde  des  Polygnoius,  wo,  wie  früher  erwähnt 
wurd«,  den  Aiheattern  eine  hervorragende  Stellung  angewiesen 
sein  rousstei  gani  |Mis8end  gewesen.  Ich  vermulhete  daher,  da&s 
auf  der  dritten  Herme  nur  das  Distichon 

Oürmg  avdip  detxig  JädTjvaloiai  xakeioO^a^ 

gestanden  haben  könne,  welches  einen  Zusammenhang  mit  den 
swei  vorhergehenden  Epigrammen  und  für  beide  einen  guten 
Schluss  gewährte,  wahrend  die  beiden  andern  Distichen  unge- 
hörig hier  hinsugeftigt  worden  seien  von  denen,  welche,  an  den 
Zusammenhang  der  drei  Epigramme  nicht  denkend ,  das  letzte 
eben  angeführte  Distichon  für  unvollständig  hielten  und  es  in 
der  erwähnten  Weise  supplierten,  als  einen  Fingerzeig  die  Worte 
xoofiijti^  und  xo9/ff^a/  benutzend ,  was  um  so  eher  geschehen 
konnte ,  als  auch  in  der  Poikile  Hermen  erwShnt  werden.  In- 
dessen ist  dies  eine  Vermuthung ,  welche ,  nur  durch  die  Unge- 
horigkeit  der  Erwähnung  des  Menestheus  und  des  trojanischen 
Kriegs  hervorgerufen,  nicht  weiter  verfolgt  werden  soll. 

Für  die  Topographie  des  alten  Athens  wäre  es  nun  von  Be- 
deutung, wenn  von  der  alten  Peisianactischen  Stoa  noch  unzwei- 
felhaft Reste  vorhanden  wären,  weil  dadurch  namentlich  ftlr  die 
neuere  Agora  Anhaltepuncte  gewonnen  wären.  Ich  bin  nemlioh 
noch  immer  .der  attvätenschen  Ansicht ,  dass  Athen  einen  alten 
und  einen  neuen  Markt  gehabt  habe,  wie  jede  nur  einiger- 
massen  bedeutende  Handelsstadt,  welche  mehr  und  mehr  sich 
nusdehnl,  und  wie  Rom  ja  deren  so  viele  hatte  :  aber  ich  verspare 
die  weiteie  Darlcgunij;  dieser  Sache  auf  eine  andere  Gelegenheit. 
Herr  Raoul-Uochelle *)  hat  nui]  wirklicii  iiichiteclonische  Beste 
unserer  Sloa  zu  erkennen  geglaubt  in  einigen  noch  ziemlich  wohl 


Sur  la  tüpograpbic  ü  Alh6ucs.  Paris  1S5ä.  4.  p.  53.  Vgl.  p.  14. 
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erhdlieneQ  schönen  Mauern  von  pcnlelischem  Maniioi ,  m  regel- 
massig zugehauenen  schönen  Ou«itlern,  welche  sich  unterhalb 
des  jetzt  als Btileuterion  nncenonimenenGebJIudes  vodituien.  Sio 
haben,  wie  Herr  Raoul-Uocii(  ttr  inil  Hecht  bemerkt,  <lio  izrüssle 
Aehnlichkeil  tnil  der  Constnx  liuii  der  Mauern  des  These  ions.  Als 
Herr  Raoui-Rochelte  in  Athen  war,  scheinen  nur  zwei  Mauer«, 
dio  im  rechten  Winkel  sich  aneinanderfügen*),  I)Ic)ss  i^elegi  so- 
Wesen  zu  sein ;  als  ich  im  vorigen  Jahre  Athen  wieder  besuchte, 
waren  noch  zwei  andere,  genau  mit  jenen  zusanimeohttogeDde, 
Mauern  iq  folgender  Form  und  EichUing  zu  seilen : 


Das  wichtigste  an  diesem  Gebciude  ist  aber  einelnschriii,  \m  Irhe 
sich  zum  Theii  noch  erhalten  hat  am  Anfange  der  Wesliuauer, 
nach  dem  Theseion  zu.  Sie  ist  in  ziemlich  grosser  Schrift  auf 
einer  lünc^  der  ganzen  westlichen  Mauer  sich  hinzielienden  <  iw.is 
hervorragenden  dunkleren  Sleinlage,  jetzt  etwa  drei  Fuss  iütvr 
dein  aufgescliiutt'toii  luissboden  erhoben,  und  es  setzt  sich  diese 
Steinlage  auch  auf  dt  i  südlichen,  mit  derWestmauerzusamm  ri- 
hangendcn,  Mauer  fort.  Die  Inschrift  an  der  Weslinauer  hat  zu- 
erst Herr  Fitl^kis  (i'ancienne  Atheues  p.  67)  loigendermassen 
nitgelheili 

,..0TTAAEeEASIMEAI12AMcl>I0NH2HPA  nEieOYS 
OTAB&AOIIBS. .  .XBP. .  .2£A. . .  .P£A 

Ben*  Raoul-Rochette  a.  a*  0.  S.  U  dagegen  versichert  gelesen 
zu  baben 

O  YTAAEeEASIMBAHZAMOIONUHPA.  .IIBieÖT2 
'  OTASK.YKACIIE...XB..PS 


*)  Herr  Raoul-Rochette  sagt  :  l'une  des  murnilh-s  fait  face  ä  l'ouesl  et 
•tVautre  nord  Dos  wird  wohl  heissen  müssen  l  iiuu.  au  8u4.  Oder  bat 
Hr.  R.-H.  die  mit  a  b  von  mir  bezeichnete  Mauer  geiuciut?  ,  . 
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Allein  auch  das  ist  keinesweges  richtig.  Zuerst  isl  nemlidi  su 

bcachieu ,  dass  zwisclicn  HPA  und  llBieOYS  der  ersten  Zelfe 

nicht  etwa  bloss  der  Raum  von  zwei  Buchstaben  unlesbar  ist, 
wie  der  französische  Gelehrte  nn,qedeulcl  iial,  sondern  ein  Raum 
von  wenigstens  fünf  li.llen  j  und  dnss  auf  der  zweiten  Zeile  ein 
noch  fast  lUngererRaum  unlesbarer  Worte  sich  befindet  z^^  ischen 
den  beiden  letzten  von  ihm  gelesenen  ßuciisiahen  (Pü;  und  den 
vorhergehenden  Buchstaben;  beide  RHume  waren,  wie  mau 
deutlich  erkennt,  ursprünglich  mit  Schrift  gefüllt,  so  dass  an  der 
Westseite  nicht  bloss  ein,  sondern  auf  jeden  Fall  zwei  Distichen 
neben  einander  gestanden  haben  müssen.  Das  ubrij^  gebliebene 
habe  ich  so  gelesen  nach  niehi inaliger  Betrachtung;  wobei  der 
Zwischenraum  zwischen  HPA  imd  ITEieovS  u.  s.  w.  als  so 
gross  aDgenommen  werden  u)u:>s,  als  ich  ihn  eben  bezeichnet 
habe. 

0YTAÄEeKAirMEAHiA>M>I0NI2iIPA  HEieOYX 

OYAEK.YJSji'^IUS.  .XEIP  Pi  *) 

Uan  siebt  wenigstens  aus  dem  Reste  dieser  Inschrift  so  viel,  dass 
ein «  durch  die  noch  neue  Kunst  der  Auflbhrungsart  und  durch 
das  Material,  imponierendes  Gelände  hat  gefeiert  werden  sollen, 
welches,  wie  hier  gesagt  wird,  in  gans  andrer  Weise  ausgeführt 
war  als  die  nach  der  Sage  durch  Amphions  Leier  zusammenge- 
fügten polygonisehen  Mauern  Thebens  oderdie  durch  die  rohe  Kraft 
der  Cyclopen  ^efüpien  Mauern  Mykenäs  oder  Tirynths,  welchen 
alten  Raumonumenten  das  neue  Gebüude  (hirch  die  Negationen 
ov  —  ovÖ€  hat  eiitL'egengesetzt  w-erden  soll«  n.  l Hd  es  kann  dies 
nach  dem  bisher  auj^eführten  auch  nach  liiemer  xMeinung  wirk- 
lich kein  anderes  Gebäude  sein  als  die  Peisianaclische  Stoa,  weil 
diese  das  Ulteste  dieser  regelrecht  aufj^cführten  niarmornen  Ge- 
bliude  war,  \Nährend  die  späteren  Praclitijauten  alle  in  dieser 
und  ähnlicher  Weise  aufi;efuhrl  worden  sind,  so  dass  ein  solcher 
Gegensatz  Liegen  die  Cyclopenbauten  ,  wie  er  in  der  Inschrift 
ausgesprociien  ist,  bei  ihnen  gar  keine  Bedeulung  mehr  gehabt 
hiitte.  Es  .wird  sich  also  das  erste  Distichon  ohne  Mühe  wohl  so 
supplieren  lassen :  * 


♦)  Es  isl  unklar,  ob  tler  ersterc  dieser  leli:toii  Buchstaben  ein  P  ist,  es 
kann  aurti  ein  T  gL>^vescn  sein  ,  so  -vN-io  der  zueile  allerdings  £,  aber  auch 
der  erste  ihcü  eines  A  gewei>on  sein  kann. 
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üvdi  Kwdtom[la]  [hatlu^  dfvßgy) 
In  dam  sweiten  Distichon,  dessen  erster  Vers  mit  nei^ovg 
endete ,  müssen  nothwendiger  Weise  adjeotiviscbe ,  von  Eigen* 
namen  eben  so  wie  ji^q)ioylg  and  Kwdiontia  abgeleitete 
G^ensMtze  gewesen  sein ;  sonst  bStte  das  Epigramm  keine  ge- 
gensatsliche  Pointe  gehabt :  diese  Gegcnsfltse  aber  kifnnen  nach 
allem  Gesagten  nur  durch  Peisianax,  der  die  Mauern  des  Gebllu- 
des  anflührte  nnd  auf  dessen  Namen  schon  der  Genitiv  mi^ovg 
eine  etymologische  Anspielung  zu  geben  scheint,  und  durch  P<h* 
lygnotas,  welcher  das  Gebäude  mit  Gemälden  sdimOckte  und 
TeranlassuDg  gab  sur  spateren  UmSnderuDg  der  Benennung  der 
Stoa,  gegeben  sein.  Ich  suppliere  also,  wenn  auch  hier  der  Ver- 
such eines  Supplements  gestaltet  ist,  welches,  wie  es  auch 
variiert  werden  kann,  immer  auf  denselben  Gedanken  hinaus- 
laufen muss,  mit  Beziehung  auf  das  frUher  Uber  Poisianax  und 
Polygnoins  gesagte  und  in  der  Voraussi  i/img ,  dass  auch  in  den» 
Epigramm  eine  Voi.uiiassung  zu  dem  späteren  Manien  der  Sloa 
{JloixiXrj)  vorhanden  gewesen  sein  wird,  das  zweite  Distichon  so: 
litiOLai  ii/.ielag     tat'  tQy  tiTsix^cc]  rcei&ovg, 

xal  Ilokvyvaneia  Tror/JX^  e&rjxa]  t:i[xvr]]  *) 
An  der  westlichen  Mauer  k  um,  dem  Räume  nach,  nichts 
weiter  gestanden  haben  als  zu  <  i  Oisiiclien ,  und  diese  geben 
allerdings  schon  einen  abgesclilossenen  Gedanken,  wie  sie  zu 
restituieren  versucht  worden  sind;  aber  es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  das  Epigramm  auf  dem  hervorrageudeu  Steine  der  sUd- 


i)  Herr  Kaoul-Kocbelte  wirii,  wenn  er  bedenkt,  welcher Zwiscbenraam 
xwiscben  9^  uod  nii9ü9s  auf  der  loscbrift  ist,  sola  SopplomeDt 

aofgoben  müssen  ;  auch  sprachlich  wird  er  es  zurücknehmen  müssen. 
' Jlottjo  halle  bereits  Ross  Herrn  Raoul-Rochetle  vorge«?ch lagen,  aber,  durch 
diesen  verleiict,  ntil^tä  ani  Hude  des  Hexameters  hinzugefugt.  Das  von  mir 
am  Ende  des  Pentameters  supplierte  a(f  ve5s  Utefott  mtUi  sonst  vorkommende 
BexeiefanuDg  cyclopiscber  Bauart ,  welcher  hier  die  rOft^  des  PotyKootus 
(s.  des  sweile  Distichon)  entgegengesetzt  Ist. 

8)  Wenn  die  übrig  gebliebenen  Buchstaben  PA  waren ,  so  konii!(  n\ich 
statt  jf'/vfj  frestaiiden  haben  yQf^rn-  Tff^txÜ.rt  l^Qya  konnte  der  Verf.  recht 
gut  von  «Jen  polygnotischen  Gemälden  sas^cn,  um  die  Malerei  zu  bezeichnen, 
denn  jxoixaiftv  ist  der  Älteste  Ausdruck  für  Malen.  S,  Erapedocl.  Fragm, 
V.  454.  Karsten. 
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liehen  Mauer,  wo  er  jetii  to  verleCxi  ist,  da«  Diehts  mehr  er* 
kaoDt  werden  kann«  forlgesetit  war;  man  glaobt  wenigstens 
erwarten  an  mQasen,  daaa  auch  der  vielgerOhmten  UberalitSi 
dea  Polygiiotiia  (ein  Gegenaati  tu  den  andern  Malern ,  welche  , 
vom  Staat  bezahll  wuiden)  gedacht  sein  mtlsae,  von  welcher 
überall  die  Bede  ist,  insofern  er  Athen  mit  seinen  GemSlden  un- 
besahlt  (jr^oixa)  geschmückt  hat.  War  dies  wirklich  der  Fall| 
ao  würde  sich  hier  das  von  Platarch^)  uns  aufbewahrte Diatichon 
des  Dichters Melanthios,  eines  juogerD  Zeitgenossen  dea  Cicero'), 
einstweilen  passend  anschliessen : 

jiifTOv  yä^  Sajtavatai  ^ewv  vaovg  dyoffdy  T€ 
KsTiQOTiiav  xocfirja  r^fiid^iiov  agtratg. ') 
Es  ist  aber  Überhaupt  uiclit  unv\ahrschcinlicli ,  dass  Mt  hnuluos 
das  ganze  Epigramm  verfertigt  liat ,  also  eiu  wahrer  stoischer 
Dichter  war;  es  A\üriio  dasselbe  aber,  der  Schrift  nach,  die  weit 
junger  ist  als  der  Bau  selbst,  erst  nach  Euülides  Archontiit  ,  an 
seine  jetzige  Stelle  auf  den  hervorragenden  bteiii  gtküitiuK  n  sein 
können;  nm  so  clnuMn  !ier,  als  nach  dem  erwähnten  Srhicksalo 
der  Sloa  unter  den  (Ik  i>sig  Tyrannen,  eine  Heparatur  derselben 
nolhw  endig  geworden  sein  mnss. 

Aber  ist  denn  die  Form  der  Ruinen  dieses  (jf'l);iudrs  einer 
Stoa  Uberhaupt  anu:t'ii)es>^(>rr/  Alierdint;s.  Die  Huinen  der  Stoa 
Eumenia,  zwisch< n  dt m  Odeum  des  Ilerodes  und  dem  Tiiealer 
des  Dionysus,  steilen  nicht  eine  perailc  Wand  dar,  an  der  man 
neben  den  bedachten  Säulen  vorllf)erL;eheii  konnte,  sondern  in 
der  Wand  sind  eine  Menge  Exedren,  die,  fUr  Sitzende  bestimmt, 
einzelne  Gesellschaften  von  einander  abzusondern  geeignet  wa- 
ren. Diese  Exedren  waren  von  der  neueren  Befestigung  sehr 
passend  zu  Rastionen  benutzt  worden.  Solche  Exedren  werden 
wohl  auch  in  der  Pcisianactischen  Halle  gewesen  sein  und  konn- 
ten so  auf  eine  sehr  künstlerische  Weise  bestimmt  sein,  die  ein- 


i)  Cimon  4. 

i)  S.  Welcker  Irugud.  ill,  S.  4033.  Der  i\üme  selbst  findet  sich  soost 
Im  Ge8ch]«chte  der  AlkmaonMeo. 

B)  Dass  uoter  der  JTcjr^^/a  ^lyoiMK  die  UmkAIy  xn  verstehen  sei,  ist 

kein  Zweifel  (».  Aesobines  Ctes.  a.  a.  0.)-  Es  spricht  auch  das  KfXQ^niav 

€()onay  fx6aur}(Tfv  unuaT^  rutd^^MV  mW  ftir  Polygnol  als  Mnler  der  Mora- 
Ihonschiacht ,  welche,  nach  Tzelzcs  ,  nht m huupt  VcrnnlnssuiiL;  /ur  Uniäa- 
derung  des  Nanaens  der  Stoa  gab.  An  dem  ai/jov,  au(  t^/^i}  IloXvyvatxov 
bezüglich,  wird  Niemand  Anstoss  nehmen. 


Digitized  by  Google 


71 


zelnen  Gemälde  von  einrincier  abzusondern,  so  dass  man  sich 
nicht  eins  neben  dein  andern  in  einer  Linie,  wie  bei  neueren 
C»r*leiien,  aufgeliüngl  denken  nmss.    Bedenkt  man  ausserdem, 
wie  die  Poikilc  unter  den  dreissig  Tyrannen  zu  einem  Verlliei- 
di2lJ^.i:^|>l.llz  der  Palriolen  benulzl  werden  konnte  und  dass,  wie 
es  si  lit  ini  ,   in  eineiii  heissen  Gefecht ,   vierzohnhundert  dieser 
Bfiiiinej  hici-  lielen ,  so  k,inn  (he  Halle  keine  o(!enc,  sondern  sie 
mu5s  eine  nach  Art  der  Lesclien  gebaute  und  i^eschlossene  f^c- 
wesen  sein;  die  Patrioten  lialten  fiicb  sonsl  nicbl  dahin  zu  ihrer 
Yerlheidiizung  ziehen  können^). 

Ich  denke  mir  sonaeb  die  Form  der  Stoa  Poikile  in  der  hier 
beigegebenen  Weise ,  wobei  ich  zugleich  die  Stelle  der  Bilder/ 
wie  ich  mir  sie  in  den  Exedren  aufgehangen  denke,  angeben 
wiil.  Es  ergiebl  sich  daraus  eininal  wie  Pausanias  die  Ainazo* 
nenschlacht  als  das  mittelste  von  vier  GemUlden  bezeichnen 
konnte,  eine  Angabe,  die  nicht  durch  Letronnes')  Anordnung  er- 
klttrt  wird,  ferner  wie  allerdings  noch  zu  andern  GemUlden  als 
den  vier  von  Pausanias  erwähnten  Platz  gewesen  sein  konniei 
woran  BOUlger  zweifelle,  und  endlich  gewinnt  das  dvmtafiTtteiy, 
welches  Diogenes  La^rtius  von  der  peripatetiscben  Lehrweise  des 
Zeno  wie  «von  der  des  Aristoteles  gebraucht,  seine  Bedeutung 
dadurch ,  dass  man  sich  den  Philosophen  einen  Umgang  in  dem 
gansen  Porticus,  wie  In  einem  Hippodrom ,  von  welchem  der 
Ausdruck  dvoKAfunuv  entlehnt  ist ,  machen  denkt.  Es  ergiebt 
sich  auch  daraus,  wie  eine  solche  S(oa  nicht  ftaxQd  genannt 
werden  konnte,  und  die  ftomut;  ist  auch  niemals  fiaxQcc  genannt 
worden,  wie  einige  irrig  annehmen.  Das  Gemälde  von  der  Bitt^ 
gesandtschafi  der  Herakliden  habe  Ich  der  Schlacht  von  Oenoe 


1)  Pillilkis  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auf  der  Höbe 
der  ^vesllichea  Mauer  an  der  helleren  Farbe  des  Steines,  wie  sie  gegen  die 
übrige  tlefbroDzene  abstiebt,  die  wobigerondete  Form  eioes  Schildes  sich 
zeigt,  welches  hier  sufgehaDgen  gesvesen  sein  nod  den  Tbeil  der  Ilaoer 
anter  ihm  vor  der  Einwirkung  des  Wetters  crrsrhützt  haheo  kann.  Wenig- 
stens \\U\  ich  daran  erinnern  .  dass  Paus.  I,  15,  5  sapt,  an  der  Sloa  Poikile 
seien  Schilde  aufgehangen  i^t  v^  -en,  unter  anderen  die  der  auf  Spbakteria 
von  Kleon  gefangenen  Lacedamouier. 

3}  Leltresd'uD  soliquaire  k  an  srtiste  p.  I9S.  Er  denkt  sich  drei  Wttnde 
der  Halle  voD  gleicher  Ltfoge,  auf  der  miltlerau  aber,  nebeneinander,  die 
Amazcnenscblacbt  and  die  Einnahme  von  Ilion.  Aber  r^ /i/ey  in  Pausa- 
nias Worten  Ist  neotral :  ^i^  tip  ft4o^  täy  r«(jf«fF. 


72 


gegenUbergeslelll  wegen  der  Verwandlschafl  des  Gegenstandes. 
Beide  Gomülde  bezeichnen  die  üeberniacht  der  AthenJicr  gegen 
dieDorier.  Die  jetzt  noc  h  Übrigen  Mauern  habe  ich  durch  schwarz 
gefüllte  Gontouren  bezeichnet. 

Die  Stoa  Poikile. 
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Der  nachfolgende  Aufsnts  ist  bei  dar  Fürstlich  Jablonowski- 
sehen  Gesellschaft  zur  Beantwortung  der  von  ihr  fUr  d.  J.  1852 
gestellten  Preisfrage  Uber  die  Gewerbs-  und  Handelsgesobicbte 
der  Stadt  Danzig  bis  z.  J.  4308  eingegangen  und  bai  wegen  der 
Gründlichkeit  der  darin  enthaltenen  ForsohuDgen  die  ehrende 
Anerkennung  der  Gesellschaft  erhallen.  Da  er  sich  aber,  theiis 
weil  die  nur  spttrlieh  vorhandenen  Quellen  erhebliche  pesitive 
ResoHate  nicht  ^währten,  theiis  seines  geringen  Umfanges  we- 
gen f ur  Heraus^ibe  als  selbstKndige  Abhandlung  nicht  eignete, 
80  ist  er  uns  von  der  F.  J.  6.  mit  dem  Wunsche  übeiigeben  wor- 
den, ihn  in  unsem  Berichten  zu  verttffentlichon.  Wir  entsprechen 
Uennit  diesem  Antrag* 

Leber  die  Gevverbs-  und  HandelsgeschiciiLe  Danzigs  bis 

zum  Jahre  1 308 
von 

Dr.  Emil  Fanten 
in  Danzig. 

Wenn  der  Historiker  Untersuchungen  Uber  die  Gründung 
der  jel/,i  liluliendcii  bladtc ,  Uber  die  erste  Entwickelung  ihres 
innem  bürgerlichen  Lebens  in  Gesetz,  Erwerb  und  Siile  an- 
stellen will,  so  findet  er  meistens  unautlosliche  Schwierigkeiten. 
Sehr  selten  ist  es,  dass  ititi  die  iNachrichlon  lileichzeiliger  Anna- 
len  oder  Chroniken  unterstutzen.  Erzählunj^cn  über  dir  eiste 
Entstehung  und  dio  iiltoslen  Zeiten  bieten  inis  die  Chronikon- 
schreiber  späterer  Jahrhunderte  meistens  in  sehr  reiclilichem 


Digitized  by  Google 


Masse  dar,  allein  historische  GlaubwWnligkeit  fehlt  ihnen  fast 
ganz.  Mangel  an  Kenntniss,  Kilolkeil  und  Uuhinsuchl,  zuweilen 
auch  die  klar  nachzuweisende  Absicht ,  ihrer  Stadt  irgend  ein 
Recht  oder  einen  Vorilieü  zu  gewinnen ,  verleilen  sie  zu  den 
wunderliclistt^n  Pa]>eln.  Auch  dasSindium  der  khissischen  Litte- 
raturhat,  wie  Leojx  Id  liaiike  lichtiti  ijemerkt,  nur  verwirrend 
eingewirkt;  um  die  eigene  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  gaben  die 
Verlasser  i!.inlachheit  und  Wahrhaftigkeit  hin  und  erfanden  die 
abenteuerlichsten  Mythen. 

Der  Historiker  ist  somit  nur  auf  die  eigentlichen  Zeugen 
gleichaltrigen  Lebens,  auf  die  Urkunden,  angew  lesen. 

Da  ist  es  non  merkwürdig,  dass  unter  allen  Städten  des 
deutschen  Nordens  die  Stadt  Danzi^  für  ihre  ältesten  Zeiten,  für 
die  Zeiten  vor  der  Ordensherrschaft,  fast  jedes  directen  urkiind-* 
liehen  Zeugnisses  entbehrt.  Die  älteste  Geschichte  von  Thorn, 
€ulm,  Marienburg,  Elbing,  Königsberg,  andererseits  von  SteUio, 
Greifswald,  Slralsund,  Wismar,  Rostock  —  Lübecks  und  Ham- 
buigs  niohl  su  gedenken  —  lasst  sieb  viel  authentischer  und 
reichhaltiger  begründen  als  die  von  Dantig.  Das  Arebiv  der 
Stadt  Danzig,  so  umfangreich  es  ist  —  die  nun  begonnene  Ord- 
nung desselben  zeigt  immer  mehr  die  Reichhaltigkeit  und  Wich- 
tigkeit der  in  Ihm  niedergelegten  Schtttse  —  kann  auch  nicht 
das  geringste  Document  aufweisen,  iivelches  irgend  ein  Lieht 
Uber  die  ältesten  Verbaltnisse  der  Stadt  verbreitete.  Auch  das 
Eönigsberger  Archiv  bietet  nichts  dar. 

Man  ist  deshalb  ganz  allein  auf  die  golcgentKohen  Zeugnisse 
angewiesen,  welche  sich  in  solchen  Urkunden  der  Landesherren 
vorhnden,  die  eigentlich  für  andere  als  ILu  die  Stadl  Danzig  aus- 
gestellt sind. 

Diese  zu  .>aaimeln  und  zu  ordnen  wird  die  —  durch  die 
Ungunst  der  Verh.'il misse  beschränkte  —  Aufgabe  desjenij;en 
sein  müssen,  \^(!(hcr  unserer  Meinunt^  nach  der  Absicht  der 
Fürst!.  Jablonou skischen  (Jesellsciiaft  entsprechen  will.  Das 
hesullf't  der  Arbeit  w  iid  nm  ein  ceriniies  und  verhaltnissmiissie 
ärmliclies  sein  können,  iuuneriiin  aber  ein  sicheres,  mit  dem  cm 
vorlaufiger  Abschluss  gewonnen  wird ;  es  wird  damit  ein  Ende 
gemacht  sein  den  vielen  unhaltbnren  Hypothesen  und  will- 
kürlichen Meinungen,  denen  sell^'^t  Voitj;t  in  seiner  Geschichte 
Preussens  sich  nicht  pan?  li  tt  entziehen  können.  Auch  ihn  bat 
die  Bedeutung  und  die  Bluthe , .  zu  weicher  Dansig  unter  der 
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OrdensheiTschnft  kam,  zu  Rückschlüssen  auf  die  Wicbligkeil  und 
die  Enlwirkchmii,  der  Stadt  vor  dieser  Zeit  verleitet,  die  sich 
nicht  ganz  reclitfertigen  lassen.  Ohwohl  er  es  eifienllich  abweist, 
möchte  ich  doch  glauben ,  dass  des  Danzigers  L  phat^en  Parerga 
historica ,  ein  unerquickliches  Buch  voll  unfruchtbarer  Belesen- 
ImH,  nicht  ohne  einen  gewissen  Einfluss  auf  ihn  gewesen  sind. 

Die  erste  firwUbnung  dieser  Gegenden  und  die  Anführung 
eines  Namens,  der  auf  Danzig  gedeutet  worden  ist,  kann  man  in 
den  Stellen  des  Jomandes  de  reb.  Gel.  c.  4  und  5  finden.  Er 
sagt  nttmlioh  cap.  4 :  Qui  (Gothi)  ut  primum  ex  navibos  ezeunles 
terrae  attigere ,  iiioo  Joo<^  nomen.dederant.  Naro  hodie  illie,  nt 
lertnr,  Gotbiseansia  vecatur.  Im  Gap.  5*)  bestimmt  er  diese 
Stelle  n&ber,  indem  er  die  Mündungen  der  Weiehsel  erwähnt: 
ad  Ittas  Ooeani ,  ubi  tribns  fauctbus  fluenta  Yistnlae  ebibuntur. 
Immer  aber  bleibt  es  nur  eine  Vermntbnng»  dass  dureb  dies 
Gotbiseansia  Daniig  besetohnet  werde;  der  ganze  Text  des  Jor* 
nandes  selbst  ersofaeint  mir  noch  so  beschaffen,  dass  erst 
eine  neoe  auf  sichern  GmndJagen  beruhende  Ausgabe  desselben 
abgewartet  werden  muss,  ehe  man  auf  eine  genügende  Art  die 
vielen  Yermutbungen  beurtbeilen  kann,  die  sidi  an  seine  Be* 
richte  anknUpfen. 

Einen  Heweis  gegen  eine  so  frühe  Existenz  l)anzit:;s  kann 
man  daiin  finden,  dass  der  in  Alfreds  Uehersetzung  des  Orosius 
übergegangene  Reisebericht  Wulfslans  (saec.  IX.  fin.)*)  keine 
Andeutung  von  einer  hier  vorhandenen  Niederlassung  giebt.  Dem 
nordischen  Seefcjliier  sind  diese  Gegenden  ganz  wohl  bekannt; 
er  kennt  das  HafT.  Estenmeer,  wie  er  es  nennt:  er  kennt  den 
untern  Lauf  sow  (»Iii  der  Weichsel  als  des  llfing  (ElbingHusses) ; 
die  Mundung  der  Weichs*  !  oi  ^iobt  an,  dass  sie  aus  dem  Esicn- 
meere  nordostwärts  in  die  See  iiiesse;  er  nennt  einen  OrtTrudo 
in  der  Art  ,  dass  er  denselben  als  auch  sonst  bekannt  voraus- 
setzt. Von  einer  Andeutune;,  dass  Danzie  dnnials  bereits  in  diesen 
Gegenden  existiert,  findet  sich  keine  Spur.  Ich  niiiss  bekennen, 
dass  seine  Beschreibung  der  Kuste,  die  jedesfalls  aus  eigener 
Ansicht  hervorgiegangen  ist  und  die  um  so  deuUicher  wird,  wenn 


4)  Verglichen  mit  c.  n  :  Cepidau  cuiuiuHntibtiiil  in  insula  Vi^clae  äutiiiü 
vi^8  drcumacta. 

t)  LiDgebelE  acr.  rer.  Dan.  II.  cf.  Voigt  Gotoh.  Pr«uM.  1. 107  sqq.  und 
DablmaDOS  ForBcbangen  auf  dem  Gebiet  der  Geeoii.  1.  A99/t9, 


man  sieb ,  wie  es  nothwendig  ist,  die  jeti^eo  Werder  und  Nie- 
deningen der  Weichsel  als  nopb  vom  Wasser  bedeckt  denkt,  mit 
den  obigen  Angaben  des  Jemandes  in  einem  erbebiicben  Wider- 
spruche zu  stehen  scheinen. 

Die  erste  sichere  Erwähnung  des  Ortes  finden  wir  in  der 
Vita  S.  Adalbert!.  Der  fromme  Bisehof,  vom  Polenhersege  sur 
Bekehrung  der  heidnischen  Preussen  unterstmzt,  ftihrt  su  Schiff 
die  Weichsel  hinab.  Ipse  vero  adiit  prirno  urbem  Gyddanyze'). 
Das  ist  unzweifelhaft  Danzic.  Der  Ort  erkennt  bereits  die  Hoheit 
des  polnischen  Herzogs  an ,  daher  auch  das  bereitwillige  Gehftr, 
welches  den  Bekehruniis versuchen  Adalberts  £»eschenkt  wird. 
Von  hier  aus  heL'iebl  sich  derselbe  zur  See  insL;iiul  der  Preussen, 
wo  er  in  kurzer  Zeil,  23  Apr.  997,  seinen  Tod  findet.  Der  Weg 
dorthin  vv.n  also  in  Gyddnnyze  bekannt*).  Düiaut  inuciile  ich 
aber  wenig  Gew  ichi  leiten,  dass  der  Verfasser  denOrl  eine  Stadt, 
urbem  ,  tu  iint  und  von  einer  nicht  uuljcdt  uit  riden  Bevölkerung 
derselhen  spricht*);  hat  doch  der  neuste  Herausgeber  der  vita 
in  Perlzens  Monumenlen  gezeigt,  dass  nicht  (iaudentius,  der  Be- 
gleiter des  Adalbert  auf  seiner  Brise,  sondern  eher  ein  römischer 
MöDch  diese  Lehensbeschreibung  verfasst  bat. 

Seit  dieser  Zeit  vergehen  wieder  anderlhaib  Jahrhunderte, 
ehe  uns  Danzig  erwähnt  wird.  Adam  von  Bremen  kennt  den  Ort 
nicht ,  obwohl  er  sonst  Manches  von  den  KUsten  der  Slaven  und 
Semben  weiss.  Die  Existenz  Danzigs  steht  aber  nun  einmal  fest; 
Slaven  bewohnten  dasselbe. 

Den  Slaven  an  der  OstseekUsle  waren  alter  Handel  und 
überseeischer  Verkehr  nicht  fremd.  Nach  Adams  von  Bremen 
Bericht  war  Jumne  an  der  OdennUndung  ein  Haupteroporium 
für  alle  Anwohner  der  Ostsee  und  der  Elbe*).  Slaven  und  Sem- 
ben d.  h.  Preussen  suchten  auch  selbst  andere  Hafen  auf.  So 
war  Birka,  in  der  Gegend  des  heutigen  Stockholm,  ein  sicherer 
Hafen»  in  welchem  sich  d&nische,  normannische,  slavische,  aem- 


S)  Vit.  8.  Adflib.  aoct.  Job.  Canapario  o.  S7.  bei  Pertz  Monum.  VII. 
p.  59S. 

4}  cap.  iS.  postera  autam  die  —  InpODilor  carioae  et  pelago  —  Htnc 

nauticiim  itor  vclocissimo  cursu  peragcns,  post  paiicos  dies  marinuin  Htus 
egrcditnr  et  revcrsa  est  nn\ is  rum  nrmnto  custode.  ' 

5)  hnptiziihnntur  hoinaiuni  mullae  catervae. 

6j  Adam.  Brem.  II.  4  9.  VerU  IX.  313. 
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bische  u.  a.  Schiffe  um  des  Handels  willen  zusaüjuieulait(ien^). 
Von  Schleswig  oder  Ileidiba  gingen  SrhilTe  noch  Slavien  und 
Sanilnnd'*)  ,  und  Bornholui  uall  als  (muc  sichere  Station  liir  die 
östliche  SchiüTnlirt''*) .  Die  St-riiltcri  ndor  Preussen  halten  den 
Ruf,  freundliche  Leute  zu  sein,  welche  den  Schdlbrüchigen  oder 
von  Seeräubern  Verfolgten  Hilfe  gewährten  ;  man  erhielt  durch 
sie  vornehmlich  kostbares  Pelzwerk,  und  bezahlte  dasseibe,  da 
sie  auf  Gold  und  Silber  wenig  Werth  legten,  mit  wollenen  Zeu- 
geo,  die  man  paldooes  nannte.  —  Bischof  Otto  von  Bamberg, fand 
4124  in  SleUin  ref^lmassige  Wochen  markte;  seine  Biographen 
berichten,  dass  ein  grosser  Theil  der  Bttrger  von  Sieitin,  Julin 
und  Goibei^  in  Handelsgeschäften  ausgesegelt  waren,  sodass  ihre 
Bekehrung  erst  später  voUsogen  werden  konnle* 

Inwieweit  Dansig  an  diesem  Handelsverkehre  lietheUigiwar^ 
wissen  wir  nicht;  dass  es  ihm  nicht  gans  fem  stand,  erfahren 
wir  gleicb  bei  der  ersten  Erwähnung  desselben,  auf  die  wir 
treffen.  Papst  £ugßn  III.  führt  in  der  Urkunde  Apr.  1148 
durch  welche  er  den  Umfang  und  die  Rechte  der  Lesslanischen 
Ditk^se  festsetst,  unter  den  BesitxthQmern  derselben  auch  auf: 
Castrum  Gdansk  fn  Poroerania  cum  dectma  tarn  annonae  quam 
omnium  eorum,  quae  de  navibus  solvuntur.  Der  Scbiffszoll  be* 
xeugt  den  Schiffsverkehr. 

Von  dieser  Zeit  ab  tritt  nun  auch  ein  einheimisches  Herr- 
schergeschlecht immer  deullidier  hervor  und  nimmt  eine  selb- 
ständige Stellung  unter  den  slavischen  Landesflirsten  ein.  Dem 
einen  Zweige  desselben,  den  Herren  von  Danzig,  gelingt  es  all- 
iiiälich  in  dei  MiUe  des  13.  J;dirhunderls  sich  zum  alleinigen 
Herrn  von  l'oinci  rllcn  zu  lUciLhen.  Die  ThätigkeiL  dieser  Herrscher 
fUr  die  innei  n  Ani^clegenheiten  ihres  Liindes  oMenbart  sich  uns 
fast  allein  in  der  Begründung  und  Ausstattung  kirchlicher  Insti- 
tute. Auf  den  Urkunden,  die  sie  daiUlxT  ausgefertigt,  beruht 
auch  zum  guten  Theile  die  Kenntnis.s ,  welche  uns  Uber  die  bür- 
gerlichen und  commercieilen  YerhäUnisse  der  Stadt  Danzig  ge- 
worden ist. 


7}  id.  I.  62.  PertÄ  IX.  804. 

8)  id.  IV.  4.  Perlz  IX.  368. 

9)  id.  IV.  4  6.  Perts  IX.  S7t. 
I«)  id.JV.  «8.  PertxlX.  874. 

II)  HasMibaeh  Cod.  dipl.  Pomor.  I.  p.  8»  n.  47. 
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Die  Untersuobangen  von  Stenzol,  Roepeü  ond  Barihold  ho- 
ben uns  nun  belehrt,  dass  diese  Stiftungen  von  Klöstern  in  den 
slavischen  Landen  noch  andere,  weiter  reichende  Foli^en  gehabt 
haben  als  d\c  umuitulbarcn  einer  üegründunj^  und  Forderung 
religiös-kirchliclien  Lcl)ens.  Es  waren  deutsche  Geistliche,  die 
in»  Land  kamen ;  sie  brachten  nicht  bloss  selbst  deutsche  Ge- 
sittung, deutsche  Gultur  in  das  wüste  Leben  der  slaviX  hen 
-  Völker:  sie  zogen  auch  deutsche  Bauern  auf  die  GlUer,  welche 
ihnen  die  slavischen  Landesfüi  slen  verliehen  hnllen ;  sie  siedel- 
ten sie  nach  deutschem  Rechte  an.  bahnten  deutschen  BUrgern 
den  Wei:  und  legten  so  den  Grund  zu  der  voilsUtodigeo  Germa- 
nisierung  sbvischer  Landschaften. 

Mit  der  Festsetzung  deutscher  Bürgerschaften,  mit  ()(  i  Be- 
gründung der  niunicipalen  Selbständigkeit  derselben  in  den 
slavischen  Ostseestädten  beginnt  auch  erst  die  Entwicklung  des 
gewerblichen  und  commerciellen  Lebens  in  denselben. 

Zu  weicher  Zeit  eine  deutsche  Stadt  in  Danzig  gegründet 
worden,  wissen  wir  nicht,  da  ein  Fundationsprivilegium ,  wie 
wir  es  docb  von  Dirschau  haben ,  nicht  aufgefunden  ist.  Eine 
Urkunde  Swantoploks  fUr  Oliva  1335  9  Aug.  giebi  uns  nur 
die  Nachricht ,  dass  er  damals  oiii  der  Absicht  umgegangen  Bei» 
eine  deutsche  Stadt  nach  deutschem  Rechte  in  Daniig  su  grün- 
den. Wir  finden  xwar  schon  vor  diesem  Jahre  deutsche  Namen 
in  den  Unterschriften  der  Diplome:  4 SSO  erscheint,  allerdings 
etwas  undeutlich  y  der  Name  Ratmannus'*);  in  der  Verleihung 
der  Nicolaikirche  in  Bansig  an  die  Dominikaner  ISS7  SS  Jan. 
tretCT  eine  ganse  Anzahl  entschieden  deutscher  Zeugen  auf, 
darunter  auch  ein  scultetns;  allein  einmal  ist  der  Text  dieser 
letzten  Urkunde  in  den  jetzigen  Abdrücken ,  soweit  ich  ander- 
wärts  erfahren  habe,  sehr  verderbt  und  unzuverinssig  wieder- 
gegeben, dann  aber  beweisen  nach  dem  Reispiele  der  Dlrschauer 
Urkunden^*)  deutsche  Namen  noch  nicht  das  Bestehen  einer 
deutschen  Stadt  mit  geordnetem  Gemeindewesen. 


4S)  Hauelb.  p.  494  n.fiS.  —  Si  aliquando  civilas  Gdanensis  iure  Iheu- 
toölco  a  nobif ,  ticot  iotendimus,  v«l  a  suooestoribQS  Dostrfa  a&poiita  Aieril. 

43)  ibid.  p.  802. 

I4i  ibid.  ]).  373  n.  <68  nach  den  Preuss.  Samml.  I,  3t6/7. 
Vi    Dns  Fnrnlalionsprivilegium  Sambors  für  Dirschnu  ist  erst  von  1260 
(Voigt  cod.  dpliu.  1.  134  n.  4  32).  E»  erbäU  Lubiscbe;»  Hecht  {d.  Lübisches 
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Wohl  aber  können  wir  die  Urkunde  Swnnloploks  4963 
25  Nov.  [hei  LeLlei)ar  Neues  Archiv  iL  tH}/!],  in  welcher  er  den 
Kaufeiner  Millile  durch  den  Al)t  Wichmann  von  Oliva  bestätigt, 
iura  Beweise  anführen ,  dass  damals  bereits  die  Absicht  des 
Herzogs  ausgeführt  war.  Der  Verkäufer  ist  Arnoldus  antiquus 
scuUetiis  de  Gdaiisk ;  Zeugen  sind  unter  andern  Winandus  belter, 
Winandus  urger,  Ghidricus  eure,  endlich  der  Pfarrer  von  Set. 
Katharinen,  Liudgerus,  der  fortan  bAufig  in  den  Urkunden*^), 
auch  als  Notar  desHerxoga,  auftritt.  Ganx  entsdiieden  war  4269 
eine  deutsche  Commune  in  Danxig  und  swar  unterecbieden  von 
andern  ala viseben  Einwohnern.  Herzog  Ifeaiwin  wendet  sich 
mit  flehenllithen  Bitten  um  Hilfe  an  die  Harkgrafen  Jobann,  Otto 
und  Koorad  von  Brandenburg,  denen  er  in  deroaeJben  Jabro  aein 
Land  zu  Lebn  aufgetragen  balle*').  Ihr  Kommen«  schreibt  er, 
würde  sum  Heil  gereichen  maximo  burgensibus  Tbeuto&ids  fido- 
libus  sepediciae  civitaUs  Gdanenais.  Diese  Sladt  hatte  ihre  eigene 
Gericfatabarkeit*^],  ihren  Schultheiss  und  ihre  Rathmttnner**). 
I30d  sind  die  meisten  Einwohner  Deutsche*^). 

Damit  nun  die  Bewohner  der  Stadt  selbst  su  weiter  grei- 
fendem Verkehre  angeregt,  und  damit  Fremde  zum  Besuche  der-* 


Urk.  Bach  1.  6S7  o.  S69a)..  In  der  tlrk.  Sembors  4S58  IS  Ifai  (Uoas  David 

III.  32]  unterschreiben  aber  schon  viele  Deutsche;  einer  dersothcn  ,  Hen* 
ricus  de  Bruns  wie,  scheint  mir  derselbe  xu  sein,iNeicher  4  SSO  als  Ueioriciis 
de  bruns.  mirtritl. 

46)  1168  d  Oci.  Ludern^  s;i  erdos  de  Set.  Calharina  in  civitate  Gdansk. — 
4S77  V  kai.Jol.  Luidgerus  plebuuus  in Gdane (Ledebur  N.  Archiv  II.  224}.— 
ItSS  V  kal.lao.  Ludero  capellano  deGdansc  (ib. SSO). 4t88  XVI  Ui. Mai. 
Lüthenis  plebanus  in  Gedanzeke  cancetlar.  nostr.  Als  letzterer  allein  418S 
in  crastino  h.  Martini  bei  Th.  Hirsch  t'ommcrellische  Sliulien  I.  Königsberg 
4  853  p.  62  und  4S8d  Vil  Noo.  Mare.  Voigt  cod.  dpi.  1 47^7  und  V  kal.  Aog. 
ibid.  4  77/8. 

47)  Dr^er  cod.  dipl.  Pom.  547/8. 

48)  civitati  oostre  Dersovie  et  civibos  lo  eadem  residentibus  oaaia 
jva  et  judiefa  secandum  qood  cMtat  notlra  Odaoensis  teoet  et  obUnet  ^ 

OOnttUimus.  4294  45  Juni.  Voigt  Cod.  dpim.  II.  p.  38  n.  34. 

49)  1274  In  vi^iil.  Epiph.  theill  Mestwin  dilecUs  Xslo  Scullhelo  el  con- 
.snlibns  Gdancnsibus  mit,  dass  er  Oliva  Zollfreiheit  bewilligt  habe.  (Ledebur 
\  Airhiv  II  2!  19.)  —  4295.  43  M^irz  schreiben  öcuitelus  et  coosules  Gda- 
xieiLüiä  ctvilaits  an  Lübeck,  cf.  Lub.  üb.  I.  574  n.  632. 

IS)  Cbron.  Oliv,  bei  Voigt  Gesch.  Pr.  IV.  SI3  not.  cam  civiam  m^jor 
pars  iDibi  ex  Aiemannls  essent.  Ueber  den  Werth  des  Chr.  Oliv.  cf.  Tlieod. 
Hirsch  Bellrige  zur  Oescb.  Westpreuss.  Kunstbauten  I.  Tbl*  Oliva. 
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selben  aufgeforderl  würden,  war  top  Alloni  ik  thwendif! ,  dass 
au  diesen  poniorellischen  Kttslen  allL^ememe  Sicherheit  fur  Per- 
sonen und  Ei£;Liiiijüi]i  best  inde.  Die  gefcihrdete  aber  am  ist(  n 
das  damals  fast  überall  uciirrnlp  Strandrechl.  Es  geliorlr  il-iher 
zu  den  wesentlichsten  Milleln  den  Verkehr  zu  befördern,  dass 
die  einheimischen  Fürsten  nicht  nur  darauf  verzichteten ,  son- 
dern auch  die  Ausübung  desselben  mit  strengen  Strafen  ahnden 
zu  wollen  verkündeten.  Es  haben  nun  einmal  die  Geistlichkeit, 
andererseits  die  Bürger  von  Lübeck  das  Verdienst,  an  diesen 
Küsten  für  die  Aufhebung  dieses  graosanien  Rechts  thatig  ge-* 
wesen  zu  sein.  Die  Lübecker  mögen  um  so  mehr  Veranlassung 
dazu  gehabt  haben ,  da  sie  in  den  Jahren  4242 — 4246  mit  dem 
Unternehmen  umgingen ,  gemeinsam  mit  dem  deutschen  Orden 
in  Samland  eine  deutsche  Handelsstadt  zu  begründen**).  Dass 
es  ihnen  nicht  ganz  leicht  gewesen  sein  mag,  etwas  zu  erreichen, 
bezeugt  die  erste  Urkunde  Swantoploks,  die  jedesfalls  vor  4248, 
nach  der  Meinung  der  Herausgeber  des  Cod.  dtpl.  Pomeraniae 
etwa  um  1228  gegeben  wurde'*).  Swantoplok  bezeichnet  es  als 
einen  Bruch  alter  Gesetze^)  und  als  eine  unerhörte  Freiheit, 
wenn  eres  ihnen  erlaubt,  dass  beim  Schiffbruch  ein  grosseres 
Schiff*^),  eine  Kogge,  sich  mit  10  Mark,  ein  kleineres  sich  mit 
5  Mark  von  dem  Verluste  der  Ladung  freikaufen  kOnne;  Stesse 
es  im  Hafen  auf  Grund,  so  soll  ihm  jegliche  Hilfe  werden.  Einige 
Jahre  spater  hebt  er  auf  Bitte  derselben  das  Stranürecht  lUr  sie 
ganz  auf  und  gewährt  den  Schifln^rllchigen  Freiheit  des  Leibes 
und  Gutes  ohne  Loskauft).  Allgemein  fUr  alle  Christen  lisst  er 
diese  Begünstigungen  erst  durch  die  Urkunde  vom  30.  Jan.  1248 


94)  ürk.  4243.  8«  Dec.  L.  Uß.  1.  97  u.  98.  Urk.  1246  40  März  p.  4  07 
n.  44  0. 

iS)  Lab.  DB.  p.  4t7  n.  ISO. 

tS)  Er  hatto  noch  4M5  (HasMlb.  L  p.  4$4  n.  tSS)  dem  Klöster  Oliva 
unter  andern  auch  das  Recht  aaf  alle  Strandgüter  gegeben ,  die  innerhalb 

der  Grenzen  desselben  an  die  Küste  f:;etrieben  würden.  Daher  ist  die  vor- 
her erwähnte  Urkunde  nicht  um  42äS,  sondern  nach  4235  zu  setzen. 

24)  Nach  Anleitung  einer  ürk.  WizJavs  von  Rügen  für  Lübeck  1 4  Sept. 
IS14  (Lflb.  UB.  p.  82;  und  der  allen  Lübecker  Zoilordnung  ibid.  p.  38  kann 
man  annehmen,  dass  Schiffe  von  weniger  als  41  Last  TragAihiglEelt  als  klei- 
nere, solche  von  4S4ittd  mehr  als  Lasten,  jedesfalls  von  48  Lasten,  als 
passere  bezeichnet  werden. 

S5)  Urlt.  Lüh.  UB.  p.  429  o.  48S,  nach  Uasselb.  circa  a.  4240. 
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eintreteil  Swanloplok  bestätigt  dies  Recht  gemeinsam  mit 
seinem  Sohne  Mestwio  31  Juli  IS[53*'J ;  er  bedroht  1963  S3  Apr. 
jede&i  der  dawider  bandeln  werde,  mit  einer  Strafe  von  15  Hark 
Silbers^).  Die  Lttbeoker  liessen  sich  diese  Freiheit  von  jedem 
Herrn,  der  in  Pommerdien  zur  Macht  kam,  bestätigen:  4268 
7  Mai  Yom  Herzog  Wartislav^^) ,  1272  47  und  48  Aug.  von  den 
Markgrafen  von  Brandenburg'^],  4298  4  Sept.  und  1299  3  Aug. 
vom  Könige  Wladislav**) ;  wir  wissen,  dass  sie  es  sich  etwas 
kosten  liessen ,  um  die  Flli'steu  uud  ihre  Diener  sich  geneigt  zu 
machen  ^^). 

Aber  auch  dickiiche  nahm  sicii  iiiit  allemErnste  derSchiff- 
hru  hiL'c  ri  iii  diesen  Gegenden  an.  DerKrzbischof  und  päpstliche 
Legat  Alberl  II.  erliess  Jan.  1256  ^^j  ciuc  scharfe  Verordnung 
gegen  die  Sti  niJrauber;  er  hcslimmle  ausn  ihmsweise  zwei  bis 
drei  Jahre  I  risl  für  die  l^rben  der  ümgekuimueueQ ,  um  die 
schiflfbrllchigen  Güter  zu  reclatnieren ;  denen,  die  um  (iollcs- 
willen,  ohne  Lohn,  den  Schim)rUchigen  helfen  ,  vcrspracli  er 
reichen  Ablass;  er  bedrohte  mit  den  horhstrn  Kirchenstrafen 
alle,  welche  gestrandete  Güter  raubten,  k.iuiuii,  selbst  die  Rich- 
ter, welche  nicht  binnen  Monatsfrist  die  Uückgabe  derselben 
erwirkten.  Dieser  energische  Erlass  des  Erzbischofs  ist  m  dieser 
Periode  wiederholt  erneuert  worden:  4  ^GG  9  Jan.  vom  Cardinal 
Guido^') ;  dann  1^75  ^5 Aug.  uud  ioAug.  vom  ErzbischoC 
Johann  von  Bien**"^). 

Welche  Waaren  nun  auf  dem  so  einit^ermassen  gesicherten 
Weg0  in  Danzig  eingeführt  worden  sind,  um  theils  dort  selbst 
Terbraucbt,  theils  weiter  ins  Land  verfuhrt  zu  vverdeni  darüber 


tS)  Lttb.  UB.  p.  m  n. 

27]  ibicL  p.  186  n.  202;  dass  die  Lühecker  dennoch  auch  über  tim 
lelbst  zu  khi^en  halten,  hßweilk |Ua  Drk.  i%U  Juni  Lttb.  UB.  SOf  n.  380. 

28;  ibid.  453  n.  27:2. 
29)  ibid.  2äU  n.  304. 
M)  ibid.  814/5  n.  813/4. 

84)  Ibid.  646  D.  684;  p.  688  n.  708,  of.  p.  684  D.  708. 

8t)  of.  die  Uffc.  n.  70t  «od  den  Briof  des  Palatin  Soiato  von  Donzig 
p.  685  n.  705. 

3.1)  Lüb.  UB.  209. 

94)  Lüb.  UB.  267  n.  879,  bestätigt  vom  Papst  Clemens  iV  2ä  Apr.  13l>7 
ibid.  p.  288  n.  296. 

85)  Ibid.  887  n.  86t  (and  aelo  Capital  n.  864)  uod  574  o.  587. 
4858.  6 


r 
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haben  wir  nur  geringe  Andeutungen.  Venmiihlich  ccbi  rien 
Roheisen,  WnfTen  und  Sah  zu  denselben;  dioi  Dinge,  welche 
in  Pommcrt lien  und  i'reussen  U)>1  nicht  vorkouiiiien  und  do(di 
'  zu  den  nothweudi-sten  geliörcu '*'').  Dann  hat  gewiss  Tuch  einen 
llauptartikcl  der  Kinfidu'  ansccmacht '"^^j  ,  wie  schon  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Adiun  von  Bremen  andeutet.  Es  werden 
uns  davon  die  Gattungen  Burnit  (dunkelbraunes  Tuch)  und  Frisal 
(ein  grobes  Gewebe ,  Fries)  genannt Ausserdem  sind  wobl 
Eische,  namenth'ch  UariDgei  in  den  Handel  gekommen'^). 

Diese  Waaren  gingen  nun  von  Danzig  aus  ins  Binnenland, 
wie  denn  dorther  gewiss  auch  Gegenstände  der  Ausfuhr  gebrach! 
wurden.  Und  zwar  ging  der  Transport  derselben  theils  zu  Wasser 
auf  der  Weicbsel^^),  theils  zu  Lande*'),  wahrscheinlich  so,  dass 
sich  eine  gewisse  Anzahl  Wagen  zu  gemeinsamer  Fahrt  zu- 
sammenfanden, und  zwar  bis  nach  Polen  hinauf.  Sehr  frühe, 
schon  1498^),  6nden  wir  eine  via  mercatorum  erwSlhnt,  welche 
von  Danzig  auf  Stargard  führte,  man  nannte  sie  die  via  domini 
Grimizlavi^).  Gewiss  bestanden  in  dieser  Periode  bereits  auch 


8S)  4818  Id.  Maj.  Voigt  Cod.  dpi.  1. 1 1 40  verbietet pQpst HoDOrittS III. 
«ieo  Verkauf  von  Eisen,  Walfen,  Sals:  cum  igitur,  aioat  audivimos  elc. 
und  das  Diplom  Swantoploks  für  Lübeck  im  Lüb.  ÜB.  427  n.  130. 

37)  Hnsselb.  I.  2t  4  schenkt  Mestwin  den  Nonnen  in  Stolp  (ertiam  par- 

tem  thelunci,  quod  datur  de  paono. 

88)  Lüb.  ÜB.  4  27  u.  130. 

89)  An  der  Danziger  Küste  selhftl  fiuid  der  HBringsfiiDg  itatt.  Swantoplok 
lUr  Oliva  4SS8  (Hasselb.  I  494  n.  ttS)  verleiht  gewisse  Staciones  an  der 
Xttsta  cam  omni  iure  et  provenlas  allecis  de  navibus  in  cisdem  slaclonibus 
allec  caplentibus.  Wenn  es  eben  daselbst  weiter  heisst  nc  fli^un  alias 
qriasruntjuc  utilitates  slve  lapidiirn  seu  etc.  ,  so  ist  darunter  wohl  Iv  r  fiob- 
benl  ing  zu  verälciien  ;  auch  jelzl  wird  noch  das  Nutzungsrecht  grosser 
Steine  xuta  Robbenfang  verpachtet. 

40}  Die  Kaufleute  von  Culm  und  Thorn  mögen  die  Waaren,  besonders 
Tach,  dann  wohl  weiter  darcb  Polen  nach  Russland  gefUbrt  haben,  cf.  Voigt 
Cod.  dpim.  II  10  n.  22  an.  1286. 

Lüh.  rn.  f>  ^'27  n.  130:  asceiidenles  in  lV)loiiiatn  plauätro  impo- 
nant  quaiiluin  possanl  —  la  dem  l'riv.  Wladisluvs  für  Lübeck  1298  4  Sept. 
Lub.  IB.  n.  683  —  eoruoi  bona  sivo  sint  in  curribus  vel  vybiculis  per 
terram  transeuntia. 

4S)  Lüb.  UB.  a.  480:  de  omni  societate  plaostrorum. 

43}  ürk.  M98  H  Nov.  Uassülb.  n  35  p.  181  sq.,  bestätigt  1239  und  1262. 

44)  Diese  pommercllischen  Landschaften  waren  im  dreizehnten  Jahr- 
huoderle  gar  uicül  so  wüste  und  UQt>ewohut,  als  wohl,  aucli  von  Barthold 
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die  Landstrassen  von  Daozig  nach  Dirscbau  und  Stolp,  obwohl 
wir  dieselben  erst  nnch  dieser  Periode,  in  einer  Urkunde  von 
4342  erwähnt  finden*^). 

Bei  weitem  reichhaltiger  als  Uber  die  Gegenstände  des  Han-> 
dels  Verkehrs  sind  wir  Uber  die  Ztflle  imterrichtet^  welchen  die- 
selben unterworfen  waren. 

Die  Waaren  wurden  in  einer  Art  von  Kaufhäusern »  die  zu* 
gleich  wohl  auch  Trinkstuben  waren,  sum  Verkauf  ausgebolen; 
es  sind  das  die  sogenannten  tabemae^).  Von  diesen  Tabemen»  * 
deren  auch  in  Dansig  mehrfach  erwtfhnC  wird,  musste  nun  xu* 
oSchsl  eine  Abgabe  geiahlt  werden  . 

Ausserdem  bestand  ein  eigentlicher  Schifls-  und  Waaren- 
ton.  Schon  die  mehrfach  angeführten  Urkunden  von  4HS^")i 
4i7S^U  ISOd""^),  i835^«)  erwähnen  desselben  im  Allgemeinen. 


Gesch.  Pommerns  H  p.  857,  ppplauM  wird   Th.  Hirsch fPoramerell.  Studieo  I 
p.  S4)  weist  im  Gebtete  der  obera  Kuüauno  südlich  von  lior  Danziger  Kastel-  - 
lanei  drei  pommerelüscfaeKaslellaMien  mit  mehr  als  40  nameotlicb  bekann- 
ten Dörfern  nach. 

45)  LcJcbur  N.  Archiv  II  p«  i98  sqq.  mehrfach :  —  prope  viam  rogiam 
cnrrcntem  do  Dansck  versus  Stolp. — clrca  viam  pnbUcam  cnrrenlem  de 
Danlzc  versus  Dyrsoviam  etc. 

46)  üeber  dio«« n  BefzrifT  von  tabernae  als  Kaufhaus  vergl.  Kloedcn  Beitr. 
zar  Gesch.  des  Odcrhaudels  Stück  I.  33  sq.  VIIL  5.  Daher  druckt  sichWiz- 
lav  V.  Rügen  io  der  Urk.  U  Sept.  Lüh.  UB.  33  n.  27,  wenn  er  dca  Zoll 
beseicbnen  will,  welchen  Schiffe  zahlen  aollen,  die  in  Ballast  einkommen,  um 
Mitring  zu  laden,  so  ans :  de  navi  —  dictorom  bui^gmisiam  ad  partes  nostras 
applicantium  et  tabemas  non  facientium,  sed  allcc  educentiuin,  datur  punt 
srilis  nd  Ihcloneum.  Verploirhe  auch  Swantnploks  Urk.  für  Zuckau  (Ifnssf!- 
bach  I.  39D  n.  4  75]  concedimus  io  Sucow  —  iiberam  forum  cum  tabernis 
et  aliis  utilllatibus  etc. 

47)  1178  18  März  Hasselb.  I.  411  d.  46  schenkt  Sambor  an  Oliva  deci- 
mam  de  omnibus  tabemis  praefati  castrl  (de  Gdanzk),  cf.  4S85  9  Aug.  ibid. 
I.  «94  n.  186  und  Th.  Hirsch  p.  59  Beilage  IV. 

48)  cum  decima  —  omnium  eonim,  quae  de  navlbua  solmntur. 
49}  decimam  thelonei. 

50)  tcrliani  partcm  thelonei ,  quod  datur  de  panno.  Dass  dieser  dritte 
Theil  d-iini!-;  '»0  >fnrk  jfihrlich  helrasen  habe,  kann  möglich  sein.  In  der 
Urk.  namiicli  (bei  Hasseib.  I  214  p.  399  —  ich  citrere  mit  Derücksichtigung 
eiucr  neuerdings  gemachten  Vergleichung  — )  schenkt  Aiestwin  vier  Dürfer 
quarum  prima  est  Svecowta.  seeanda  UyslicziD.  tertia  Svbislawe.  qaarta 
Barcllne.  vlllam  eciam  decimorum  Rambecowe.  Swemirowe,  Xi  {d.  h.  XL) 
Marcaa  annoatim.  terciam  partem  theloney  qupd  dfttur  de  panno.  Es  scheint 
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Genauer  setzte  denaelben  eni  Swanloplok  fvar  die  LObecker 
fest"*).  Jedes  grossere  Sdiiff,  das  mit  Tuch  behden  in  den  Hafen 
kam,  gab  als  Zoll  40  Ellen  BoniH  oder  Prisal;  braehte  es  Sals, 

so  gab  es  ^  Pfund  (duos  pundones) ;  ein  kleineres  Schiff  zollte 
die  llalfle.  Zogen  die  Kaufleute  nun  von  Danzig  das  Land  hinauf 
nach  Polen,  so  niusslen  sie  von  jedem  einspannigen  Wagen  i  Mark 
und  bei  jeder  fUrslIichen  Burg  1  Elle  Tuc  h  zahlen,  ausserdem 
von  jedem  Zuge  zusammengelionuer  Watjeii  (a  societate  plau- 
*  slrorum)  au  den  UnterkUnimerer  5  Ellen  Tuch  oder  Va  Mark 
Silbers.  Kamen  dagegen  die  Wagen  aus  dem  Binnenlande  nach 
Danzig,  so  zalillen  sie  bei  jeder  Burg  bis  Danzig  2  Scot  Silbers. 
Geschah  der  Transport  zu  Wasser  die  Weichsel  abwärts,  so  lioUo 
ein  grosseres  Schiff  I  Va  Mark,  ein  kleineres  die  Ihilfte,  3  fer- 
lones,  zu  entrichten.  Dieser  Taril  vs.ir  aber  jedesfalls  den  Lü- 
beckern zu  hoch  und  nicht  einfach  genug.  Sie  wusslcn  es  luciit 
lange  danach  dahin  zu  bringen ,  dass  Svvantoplok  (ienseiben  auf 
die  alleinige  Zahlung  von  1  Scot  Silbers  herabsetzte :  wir  kön- 
nen annelinieoi  dass  derselbe  bei  der  drucke  m  Danzig^*)  be- 
zahlt wurde. 

Wie  es  nun  hu  Allgemeinen  eine  EigenthUmlichkeit  des 
mittelallrigen  Lebens  ist,  dass  ein  Jeder  dahin  trachtet  ein 
besonderes  Recht  für  sich  zu  haben  ,  eine  Ausnahme  aus  dem 
allgemeinen  Rechte,  eine  Immunitilt,  für  sich  zu  gewinnen;  so 
werden  wir  es  sehr  natürlich  finden,  dass  ein  Jeder,  der  dabei 


mir  nur  nicht  ganz  sicher  zu  sein  ,  wohin  der  Ausdruck  XL  marcas  aomia- 
tim  gehört,  oh  zu  dem  Vorhergehenden  oder  dorn  darauf  Folgenden. 

Dass  diese  Urkunde,  durch  welche  das  Prätuoustralenser  Nonnenkloster 
Znckaa  gegrttodet  wird»  Übrigens  nicht  4209 ,  sondern  iwisclien  4110  und 
4944  abgeftsst  worden  ist»  beweist  Th.  Hinch  Womm.  Studien  I  p.lO  sqq. 

51)  pro  dccima  thclunei ;  a  aolntione  theionei  —  e^emptos. 

5«)  Lüh.  UB.  Ml  ü.  4  30. 

53)  Lüh.  ÜB.  129  n.  4  32.  Düe ctioni  vestre  —  schreibt  er  an  Lfil.erk  — 
immensas  referimus  graciarum  actiones,  quod  nos  liUoris  veslns  bonis 
cnrastis  Visitare;  nosigitar—  notum  tecimaa ,  quod  causa  perpetue  ami- 
cide  bominibas  vestrfa  tbeloneum  allaviamus,  ita  ut  de  quolibet  lastone 

nnum  scotum  argenli  solvant  et  sie  erunl  Hberi  ab  omni  exactione. 

54)  rf  I  rk  1^47  Voipt  rofl.  dpi.  I  n.  71  p.  67  ;  ich  fjlaulio,  da§s  unter 
dieser  Iii  ucke  nicht  eine  Bruclio  über  die  Weichsel  7n  v*  rstehnn  ist  son- 
dern ein  hölzernes  Bollwerii.  am  lifer  des  Flusses ,  an  welchem  d  e  >chiile 
anlegen  und  ausladen  können.  Diese  Bedeutung  hat  das  Wort  Bruclic  heule 
EU  Tage  in  allen  Ostaeebafeii. 
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bethetttgt  war,  seine  Aufmerksamkeit  grade  daraufrichtete,  eine 
Befreiung  von  den  nH^zemeinen  Ab^inben  und  Zöllen  zu  erlangen. 
Dass  eine  solche  Biiziinstiaiint;  zuerst  kirchlichen  Instituten  zu 
Theii  wurde,  findet  in  dum  Bestreben  der  damaligen  Menschen, 
durrh  Freigebigkeit  gegen  die  Kirche  ihre  Frömmigkeit  zu  be- 
zeugen ,  eine  genügende  Erkhlrunfi.  Audi  bei  uns  sind  es  daher 
zuerst  die  Klöster,  deren  ihre  Stifter  und  Gönner  diese  f^xertilion 
ertheilen.  1  235 giebl Swantoplok  in  der  schon  mehrfach  citierten 
Urkunde  dem  Kloster  Oliva  das  Privilegium,  dass  alle  Unter- 
thanen ,  Guter  und  Schiffe  desselben  von  jedem  Zolle  in  seinem 
Gebiete  frei  sein  sollen.  Sein  Sohn  Mesiwin  vereiiirkt  dasselbe 
127 4*^).  Ein  gleicbefi  Vorrecht  ia  seinen  Landen  criheiU  1236 
Herzog  Barnim  von  Pommern  dem  Kloster  des  h.  Adalbert  in 
Mogylno  bei  Dansig^). 

Sehr  bald  greift  nun  auch  der  deutsche  Orden,  der  Nachbar 
der  pommereil iscben  Ftlrsten,  in  diese  Verhaltnisse  ein,  nm  (Ür 
steh  selbst  nnd  für  seine  Untefthanen  Zollbegünstigungen  xu  er^ 
langen.  Swantoplok,  ^der  Herr  von  Dansig,  mass  dieselben  in 
Folge  seiner  Niederlagen,  als  Preis  des  Friedens,  ertheilen;  seine 
Bruder  nnd  Vettern  mUssen  sie  gestatten,  um  sich  die  Gunst  des 
Ordens  tu  erhalten ,  bei  dem  sie  Schuta  gegm  die  Angriffe  des 
llbennttcbtigen  Verwandten  gesucht  hatten.  So  enwingt  der 
Orden  4%V7'^)  von  Swantoplok  *  für  seine  Brüder  selbst  allge- 
meine Zollfreibeit,  für  alle  Andern  die  Aufhebung  aller  Weichsel- 
lOlle  von  der  Brüche  su  Danzig  aufwärts.  Sein  Bruder  Samboi^, 
Fürst  von  Birschatt,  gewährt  den  Gulmem ,  1255  dep 

Blbingern^^)  völlige  Zotlfreiheit  in  seinem  Gebiete. 

Die  Elbinger  waren  auch  in  spaterer  Zeit  bemüht,  ihre  Vor- 
theile zu  crhalu  n  und  zu  vermehren.  Im  Jahre  1293  erkauften 
sie  für  eine  Summe  Geldes**)  von  Mestwin,  dem  lleizo^e  von 


65)  Udebar  N.  Archiv  H.  M. 

56)  Hasselb.  I  St4  n.  9(0.  Man  kann  aus  dem  Ausdrucke:  quocics- 
cunque  navigio  vel  curribus  de  Mogylna  vel  deOdanzk  ipsomn)  merrimonia 
feceriot  in  terra  nostre»  wohl  auf  einen  Handelsverkehr  zwischen  Danzjg 
uod  Pommern  schliessea,  ftir  den  sonst  ein  direktes Zeogniss  nicht  vorliegt. 

57}  Voigt  cod.  dplm.  I  74  p.  67,  bestttHgt  IS48.  AoUBorass.  U  718 
(eueh  bei  Oogiel  tV  U). 

68)  Lucas  David  in.  88. 

59)  Dogiel  IV  86/7. 

66)  pro  «loadam  peoaniae  summa. 
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ganz  Pommerellen,  Swantoploks  Sohne,  die  Freiheil ,  jeglichen 
Handel  und  Verkehr,  Kauf  und  Verkauf  in  seinem  Lande  l)elrei- 
ben  zu  dürfen,  ohne  dass  sie  irgend  einen  Zoll  oder  eine  Al)f^al)c 
zu  bezahlen  brauchten**).  Bei  der  gleich  darauf  eintretenden 
Verwirrung  in  Pommerellen  liessen  sie  sich  diese  Heehte,  um  sio 
ungestört  geniessen  zu  können,  von  jedem  der  rasch  sich  folgen- 
den Machthaber  bcsilitigeni  so  4294  von  Przemislav ,  4298 
von  Wiadislav  von  Idolen**). 

Ich  habe  sehon  oln-n  erwähnt,  T\ie  frllhzeitii?  liereits  der 
Vorort  deulschci'  K ciiifmannschaft  irnNor<Ien,  Lübeck,  l^emüht 
gevNcsen  ist,  auch  in  diesen  Gegenden  durch  Abschaflunc:  des 
Sirandrechts  einen  i^esicherlen  Handelsverkehr  anzuhalinen. 
Lubeek  war,  wie  ich  angefulut  habe,  schon  vor  4248  dazu 
gekotnmen ,  dass  für  seine  Kaufleute  ein  bestimmter  Tarif 
festgesetzt  wurde.  Es  benutzte  nun  seine  sonstigen  Verbin- 
dungen mit  den  verschiedenen  Fürsten  ^  ferner  die  Macht, 
welche  ihm  seine  anderwärts  bereits  erworbene  Stellung  ver- 
lieh ,  um  sich  auch  hier  auf  demselben  Wege,  den  es  in  andern 
Ländern  eingeschlagen,  erweiterte^  Begünstigungen  und  eine  ge- 
wisse Autonomie  zu  verschaffen.  Als  die  Brandenburger  Mark-^- 
grafeu  Johann,  Otto  und  Konrad  sich  4  272  der  Stadt  Dansig 
bemächtigt  hatten®*),  verliehen  sie  den  Lübeckern  auf  deren 
Bitte,  um  der  vielen  guten  Dienste  derselben  willen,  Freiheit  des 
Verkehrs  und  Exemtion  von  allen  Zollen  und  Lasten  in  der  Stadt 
Danzig,  auf  der  Weichsel  und  durch  ganz  Pommern^).  Damit 
waren  dieselben  aber  noch  nicht  zufrieden  gestellt.  Mit  grosser 
Gewandtheit,  scheint  es,  benutzten  sie  die  Streitigkeiten,  welche 
nach  dem  Tode  Herzog  Mestwins  Uber  den  Besitz  Pommerellens 
ausbrachen;  sie  erlangten  unterm  4.  Sept.  1298  vom  KOnig 
Wiadislav  von  Polen  zwei  Privilegien^),  die  alle  ihre  Forderun- 
gen   nehmigten     tind  geeignet  waren,  ihnen  eine  solche  Stel* 


64)  Dogiel  IV  p.  35,  cf,  Voigt  Gesch.  Pr.  IV.  400  aot. 

62)  Dogiel  IV  p.  85. 

63}  ibid  p.  36. 

6«)  Voigt  Geech.  Pr.  III. 

SS)  LUb.  UB.  p.  810  n.  Sas/t :  ad  instaDtiam  dileotomm  nobts  cod- 
saluni  ac  eivilati«  Lobycensto  et  propter  eorom  grata  servicia  aobis  ab  Ipsis 
sepius  impensa. 

66)  Lüh.  im.  6l?)/6  n.  r,83  4. 

67)  et  ut  majoris  amoi  u»  priviiegio  oostre  excelieocie  se  senciant  pro- 


Digitized  by  Google 


  87   

lung  in  Dnnzig  zu  versrli.iHen,  wie  sie  diesellir'  nur  in  Nn\\i:r»iod 
el\vn  besassen ,  in  [.(uidon,  Brügge,   Bergen  erst  nnsif(  bten. 
Fassen  wir  den  Inhalt  beider  Privilegien  zusammen.  Der  König 
nininit  sie  und  alle,  die  sich  zu  ihnen  halten  (honoral)iles  viros 
cives  civitatis  Lubek  et  omnes,  qui  ipsorum  regmuur  nomine), 
sammt  ihren  Ontern  unter  seinen  besondern  Schutz;  verspricht 
ihnen  ttberaü  Freiheit  und  Sicherheit  des  Verkehrs  und  Jiilfe 
gegen  Alle,  die  sie  belästigen  und  beschädigen,  Einheimisohe 
und  Fremde,  soweit  er  diese  nur  erreichen  kann;  lu Wasser  und 
zu  Lande,  in  Danzig,  auf  der  Weichsei  und  allen  nndern  FlUsseUi 
in  Pommern  und  seinem  ganzen  Lande  sollen  sie  frei  sein  von 
jegticher  Art  Zolle;  sie  sollen  das  Recht  haben,  sich  in  Danaig 
ein  Haus  (pallaciuro)  zu  erbauen ,  in  welchem  sie  ihre  Waaren 
and  Güter  niederlegen  können,  in  allen  ihren  Rechtssachen, 
Civil-  und  Griminalsachen ,  sollen  sie  die  eigene  hohe  und  nie- 
dere Gerichtsbarkeit  haben,  alle,  die  nur  irgend  eines  Vergehens 
oder  Excesses  willen  in  ihr  pallacium  fliehen ,  sollen  dort  eine 
ungestörte  Zufluchtsstätte  haben.  Wiadtslav  verlangte  für  alte 
diese  Vortheile,  die  er  gewührte,  nur,  dass  sie  ihn  gegen  seine 
Feinde,  welche  ihm  Pbniroerellen  zu  entreissen  strebten,  mit  Rath 
and  Vorschub  unterstutzen  mochten.  Mehr  zu  leisten,  ihm  in 
eigener  Person  zu  Hilfe  zu  ziehen,  waren  sie  auch  nicht  Willens. 
Als  sie  den  König  so  zu  verstehen  glaubten^),  dass  dies  sein 
Wunsch  sei ,  schickten  sie  eiligst  einen  Gesandten ,  den  Meister 
Bernhard,  mit  Geschenken  zu  ihm.   Wladislav  erklärte  denn 
auch,  dass  er  solche  Hilfe  nicht  begehrt  habe;  er  bcstutigte,  in 
der  Hoffnung  eine  Summe  Geldes  von  ihnen  zu  bekommen  ,  alle 
Privilegien  untl  wies  seine  beaiHlen  an,  dieselben  genau  zu  be- 
achten und  auszülühren.   Einen  dersell>en  ,  den  Pfalzgrafen  von 
Danzig  und  Statthalter  von  Pommern,  Smnzo,  liaLten  sie  bereits 
durch  Geschenki;  lür  sich  gewonnen ,  und  dadurch  einen  so 
guten  Eindruck  liervorgebracht ,  dass  ein  anderer,  der  oberste 
Züllcrheber  in  Pommern,  ihnen  tu  verstehen  gab,  es  sei  seine 
3ieinung,  dass  Privilegien  immer  im  weitesten  Sinne  gefasst  und 
ausgelegt  werden  milssten^^). 

ditato«,  peUclones  ab  eorum  piovidencia  nostre  magDitudiot  diroctas  rata$ 
at  gratas  hahantes,  amlcablliler  at  fideliler  coDflrmamus. 

68)  Lüh.  ÜB.  1299  3  Aug.  p.  638  D.  701. 

69)  ibid.  1299  H  Sept.  p.  635  n.  705. 

70)  ibid.  eod.  dato  p.6a4  d.704.  Cum  priucipom  privilagia  dod  stricte 
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In  wieweit  nun  die  deutsche  BUrgerscijafi  Danziiis  sell)st 
mit  Lübeck,  und  der  jetzt  bereits  in  bestimmlrrer  Forin  aultrc- 
lenden  Ilansa  schon  in  näherer  \'erbindung  tielrelen  nn  ar,  darüber 
haben  wir  nur  sehr  vereinzelte  Nachrirhf.  Die  Ordensslädle 
freilich  ,  Thom ,  Culm  und  Elbing  nohn»eii  I  on  lebhaften  An- 
Iheil  an  denAngeIeijrn!i(  iten  der  deutschon  Hansa  ;  vonDanzig 
wissen  wir  nur  das  Kinzi^e,  dass  es  sich  iidö  43  März  damit 
einverstanden  erklärte,  dass  die  Appellation  vom  Uofe  zu  Now- 
gorod nach  Lübeck  geben  solle '^).  Die  Vermuthung  wird  nicht 
tn  gewagt  erscheinen,  dass  diese  Urkunde  uns  auf  eine  Tbeil- 
nähme  Danziger  Bürger  an  den  Handelsgeschäften  in  Nowgorod 
achliessen  lüsst.  Nehmen  wir  eine  andere  Nachricht  hinzu ,  so 
wQrde  es  auch  nicht  zu  viel  sein,  wenn  wir  behaupten,  dass 
Oanzlg  bereits  Uber  solche  Angelegenheiten  mit  andern  See- 
atHdten ,  etwa  Rostock  und  Wismar'*) ,  in  Verbindung  gestan- 
den habe. 

Es  ist  das  Alles,  was  ich  über  dieHandelsverhflltnisse  Dan- 
rigs  während  des  Zeitraums,  den  die  Fttrstl.  Jablonowskiscbe 
Gesellschaft  behandelt  wUnscht,  habe  auffinden  können;  es  ist 
wenig  genug,  aber  was  ich  gegeben  habe,  habe  idi  urkundlich 
beglaubigt. 

Ueber  die  Gewerbe  und  deren  Betrieb  fehlt  es  an  jeder 
'Nachricht.  Das  Eine  konnte  man  anführen,  dass  4869  bereits 
drei  Kirchen,  die  Katharinen.  Nicolai-  und  Marienkirche  erbaut 


ted  large  stat  aoolpieada  et  «zponoDda,  voloas  yettram  dlMratom  provl- 
denciam  hoo  dod  lalera. 

71)  4280  corrcspondiertThorn  mit Lttbeck  wegen  der Zollbedrückungeo 

in  Flandern  (Lüh.  l'B.  p.  870  n.  404) ;  imgeföhr  um  IJlOO  Culm  in  derselben 
Sache  (ibid.  p.  665  n.  734).  Elbini:  orscheinl  4285  in  der  Uricunde  auf- 
geführt, die  König  Erich  von  Norwegen  für  die  Seestädte  ausstellt  (ibid. 
4t7  D.  474)  und  4S94  In  der  König  Philipps  IV  von  Frankreich  ibid.  M9/9 
o.  ei7.  M. 

It)  Lüh.  UD.  574  n.632.  Auch  in  dem  Verteichnisse  der  Städte,  welche 
.  von  Nowgorod  nach  Lübeck  appellieren ,  bei  Sartorios-Lappenberg  Urk.  B> 
p.  484  n.  82 d  ist  Daiitzeke  zwischen  Riga  und  Elbing  aufgerührt. 

73)  Lüh.  i  n.  p.  553/4  n.  6<3  5.  Rofstock  namtirh  und  Wismar  schrei- 
ben jedes  Tür  sich  au  eine  Anzahl  von  Stadien  und  theilen  ihnen  das  For- 
mttlar  einer  dem  einsUmmigea  Beschloss  der  meroaloree  civilalnm  Saioole 
elSlavie  gemäss  aassastellenden  ConsenserklllntDg  mtl,  dass  von  Nowgorod 
nur  nach  Lübeck  appelliert  werden  kOnne.  Das  Schreiben  Danzigs  ist  nun 
nach  diesem  Formolare  abgelasst. 
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waren ,  vielleicht  auch  nach  eine  vierte,  die  Aller  Gottes  Engel» 
Kirche'*).  Aber  gewiss  waren  sie  nur  klein,  dürftig  und  ^eicb 
der  Burg  von  Holl  gezimmert.  Auf  dem  Danziger  Archive  befindet 
sich  swar  noch  ein  Document,  das  sich  ftar  eine  Bolle  des  Plet- 
schergewerks  aus  dem  Jahre  4309  ausgiebt,  allein  es  ist  keinem 
Zweifel  unterworfeo  ^  dass  dasselbe  eine  handgreifliche  doppelte 
FSlschuDg  entbsity  bei  welcher  man  eine  Urkunde  vom  Jahre 
4409  SU  Grunde  gelegt  hat. 

Passen  wir  das  Besultai  zusammen ,  so  ergiobt  sich,  dass 
mit  dem  Beginn  des  44.  Jahrhunderts  io  Danzig  eine  deutsche 
Stadt  bestand,  der  das  Becbt  commonaler  Selbstverwaltung  bei- 
wohnte; die  listigsten  Fesseln  für  den  Verkehr  derselben  mit 
dem  Binnenlande  sind  gesprengt;  es  sind  dieFUden  angeknüpft, 
welche  sie  mit  derGenossensehnfl  der  tlculsebcn  Knufmannschafl 
vcrbinJcri  und  ihm  ein  Feld  auüt^etlelinler  überseeischer  ThaLi^- 
keit  eröflTnen.  Der  Keim  zu  einer  gedeihlichen  Entwickelung  ist 
vorhanden. 

Da  fügt  es  sieb,  dass  Danzig  grade  der  Brennpunkt  der 
K«lmpfe  wird,  die  sich  um  den  Besitz  Pommerellens  erbeben. 

hl  dem  Streite  um  das  Krhc  Herzog  Meslwins  behauptete 
sich  zuletzt^*),  trotz  mancher  Unfälle,  Wladislav  Lukielek  von 
Polen  in  dem  Besitze  des  Landes.  Da  rief  eine  Partei  unzufrie- 
dener Grossen  1308  die  Markgrafen  von  Brandenburg,  welche 
ihres  Übcrlehnsrechts  wegen  Ansprüche  erhüben,  ins  Land;  die 
Stadl  Danzig  fiel  durch  die  Hilfe  <ler  deutschen  Einwohner  in 
ihre  llünde ,  in  der  Piiriz  behaupteten  sich  aber  noch  die  Poh^n. 
Um  diese  vertheidigen  zu  kfinncn  ,  rief  Wladislav  die  deutschen 
Ordensritter  zu  Hilfe.  Die  kamen  auch,  verjagten  zuerst  die 
Brandenburger  aus  der  Stadt  und  tOdtelen  die  Anhänger  der- 
selben'®) ,  dann  aber  trieben  sie  auch  ihre  Bundesgenossen ,  die 
Polen,  aus  der  Burg,  überfielen  endlich  die  Stadl  und  eroberten 
sie  unter  grossem  Blut vergiessen").  DerEinnahmeDanzigs  folgte 
die  Eroberung  von  Dirschau,  Schwetz  und  ganz  Pommerelleo.  So 
kam  das  Land  unter  die  Herrschaft  des  Ordens.  Mit  allen ,  die 


74  Dreyer  cod.  dplm.- Pom.  p.  647/S.  cf.  Mirach  Ober-Pbrrkirohe 

S,  Marien  m  Danzig  I.  4  4  —  21. 

75;  Voigt  Gesch.  Pr  IV.  210  «»qq. 
7S)  Voigt  IV.  tij  und  ool.  4. 

77}  {bid.  p.  147  not.  t  and  p.  S70. 
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seine  Widersacher  gewesen,  verfuhr  er  rmLs  strengste.  Die  Stadt 
Üanzig  ward  itirer  Üefcsligunsen  beraubt'®)  :  wenn  sie  Uholich 
wie  Dirschau  behandelt  wurilc ''•*) ,  so  ward  ihr  diis  Sladtrecht 
g^z  genommen,  ihre  Bürgerschaft  acerstreut. 

Der  Orden  schnfTle  sich  Raum  fllr  neue,  eiizenc  Schöpfungen, 
das  alte  Danstig  ging  unter  durch  ihn ,  er  selbst  grtUideta  sofort 
ein  neues  Daozig. 


78)  ibid.  p.  tl4. 
7»)  Ibid.  p.  m  Mt. 
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2.  JULI. 


VoD  Herrn  Mmmsm  war  der  folgende  Aufsatz  eingesendet 
worden:  if.  Valerm  Frolws  de  noüs  anUquig, 

Unsre  tecfaniache  und  fachwissenscbafUicbe  Ueberlieferung 
aus  dem  Alterthum  bietet  in  allen  ihren  Zweigen ,  in  der  Juris- 
pnidens  wie  in  der  Gromatik,  In  Grammatik  und  Eloquent,  in 
Kriegs-  und  Messkunst,  ja  sog^r  in  der  Geo-  und  Gborograpbie 
die  eigenthUmliche  Erscheinung  dar,  dass  an  einen  in  der  klassi* 
sehen  Zeit  des  römischen  Alterthums  in  Gompendlen  und  prakti- 
schen Httlfsblktem  fixierten  Kern  steh  eine  swar  geist-  und  kraft- 
lose, aber  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  betriebsame 
Scbriftslellerei  anschliesst,  die  voinlinilich  in  den  Kloslerschulen 
des  fränkischen  Reiches  iliren  Sit/  iiohabt  hat  und  in  und  Uber 
die  karoliri{^isehe  Zeit  sich  forlspiiinl.  Be|2reiflicher  Weise  waren 
die  gewöhnhchen  IlUlfsbUcber  dieser  Zeil  die  barbarisierlen  l'm- 
gestallungen  der  ursprUnglicIien  llandbUcber;  je  voilstiiudiger  es 
dem  Mönch  gelungen  war,  die  PrUcision  des  Inhalts,  die  Ge- 
schlossenheit der  Form,  den  Geist  der  Wissenschaft  aus  dem 
LehihucJi  zu  verbannen,  desto  sicherer  war  seine  Arbeit  des 
Beifalls  und  der  Verbreitunt.'.  DeiiniK  h  begegnen  uns  zwischen 
diesem  Wust  in  stets  verenrzcll  hciiden  Handschriften  hie  und 
da  technische  Arbeiten  der  besten  Kis(:  zeit,  liie  in  den  l-ibereien 
des  iMitteiaiters  gestanden  haben  iij*  n  wie  in  denen  unsrer 
Advoealen  hie  und  da  Accursius  und  Baldus.  So  sind  ,  durch- 
gängig in  einzelnen  Exeniphiren  ,  der  Feslus  uiul  Charisius  ,  der 
ächte  theodosianische  Codex  und  der  Ulpian  erhalten;  so  steht 
unter  dem  Wust  miltelaUerlicher  Metrologien  ganz  vereinzelt  der 
4SftS.  '  7 
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MaccidQ)  und  ebenso  vereinzelt  ist  uiuer  den  mehr  zahlreichen 
als  werlhvoUen  Verzeichnissen  der  sogenannten  notne  ein  kleiner 
Aufsatz  erhalten  ,  der  spr^chlicli  und  sachlich  mit  Maecian  niid 
Ulpian  mindestens  auf  gleicher  fj'nie  steht  und  dem  die  nachfol- 
gende üntersuchuna  seinen  gebührenden  Platz  wieder  zu  ver- 
schaffen bestininii  ist.   In  unsern  Ausgaben  ist  das  Verhaltniss 
der  vei'schiedenen  NolensaiiinilnriL'en  verdunkelt,  indem  der  aus 
der  besten  römischen  Zeit  lierrülirende  Aufsatz  uiil  andern  Ar- 
beiten des  früheren  Mittelalters  durch  einander  geworfen  ist ;  ich 
hofTe  Juristen  wie  Philologen  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn 
es  mir  gelingt,  durch  Zurückgehen  auf  die  Handschriften  die  an- 
tike Schrift  von  dem  barbarischen  Wust,  unter  dem  sie  verschul- 
tet ist,  abzusondern  und  eine  wenn  nicht  ganz  befriedigende, 
doch  crirtfgliche  diplomatische  Grundlage  fUr  jene  zu  gewinnen. 
Seil  Itfogerer  Zeit  bemüht ,  das  hiefÜr  erforderliche  Material  zu 
erlangen,  glaube  ich  jetzt,  nachdem  ich  mich  und  meine  Freunde 
mit  Untersuchung  der  Handschriften,  die  hfefUr  etwas  tu  ver- 
sprechen schienen,  vielfach  geplagt  habe,  im  Stande  zu  sein, 
einen  nicht  interpolierten  Text  vorzulegen  und  die  Entstehung 
der  italienischen  Interpolation  aufzudecken.  Dass  noch  reicheres 
Material  und  bessere  Quellen  in  den  Bibliotheken  sich  verbergen, 
ist  sehr  wabrscbeinltch ;  allein  die  Wiederentdeckung  versohol-* 
lener  Handschriften  ist  sumal  bei  einer  Schrift  von  wenigen  Sei- 
ten SU  sehr  Sache  des  Zufalls,  als  dass  ich  den  Tadel  der  Vorei- 
ligkeit befbrchten  dürfte  >  wenn  ich  der  vtfllig  verwilderten  nnd 
bodenlosen  Vulgata  sunttohst  einen  leidlichen  Text  subsUtuire, 
den  durch  einen  besseren  zu  verdrangen  dem  glücklicheren  oder 
emsigeren  Forscher  anheimgestellt  sein  möge 


<^  Irfi  verzeichne  hier,  grösstenlheils  nach  den  Angaben  meines  Freun- 
des 11.  Keil,  einige  Handschriflen,  die  untersucht  zu  werden  verdienen. 

Fürif.  suppl.  mt.  da  Notre-Deoie  tSS  ebart.  S  te«o.  XV.  Solio  and  Heia 
mit  der  UDlenobrift  Vlterbil  446«.  f.  4» :  VatorioB  Probos  de  noUa  antU 
quis.  Est  etiam  circa  perscribcndos  —  XV  decemvirl.  Vorfaemerkung : 
F.  Petrarca  ex  Caesartana  bibliolheca  habuil. 

Paris.  Re?:.  6417  (5985  Jesus)  cbarl.  8.  saec.  XV.  Nach  Suelon  f.  453. 
Vaierii  Probi  de  notis  antiquis.  Est  etiam  u.  s.  w. 

RfOiD.  Vatic.  S7S5  nembr.  8.  aaec.  XV.  t  79:  Valerii  Prohi  grammalici 
DobiUssImi  de  rogolis  iuris  eotarom.  Bat  eUam  —  ex  adiclo.  quod  re- 
perl um  est. 

Ilüiii.  Urbin  45t  menibr.  fol.  suec.  XV.  f.  226:  Valerius  Probus  gram- 
maticas  de  reguiia  ioria.  QuoDiam  menlio  oepit  de  nuiueria.  inde  bre- 
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Reirachlet  man  die  Masse ^  die  in  unsere  Vulgalauf^ibeo, 
bei  Lindenbrog,  Gothofred,  Putsch  in  der  Sammlung  der  notae 
zusaiDmeogeiatti  i&i,  so  leigen  sich  alsbald  zwei  ganz  verschie- 
dene Sammlungen:  eine  alphabetisch  geordnete,  die  in  sehr 
mannigfaltigen  und  verschieden  benannten  RedacUenen  vor-* 
kommty  und  eine  nach  Materien  ohne  Rttcksicbl  auf  das  Alphabet 
znsnmmengestellte,  der  nur  iwei  kurze  Abadinjtte  angebOreni 
die  Vorrede  und  das  daran  «ich  anschb'essende  Verzeiohniaa  der 
gewöhnlichsten  ÄbkQreungeo  in  dem  sogenannten  M.  Valerii 
Probi  grammalici  de  noiis  Romanorum  inteipretandis  libellua 
(p.  1493— 1496  Putsch)  und  der  als  M.  Valerii  Probt  nolae  iuris 
antiqui  bezeichnete  Anhang  der  in  den  Gesetsen,  Acetonen  und 
Edicten  vorkommenden  Abkilrsnng^  (p.  4iS37— 4549  Put8cb)t 
welche  beiden  Stücke  sich  durch  ihre  völlige  Gleichartigkeit  so 
wie  durch  den  aii  beiden,  haftenden  Namen  des  Probus  sofort  als 
susaramengehtfrig  erweisen  tmd  sich  ablösen  von  dem  zwischen 
sie  eingeschslteten  alphabetischen  Notenverzeichniss  (p.  4  495 — 
4538).  In  der  Thai  besiatigte  es  sich  Lei  weilerer  Nac  lilüischung 
volislündig,  dass  uns  in  dem  Probus  der  Ausg.dxm  zwei  in  ziem- 
lich spüler  Zeit  coinl)inierte  StUcke  vorliegen.  Das  alphabetische 
Notenverzeichniss  fand  sich  in  Uandschriften  in  vvcscullich  glei- 
cher Gestalt  ohne  den  Namen  des  Prohus  und  ohne  die  Vorrede 
und  den  Anhang.  Mariangelus  Aocursius ,  der  für  Mazochis  Kpi- 
firarnnriala  anliquac  urhis  eine  knlische  AusL^ahe  des  Pro - 

bus  ex  vetuslioni)us  codicihus  veranslaltele  und,  wie  er  sagt,  die 
rechte  Lesung  und  Ordnung  wiederhersleille,  rl^ckte  den  Anhang 
unmillel})ar  an  die  Vorrede  und  liess  erst  hienach  das  alphabe- 
tische Verzeichniss  folgen.  Endlich  fanden  sich  in  zwei  Hand- 
schriften Vorrede  und  Anhang  für  sich  allein  und  ausser  aller 
Verbindung  mit  dem  Notenverzeichniss;  welche  Handschriften 
allerdings  beide  an  sich  sehr  jung  sind,  von  denen  aber  dennoch 
die  eine  unter  allen  jetzt  bekannten  der  notae  des  Probus  die 
älteste  ist  und  die  zweite  allem  Anschein  nach  einen  ganz  ande- 


viter  ejitendamus.  Daoo  pooderum  nolae.  Zuletzt  Verse :  Ultima  G  ca- 
nen<  nnem  bis  mille  t«iabit.  U  SiS.  kieoi  da  noti«.  Est  etiam  ««-'X 

Rom.  Ültobon.  874.  a094.  de  DoUs  antiquilatis  Komanae  (?). 
Neapel.  Lat.  a.t91  (p.  tOS  iaanelU):  Valerii  Probi  antlquae  ootae  IUmds- 
oqjmni  oeban  Ovid  und  Parsioa. 

7* 
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ren  Trsprung  hat  als  die  sonst  bekannten  Texte  des  Probus  und 
diesen  völlig  selhstslanditi  £iei:enVtf>f'r  steh!. 

Die  zuletzt  erwMhnte  Ilantischrift  ist  ein  Wiener  Codex  (End- 
licher 358,  neue  Nummer  (14,  früher  philol.  109),  ehemals  im 
Besitz  von  Sebastian  Teni^nagel,  von  der  ich,  so  weil  sie  hieber 
gehört,  Abscbrifihabe  nehmen  lassen;  erg^tnzende  Miltheilungen 
Uber  dieselbe  verdanke  ich  den  Herren  Cnpelimann  und  Linker. 
Die  Handschrift  selbst,  die  Glossen  zum  Priscian  und  den  Venan- 
Ulis  Fortunatus  enthalt  und  dem  tehnlen  Jahrhundert  angehört, 
kommt  hier  nicht  Betracht,  sondern  nur  die  beiden  Vorsctzblüt- 
ter  derselben ,  welcbe  von  der  Hand  des  Poeten  und  Bibliothe- 
kars Konrad  Geltes  (4459 — 1508)  —  dessen  Wappen  und  Namen 
(Com.  Oelt.  Pro.  poete  sum)  der  Band  trug,  bis  dieselben  beim 
Neubinden  zu  Grunde  gingen  —  ziemlich  unleserlich  geschrieben 
sind.  Sie  enthalten  «M.  Valerii  Probt  de  notis  antiquis  opuscu- 
Inm^t  dem  eine  andre  Hand  das  bekannte  Sibyllenorakel  Primus 
Pater  Patrie  Profcctus  est  n.  s.  w.  (Haz.  6»  3)  beigeschrieben  bat. 
Nach  der  Schfussscbrift  Taito^  Sern  xoqis  stehen  folgende  mit- 
telalterlicbe  Ifemorialverse  Uber  das  Zahlennipliabet  (Putsch 
p.  4683)^  die  ich,  da  ich  nicht  finden  kann,  oh  und  wo  sie  ge- 
druckt sind,  deshalb  hersetze ,  weil  sie,  wenn  auch  sonst  weder 
Qtttzlieh  noch  zierlich,  doch  für  die  IdeDtilleientng  derjenigen 
Handschrift,  dieCeltes  abschrieb,  kQnflig  einmal  gebraucht  wer^ 
den  kdnnen*). 


A 

Possidet  A  QamOTain  quingetitot  ordine  redo. 

B 

Bt  B  l»r  OMfiMi  pro  se  raHaere  probatam. 

GCC 

C 

Et  sibi  G  miium  iam  isoiitlat  habere  ooDoexam. 
Noo  plus  quam  MUtom  C  nomero  oooBtat  habere. 

0 

Alpha  D  et  oompar  duo  «1  tria  nomlna  portal. 

CGCGC 

B 

E  quo  duoenti  cum  quinquaginta  tcnctur. 

CCL 

F 

Sexta  qwUer  decem  geril  F  que  dislat  ab  alpha. 

XXXX 

G 

Erpo  quater  centum  U  nunc  caudaln  reservat. 

cccc 

H 

Lillera  f!  qunndnm,  ducentum  nolni\\ie  qaoadam. 

CG 

I 

I  retiiiet  unum  vncalihiis  untjue  leiielur. 

I 

K 

K  centenariurn  medium  servnl  ef  fivum. 

CL 

L 

Qtiin(/uies  f.  dccem  monstrat  nuuici aiilihus  eccc. 

XXXXX 

M 

M  Caput  est  numen  quem  sciiQUs  »ulk  teneri. 

tnillc 

0 

0  numerum  gestat  qui  nunc  undecimus  exlat. 

XI 

I)  Bs  ist  sonderbar,  dass  sie  in  der  joti^en  Probiishaiulschrift  Vind. 
n.  W  EndL,  wovon  oalen,  wiederkehren ;  wie  aach  in  Urb.  4 SS.  (S.  9S  A.J 
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0  Nonnginia  cauil  quan  «ic  ^  eajuif  »*sso  videtur.  XC 

P  P  siiHilcm  quo  g  nuinerum  monstralur  habere.  CCCC 

Q  O  sicut  D  scquitur  aumeruiii  simiiemque  teneodo.  CCCCC 

R  Octojinta  facit  numerutn  que  dicitur  R.  LCCC 

S  Hcbdomaüc  spccicm  S  susci^ui  hec  quoque  Septem.  LCC 

T  T  cenium  tollil  de  sexaginla  bicurait».  CLX 

V  V  vero  pessoodans  numero  plus  quam  guinque  reduudana.  V 

X  DnplML  X  solito  decem  lam  morem  pulato.  VV  ^ 

Y  Aiigottcum  callem  gradllar  fiicitqQe  caraeier.  XCL  L 
Ultima  Z  eapit  Üiiem  Mt  nUUe  tenere. 


Es  lassl  sieb  nicht  sagen,  woher  (k'lles  seine  Abschrift  hat; 
so  viel  wir  wissen ,  hat  er  seine  Nachforschungen  nach  Hand- 
scliriften  hauplsiiclilich  in  iJuit  in  und  rr.inkcn  angcslelll,  allein 
möglich  ist  es  auch,  dass  er  diese  Ahschrifl  ;his  dem  nördlichen 
Italien  hcimgchrncht  hat,  wo  w  I.inLrcre  Zeil  bludierte.  Wie  derii 
auch  sei,  c»  k.tiin  iiuhi  wold  ho/.w (Mfelt  werden^  dass  Celles  sie 
nichl  .lUis  einem  Exemplar  dci'  ilalieniscbcn  Familie  enliehiil  hat, 
von  der  sogleich  die  Rede  scId  uirdM.  Sowohl  die  ganz  ver- 
schiedene Umgebung,  in  wclcljcr  der  l'rohiis  hier  und  I»ei  (lellcs 
t'ix  lieint,  als  noch  mehr  die  IJescIiadeFifteit  der  iiciden  Texle 
zeiLien  unverkennljar,  dnss  Celles  enlwedei  dieselbe  Handschrift, 
aus  der  <Jie  Itiiiieiier  ihre  Tcxlc  ableiten  ,  oder  eine  dieser  nah 
verwandte  und  gleichartige  al)geschricbcn  hat. 

Die  ilah'enische  Reccnsion  des  Probus,  auf  der  alh»  unsre  bis 
jetzt  iicdi  uckieii  Texle  l)er  ulien ,  sieht  in  einei*  ciL^enllilnnlH  hen 
Verl>indung  mit  den  Anfüngen  der  Kpigraphik ;  w  ozu  mehr  als 
die  innere  Verwandtschaft,  die  zwischen  dieser  Satumlung  und 
den  bischriflon  allerdings  wo  nicht  besteht,  doch  fUr  den  ober- 
fljlcfalichen  Betrachter  zu  bestellen  scheint,  ein  ilusserer  Umstand 
den  Aniass  gegeben  hat.  Es  ist  nämiich  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  dorseibe  Mann,  der  zuerst  im  grossen  Stil  eine  Inschriften- 
sanimlung  anlegte  in  einem  Umfang  und  mit  einer  Genauigiceit, 
die  für  seine  Zeit  stflunenswerth,  fUr  die  unsrige  beschämend  ist, 
dassKiriacus  von  Anoona  auch  den  Probus  im  Jahre  oder 
4  443  in  irgend  einer  lombardiscben  Bibliothek  auffand  und  eine 
Abschrift  desselben  in  sein  Reise-  und  Inschriften  werk  aufnahm, 
welches  bekanntlich  die  Grundlage  aller  spateren  bandschrifi- 


r  Nur  ilas  ist  möj^lich ,  dass  Celles  die  noch  nicht  intet  poliei  le  Ah- 
schrin  des  Kiriacus  copied  bat;  waä  ubrigcus  für  die  Hiiudbabuit^  der 
UriUk  ziemlich  auf  dasselbe  Kesultal  (Uhrt. 
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liehen  und  gedruckten  epigrapbischen  Samrniungen  geworden 
ist.  Kiriacus  bekümmerte  sieh,  wie  bekannt,  nicht  bloss  um 
Steine,  sondern  auch  um  Bücher;  sein  Exemplar  des  Strabo 
existiert  wahrscheinhch  noci)  jetzt  in  l-Iorenz  (Krämer  praef.  in 
Strab.  I  p.  XXVII)  ;  wir  wissen  aus  den  Fragmenten  seiner  Rei- 
seberichte, dass  Georgias  Kantakuzenus  in  Kalalimtn  ihm  rincn 
Herodot  und  eine  Menge  anderer  guter  und  aller  llandsrhnfien 
lieh,  dass  er  in  Jadera  in  Dalmatien  eine  sehr  aite  lateinische 
Bibel  fand;  dass  hei  seinen  Reisen  in  der  Lombardei  1442  und 
4  443,  Uber  die  wir  am  besten  unterrichtet  sind,  er  es  nicht  un- 
terliess,  die  Kirchen-  und  Klosterbibliolheken  ia  Sarzana,  Verona» 
Novara,  Reggio,  Mailand,  Monza,  VeroelU  lu  untersuchen  und 
namentlich  am  letalen  Orte  veiustos  et  praeclaros  libros  quam 
plures  fand.  Kürzere  StUcke  trug  er  auch  aus  den  Handschriften 
in  seine  ReisebUcher  gleich  ein ;  so  sog  er  einiges  aus  aus  einer 
griechischen  Bibel  de  apostolonim  omnium  conditionibus  (inser. 
ed.  Moroni  p.  XXXI)  und  so  fand  OKvieri  in  dem  Rande  des 
Reisewerks,  der  die  Ueberschrift  trug  «Tuscorum  Ligurumque», 
ein  «Fragmentum  vocabulorum  vetusti  in  Mogontia')  libri»  (p.  Oi 
Stücke  eines  lateinischen  Arai  aus  einem  Codex  von  Yeroelli 
(p.  42] ,  einea  Paplas  aus  einer  Handschrift  von  Reggio  (p.  82), 
eine  Vorrede  des  Ambrosius  aus  einem  Hailttnder  Codex  (p.  26), 
Ghronikfragmente,  betreffend  die  Jahre  749.  8S7  ans  einer  Bibel 
von  Sarsana  (p.  45.  17)  und  namentlich  auch  Valerii  Probi  notas 
iuris  (p.  4  n/  2),  die  er  indess  als  längst  bekannt  nicht  wieder- 
holt bat.  Es  ist  dies  zu  bedauern ,  da  die  von  Olivieri  bcnulzte 
Handschrift  wahrscheinlich  unmittelbar  aus  Kiriacus  Autographon 
Liellossen  ist.  Indess  selieini  ls  mir  darum  lin^hi  v\eniger  sicher, 
dass  was  Olivieri  Ix-i  Kiri;icus  sah,  die  üchlen  Noten  des  Probus 
sind.  Es  ist  zu  beachten,  dass  diu  Handschriften  unsrer 

alphabetischen  Notenverzoichnisse  und  die  darauf  sich  beziehen- 
den bei  Isidor  orig.  1,  21  und  danach  im  Prolog  des  Petrus  Dia- 
Conus  zusammengestellten  Litterarnoiizen  wohl  vom  Tiro  und 
Seneca,  aber  nichts  vom  Pi  obus  wissen.  Der  erste,  der  den  Na- 
men des  Frobus  imt  den  iSolon  in  Verbindung  bringt,  ist  Kiria- 
cus und  da  unmittelbar  nach  ihm  in  Sammlungen,  die  notorisch 
von  ihm  abhänge« ,  der  ächte  Probus  aufli  itt ,  ist  der  Schluss 
nicht  gewagt ,  dass  was  Olivieri  in  seiner  Uaudschrift  fand ,  die 


I)  d.  i.  Monza,  nicht  Mainz. 
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Abschrift  eineF-  alten  Handschrift  det  Probus  war,  die  Kiriacus 
in  irgend  einer  jener  lombardiscfaen  Bibliotheken  aufgefunden 
baue.  Da  sowohl  diese  Handschrift  selbst  als  Kiriacus  erste  Ab- 
schrift und  die  von  Olivieri  gesehene  Gopie  derselben  verloren 
oder  nicht  zugänglich  sind ,  so  sind  wir  darauf  angewiesen ,  in 
den  dem  Kiriacus  zunächst  stehenden  Sammlungen  die  Spuren 
des  Probus  zu  verfolgen.  Als  der  unmittelbare  Nachfolger  des 
aneonitanischen  Sammlers  erscheint  der  Arzt  Giovanni  Marca-- 
nova,  der  ioi  Jahre  1467  in  Padua  slarb'J.  Ganz  verschieden 
von  seinem  Vorgänger  ihat  er  vvenic  mehr  als  dass  er  dt  n  kiria- 
cus, den  Feliciano  und  was  er  sich  sonst  von  Inschrifleucopien 
verschaffen  kuiinte,  in  zierlich  und  sogar  prachtvoll  geschriebene 
BHnde  zusamraentriig  oiler  unter  seinen  Augen  zusanniK  nlragen 
liess;  er  sammelte  mehr,  iini  seine  prächtige  Bibliothek  auch  inil 
epigrapbischen  S;i.'iuniui)f;eri  auszustatten,  als  eigentlich  im  epi- 
L'raphischen  Interesse.  Von  ihm  liegt  mir  eine  Berner  HandhchnU 
B  4i)  vor,  die  den  Probus  enthMit.  Der  Codex,  20)  gezählte  und 
4  ungezählte  Vorsetzblatter,  ist  auf  Perj^nmcnt  von  verschicflenen 
Schreibern  iu  schöner  üorentinischer  Handschrift  geschrieben 
und  nut  zierlichen  Initialen  verseben;  er  enthüll  nächst  Index 
und  Titel  den  kürzlich  von  Merckiin  nach  einer  älteren,  aber 
greulich  corrupten  Handschrift  herausgegebenen  anonymus  Mag- 
liabecchianus  f.  1—29,  die  Inschriflensammlung  f.  30 — 149,  die 
plötzlich  abbricht  mit  der  Bemerkung  «haec  et  quam  plurima 
alla  require  in  roeo  libro  magno  epithaphiorum»,  Auszüge  aus 
Livins,  Plinius  f.  450  — 154  (f.  455.  456.  458  ausgeschnitten; 
157.  459  leer) ;  den  flehten  Probus  f.  460 — 468;  Prisciani  gram- 
matid  numerorum  notae  und  desselben  ponderuro  notae  f.  4  62  v. 
4  63  r. ;  aiiquae  antiquorum  abreviatlones  et  earum  jnterpretatio 
f.  463  r — 464  r.;  nomine  propria  et  familiarum  f.  464^) ;  als- 
dann «de  numeris»,  eine  Erklärung  der  Zahlzeichen  von  4  bis 
4,000,000,  die  an^ngt:  quoniam  mencip  ceptt  de  numeris 
breviter  ostendamus  qua  figura  quis,  numerus  repraesentetur. 
Omnis  numerus  ul  ait  Boetiu^  per  liguram  unitatis  representari 


4)  V^.  über  Ihn  Tiraboichi  stör,  della  lell.  llal.  VI,  i  p,  460  der  Ori- 
giDalausgabc  und  de  Ro$si  in  seiner  werUivolleD  Abhaadlung  Le  prime 

raccolte  dant.  iscri^  Home  1852  p  ?^ 

i)  Diose  i)cidon  JSlucke  schuiiien  versuche  der  damaligen  Phiiülu|^en ; 
»ie  charaktuiisiurl  das  :  M.  Cicero  »al.  die.  D.  Brulo. 

* 
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debet»*)  u.  s.  w.  f.  164.  165  (f.  10(3.  167.  16S  .lusgeschniUeD, 
169  leer);  (Petrus  Diaconus)  de  nolis  anli(juis  mit  der  Dedica- 
lion  an  Kaiser  Konrad  f.  170^ — 190:  sequitiir  de  nuniero  lillc- 
rorutii  f.  191,  das  ZahU'ii.il])hal>e-i  von  E  bis  Z,  jedoch  nicht  mit 
den  Versen  des  Celles  (f.  192.  193  Iceri:  de  nolis  antiquis 
f.  194 — 201  V.  das  unter  dem  Naiiuii  des  l'r(i})i]>  1er  von  ganz 
spiilerHand  in  In  Handschrift  nachgelrar^on  ist;  bekannte  alpha- 
betische N«  (iinerzeiciiFirss  mit  der  Vorrede  bis  leperiuntur,  je- 
doch ohne  deren  Sfhluss  und  olmc  den  Anhan^ ;  endlich  zwei 
einzelne  Inschrillen  f.  201  v.  Vie!f,1ltii:  sind  am  R  hkIc  Varianten 
andrer  AIjschrtften  der  Steine  oder  andrer  Handschriften  beige- 
fügt und  dazu  sorgfältig  bemerkt,  z.  B.  beim  achten  Probus,  zu 
Anfang  «hinc  collata»,  am  Schluss  «bact.  collata»,  • —  Dass  die 
Handsehrift  von  Marc<mova  selbsl  oder  unier  seiner  Leitung 
1457  —1460  geschrieben  und  der  von  ihm  in  dem  paduaniscben 
Kloster  S.  Giovanni  in  Verdara  gestifteten  Bibliothek  einverleibt 
wardy  gebt  aus  den  Vor>  und  llnterschriften  hervor.  Am  Scbluss 
des  Petrus  f.  490  v.  heisst  es :  » Expiiciunl  notae  litterarum  tnore 
vetusto partim  scriptae  partim  piclae:  quia  tu  scriptor  fuistt  igna- 
rua.  Nunc  autem  satts  digne  correptae  (so)  sunt  i  457  Cesennae  in 
die  gloriosissimi  Sancti  Hteronymi  devott^  loannis  Marcfaanovae 
Doctoris  p.»;  ferner  su  Anfang  f.  4  v. :  «quaedam  autiquifotum 
fragmenta  studio  lobannisMarchanovae  artium  et  medicinae  docto- 
ris p.  collecta  4457  Octobris  Gesenae  regnante  sapientiss. 
principe  divo  d.  d.  Malatesta  Novello  suae  aetatis  omnium  fide- 
liss. »;  auf  dem  Vorblatt:  «Patavii  opus  incoeptuni,  Caescnae 
scribi  absolutum,  Bononiae  in  hanc  formam  redigerc  s.  pcc.  fec. 
loaiines  Marchanova  artium  et  medieinae  doetoi-  p.  MCtHK^l.X  »; 
endlich  auf  dem  Deckel :  chunc  lihrum  dunavil  ai  liunj  tt  medi- 
cine  doctor  M.  loannes  Marchanova  de  Venetiis  (longregationi 
Cnnonieorinn  Hegularium  Sancti  Augustini  ,  ita  iit  l.intum  sit  ad 
ijsum  dicloruiii  (ianonieorum  in  monasterio  S.  loannis  in  Virida- 
HO  Padue  commoranlimi).  Otiare  omnes  pro  eo  pie  orcnl. 
MCCCriAVlI».  was  wie  bemerkt  das  Todesjahr  des  Sammlers 
ist.  Dieselije  H'.unerkung  findet  sieh  in  den  ültrigcu  von  ihm  der- 
selben Bibliothek  gescbenkten  liandschnlteu  ^Zeno  diss.  \  oss.  1, 


1)  Gedruckt  in  Emsts  Ausgabe  des  Prohus  als  Kap.  28;  ohne  Nennung 
des  BoelhUis  auch  in  der  Ausgabe  von  UDO.  Das  Cilat  auf  Boothius  habe  ictt 
bei  diesem  rncbi  fiudea  küuocn,  freilicb  auch  oicht  viel  daoacb  gesucht. 
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!44}.  —  Das-Bornor  Exemplar  muss  dieselbe  Handsrhrift  sein, 
die  aus  der  Bibliothek  S.  Giovanni  in  Verdara  an  Pinelli,  bei 
dem  Fignoria  sie  sah,  geliehen  und  wahrscheinlich  nicht  zurück- 
gestellt ward,  so  dass  sie  schon  1639  fehlte  (Pigooria  symb. 
epist.  Patav.  1628  ep.  3.  Zeno  a.  a.  O«  I,  148);  ungenau  seist 
Pig;noria ,  der»  sie  sah ,  sie  ins  Jahr  4  i&i.  ^  Ein  gans  gleiches 
ebenfalls  den  Anon.  Magllabeccfa.,  den  Probus  und  den  Petrus 
enthaltendes  Exemplar  sandte  Harcanova  1465  zum  Geschenk 
an  Malatesta  und  sab  Zeno  (a.  a.  0.)  in  der  Bibliothek  Palarolo; 
die  Dedication,  die  Zeno  hat  abdrucken  lassen,  fehlt  natürlich  in 
unsenn  für  des  Sammlers  eigenen  Gebrauch  bestimmten  Exem- 
plar* Ist  dieses  Exemplar  der  Sammtang  des  Harcanova  auch 
für  den  Inschriftensammler  minder  ergiebig  als  es  vermuthlich 
der  Uber  magnus  epithaphiorum  sein  wttrde ,  auf  den  Marcanova 
vemveist  und  wovon  die  jetst  in  Paris  und  Modena  befindlichen 
Exemplare  Abschriften  sein  mögen,  so  ist  doch  fnr  die  Noten, 
von  denen  ich  bezweifle  ob  sie  in  jener  grossern  Sammlung  wie- 
derbolt  sind,  die  Berner  Handschrift  in  doppeller  Beziehung  wich- 
lii:  weil  sie  eifüiial  etwa  15  Jahr  nach  der  WiederauHindung  des 
Archetypoii  ^geschrieben,  also  unter  allen  italienischen  die  Miteste 
und  zugleich  die  einzige  ist,  die  den  reinen  Probus  cnÜUiil,  und 
weil  sie  zweitens  die  Entstehuni»  des  interpolierten  Probus  klar  vor 
Ausen  legt.  Wrilirend  nilrnlieh  der  Text,  der  in  der  Herner  Hand- 
schrift den  NniMon  ilt  s  Prohus  fuhrt,  im  Wesenflichen  dem  des 
Celles  entspricht  und  auch  wie  dieser  mit  keiiicni  alphabetischen 
Verzeichniss  verbunden  ist,  erscheint  zucleicli  m  derselben  Hand- 
Schrift,  jedoch  ohne  den  Namen  des  Prolnis,  ein  aus  diesem  und 
aus  andern  Elenienten  zusammengesetzter  Text,  der  die  Grund- 
lage des  Probus  der  Yulgala  geworden  ist. 

Obwohl  es  meine  Absiebt  nicht  ist,  hier  auf  die  jüngeren 
alphabetischen  Sammlungen  einzugehen ,  so  glaube  ich  doch, 
theils  um  vollständig  darzulegen ,  wie  der  angebliche  alphabe- 
tische Probus  entstanden  ist,  theils  um  vorläufig  wenigstens 
einen  Blick  zu  ert^fTneQ  in  das  Verbältniss  dieser  in  imsem  durch- 
aus interpolierten  Texten  völlig  entstellten  Quellen  und  um  zu 
warnen  vor  dem  argen  auch  bei  unsem  besten  Forschem  damit 
getriebenen  Missbrauch,  der  was  bei  Putsch  steht  für  baare 
Münte  nimmt»  nichts  Ueberflttssiges  zu  thun ,  wenn  ich  aus  den 
mir  eben  zugänglichen  Handschriften  und  Ausgaben  den  Buch- 
slaben A  als  Probe  vorlege  und  daran  die  Untersuchung  anknüpfe, 

y 
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in  wiefera  der  Text  des  systematischen  Probiu  ans  den  alpha-* 

befischen  Sammlungen  berichtigt  werden  kann.  Diebeiden  ersten 
Columnen  I.  II  entnehme  ich  der  vatic^nischen  Handschrift  des 
Ulpian  (V'al.  reg.  M28  saec.  XJ,  welche  unmittelbar  auf  diesen 
unter  der  Ueberschril't  nuiaj»  iuris  zwei  ziemlich  ^leichl.iuicnclc 
Siglenverzeichnisse  und  darauf  ein  drittes  abweichendes  und 
völh'g  werlhloses  folgen  iJtssl,  ^  ou  denen  mein  Freund  Bi  unii  mir 
Abschrilt  milgelheilt  hat^j.  —  Die  Reihe  III  ist  dem  interpolier- 
ten Probus  entnommen  ,  wie  er  im  Berner  Marc^inova  f.  194  fg. 
steht  und  fast  canz  ebenso  in  einer  MUnchener  llands(  li[ift 
(Monac.  369)  mit  der  rntersrhrift  ascripsi  Ilarlmannus  öchedel : 
accepto  et  ante  perfeclum  opusculum  nondum  posito  calamo 
K'CGCLXV  in  die  cinefum  Padue.  Landes  deo»,  in  welcher  letz- 
teren sich  indess  schon  die  Ueberschrift  eingefunden  bat  aValerii 
Probi  de  noUs  antiquis  opusculum  » .  —  Ebenso  entlehne  ich  die 
vierte  Reihe  einer  zweiten  MUnchener  Handschrift  n.  388,  welche 
gleich  der  vorigen  Halm  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  für  mich 
ausgesogen  hat;  die  Subscription  lautet:  canno  ab  inearnatl 
verbi  salute  MGDLXXXVI  VI  kl.  Novembres  Boninus  de  Boninis 
Ragusinus  votl  d.  d.»  ^  Die  Reihe  V  enthalt  den  Magno  nach 
Gothofred ,  die  Reihe  Vl-den  Papias  nach  Lindenbrog,  die  Reihe 
YII  -den  Petrus  Diaoonus  nach  dem  Bemer  Marcanova ,  die  Reihe 
YIll  die  von  Lindenbrog  entdeckten  Noten  nach  dessen  Ausgabe*). 

I.  II. 

(Vat.  Reg.  n.  \m  i.  103.)  (Vat.  Reg.  n.  U%S  f.  5j07.) 


AVG 

Auguslus 

AVG 

Augustus 

AA 

Augusti 

AY- 

Augusto 

A  A. 

Augustalis 

AA- 

Augusti 

AVR. 

Aurelius 

AA- 

Augustal 

AG< 

agit 

AYR 

Aurelius 

AGV 

ager 

AG 

agit 

4)  Dieselben  drei  Verzeichnisse  stehen ,  wie  es  scheint  ohne  alle  Ab- 
weichung, in  Vat.  Reg.  1468,  einer  Handschrift  des  neunten  JahrfaniHterts. 
Auch  die  notae  iuris  in  der  Periwer  HaodBcbrift  q.  7530  f.  448— 453  aus  dem 
acbteo  Jabrluioderl  gehören  hieher. 

5)  Das  Notenv«rseichDiM  bei  Gothofred  S*  4St7  kandigl  sldi  Mlbst  als 
oeiMre  Arbeit  an  und  feblt  deshalb  euch  bei  Poltcb ;  was  leb  bemerke,  well 
Güschcn  (H.  Vorrede  zum  Gahis  S.  XXXXVI)  dasselbe  aus  Yersehea  unter 
seine  Quellen  sogetassen  hat. 
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ForUetzang  vod  1.  ForUelzung  vou  Ii. 


Ä 

actio 

A  Y\n 

ADP 

adoptivo 

AM- 

• 

amicus 

ajo 

actio 

AMN- 

amantiasimtM 

ALjN 

actionem 

A 

ABB* 

aul 

k  %M 

AM 

amicua 

AT 
A 1 

auioiD 

Alf  Itf 

amiGiia  noBiar 

Ain 

auctontas 

AMn» 

amanlissinioa 

acuoii6tD 

A 

aul 

A  M  V 

actiooein  inandat 

k  'p 
AT 

autem 

Ar 

apud 

A  TD 

AXtl 

auctoritas 

A  II  4 

APA« 

tipud  acta 

AOIVM 

actionem  maoaat 

Art 

AI» 

apub 

A  r'P 

uccopia 

Air 

appaiiat 

ADI« 

adiutor 

AÄ* 

aeoepia 

ADIP* 

aditttor  provincie 

adT 

adiutor 

AD-L. 

ad  looam 

adTp* 

adiutor  proviotiae 

AF- 

ad'finem 

ADL* 

ad  loeum 

ad  questorem 

ADF 

ad  liii€in 

ADQS 

ad  questorem  . 

III.  sog,  Probus^). 

(Marcanova  f.  194  r.  Cod.  Monae.  869.) 


A 

Aulus 

AT 

autem 

AVG 

Au^uslus 

AN  -  M- 

aclioneo)  iiiundat 

AA 

Augusta 

AP 

apud 

ÄA 

Auguslalis 

APP. 

appellat 

AVK 

Aurelius 

AGG- 

acceptat 

AG 

agil 

ADI 

adiutor 

AG 

actio 

ADI.P- 

adiutor  pn>vinciae 

AGON 

actioDum 

ADL* 

ad  locum 

AM 

amicus 

ADF. 

ad  fioam 

AM*N- 

amicus  noster 

ADE* 

ad  efeetorem  [«(bsIo- 

AVC 

auclürilüs 

rem  Mon.] 

A 

aut 

AB  V  C 

ab  urbc  condita 

i)-iHe  mit «  beselcbneten  Arlikei  sind  bei  Marcanova  am  Rande  nac5^ 

^tragen  und  fehlen  im  Monac. ;  Z.  3  ist  zwar  bei  jenem  auch  am  Rande  er- 
.  ginzt,  aber  in  dieaem  voriiaiideD.  Einige  ScbreibMiier  des  Moik  ilbeigehe  iclk 
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A*  A.  A.R.  P. 

fl  Ära  AfPlATttA  Aitnt 

•Aß 

flavo  ferendo 

•AEDIL*  PL' 

aedilis  Diabis 

ALE 

tirbitriuin  Uli  ex- 

*A  P  Q 

Aiili  Publi  Quinti 

liiiwiiuine 

•A  A 

apud  agruni 

A  UP 

ante  dicni  j)ritiic 

*APP 

Appiiis 

•AKÜILCVR 

aedilis  curulis 

*ANN- 

anooruiu 

*AALM- 

apud  agrutn  lo- 

- 

cummonumenti 

IV.  so(f. 

Probus. 

(Cod.  Monac.  888  vom  J.  4486.) 

A 

/\ 

Aulus 

ADl  P. 

Htf  1 1 1 1 1  AI*       1  I  1  'i  k  V  l'  ~ 
dU  1  Iii  VI        1  '  1  U  >  1  1 1 

Augustus  vcl  au- 

l.  1(11     \  (   1  1  Nli  1  i«f i 

yvi  piipiiii 

Augusia 

A!)  L 

Aiigustalis 

AD-  F. 

Skäi  nnüffn 

uu  iiiicni 

AVR 

Aurelius 

ADE* 

OU  ITJiLcIVMirclIl  ^  (*l 

AG 

Agit 

Aflv*f*tnn>fn 

Afl 

aclio 

AB  V  C 

ulk  iifVia  i^Atk#1Stu 
oU  WffO  cunuiMt 

AKD. 

tief  1173 

AroN 

aclioiieni 

A-AAFF- 

IkiIm  fi>i*iiiiln 

AM 

/»ITA 

ainiciLS 

*  V  1     IJCl  V  Kß    IVl  1 

AM.  N 

aiuicus  iiuälor 

II  III  in  ^ 

AVC 

aucloriias 

A«  L'  ü' 

arbilrium  litis  ox» 

A 

aiit  vel  ager 

1  SmAnfinn 
iiuiwiiucit? 

AT 

autem 

ADP 

Antfi  difiin  nridin 

actioDeni  mandat 

A-  A*  L*  M 

apud  «tgruiii  lo- 

AP 

apud 

cum  ntonunieiui 

AIT 

appellat 

AP.  ac- 

anno   posl  Ro- 

ACC 

acceperat 

iii.Hii  ( onililuii) 

AÜl 

adiulor 

Aü 

agt'uiu 

i)  Diene  Ztiilc  siebt  bei  Marc,  iiu  lexi,  febll  über  iui  Moii. 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


103 


AEDIL-  GVR    aodilis  curulis 

ANT'TC. 

ante  terminum 

AEDI-  PL*       aedilis  plcbis 

constitutum 

APQ- 

Aull  Publi  QuiqU 

A-A-A-F  F  QY  TI  auri  argenti 

A.  A. 

apud  agrom 

aeris  flatos  fa- 

Appius 

bricae  Quiri- 

ANN vaI 

AN   anni«  vel  annos 

nalis  Tiberi. 

ANT 

aole  vel  antea 

ADPvelADOP  adoptivua 

A*  N 

ante  noctem 

AGVB  AVGG  acubieuloAugii- 

A-  X- 

annit»  decem 

alorum 

Y.  Magno. 

(Golbofredos  p.  U8I  •) 

AVG- 

August  US 

APT* 

Afl  nntAfttatAm  ttiam 

AA* 

Augusii 

APA* 

apuo  acia 

A- 

Augustalis 

ACQ. 

AVK 

Aiirelius 

APPß 

appell;itioniljus 

AG- 

agil 

AVClfa 

aurtorilalibus 

AG  V* 

ager 

AT. 

auctontas  tua 

A- 

aut 

ALL. 

allegata 

AT- 

autem 

AQI*  S« 

AQuiliana  supuiauo 

AG* 

actio 

ANN.  P* 

annonae  praefecto 

A  yV 

AGSI- 

actionem 

AOL 

Aquileia 

AGB- 

aclionibus 

Arn- 

Africae 

AMN- 

nmanlissinic 

AM 

nnlcsUUus 

AÜT 

aniicus 

A  SI 

Asiae 

ATR- 

pucloritns 

ACH 

Achaiae 

A*M)^* 

actio  mandati 

APVL. 

Apuliae 

AP- 

apud 

A.  P-  P*  0 

apud  praefecium 

AFP- 

appellatio 

praetorio 

APA* 

amputata 

APPVRB 

apud  praefcctum 

AGG* 

accepta 

urhi 

ADl- 

adiulor 

AT 

aucior  tutor 

ADI-  P- 

adiulor  provinciae 

ANT 

Antonius 

ADL 

ad  locum 

AL 

nitleliU.t 

AD  F 

ad  fmem 

AYH- 

Aurel  i  US 

ADQS* 

ad  quacstorem  vel  ad 

qaaestionem 
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VI.  PapiaB. 

(LiDdenbrog  p.  IBi.) 


AM. 

APT. 

ticior 

A  VI  V 

amicus  uOSi6r 

rlVi  II* 

nLllUIlclU 

AN. 

Zill  • 

ti  II  II  US 

acvionuiii 

ANN 

aOuOS 

AV  M. 

aCUvDoDl  BDalUlalrl 

A .  TP. 

aDiii  icmpore 

APP. 

A.  A. 
A*  A* 

onw  iiuaiiA 

AC 

AC*  P*  B< 

WMII  UlVTlHvin^  Ulf" 

Ar.  p. 

Au*  r* 

vvWF  IffrUVIUvIaV 

lUSIlal? 

AP  11 

«Clor  civiuius  HO* 

A.  A.P. 
A*  A*  \t* 

aoio  «tuana  causa 

Ulallclo 

AP. 

<l  UHU 

'1    C 1 1 1  c 

AP-  N. 

n  rt  1 1  / 1  TIA«! 

A.  S. I  .  F. 

,1(1  QiiniTi  If^oAin  (sti*ii. 

AP. 

!\  l"Vf  M^I  I  n  f 

A.  T  . 

ati  \nnttin 
CtU  lUCUlIl 

APP.  N. 

nrknnll^tlüi  nAniinic 

Cl IJlJvllO «•  VI  UVUJII1I3 

AT).  F. 

iirl  (in Am 

A  rOAtl  t  II  ftl 
41 1  Kyll  ^UIM 

AD.  QS- 

ad  qaaestoreft 

AT. 

aoleni 

ADI. 

adiutor 

ATC- 

audoritas 

ADI-P- 

adiuior  provinciae 

AVR. 

Aurelius 

AG- 

agit 

AVG- 

Augustus  vel  Au- 

AGR. 

agitur 

gusta 

ALÄ. 

alia 

AV. 

Auguslalis 

ALIC. 

alia  lege 

A- 

aui 

VIL  Petrus  Diaconus'). 

(Maroanova  (.474  v.) 

AVG*  Augustus 
AA*  Augustalis 
AG  ago 
AOL  acUo 

AD  actio 
AGÜQ Tl[Pj  actione  l^doctis  quae 

  tibi  petitur] 

amicus 


A*G-D-N- 
AA- 


AM8 


AVR 
AMN 
A- 


actione  [domini  no- 
stri] 

Augustus  vel  Augu- 
stalis [vel  Augu- 

Aurelius  vcl  auruiu 

aniauUssimus 

aut 


I)  Das  Biogeklainineiie  spilar  «rgaost 
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AT» 

AP. 

A« 

antul 

ATB- 

ADctoritas  vel  anctAr 

AP* 

actio  rnuhlieal 

ÄD- 

adiuLor 

AG 

A. 

AC 

a  i.  Ii  1  (1 

A- 

arrr.iriii  ni 

%9  \.    ■    1    €11.  lltlll 

ACN 

ÄI)i~p. 

fldiiitnr  nmvinf^iAA 

ANN. 

ATI.  L* 

aH  lA<*iitn 
au  iwuiu 

AUU  V  * 

ADAS* 

AP« 

AVRL 

A  tlMlIllM 
All!  0IIII8 

APP 

Ar» 

flnnAllA 
auuraici 

AS 

A<7 

a  BiHo 

AMNT 

Moicas  noster  insu* 

ASLF 

a  sna  Ima  fA<»ii 

0  9UI1   VvKv  IWIv 

Iis 

AN 

Ainfinf  iGciiiiiic 
riiiiiiiiiissiiiius 

ai/mfiic  iiKiiiutivi 

ACC. 

nccenta 

ARM-  E- 

t'irni;!  oiim 

III   I  1  J  lA  V#IU0 

AD.  P* 

AI/*  * 

#iH  nneiii 

«IVA  lltAWlIA 

A  •  Ca» 
4a     V4  1^ 

A  rniKiiIiKii«  faiiAA 

AG- 

affit 

AVK  1 V 1 J  1 0  I 

AU  X  ' 

iioitur 

A  CSL  CT 

a  AAnjiiHjiriiii  4*1  vi«. 

Ar  A. 

AÜn 
aiiu 

AAftim 
NHUUl 

AI  A.f  ß 

ftlia  luffe 

AN6  P 

AüflAlnft  nAmiiAftlft 

A. 

SDDIIS 

AO-P 

auro  Duro  fvel  au* 

ANN- 

antlos 

ro  nositol 

A.  TP. 

nnno  tc^innorß 

A'  c-  r-  VI 

tll^    V  II  Ii  Li  V    Wl_  VIV'^  OW«» 

A. 

A* 

£1  Li  1  U  O 

ATT 

haK#^t  titiiliim 

aT. 

nntp  niiHiin 

ARG  Ii 

jircA^  diiAS 
ai  VCI0  vtuoB 

All  X 

aiiplor  nrnvinpifiA 

AL 

aIiii  t 

liUlllallVl  UUl 

ANFTR 

Xk  L~  i  All 

A  m  n  h  i  Ii*  A  Im  M 

AP.  S' 

flt%lltl  IIAft  * 

A  S.  TT 

a  fiunra  tActo 

APPN. 

alffllVlJa  II  Mir 

AG.  MR. 

AnAilfi  MAPtiiifi 

ARU* 

AnM>nliim 

al  KCtIwUUI 

ARR*  ST 

AArartA  Satimti 

OvI  Ol  iV  OalfUI  III 

APPS  CLV 

Appius  Claudius 

AP.  CLN 

ad  pedes  colannae 

A  1  V  < 

ALaA- 

Alexaiultjr 

Ar  On 

]  f  1 
üü  lossaijüui'uiii 

AD  D- 

ad   discorem  [vel 

A 

aninia 

discordiam] 

ATRTP 

ail  lurremTarpeiam 

AALR 

alii  adulleravii 

APXll 

,  ad  pedes  duodeeim 

ATA 

adulescenti  tesiieo- 
io«  alwoidii 
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VIII.  notae  Liiuionbrog. 

(Lindeobrog  p.  U6.} 


A-  aut 

A7.  autem 

AN  aDie 

AT  actio 


ACT 
APP9. 
AVCT. 
AVCT. 


auctontas 

appellalionem 

auctor 

auctoritatibus 
ageDB  vice  procon- 


AVPDS 


sulis 

Augusti 

accepla 

accusatio 

alligata 

Africae 

Aotiocbiae 

Asiae 

Acbaiae 

Appolloniae 

cinnonae 


ADV  adversuni 


AGG. 

AGG- 

ACC^  • 

ALL. 

AFKG 

ANT. 

ASo 

ACH*- 

AVVLL 

ANN 


APPT  appellanl 

AF*  afl'ectus 

AN-       .  aDDonim 

AN*  P«  M  annonim  plus  mi- 


nas 


A«  A*  aes  aHenum 

A'A*  Attlus  Agerius 

AM'  amantissime 

A C 1  I  •  a uctoritas  lua 


Nur  swei  unter  diesen  Sammlungen  dürfen  als  von  einander 
unabhängig  und  verbältnissmSssig  alt  gelten :  die  erste  und  die 
letzte.  Dass  sie  beide  zu  dem  Breviar  in  Beziebung  stehen  und 
ein  grosser  Tbeil  der  Sigjen  auf  die  In-  und  Subscriplionen  der 
Verordnungen  sieb  bezieht,  ein  anderer  auf  die  Gerichtsverhand- 
lungen ,  wie  sie  unter  der  Herrschaft  des  Breviars  stattfanden, 
siebt  man  leicht  $  doch  ist  manches,  z.  B.  der  adlutor  provinciae 
mit  den  römischen  Institutionen  kaum  in  Einkfang  zu  bringen, 
wahrend  andrerseits  namentlich  in  den  Lindenbrogschen  Noten 
mancherlei  vorkommt,  dessen  Quelle  in  dem  früDkiseh-rttmischen 
Rechtsmaleria I,  so  weit  wir  es  kennen ,  kaum  sich  wird  aufzei- 
gen Icissen  :  so  z.  B.  Aulus  Ai^erius,  Cum  Consilio  Colloculus, 
Clarissimnn  Menioriae  Vir,  Cuius  De  Ea  Rc  Nunliaiio  ICst,  Do 
Lego ,  Divcrsne  Schoiae  Auclores,  lus  Qiiiriliuni ,  ludicaluu» 
Solvi.  Indess  scheint  des  wirklich  Brauclibaren  unueinein  wenig 
zu  sein.  —  Wenden  wir  uni>  dnnn  zu  den  Reihen  il  so 
i  i  k<  nni  ?)i;iri  Irichl ,  dass  sie  sntnuii  un  i  srmdcrs  nichl>  sind  als 
\\  icdcrhülungcn  der  ersten  mit  Ainpiitieationon  von  sehr  zwei- 
fclhoflcm  Wcilh.  Auf  die  Hecensionen  des  Magno,  Papias  und 
Petrus  hier  weiter  einzugehen  ist  nicht  erforderlich;  dagegen  ist 


Digitized  by  Google 


107 


M  nothweiMfig  lu  leigen ,  dass  der  alphabelisehe  sogmannto 
Prohlis  niehls  ist  als  eine  litterarisohe  AiMi  aus  dem  fanfiebn- 
leii  JalurhimdMi,  das  Siffenveneichnias  der  aUeeten  InschrifteD-* 
Sammler,  welches  seltsamer  Weise  für  niebt  wenige  neuere  For- 
scher wieder  zum  ächten  Weisheitsquell  geworden  ist.  —  Der 
älteste  uns  vorliegende  Text,  wie  ihn  der  Berner  Marcanova  zeigt, 
ist  einfach  nichts  als  eine  Abschrift  des  ^  erzL  ichnisses  I,  dem 
die  Vorrede  des  svstemalischeii  Pruhiis  \  ()r<:os(  tzL  und  (Jossen 
Ahkllrzungen ,  meistens  zerslUckl,  alphaljuLiiich  geordnel  am 
Schluss  jedes  Buchstabens  zugefügt  wurden.  Dass  eine  TUu- 
schuni^  durchaus  nicht  beabsichtigt  ward ,  zeigt  das  \V einlassen 
von  Probus  Namen  in  der  üeberschrift  und  die  LNinze  Anlaiie  der 
Handschrift,  die  die  alle  Quelle  getreulich  wictleij^iebi ;  doch 
heftete  sehr  früii  sicli  an  diese  Arbeil  der  Name  des  Probus,  den 
wir  schon  in  H.  Schedels  Abschrift  von  146  >  finden,  NaUlrhch; 
denn  die  Vorrede  war  ja  von  Probus  und  stand  mit  dessen  Na- 
men anderswo  in  demselben  Bande  der  Sammlung  des  Marca- 
nova. \)ev  lied.icteur  dieses  ältesten  Verzeichnisses  ist  vielleicht 
ein  miltellallerlicher  Gelehrter,  vielleicht  Kiriacus  selbst  oder 
Marcanova ;  von  letzterem  rühren  wahrscheinlich  die  Nachträge 
her,  die  in  der  schedeischen  Abschrift  von  1465  fehlen  und  in 
der  fiemer  am  Rande  stehen*  —  Eine  neue  Redaction  desSiglefr- 
verzeicfanisses  ebenso  wie  eine  neue  Inscbriftensammlung  gab 
Marcanovas  unmittelbarer  Nachfolger ,  Michael  Fabricius  Perra- 
rini  von  Reggio,  dessen  Sylloge  in  dem  römischen  Exemplare 
das  Datum  1 477  trflgt  und  dessen  Siglenverzeicbniss  um  eben 
diese  Zeit  abgefasst  sein  wird.  Handschriftlich  findet  sich  diese 
Heoenaion  in  Wien  (o.  325  p.  237  Endlicher)  mit  einem  Zueig« 
nung^schreiben  des  Ferrarini  ad  Alhertinum  Gorrigium  etTho- 
mamPignotium  patriciosRe^enses'J  und  in  der  gben  angelUbrlen  * 


4)  Vgl.  über  ihn  Tirabotobi  VI,  4,  457,  meine  inscr.  Neap.  p.  XIX  and 
besonHcrs  Rns^i  n  d.  o  ,  d<>r  wohl  nur  durch  SchreibfeUer  Uaroauovs  luoi 
Nacbfolgcr  des  Kerrarini  aiactit. 

2)  Der  überaleo  Gefälligkeit  der  Herren  Director  Capclimann  uod  Dr. 
Lioker  lu  Wien  verdenke  tah  iwehtrttglich  genaaere  Nollieo  Uber  diese 
sierllcbe  mit  Oold-  and  Farbenflcbrift  geschmttekte  Haadscbrift,  welebe 
Bl.  I««a9  die  Noten  eotbült,  dann  nach  einem  leeren  Blatt  Bl.  tl— 41  die 
Kalender;  Bl.  44  das  Alphabetum  Graecum,  A.  Egyptiorum,  A.  Saracmo- 
rum ,  A  Cnldpornrn  ,  A  Scinvornm  ,  \.  Arabicam  ;  Bl.  45  46  numeii 
Graeci  (atu  äclUuas :  numeri  sunili  ex  libello  graeco  Erodiani  qui  ttlulatet 
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Münchner  Handschrift  von  4  486 ,  welche  xwar  jenes  Schreiben 
Dicht  enthält)  aber  durch  die  in  dem  SiglenveneiehDiss  vorkom- 
Boenden  NoUtioaea  Runiin  REGiensiain ,  Ranim  FERRARINoni 
ihren  Urheber  so  deotlich  wie  tntfglioh  bexeichnei.  Gedruckt  ist 
dasselbe  inBoIogDa  1486,  welche  Ausgabe  ich  nur  aus  Tirabosoht 
VI,  4,  p.  458  kenne;  In  der  venesianischen  Ausgabe  tValerii 
Prabi  grammatioi  de  interpreiandis  Romanorum  Ktteris»  u.  s.  w. 
SO  Bl.  4.  «iropressum  Veneliis  per  loannem  de  Tridino  alias 
Tacuinum  anno  domini  Bf.  CGGC.  IC.  Villi  (so)  die  XX  ApHHs», 
die  loannes  Bonnardus  Presbyter  von  Verona  besorgt  hat'}; 


n^Ql  Ttäy  aQi&fiwvi  ,  Bl.  47  die  Verse  über  daü  Zahlenalphabek.  —  Aosser 
der  DedicaUoa  vor  dem  Kaleoder  Bl.  Sl :  IlichMl  PehrJoiat  Perririaiii  Re- 
giensis  Carmelita  di?M  lUrlae  religtosos :  viro  magnifloo  ac  dooali  seer^ 
tario  domino  loaoDi  Nicoiao  Corrigio  s.  p.  d.  —  findet  sich  eia  Ittogeres  De- 

dlcatlon<;<:;chreiben  an  der  Spitze  des  Bandes,  das  ich  hersetze,  damit  man 
sich  ül)«  r/euge,  dass  der  Ferrariniscbe  Probus  im  Texte  richtig  beurtheilt 
worden  ist  —  Noblllss.  vlris  ac  spectabilibus  Alberlino  Corrigio  et  Thomae 
Pynoto  autiquts  palnciis  Regiensibus  Michael  Fabrioius  Ferrarinus  Regiensis 
Garmeltla  divae  Mariae  a.  p.  d.  —  Hia  proiimis  annia  optimi  gramiiialiei 
Valaril  Probt  da  notia  antiquis  liballoa  ad  maoas  meaa  parvenit,  vet  dratnr- 
nitate  teroporum  inlercisus  vel  librariorum  inscilia  admodum  mendosus. 
Qu}  cnm  maxime  nece<?sariws  esset  ad  ea  intelligenda  ,  quae  hinis  ternisve 
But  fimplioribus  lilleris  veliisitUi  erant  circiimsrripta  ,  npcrain  dcdi  lolioi'e 
et  iuduslria  mca ,  quantuiu  consuqui  poim,  depravatum  corruplutnque 
emaDdare,  ut  qui  propter  plurimas  meodaa  lam  Probi  aase  deaierat,  auclorl 
alve  domioo  in  Integrom  raatittiaretur,  Malta  eUam  ipaa  adieci »  sioe  qui- 
baa  plane  aoD  potuisaat  inielligi.  Quod  ideo  non  aine  ratlooe  fSBOtttm  a 
me  e<;se  puto ,  quia  post  Valerii  mortem  alii  inserntt  snnt  Cnc^nres,  qui 
alias  notas  instiluerunt ,  ut  in  dies  so  nobts  oslendunt  et  ex  lucubrattone 
roea,  quam  «Antiquarium »  appeliari  placuit  [die  Inschrißensammlung  ist 
gemeint  ] ,  cognosci  et  perspici  potarlt.  Vobis  autem  amicis  meis ,  qaos 
praecipuoa  babeo,  boc  opaacttlam  dadlcavi  et  DominI  vestro  consecravi,  at 
tanqnam  oanaores  et  emendetis  et  corrigatis ,  ne  municepi  vester  Iftcbaal 
Fabricius Ferrarinus  Rcgiensts  religiosusCarmelita  d.  Mariae  frustra  in  scru- 
landis  taltbus  rebus  insudasse  videatur.  —  Vom  Text  haben  die  genannten 
Herren  mir  zur  Probe  die  Einleitung  des  Probu^  mitgetbeilt,  welche  ganz 
und  gar  dieselben  Lesarten  darbietet  wie  die  Ausgabe  von  4  499,  wenn  man 
▼OD  einigeo  Dniclifeblani  dertelbao  absieht;  wie  aa  erwartea  atand.  ~ 
Waa  deasaacb  daroh  innere  Grttode  langet  evident  war,  dasa  anaer  alpba- 
beliaeber  Probus  die  Privatarbeit  eines  italienlsehea  Gelehrten  ist,  dafür 
haben  wir  jetzt  sogar  das  ausdrnrkliche  Zeugniss  des  besten  Gewährs- 
manns, nämlioh  des  Hcdacteurs  selbst,  der  hier  ausdrücklich  ei  preist,  wie 
viel  er  Verkehrtes  geändert  und  Mangelndes  zugesetzt  habe. 

4)  Ana  der  Vorrede  deaaelbeB  Dmckera  vor  der  Anagabe  von  IStS  geht 
hervor,  daaa  er^deo  Probos  vorher  iwelmal  halte  abdraelteo  laaaett  «nd 


Digitized  by  Google 


10» 


endlich,  wie  et  scheint ,  in  der  ersten  Mazockwdben  Aoflgnb« 

etwa  von  45(0,  Uber  die  Preller  in  den  Regionen  S.  48  und  Ged 
in  den  codd.  Lugd.  Bat.  n.  502  zu  vergleichen  sind.  In  dieser 
Kecension  ist  der  sogenannte  Probus  des  .Marconova  mit  dem 
ücbten  systematiscben  und  einigen  andern  dcrStUcke,  die  bei 
Marcanova  auf  diesen  folgen,  zu  einem  ungestalten  Ganzen  ver- 
einigt, indem  auf  die  Vorrede  und  das  alphabetische  Verzeichniss 
unter  der  Ueberschrift  abbreviature  ex  Valerie  Probe  ex- 

cerptae»  der  system;ii isc he  Probus  von  el  simiHa  an  folgt,  auf 
diesen  AbscbnitU'  d  '  j^ondenbus  und  de  numcris.  Dieser  Wech- 
selbalg ward  d  iin  in  dt  n  spätem  Eiozelausgahen ,  z.  B.  den 
zahlreichen  von  iiieodoncusGresemundus  besorgten  (z.R.  Oppen- 
heim 4510.  4.  Basel  1532.  4.1,  in  den  NotcnsnrninliJiiL:eti  von 
Lindenbrog  (Lugd.  Bat.  151)0  und  1599.  8.)  und  in  den  i^rossen 
Sammelwerken  von  Gotbofredus  (1595)  und  Putsch  (1605)  wie- 
derholt und  diese  Arbeit  des  Ferrarini  ist  es ,  was  man  heutzu- 
tage den  Probus  de  notis  zu  neoDen  pflegt.  —  Was  den  Text 
Ferrariors  aolangt,  so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen» 
dass  er  ihn  aus  Kiriacus  abgeschrieben  bat  uod  nicht  aus  Mar* 
eaoova ,  da  er  in  der  hekanDlen  Vorrede  zu  seiner  Syllege  nor 
den  Jüriaeua  und  den  Peliciano ,  nicht  den  Marcanova  all  seine 
Vorganger  nennt.  Aliein  dass  er  dennoch  diesen  benuist  bat, 
beweist  die  Tbatsache,  dass  die  von  Marcanova  am  Rande  seines 
Exemplars  gemachten  Naebiiiige  von  Ferrarini  mit  abgesehrielMn 
sind,  und  auch  der  Ferrarinische  Text,  soviel  ich  darüber  nach 
der  Handschrift  von  U86  und  dem  Druck  von  1499  urtheilen 
kann,  stimmt  wesentlich  mit  Marcanova  ttberein. 

Versuebe  su  kritischen  Ausgaben  sind  so  viel  mir  bekannt 
dreimal  gemacht  worden,  von  Mariangelus  AocursiuSi  von  einem 
ungenannten  Gelehrten  4525  und  von  Heinrich  Emst.  Aoeursius 
bat,  wie  sebon  bemerkt,  fbir  MasochPs  Inscbriftensammlung  von 
1 581  «ex  vetustioribuscodicibus  t ,  d.  h.  aus  Marcanova  wenigstens 
den  Text  in  so  fem  wiederhergestellt,  als  er  die  systematischen 
Abschnitte  zusammenrückte  und  den  alphabetischen  Probus  voran** 
stellte ;  Übrigens  ist  sein  Text  namentlich  in  dem  letitem  sehr 
sclilechl  und  c^ehi  das  Ganze  unter  Probus  Namen.  Dass  diese 
Au^j^abe  in  einem  Inscbi  iftenwerke  stand,  erklärt  es  wobl,  dass 


zwar,  wie  er  sagt,  maouscriplorum  codicum  fidem  typissecutus;  die  zyteiU 
Ausgabe  kenne  ich  nicht. 

8* 
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sie  so  scbneil  in  Vergessenbeit  gerielh.  —  Einen  « M.  Val.  Pro- 
hlis de  Dotis  Roma,  ex  oodtce  manuscripto  eaatigalior  aoclionioe 
quam  unquam  antoa  lactns»  kündig!  das  Titelblau  der  Veneiiia 
in  aed.  loannlsTacuiniTridinensis  1626  (4.  foll.  84 )  ersofeieneDen 
Ausgabe  an  und  der  Bacbhändler  meldet  in  seiner  Vorrede,  dass 
ein  Gelehrter  ihm  dazu  «Probi  eiemplar  manuscriptam  quam 
emendatissimoro»  geliefert  habe  wie  irogleloben  eine  Absdirill 
des  Petms  Diaconus.  Allein  der  Texl  ist  nidits  als  der  nochmal 
Überarbeitete  ferrarlnischei  mitZosHtieni  deren  Werth  man  nach 
folgenden  zwei  Artikeln  atrachlltten  mag:  A-  Angustns  vel  Aulns 
vel  Aul  vel  Aliquando  vel  Ager  vel  Agrum  vel  Aiunt—  A'P-P»Il 
Aptum  ßde  Pubiii  Rutilii  vel  Ante  factum  post  relatum  vel  Aemilius 
fecil,  plectilurRulilius.  Wir  dürfen  di(  scji  Text  bei  Seite  lassen.  — 
Die  Aushübe  des  Dünen  Ernst  iSorae  1647.  4.  und  inMeernianns 
ihes.  I)  ist  ein  sonderljares  Mittelding  zwischen  kritischer  Recen- 
sion  und  modernem  Fahricat.  Der  Verfasser  benutzte  ausser  drei 
alten  Ausgaben  —  einer  römischen  fwohl  der  Ulteren  Mazochi- 
schen) ,  einer  vi  iu  ziiuiischen  und  dt  i  des  Mariangelus  —  zwei 
TlandsclH  iflen ,  wuvon  dio  eine,  «Laur.  Pignorii  ms.  codex,  qui 
hodic  in  nmsaeo  Alcxandi  i  Ksiii  palricii  Patavini^s  unzweü'elhafi 
eine  von  Pignorius  genommene  Abschrift  des  Berner  Marcanova 
ist  (s.  S.  98),  die  zweite,  eine  von  Ern^i  in  Neapel  erworbene 
Jriiher  dein  Antonio  Seripando  gehörige  a uralte»  (vcluslissinms) 
iiandschrift,  das  eigentliche  Fundament  der  Ausgabe  abgegeben 
hat)  obgleich  freilich  die  willkürliche  Behandlung  und  Bereiche-* 
ning  dieser  Hauptquelle  aus  den  Anmerkungen  deutlich  hervor^ 
geht.  Da  man  noch  in  neuerer  Zeit  auf  diese  Handschrift  Ge* 
wieht  gelegt  hat ,  ja  sie  von  Bobbio  herzuleiten  bemtiht  gewesen 
ist'),  so  wird  es  nothwendig  zu  bemerken,  dass  Emsts  Aus- 
gibe  nichts  weiter  ist  als  die  hie  und  da  etwas  modificierte  und 
(nach  Emsts  ausdrücklicher  Angabe  schon  in  der  Handschrift) 
in  Kapitel  eingetheilte  Becenston  des  ferrarlnischen  Siglen* 
verselchnisses  und  jene  uralte  Handschrift  also,  vielleicht  Ja- 
nas Parrhasius  Exemplar  des  ferrarlnischen  Werkes,  sicher 


I)  Id  BlelieiiMdi  nodBodltoharaADal.  gramm.  6.  XVI  wird  verorathet, 
dast  der  von  Ernst  erworbeoe  Codex  da  von  der  alten  aus  Bobbio  stam- 
menden Grammatikerhandschrifl  (jetzt Vind  n.i6Endl.)  abgetrenntes  Stück 
gewesen  sei.  üieso  Vorrauthung  indess,  die  bloss  darauf  beruht,  flnss  Ernst 
•eine  Handscbrifi  in  Neapel  kauite  und  dort  zu  jener  Zeit  die  boJibische 
Handschrift  war,  ist  sicher  irrig. 
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nicht  vor  dem  EncJe  des  funf/elmten  Jahrhunderls  geschrieben 
worden  ist.  Von  den  zahllosen  Beweisen,  dass  die  Ernslischo 
RecensioD  nicht  im  sechsten  Jahrhundert,  wie  Osann  will,  nicht 
eiDmal  im  eigentlichen  Mittelalter,  sondern  erst  nach  der  Wieder- 
erweckung der  Philologie  ahgcfasst  sein  kann  ,  hebe  ich  nur  die 
eine  Note  DOMlCius  GOoSui  XIII  LVDos  SAGros  Faciundam 
Gnravit  desshaib  hervor,  weil  sie  einmal  Emst  ausdrücklich  aus 
seiner  eigenen  alten  Handschrift  anfuhrt  (p.  187),  xweitens  die<- 
selbe  buchstäblich  ebenso  (nur  SAGRos)  in  dem  Mttnchener  Per^ 
rnrini  stdit,  ond  sie  drittens  die  Auiichrift  eiDer  sehr  bekannlen 
Mllnse  DomiliaiM  ist  (EeUiel  6,  385).  Man  hat  m  wählen  swi- 
sehen  den  Annahmeii,  daas  es  im  sechsten  Jahrhundert  einen 
gelehrten  Numismatiker  gab,  der  Siglen  sammelte  von  Kaiser- 
denaren ,  oder  dass  einem  Reclor  des  siebzehnten  Jahrfannderts 
mit  der  Sehatcung  des  Alters  einer  Handschrift  etwas  Mensch-  • 
liches  begegnet  ist.  Dabei  solt  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
in  Emsts  Noten  einzelne  bemerfcenswerthe  Lesarten  ans  seinem 
«velus  codex»  angMlIhrt  werden,  welche  auf  die  Vennnthung 
führen,  dass  dem^Schreiber  desselben  ein  hie  nnd  da  reinerer  Tezt 
vorlag  als  selbst' der  des  Marcanova  ist  (s.  zn  §  3,  5.  §  4,  7). 
Allein  dtirftig  und  unvollsl^lndig  wie  diese  Angaben  sind  und  im 
höchsten  Grade  unzuverlässig  wie  die  ganze  Ausgabe  ist,  kann 
man  darin  wohl  eine  Aufforderung^  selii-n  ,  die  hie  und  da  noch 
existierenden  wenn  auch  jungen  Handsi  lir  iften  des  systemalischen 
Probüs  genau  zu  prüfen,  nicht  aber  davon  eioea  durchgreifenden 
Gebrauch  für  die  Kritik  machen. 

Wenden  wir  uns  nun  7 u  der  Untersuchung,  inwiefern  der  sy- 
slcmaliscbe  Probus  Quelle  der  alphabetischen Xolenverzeirhnisse 
gewesen  ist,  so  sind  zun.ii  lisl  in  den  beiden  Mltesif  n  Redactionen, 
in  der  der  Ulpianhandschrifl  nnd  in  der  Ijndenlirogschen  sichere 
Spuren  einer  Benutzung  des  Probus  nicht  zu  linden;  denn  dass 
einige  der  einfachem  Abkürzungen  in  beiden  gleichmassig  stehen, 
beweist  natUrUcb  nichts.  Dasselbe  gilt  vom  Magno  und  vom  Pa- 
pias.  Was  den  alphabetischen  sogenannten  Probus  anlangt,  so 
ist  es  allerdings  möglich,  dass  die  Hlteste  BedacUon,  wie  sie  die 
Handschriften  von  1460  und  4465  aufweisen,  ein  mittelalter- 
licher Versuch  ist  das  ulpianische  Verzeichniss  mit  dem  ächten 
Prohns  zu  combinieren;  ebenso  wie  die  Möglichkeit  nicht  be- 
stritten werden  kann,  dass  für  das  Gonglomerat,  welches  die 
Ausgaben  Probas  de  notis  nennen,  9ite  und  jetzt  versdioUene 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


  4«   

Quellen  benutzt  sind.  Indcss  ist.  so  weil  ich  diese  Stücke  ge- 
prüft habe,  mir  nirgends  eine  Note  oder  aucli  nur  eine  Lesart 
vorgekommen,  die  einer  solchen  Anniihuif  das  Wort  redete*), 
und  es  wird  daher  bis  weiter  diesen  Texten  keine  andere  Auto- 
rität zugestanden  werden  können  nls  wie  sie  jedes  von  einem 
neueren  Gelehrten  gemachte  Siglenverzeichnjss  in  Anspruch  neh- 
men kann.  —  Etwas  anders  steht  es  mit  der  jün^stcii  unter  den 
mittelalterlirhr II  Notensammlungen,  derjeniiren  ,  die  der  Cassi— 
nenser  Mönch  Petrus  der  Diacon  dem  Kaiser  Konrad  III  ;  H38 — 
widmete^).  Nicht  bloss  der  gedruckte  Text,  der  vielleicht 
ebenso  von  den  ItaUenern  das  funfzebaten  Jahrhunderts  zurecht 
gemacht  ist  wie  der  sogenannle  Proboa.,  sondern  auch  der  der 
Berner  Handschrift,  welcher  von  solchen  Interpolationen  frei  zu 
sein  scheint^  enthält  wenn  auch  in  geringer  Anzahl  Noten,  die 
•  aus  dem  systematischen  Probus  abgeleitet  sind.  Zum  Beleg  nur 
folgende  unmittelbar  auf  einander  folgendeAbkUrzungenBl.  1 84v.: 
I-  S-  F  in  seoatu  fueruni  —  IDI-  D  iudioium  dabo  —  I-  G*  E-  Y 
iu^ta  causa  esse  videtur  —  I*  S>  iudictum  solvit.  Wenn  ich  den- 
noch bei  diesen  Noten  nicht  verweile  ^  so  ist  die  Hauplursache 
davon,  dass  ich  in  einer  ungedruckten  nicht  unwichtigen  Noten* 
Sammlung  wahrsdieinlich  die  Quelle  des  Petrus ,  auf  jeden  Fall 
eine  den  Gebrauch  des  Petrus  sur  Restitution  des  Probus  Uber* 
flüssig  machende  Sammlung  gefunden  su  haben  meine.  Diese 
Handschrift  ist  keine  andre  als  die  bekannte  von  Einsiedehi, 
welche  die  Siteste  auf  uns  gekommene  Inschriftensammlung  ent- 
halt. Die  erste  Lage  (Bl.  I — 10)  dieses  Miscellanbandes  enth&lt 
nttmlich  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  ein  alphabe- 
tisch geordnetes  Notenverzeichniss ,  welches  mit  den  übrigen 
Sttlcken  desselben  Bandes  erst  durch  den  Buchbinder  vereinigt 
zu  sein  scheint;  erw^ihnt  ist  es  von  Mabillon  (anal.  p.  358),  je- 
doch vermulhlich  noch  nicht  gedruckt.  Der  Titel  ist  INCIPIVM 
NOTAE  U  Lli  CAESAHIS^;;  die  Handschrift  ist  vollständig,  aber 

i)  Auffallend  ist  freilich  die  Variante  "V-  P  -  R  -  ,  was  für  P  R  -  §  8,  46 

schon  in  dem  üllesteii  Tr\t  tlrs  nfphabotiscbon  Prohns  sfoht.  Allein  die  letz- 
tere I.rsiini:;  isl  im  syslemalischeii  Probus  so  votlkoinmeti  hf^lnnhiijl  rlnss 
man  auch  hier  in  dem  V  •  P  •  R  -  nur  eise  nicht  ungelebrle  lal«rpolaUon  er- 
kennen kann. 

i)  Petras  sttblt  die  Sebrift  unter  seinen  Werken  auf ,  s.  Perts  mon. 
Script,  vrr,  795,  15  vgl.  794,  38  (Mittheilong  von  MerlKei). 

3)  Den  Namen  veranlasste  Suel.  Caes.  56 :  (Caeenr)  sl  qua  oocultiuf  per« 
lereoda  eranl»  per  oola»  acripait. 
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aus  eifiir  deleeton  abgosoiiriebeii »  deno  A  und  B  fehlen.  Der 
Text  isi  sehr  fehlerhaft,  aber  nicht  inlerpolirt,  ao  daaa  hiofig  dia 
AbkOrauDgan  und  die  AuflOaungen  nicht  atimmen.  Am  Scbluaa 
f.  40r.  nach  EXPL-  folgt  altem  numema  do  titcdato  alfabeto», 
das  hefssl  awei  Zahlenalphabete,  das  aweite  wie  bei  Putsch 
S.  1683:  A  passus  L|(A  d ;  alsdann  f.  iOv.  «Est  eliam  circa  — 
nuilu^  (jsseoL  ),  d.  h.  die  ersten  Worte  der  Vorrede  des  syste- 
matischen Probus,  alsdann  das  zweite  Zaiilonalphabet  Putsch 
S.  1685  A  DM  mil. ,  am  Schluss  EXPLC.  —  \V,is  diose  letzte 
Seile  schon  zeigt,  dass  dem  Sammler  der  systematische  l'robus 
vorlag,  bestätigt  die  Sammlung  dufThgiinfzic,  die  sich  bezeichnen 
lasst  als  eine  Gombination  des  Verzeichnisses  1  in  der  Gestalt, 
djc  es  hei  Mnano  undPapi  is  erhalten  hat,  mit  dem  ächten lYobus 
und  noch  mit  einem  andern  Verzeicbniss  guter  juristischer  Noten. 
Zur  Probe  gebe  ich  den  kurzen  Buchstaben  R ,  dem  gee:enUber 
der  Papias  gestellt  ist,  welchem  der  Einsiedler  Codex  in  der 
Reihenfolge  sehr  genau  entspricht,  so  wie  die  Grundlage  des 
Papias  Vat.  Reg.  1 f.  206 ;  die  dem  Probua  entlehnten  Artikel 
sind  mit  die  dem  aweiten  Veraeichniaa  entnommenen  mit** 
beieiehnet. 
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trel  Rubrio 

rubrica] 

♦•R'll-P-      rebus  rede  pre- 

slari 

•*R- N-  rerum  novai  um 

«•R-A-g  K  l  E  reslilulus  {Uei 
fetUtna)  ante 
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roicrfptvm 
respoasuiii 
retpoasio 
raipofldal 


VtU.  n»g  I4f8/ltfa 

irr  reacrfptam 

9  rMpondil 

|k  rat 

-1-  romamia 
R-  8'  raspooiaai 

h'  rem 


R6. 

R  E-  C- 
••R  S 

•♦R.R. 
•R-  RL'I' 
»RF-B- 


raeognovit 


RO  raeoiaovU 


RG 

REG 


recuperatores  R-  G- 
reciperatorcs  sunt 

{lies  sunto) 
rect«  recipitur 
ram  re&  lei  iut 
reole  footum 


recuperatores  REG 


recognefi 

regesta 

recuperaloret 
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S6uML  Av^M  htg.  HU  f,  Mt 


**A-P'C-8DM  fw  pupUoeciQM 

se  damno  (j|0f 
dolo)  malo 


R  S. 

re  gesta 

R- C-  re  gesta 

RC* 

romana  civitaa 

?t  R 

rem 

R.      res  vel  rem 

? 

rex 

R-  rex 

R 

rex 

I',-  P. 

rem  pnplicam 

R.  p.  res  publica 

R  P 

re  pulilica 

HPT- 

rei  private 

H'P*S«rei  publicae  vel 

ÄP 

rei  pribate 

rei  privatae 

• 

RGL 

regulus 

RGL  regulus 

REL 

regulus 

R»  G»  P» 

regis  flliaa 

R6P  NetfIlUaa 

RGF'  ragte  flUoa 

AGFA- 

regia  fiUDiliaa 

RO  PA  regia  filia 

R-D- 

regia  domioa 

R>  D*  regiB  doniun 

RD 

rogia  domna 

RH* 

n 

regis  maona 

R.ji.  iqgii«  muDua 

RM 

regia  mwiaa 

•R 

Romanua 

R  S  Romaoua 

R.C* 

RoflMDa  civitaa 

R-G*  Ramana  civitaa 

• 

k 

R'C«  Roroani  dvaa 

Roma 

ROA*  Romana 

Roma 

RAV. 

RATenna 

RAV>  RhaTaoQa 

RAV 

Ravenoa 

**RRBP     Romae recee ({»0«  R*  Roma 
recte)  ozporiri 
poaail 


A])L'esehen  von  den  juristischen  iNoien  der  dritten  bamm- 
lunf: ,  dir  if'h  sonst  in  keiner  andern  so  wiederfinde  und  deroa 
Werth  den  der  ulpianischen  wie  der  lindenbrogschcn  Noten  über- 
trt  fTcn  dürfte^),  ist  das  Einsiedler  Verzeichniss  für  die  Textkritik 
des  systematischen  Probus  insofern  von  Wichtigkeit ,  als  dieser 
alphabetisch  aufgelöst  sicli  zum  grOssten  Theil  darin  wiederfin- 
det.  Wenn  nun  gleich  ein  grosser  Theil  der  Gorruptelen  unseres 
systematischen  Probiis  nuch  in  der  Einsiedler  Handschrift  wie- 
darkehrt  (s.  z.  B.  §  3,  6.  §  4,  8.  §  5,  7.  23)  und  dieselbe  als 
ans  einer  dem  Origioal  unsrer  Probushandschriften  nah  ver- 
wandten Quelle  geflossen  zeigt,  so  ist  dennoch  begreiflicher  Weise 
das  fast  um  fünfhundert  Jahre  allere  Einsiedler  Maouscript  eia 
wichtiges  kritisches  HtUfenaiilel.  Um  dessen  Benutzung  zu  er- 
Jeichtem  schien  es  mir  am  zweckmässtgsten  alle  mit  Sicherheit 


4}  liumugiich  scheint  es  nicht,  dass  der  Einsiedler  Schreiber  auch  diese 
-  ana  dem  Prohns  aatiiahm ,  das  haiaat  aua  dem  ihm  vollatflndiger  vorliegan- 
doD  8  S. 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


  415  .  

oder  WahraebeinlidikeU  auf  Probus  mttckxiiführeiideii  Noten  des 
Einsiedler  Sammlers  aussuseheideD  und  dieselben  wieder  in  die 
Ordnung  der  systemaiisehenSammluog  zu  bringen ;  dasEesultat 
dieser  Arbeil  lege  ich  gleich  hier  vor. 

Est  eiiam  circn  pf»rsrribendas  vel  paucioribus  litoris  tiolnn- 
das  vocis  stiKÜuni  iitH(^ssariuni  (]U0  partim  pro  voluDlatc  tit 
parem  pro  usu  puplii  e  et  observalione  communi.  Nam  quo» 
apud  veteres  cum  usus  notarum  nuilus  esseni 


83, 


4 

p. 

Publios 

L. 

Lndtts 

3 

6 

Gaius 

4 

M* 

i 

Marcus 

a 

D 

\^  Ulli  1119 

fi 

Cr 

Tl.  R 

'TiliAriii« 

40 

SP- 

Sourius 

SEX« 

44 

P-  R*  E  - 

nAHi  Mses  AzAAtor  /lo^ 

45 

p.  G« 

niiAras  OMisfirititi 

*«j  *^ 

MüAtnjiana  Ronrnniui 

P-  0*R 

nonnlusaue  Romanus 

48 

VR 

urbis  Romao 

cives 

R 

Romanus 

M  N- 

municipia  vel  municipes 

22 

NL- 

nomlnis  Latini 

S3 

LC. 

Latini  oobnarii 

U 

S*  N*  L* 

sodls  nominis  Latini 

4 

M-R* 

populus  iure  iurabil 

3 

I-  0- 

in  foro 

S-R  L  lUU 

si  fem  lex  sex  ius 

6< 

R*  R*  L*  !• 

rem  rex  k  x  ius 

L  R.^ 

lex  rex  iustus 

7 

L  P  CR- 

Latini  prisci  cives  Romai 

^  fM  E*  N*  {so)  municipes  eins  municipii 

|D*  B-         dämpnatus  est 
40  s.  g  5,  3. 

44  L*I-D«A*6  Jeziulia  deaduUeriisco^eroendis 
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44  rN*Q*Q*  iustis  nuptis  quaesitos  quaesitas 

iS'Q'S'S'E  &i  quis  sacri  sancti  est 

S- S- E  (\ui(\  s:\vr\s  sanclis  est 

Q-  N*  I*  S-  K-  quod  dod  iure  sit  rogalum 

46  P- R*  possessori  redcUtam 

47  V-A*  ▼eteraoo  adsisDBium 
49  S*  G*  P*  S*  senatiu  oonsulUim  plebis  scilum 

QD*E*R*  qnodeare 

80.D*E*R«  deeare 

y.  I.  G*  universis  ita  oonsuerunt 

{Q  l -  T  {so}  quöd  siccalum  {so}  est 

F«  S-  E  factum  sie  est 

I-  S-  F  in  senatu  fuer 

22  D- C  S  de  coDsilii  seDteocia 

83  PR*TIl  PL-  praetores  triboni  plebis 

^  jT-  M*  DHi  (so}  te  Ja  dare  oportere 

'      |M-  D*  0*  michi  dare  operiere 

8  Q-N-  quando  negas 

4  M-  C- V«  manum  coosertüm  vocavit 

5  S-  N-  S«  Q«  si  negat  sacramento  querito 

secundutu  suam  causa 
sie  dixisti  ecce  ihi  (so)  vindicta 

7  Q-  II-  T<  G*  quando  io  iura  el  rex'  coDapicii 

gfTP.R.I.A-  lepr(d.b.l 

|P<  R*  I-  A-  pT  ladieem  arbitnun 

9  I-  D-  T*  S*  P«  in  die  tereio  i  perhendinus 
44   Q- B- F«  quare  bonuDi  factum 

§5,    8  I  D  C-  iuri  diceodi  causa 

F-  £•  V  quod  rede  tractaUim  esse  Tidebilnr 

E  rede  factum  {so} 

4  y*B-A'  vir  boni  arbitrato 

5  D-  M-  dolum  malum 

6  M)*I-D-  iodtctum  dabo  iuris  dielio 
Q  E-  K-  E-  quanti  ea  res  erit 
T-  P-  tanta  provincia  * 
D-  T-  dum  laxat 
P*  P-  F*  denunliaDdi  potesias  facit 
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que  suprn  scripta  suni 
sopra  Script!  suot 
scripta  sunt 

iusta  csosa  esse  TideUir 
noo  calumpniae  causa 
kalumpniae  causa 

causa  conventa 
fraudarc  crcditores 
fiduciac  <  lusa 
fidei  conmtissuin 
paecunia  consiiiuia 
faaec  sunt 

clarifictiB  vel  clarissimus  , 
sine  toteris  i  anctoritale 
ttttorem  audorem 
quem  ad  roodum 

quo  modo 
quo  magis 

prope  delicius  vindicarium 
iüdicium  solvit 


Ich  lasse  nun  auf  diese  Untersuchuui^  über  die  Grundlagen 
unsers  Textes  diesen  selbst  folgen,  der  leider  so  kurz  ist,  dass 
ich  für  die  lange  Vorrede  Enlsduildigung  zu  erbitten  habe.  Zu 
Grunde  liegt  die  Abschrift  des  Celles  C,  die  mir  allein  von  allen 
Interpolationen  fivi  zu  sein  scheint,  ausser  dass  die  Siglen  nach 
dem  Text  zurechtui  rückt  sind;  nSchstdem  das  Exemplar  bei 
Marcanova  M  f.  1 60  r —  1 G2  v. ,  das  Marcanova  selbst  mit  einem 
andern  schon  mehr  interpolierten  verglichen  und  die  wenigen 
Varianten  amRande  bemerkt  hat;  endlich  der  aus  der Kinbiedler 
Sammlung  restituierte  Probus  ^,  woraus  indcss,  da  der  Text  oben 
abgedruckt  ist,  die  Abweichungen  nur  mit  Auswahl  angc  falirl 
sind.  Ich  füge  noch  hinzu  den  nltesten  Text  des  alplial)oiis(  htn 
Probus  bei  Marcanova  f.  494  fg.  JC,  der  freilich  nur  fur  die  Vor- 
rede and  einzelne  Stellen  verglichen  werden  konnte;  ferner  den 
von  Aecurshis  constituierten  Text  A ,  obgleich  bei  diesen  beiden 
wenig  oder  nichts  herauskommt.  Die  Lesungen  von  Ferrarini 
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und  der  Apparat  vod  Ernst  verdienet!  noch  weniger  vollständig 
mitgetheilt  xu  werden ;  Einielnes  ist  hie  and  da  angefUiirt. 
Die  Vorrede  bebe  ich  wo  sie  verdoriben  ist  hersustellen  ver- 
sucht, bei  den  Noten  dagegen  bin  ich  in  allen  schwierigeren 
Fallen  absichtlich  auf  nichts  weiter  ausgegangen  als  auf  die  Her- 
slellung  dessen  was  in  den  allen  Handschriften  stand  oder  in  der 
allen  Handschrift;  denn  die  merkwürdige  Uehereinsiininum^  der 
beiden  gl, mlj würdigen  und  von  einander  offenbar  uiiübliangigen 
Gopien  legt  die  Annahme  wenigstens  sehr  nahe,  dass  beide  aus 
demselben  nücbsten  Originale  geflossen  ijind ,  dessen  Lesungen 
sich  milteist  jener  beiden  Handsciiriften  mit  einiper  Sicherheit 
feststellen  und  dadurch  fbr  die  VerbessonmgsvorsciiJäge  ein  be- 
stiniiiili's  ziemlich  zuverlässiges  Fundament  gewinnen  iiess.  Wer 
da  weiss  welche  Aufgabe  es  ist  diese  Formeln  definitiv  zu  er- 
mitteln, wird  es  billigen,  dass  ich  mich  hier  darauf  beschränke, 
das  Material  dafur  ZU  lielern,  SO  weit  unsre  Schrift  dafür  in  Be- 
tracht kommt. 
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H  VALERU  PKOBI 


DE  NOTIS  ANTIQVIS  OPVSGVLYM 

1 1 .  Est  etiam  circa  pencribeodas  vel  paudoribus  litteria 
notaDdas  voces studiam  necestarium«  Quod partim  pro  voluntate 
calosqoe  fit,  partim  pro  usu  publice  et  observatione  communi,  6 
Namque  apud  veteres  cum  uaas  notarum  nullas  esset,  propter 
scribe&dl  facultatemi  maxime  in  senatu  qui  scribeDdo  aderant, 
ui  oeleriter  dicta  comprehenderent,  quaedam  verba  atque  no- 
mina  ex  communi  consensu  primis  lltteris  notabant  et  sin- 
gulae  litlerae  quid  significarent ,  in  promptu  erat.  Quod  in  10 
praenominibus,  legibus  publicis  pontificumque  luonumenlis  et 
in  iuris  civilis  libris  oliaitiiiuDc  iti^met.  Ad  quas  notaliones 
publicas  accedit  etiam  Studium  et  voiL  has  iure  \;\u\  unusquis- 
que  familiäres  sibi  et  notas.  Pro  voluntate  sil)i  qii;is  siguaDl 
coroprebendere  infinitum  est;  publicae  sane  ieuendae.  15 


g  4..  4  M.  Valerii  Probi  C,  Valerii  Probi  M  «Mi  Mcnae,  969;  fehU  X, 
Valerius  Probat  A,^t  opuscalom  fithH  MX  (HidU  im  Mm.  t%9) ,  de  notis 
aoUquaniin  Uttertniin  A.  —  $  etiam]  et  J —  pneeeribendas  M  —  pauciori- 
bni  Jllteris  {lileris  E)  E  M  X  A,  paucioribus  (ohne  litlcri»)  C  —  4  vocis  E  — 
quo  F  —  porlim^  primum  C  —  pro  voluntntc  his  partim  pro  fehlt  X,  vor- 
handt'ti  im  JUon.  369  —  cuiusque  fehlt  E  —  5  parem  E  —  pro  fehlt  Mou.  369 
A  —  pupiice  E  —  6  namquos  E  —  cum  nachgetragen  M  —  usus  nuluruni  E 
M  A,  usus  notari  X,  ootaram  osut  C~  propter]  fere  X,  fehU  J  —  7  qui] 
q  (d,  i.  que)  C— scribeode  ederant  C>  aderant  ia  eerlbeado  Tj^adersot  scri- 
beDdo A^9  diela  M,  diclo  0»  fhkU  XÄ  —  qaedam  C  —  9  Iris  C  ^  19  tin« 
gnle  litere  C —  signifieabeot  X—  improntu  3f  —  4  4  in  praeDomtaibus  X,  in 
pronominihus  C,  nö  in  praenominihns  M,  nominihu';  praenominihns  A.  Ks 
scheint  ein  no'la)  am  Rande  gestanden  zu  haben,  was  falsch  m  Wö«  iext  ge- 
sogen ward.  —  4  2  et  io  iuris  civilis  C,  et  in  viris  civilibus  M,  mrisque  civilis 
(et  in  fehlt)  X  ^  —  ad  que  notaliones  X  —  fg.  acoedlt  (aoeetsll  A)  ettam 
(etil;  siudiorum  (sludiorum  J/,  stadiosonim  il ,  studio X;  voluolas  el  (ol 
XA)  iure  eliam  (i.  e.  fthU  MXA)  oausqoiaque  familiäres  tibi  (f$kU  X}  ootaa 
pro  volmitato  sibi  (/M  MXA)  sigoaret  quas  coroprebendere  C  JT  X  J  — 
16  pttbtloe  (pobllcl  ioiaii  OopelliRaaii  «nd  LMsür)  saoe  lenende  C. 
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§  8*  In  moDumeniis  publicis  ei  bistorianim  übris  sacH^ 
qua  publicis  repeiionlor 


4  P- 

Pubiius 

8  L- 

Lucius 

3  C- 

Gaius 

4  M- 

Marcus 

5  CN. 

Gnaeus 

6  Q* 

Quintus 

7  HA. 

Man  jus 

25 

8  TI- 

Tiberius 

9  GL* 

Glaudias 

40  SP- 

Spurius 

44  SEX* 

Sextus 

42  SEK* 

Servius 

30 

43  A- V  C 

ab  urbc  condila 

U  P.R  E- 

post  recos  exactos 

15  p  ei- 

patres (onscripti 
I  1 

le  S.  P.  Q  H- 

seualus  populus  que  Hoioauus 

17  FO-  R. 

eniies  RoiDAlitis 

35 

48  V-R* 

Urbs  Roma 

49  G  R* 

civis  Romanus 

fiO  GOL* 

coloniae  vel  colonus 

84  HVN- 

municipia  vel  munioeps 

«2  N  L. 

Hominis  Latini 

40 

23  L  C. 

Lalitii  CO  Ion  in  ri 

24  S  N  L 

sorii  nominis  i.alini 

et  siiniliter  eliam  bic  curiaruoi  oomioa,  iribuum,  oomiUoruin, 


I S.  45  teaeDdae  qua«  in  M,  teoeodaa  sodI  qaae  ia  iwblkia) 
ptarimifl  MXA^  in  btoloriarnm  JT—  saerfs  ^  (4,  i,  qua)  publica  C 

47  reperiuntur  \ii  M  X  A  —  n.  2  fehU  MA  ~  n.  9  G  M  ~  Caius  C  A — 
«.  5  GN  if  —  Gneus  M,  Cncus  CA—  n.  7  MAR  A  —  Mancius  C  (Marcius 
las  Linker),  Macuvius  MX,  Marcius  ./  —  n.  9  Claudus  C  —  nach  n  9  T 
Titus  A  —  n.  i%  SEQ  C  —  noc*  «.  4i  OP  Opiter  A  —  n.  <8  urbs  homana 
M  X  A,  urbis  Romae  £  ~  ».  tO  coiooie  vel  coloniö  C  (im  Original  stand  wohl 

u) ,  Colone  vel  columen  M,  colonia  coIodi  A  —  n.  %i  vel  fehU  A  —  munici- 
pes  B »  «al  maoieliMa  •  M  am  Itmd  »  «.  Sl  N*  L-  aoolus  laUns  X  —  ».  t» 
colanlari  C,  odoaiarii  oolonarii  S,  coloni  J  —  4t  al  liiDilla  aHam  bic  C, 
al  simUla  saeoodaoi  baaa  Jf      CribiiB«Bi  C —  oomiGlomiD  M 
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—  — 

flaoerdollorDiD  t  potestalDiii ,  magistraluuin ,  praefecttiraram, 
sacroram,  lodonim,  reram  miMoanini ,  rerum  mitttaruini, 

colles^iorum,  decuriaruni)  fastorum,  numerorum,  niensurarum  45 
[iuris  civilis]  etsimilium  ceterorum  notationes  proprias  habent. 

§  3.  Litteras  singuiares  in  iure  civili  de  legibus  et  plebi 
scitis  nunc  ponimu^. 

4  P  I-R-  populum  iure  ro£?avit 

2  P  Q-  I<S*  populus  que  iure  suscepit 

3  I  F  inforo 

4  P*  B*  E*  A*  D*  P*    pro  rostrU  ex  ante  dieni  pridie 

5  E«  B-  0<  L-  N*  R*    eiu9  hao  omoibus  l«ge  nilum  rogatur 

6  S' R>L*R*I*C*Q*  si  rem  lex  res  ius  causa  que  omninm 

0'  R-  E  rerum  esto 

7  L-  ?•  C-  R-  Latfni  prisci  cives  Romani 

8  M  E  M-D  U  E     nuinicipibus  cius  muDicipii  dare  da- 

mnas  eslo 

9  C-E-C-  colonis  eius  coloniae  • 

4  0  Q-  E*  R-  F-  £•  D-    quod  eius  rede  factum  esse  dicelur 
II  L  - 1-  D-  A  -  C         lex  luiia  de  adulteriis  cohercendis 
42  Y-  D*  P*  R'  L*  P*    unde  de  piano  recle  legi  possit 


4t  saeerdoltonini  pototlatam  A ,  saoerdociorf'  potatom  Jf,  isoerdotaai 

pontificum  potestatum  C  am  End$  dsrZMle^  der  zuerst  ponlificum  gelesen, 
dann  richtig  polcstatum  corrigierl  zu  haben  scheint  ohne  doch  jeixes  zu  streidien, 
wie  er  sollte  —  sacronim  ludoruni  floss  S«  L-  sani  onim  hidonim  X  — 
44  rerum  urbanarura  fehlt  C  —  45  colegiunim  M  —  fastoruin  (aoiuina)  ver- 
ich  nicht  ,  vielMcht  pagoramY  Vgl.  Q.  Cic,  de  pei,  am.  e.  8:  Mdt 
rationtm  «irMr  IoUm,  eoUeigionm  omniwm,  pagonm,  vfekMatm».  —  «MMohl 
ouiuroorum  statt  numerorum?  —  mesararam  C  —  larif  dvilis  {oomiaa) 
tekeint  mir  ein  sinnlos  aus      z.  A.  entnommenes  Glossem  —  46  naciones  C. 

g  8  Hieras  C,  lillerae  M  A  —  in  legibus  A  —  plcbislicis  C,  picbesilis  M 
—  nunc  ponimus  fehlt  M  A  —  n.  4  —  4  zu&ammemjrznrien  bei  M  A  ,  doch  stnd 
bei  Marcanova  dte  Iniervalle  noch  angedeutet  —  n.  i  suscepit]  scivit  il  — 
n,  4  ex]  et  il  —  die  C  —  ».  S  ac  C  —  nU  C,  oibilum  M  A^^^al.  rogavit»  M 
am  hmi  ~  ».  6  S-  R«  L-     1-  C  Au  QiigM  wjnEund  ErmU  Bemdidurifi; 
S«  R-  L-  E-  B-  C  M,  8-  R*  L*  E*  I-  C-  J  ~  rex  las  K  und  ErmU  Bandtätriftt 
rex  eius  C,  ex  eius  M  Ferrarini,  ex  iusstt  A  —  quae  M  —  esl  C  —  nach  «.  • 
S-  N-  L-  socii  Hominis  Laiini  M  A,  was  wegen  der  foUjpnden  Nummer  aus 
g  4  n  34  interpoliert  scheint  —  n.  8  municipii  civis  muiücipii  dat  esto  C, 
municipils  eius  rnunicipii  dare  damuas  eslo  M —  n.  9  colonie  C —  n.  10 
recle]  rei  A  —  Q  H  F  E-  V-  quod  recte  factum  esse  videbilur  Ä'  —  «.  M 

V 

coercendis  A  —  n.  4i  A-  D-  ?•  i£  —  possU  M  am  Rand  ergänzt. 
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43  A«  A-  A*  F*  P«       aere  argento  auro  flando  feriundo 

14  I«  N*  Q«  Q  iuslis  nuptiis  quaesitos  quaesitaa 

15  S>Q*S*S*E- Q- N<  si  quid  saeri  sancti  esl,  quod  non  iure 

1*S*R>E*B-L*  ait  rogalum,  eiua  bac  lege  nihil  ro- 
N«R*  gatur 

46  P'R«  possessori  reddiluin 

47  V-Ä«  veteraiio  adsigoatum 
\  8  V-  F«  usus  fructiis 

49  S-  G-  P-  S*  senatus  coosultum  plebi  sciluno. 

20  Q  D  E  R  F  P  D>  quod  de  ea  re  fieri  placeret,  de  ea  re 

£•  R*V- 1*  G*         universi  ita  oensuere 
%K  Q-  F«  E*  1*  S*  F-     quod  factum  est  in  aenatu  foerunt 

22  D-  G*  S-  de  consili  senteutia 

23  S*Q*II'D*E-R*A*  ai  quid  mee  de  ea  re  ad  populum  plebis 

P*P*V-Y-0*E'G*  ve  valeto  opus  est  cons.  preto.  tribuni 
P«T-P*Q-N*S-Q*  plebta  qui  nunc  sunt  quod  eins  vide- 
£*V-A.P>P'Q*S-  bitur  ad  populum  plebis;  quod  si  non 
N>T*E<P*T-P*Q*  tuterint  eos  pretores  tribuoi  plebis  qui 
D*1'E*Q'E-Y*A-  de  inceps  erunt  quod  eiua  videbitur 
p.  p.  y.  p.  ad  populum  plebemve  ferant 

24  S'F-S*  sine  fraude  äua 


»,  43  flandn  ffrfondo  .4f  flavo  ferendo  A',  flando  ferundo  ^4  —  n. 
\  N-  0-  Q-  iii'^lis  riüptis  quaesilüb  quaf»sita<^  E,  I-  N-  Q-  S-  Q-  iustis  nupciis 
que  äuoä  questuä  I-  N-  Q-  Q>  iustis  nuplus  quaesitos  quaesitus  Jlf  Ferra- 
rM,  I*  N*  Q-  Q-  tuttls  anptiis  qiuesita  quaesHos  Tel  sie  laslns  onnUiii  quae- 
•ftoa  qaaetilu»  il,  I-  N*  Q*  (gtbttmt  im  !•  h  N-  Q)  in  iujsUs  oiiptifs  qnaMi- 
tlt  X— ^11.  n  S-  Q  BMA,  S-       Q- 1«  N-       B«  H«  L  ]  P-  A-  L  C  -  iure 

noni4  — aclegoCy^ictoge  Jf  —  rogalum  C —  n.  16  P-  R.  possessori  redi- 

tum  C  M,  P  R  po^ses-^ori  retlfJilnm  E,  V  P-  R-  veleri  pOSSeSSOh  teddilum 
X  f.  «Ot  A,  eine  (jclchrte  hitrrjxsiation  (vgl.  oben  S.  A  1  und  Hudorff  in 
den  t'eidm.  t,  381/;  ,  äte  vermuthiich  herrührt  aus  Sueton  Dom.  9:  subsiciva 
(UM  dMsü  per  wteranot  'agrU  earptim  tuperfuenmt  vtttribus  pouMorilnu 
«I  «meopf»  eoneestU.  —  «.  17  aisigoatam  CA  —  n.  IS  tdtiHU  interpoliert; 
Protus  tchrieb  V«  P>  verbe  feceruot  —  n.  4  9  plebis  situm  Jf  —  n.  90  placere 
M—cen^werunl  }f  A  —  n.2f.  22  umgestellt  A  —  n.  21  fucrunl  E  M,  fcrunl  C, 
fuerit  .1  —  n.  82  consili  E,  consulis  C  M  A,  consulum  X  n  9.?>  S  ^S-  Q. 
Jf  M  D  E.  (F-  Q  K  A  P-  P-  V-  \  0-  E-  (slatl  dieser  drei  Buchst.  \  •  D-  C, 
0'  E  M,  L  ü  ü  Ä)  C.  P  T  P  (CONS  PR  TR-  PL  MA  ;  PR  TR  PL  E) 
Q.  N-  S-  0*  B-  V-  [A-  P-  P-  Q-  S-  N<  T*  B-  P-  T*  P-  Q-  D- 1-  E-  Q*  B*  V  ]  (die 
in{]ei»seid^m9mnBiMMellm1MmMA)  A-  P-  P- V-  P  («lott ^ M M- 
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§  4.  In  legis  acüonibus  baec. 

4  A-  T-M-D-  0-       aio  ie  mihi  dare  oporlere 

2  Q*N*T*S<Q*P    qnando  D^gaty  te  sacramento  quiBBeDario 

3  Q-  N'       N-      qiiaiido  nequa  ais  neque  negaa 

4  E- 1*  M*  G>  ¥•       ax  iure  maoimi  consartuin  vooavii 

5  S-N-S-Qr         ai  negat  aammanto  querito 

6  S-S-G-S-D*E»T*?  aecundam  itiam  caiuani  aioaU  disl  acoa 

übt  vindicU 

7  Q'l' !•  T«  C«  P*  A-  qunndo  in  iure  le  conspicio  poslulo  aa 

F-  A-  las  auclor 

8  T-  FR-  I- A'V*  ?•  (e  praetor  iudtoem  arbitrumve  poatulo 

V-  D-  Uli  des 

9  I-  D  -  T-  S>  ?•        in  diem  terlium  sive  perendinum 
10  A  L  E  arbitrum  liti  exiimandae 

41  0*B*F  quera  boDtun  factum 


neuer  AriM  begimtt)  M  A*  ^  siquid  mee  (ncMf  M,  me  A ;  i?ertnutMich  m»» 
Hus)  de  ea  re  ad  populum  plebis  ve  (plebun»  ^f,  am  Rande  p!el>eum  ;  plc- 
bemve  A)  valelo  flall  A)  opus  esl  {opes  C)  cons.  prelo  (consult"-  pr  n  ton  s 
A)  Iribuni  plebis  qui  nunc  sunt  quod  eius  (ei8i4^  videbitur  (videbunl  C/  ad 
populum  plebis  (plebis  ferant  M;  plebemve  ferant  At  ujo  fku  Folgende  fehlt) 
q/sitä  ii  oon  lolariot  eot  (toktiib0  cos.)  pfatoria  Iribuoi  plebi«  qui  (q*  Q 
daincepi  erunt  quoU  eius  (eis  M)  viMilnr  ad  popalam  plfbani  (plabani 
pof  ulum  C)  ve  ferant  C  M  A. 

%  4.  1-  L-  A-  H-  A*  T-  M-  D«  0-  in  legis  actionibus  hec  aio  to  mihidtfa 
oportet  C;  in  legi«  octtonibuR  haec  A-  T  M-  D-  0-  a.  t.  ra.  d.  opporlere  M,  in 
actionibus  A-  T-  M-  Ü-  0-  a.  t.  m.  d.  oportcre  ^  —  n.  3  0-  N-  T-  S-  Q-  V-  P- 
fnicM  H|  C  —  quingenario  pruvuco  M ,  quinque^euanü  ruvoco  C,  quioqua- 
goriario  provooo  i  —  «.  I  Q'  N<  k*  N-  N  C,  Q-  NQ-  A-  NQ-  N-  M,  Q-  A-  NQ. 
N-  —  aacqua  afa  aaeqaa  C  «is  naqna  il— • «.  4  maan  MA  —  voMrll  J 
I».  a  saoraflMDto  querilo  Eilf,  sacramento  qvaaHto  A,  sacrum  querito  JC^ 
sficramonlo  quieto  C,  vielleicht  quingenario.  —  n.  6  siciit  C  —  dlxisll  E  — 
n.  7  quaiido  £  qn  Af,  quod  C  —  an  fas  auclor  C ,  annö  tar  auctor  M ,  an 
fias  author  ii,  ante  si  es  autor  vet.  cod.  EmsUi;  <cAre<6e  an  fuas  oder  ao  sies 
aoctor  ~  «,  a  T.  PR-  hk-E,  TlACMA^f-  V-  D-  MA,  P-  D-  C  — 
!•  pffMior  dos  OHgkuU  «oa  IT,  leotor  C.  lenlor  M  (am  teßtor),  leaipor«  A  — 
II.  ataraio  ?  parhoadiaos  tsrlhun  siv«  pervodiiDlum  Jf,  tortlum  sive 
pereundum  X,  terennium  »Ive  perennium  C  —  n.  40  A-  L-  AE  ^4  —  arbitmm 
CM  X,  ntt)(trinm  A  —  oxttinnndne  M  \',  eitioMode  C>  aestioMindom  il 
«.  II  quere  C,  quaere  M,  quaie  EXA. 

4 853.  0 
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§  5.  In  edictis  perpcluis  haec. 

4  I  D  P-  iure  dicundo  praeerii 

2  I  D  C  iomdicundi  cansa 

3  Q-  ft>  F>  E*  Y*  quod  rede  Ibcuiiq  esi6  vldebitar 

4  V*  B*  A*  viri  bont  «rbitntu 

5  D*  M*  F«  V*  G*  dolo  maio  IreiidiB  Ve  causa 

6  I-D-  iuris  dieUo  val  jndtcium  dabo 

7  Q'E«R'E»T«P«I'  quanti  ea  res  erit  lanlae  pecuniae  iudi- 

R'D-T  Q-P-D-  dum  recuperalorium  dabo  lestibus- 
T'D'P'F  que  publice  dum  laxat  deDuntiandi 

potestas  üel 

8  Q-  S-  S-  S-  quae  supra  scripta  sunt 

9  I-G-E-Y-  iusta  causa  esse  videbilur 
40  N-  K-  G  noo  caluamiae  causa 

4  ^  C  €•  coDsOhuD  capU  vel  causa  cogDita 

48  F*G-  fraudare  eredilores  vel  fiduciae  causa  vel 

fidei  coroinisaum 

43  P'G*  paclnn  couventom  vel  pecuoia  conatilula 

44  G*  E«  D-  convmctum  esae  dicetur 

45  H*  S-  haec  sie  veT  hora  secunda 

i(i  C  V«  centuui  vm  vcl  clarissiuii  viri 


g  6.  I-  E-  P-  H-  in  edictis  perpetuis  hec  C;  haec  fehlt  ^1  —  n.  4  1-  D-  P-  B 
Jf iurl  A     diceodo  X  —  preberil  C,  praeceperit  X  —  n.  t  dioeodi  X 
n. •  Q*  P«  F*  C—  foetom  est  C~  «.  5  doli  mali  M  —'n.€  h  D- 1-  D-  IPJr— 
indldam  dabo  (vel  st^ttt.  A)  Iuris  dicUo  JUTil     «.  7  D-  T-  D- 1)  P  F  Jfil 

tante  pecunie  C  —  recaperatorum  C  —  dmn  laxat  denunciandi  C ,  dum 
iaxat  decem  deniinf  ian»li  \f  .4  ?rt>  es  scheint  aus  Interpolation ,  denn  am  na- 
türlichsten  bleibt  da  iramlcllnirc  /.ahl  frei  und  dass  decem  jemals  D  notirt  tror- 
den  sei,  ist  nicht  glauöUch  —  poloslas  facil  E,  poleslaletu  ^aclt  C  M,  puLcdla- 
tom  üMian  il  —  «.  8  qoe  C  —  «.  s  vidabatur  C,  videtur  Jl X—  «.  4t  N.  K* 
G*  M,  00»  JtWMi»  1010  #t  «AM  1MN»  mfar  AM  N*  K-CwiAtoSXAi  N-  G« 
C.  C  ^n.  ii  capit  C,  coepit  M  X,  cepit  A.  Bei  M  ist  von  zweiter  HaHd  nacA 
ooepit  am  Ende  der  Seite  nachgetragen  I  D  I  C  iudilinm  dabo  iuris  ediclo. 
B-  E  R-  boaa  ex  ro.  C  G,  woran  dann  \fl  causa  cognila  anschitcsst. — causa 
cognila  M,  causa  condita  C,  causa  cooventaif,  caussa  cogiiita  vel  caussa  com- 
mlsta  A  '■^  41 P'  C-  V-  F>  C<  C  credUorem  C  ^  fldnoie  C  ~  «.  4t 
pidfuD  ooevODtttm  vel  pocia  ooostitata  C;  pttrss  oonseripU  vol  poolan  e. 
V.  pec.  c.  A;  P-  C-  patres  cooscriptt  P>  C-  patres  cooventum  P-  C*  pecunia 
COnstituta  X  —  n  U  bis  23  in  A  so  geordnet:  IC.  <7.  18.  19.  15.  20.  2<.  22. 
S8.  14.  —  n.  U  Ü  ergänzt  M  —  convictum  A —  n,  H  hiecsit  C,  bsec  sie 
vel  hic  sU  A,  haec  sunt  £  —  n.  1 6  virum  M  X, 
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47  8'T«A-  sine  tntoris  awtoiitato 

1 8  T»  A*  lutore  auclore 

49  F-E-D-  facluiii  esse  dicetur 

20  Q-A-  quem  admodum 

i\  Q-M  quo  modo  vel  quo  niagis 

22  P-  P*  L*  V-  pro  praedo  litis  viodiciarum 

S3  h  S-  üidicium  solvi 


«.17  «iiloritate  M,  «atboritala  il  —  ».  48  (utore  anthore  i,  Cnlorem 

anctorem  E,  tutoris  auctoritate  C  —  fl.  19  dfceretur  Jf  —  n.  20  Q-  BfA  Jf, 
Q-  A  M-  Xi4  —  n  22  p  P  L  I  Ä  —  pro  predii  Ulis  vendicotum  C,  pro 
praeUi  litis  vtudiciariuni  M,  prope  delicius  vindicarium  E ,  pro  praedictae 
litis  iudiciis  Ä  hier,  am  ScMuss  ?•  DEL-  V-  pro  üeliclis  vindiciarium  — 
».  it  todfclDiii  solhnii  X,  iudiätnm  soivi  A  —  Am  Schhtit  Tdiof  x'^i"^ 
C;  M*  F-  P  malae  ffdai  pottessor  M  JT  von  JSpMvrw  AmmI  ntuKgeiragm  mid 
(tiath  P*  DEL-  V  pro  delictis  tindicU)rlom)  A, 


Nach  Beendigung  des  Druckes  erhalte  ich  noch  eine  von  Hrn. 
Dr.  Freiburger  in  Roui  geuommcne  Abschrift  des  s\.sieinali4>chen 
Probus,  wie  er  in  dem  cod.  Vat.  2725  f.  76  v.  st<  ht ,  aus  der 
ich  hier  nacbtr^cb  dieAbweiobuogen  voD  dem  oben  ^ebeoen 
Text  mittheile. 


Yateffü  Prohi  grammatici  nobiiisBÜni  de  regulis  iuris 

notarum.  Lege  feliciter. 

g  4 .  Qsu]  UHO  —  namque]  nanque  —  praenoiiHuibus]  pronomlnibu9 
«eoaidlt  6i  stodioaonuQ  voliiBtat  nt  nniaaqQiiqtte  fanllfarea  albi  nolaa  pio 
volnntale  sigoaret  quas  oomprahandara  —  pnblicaa]  publica. 

%  f.  Id]  qua«  In  —  moo.  pobUda]  moDumenUa  plnrimia  —  blatj  In 
biat.  —  rcp.]  rep.  ul  —  n.  J  f§kU —  n.  3  G  ~  n.  5  GN  goeus  ~  n.  7  MA 
macunfus  —  nach  n  \'±  OP  opiler  —  «.  <8  Romn^  romfin??  —  n.  20  colonus] 
coloni  —  n.  23  coloiH  in  colooiarii  —  «t  ^milia.  öecuuduai  baec  curiarum 
—  GomilioruaiJ  comiUarum« 
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§  3.  Liltern«^'  lüterae  —  nunc  ponimus]  fehlt  —  n.  i  —  4  P-  I-  P-  Q-  /// 
(drei  Buchst.  getilgO  H  durchstrichen)  I  (zweite  Hand  E)  S  1-  F-  P-  R-  E  A- 
D  P  —  rogavit]  fehlt  —  pridie]  pridein  —  n,  5  oUum]  nihilum  —  n.  6  S-  R- 
L-  R  I  (E  zweite  Hand)  —  rex  iusj  res  eius  —  mek  n.  6  S-  N-  L  loelt  nmnfiils 
LatinI  ^  n.  7  ci?M  Romaol]  nivto  Romaous —  ».  8  maoicipibos]  amnioeps — 
fi.  14  qoaasilat]  quaMitiu  »«  <S  H  -  L-]  N*  L —  si  quid  saorissancli]  sl 
qai«  sacrosBDcti  —  n.  48  V-  P  -  R  veteri  possessori  redditum  —  n.  4  7  ad- 
8i!?natuin]  assignatum —  n.  4  9—22  fehlen  —  n  23  S  Q  M]  Q  (S-  0  M  zweite 
Hand)  —  V-  V-  0-  E  6w  P-  P-  V  j  V-  L-  0-  K-  COS  PK-  TR-  PL-  Q-  N-  S-  Q- 
£•  V.  A  P  P  V  F  —  n.  «4  fehlt. 

g  4,  Ii.  3  Q  N-  A  N  N  ]  Q-  N-  A-  N  erste  Hand  —  n.  4  E-  I-  M-  C-  V-j 
E-  I-  M-  V  erste  Hand  —  roanum]  manu  —  vocavit]  TOCarit  —  n.  S  K*  8« 
Q.J  S.  N-  Q-  S'  querilol  qoaerito  —  «.  6  aleoti]  sicol  ^  ».  7  Q-  !•  !•]  Q-  V 
erste  Bahd—Bn  fes]  an  oe  flat  —  ä.  8  T-  PR  ]  T  —  le  praetor]  teraplor  — 
ttU]  ut  —  n.  40  A-  L<  B-]  A-  L*  iE  »weU»  Band  —  exUmandae]  eitimaat  — 
II.      quere]  quare. 

5,  n.  1  I-  D-  P']  1-  D-  P-  E-  —  n.  6  I-  D-  I-  D-  iudiciura  dabo  iuris 

dicUü  —  n.  7  l-  R-  D  ]  I-  D-  —  D-  P  F-^  D-  D-  P-  F  que^  feiill  —  dum 

larat  —  fiel]  Uuütaxal  decem.  Denuuliaadi  poldstalem  facil  —  ».  n  cupit 
vel  causa  cognita]  cepit  ufc  causa  comidisia  —  ».48  /Mtt  —  «.  43  pactum] 
patras  oonsorfpU  val  —  44  /WUi  —  «.  4S  wiOs  ».48:  H*  8*  boa  sU  ut 
hora  aaonnda  — 11.48  iil«->ii.8S  ?•  L-  I  pro  praedictae  litis  induciia 
—  n.  23  iadlciom]  MißaAm^amSchluss:  B-  £  E  P  P-  V-  Q-  P-  P-  bona 
es  adiolo  «imI  I»  musr  ZbHa  :  qaod  repertom  eai. 


Es  leuchtet  ein,  dass  die  Handschrift  sich  im  WesentUcheo 
anscbliesst  an  die  von  Marcanova  und  mehr  noch  von  Accur* 
sius  gegebenen  Texte ,  ohne  dass  sie  wesenUicb  Neues  brttcble. 
Doch  ist  III,  6  das  richtige  res  beachteoswerth  und  ebenso,  dass 
manche  der  als  Interpolation  betrachteten  Zeilen  oder  Worter : 
41  nach  \%  Ojpiter\  III  nach  6  iocti  nminis  Laiini;  iil»  46  veleri; 
y,  7  decem;  43  pairts  eonscr^  sehen  in  dieser  Handschrift 
erscheinen.  Da  indesa  dieselbe  aus  dem  fonfsehnten  Jahrhundert 
Ist  und  abgesehen  von  der  verdächtig  oorrecten  Orthographie  so 
oflimbar  wiUkOiliche  Yeraohllmmbesserungen  enthält  wie  s.  B. 
V|  SSI  isty  so  kann  ich  mich  niebt  entsehliessen  wegen  dieses 
neuen  Zeugnisses  günstiger  von  jenen  Zosfttsen  su  urtheilen. 
Ebenso  wenii^  kann  der  Titel  des  Schrificfaens  «de  regulis  iuris 
notaruma  mit  seiner  ungeschicltten  Nachbildung  jostinlaneiscber 
üeberscfariAen  etwas  anderes  sein  als  eine  sei  es  von  dem  Schrei- 
ber unserer  Handschrifti  sei  es,  wie  wahracbeinüoher,  von  einem 
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um  mehrere  Jahrhoodeiie  alteren  Gopislen  henUhreDde  Ver- 
derbDiss,  woraus  nar  immer  hervorgehl,  dass  der  Name  des 
Verfassers  und  die  Nennung  der  notae  In  der  Ueberscfarift  auf 
wirklich  glauhwQrdiger  UeberKeferung  beruht.  —  Sehr  merk- 
würdig dagegen  Ist  der  Schluss,  der  unmdglich  erfunden  sein 
kann  und  theils  einen  neuen  fragmentierten  Artikel  bringt,  theils 
es  bestätigt,  dass  das  Schriftchen  defect  Ist  und,  was  noch  wich- 
tiger ist  f  dass  in  der  Tfaat  die  Einsiedler  Notensammlung  aus 
einem  vollständigeren  Exemplar  des  Probus  schöpfte.  Wenn  man 
nämlich  mit  dem  neu  gewonnenen  AKikel  die  beiden  Einsiedler 
Glossen :  P  •  P  possideri  proscribi  und  V*  0  •  I  venirique  iubebo 
vergleicht,  so  wird  man  wohl  nicht  zweifeln  können,  dass  diese 
aus  jenem  t^ezogen  6ind  und  üheiiiais  iiier  aumd : 

fi-fi-£«P-P- V-Q'l  bona  ex  edicto  possideri  proscribo  v»- 

nlreque  iubei»o* 
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Ueber  die  Schrifi  selbst  fu^e  ich  noch  Einiges  hinzu  Dass 
die  üeberschrift,  wie  ich  sie  i^cizeben  habe,  handschriftlich  wohl 
beglaubigt  und  der  Name  des  Probus  keineswegs  ErßnduDg  der 
italienischen  Gclehrien  ist,  leidet  keinen  Zweifel.  Allerdings  passt 
der  Titel  nicht,  selbst  wenn  man,  wie  man  jedenCalls  niuss,  die 
Worte  antiquis  opusculuni  als  mittelalterlichen  Zusati  sireicht.  Es 
gebt  aus  der  Vorrede  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  die  Abkür- 
sangen,  die  der  Verfasser  aufzählt,  gar  keine  notae  im  eigent- 
iiehen  und  techoiseben  Sinn  sind,  sondern  vom  Verfasser  durch- 
glingig  iitterae  singulares  oder  auch  mit  dem  generellen  Ausdruck 
notationes  genannt  werden.  0er  gute  Sprachgebrauch  nennt  nur 
die  Zeichen,  wo  es  nicht  deutlich  ist  singulae  Iitterae  quid  signi- 
Ocent,  also  die  kritischen  Zeichen  der  römischen  Grammatiker  und 


4)  Auf  Herrn  Osanns  in  den  Bettrögen  zur  Litteraturgesch.  II,  160— 8SS 
mi^clheiltc  Arbeit  iihcr  Valerius  Probus  de  notis  glaube  ich  keine  Rück- 
sicht nehmen  /u  lurfen,  da  der  Verfasser  nach  dem  allorelendestcn  Vulgal- 
text  arbetlead  und  nichl  einmal  die  doch  wahrlich  handgreitlichelncoDgruenz 
der  alphabetischen  und  systematischen  Abschuitte  erkennend  zu  durchaus 
anhaltbaraDRetaltaten  gelangt  Ist,  welche  aach  onr  in  referierea  überflUBSig 
Isl.  Bs  nioiint  in  der  That  Wunder,  daae  ela  $o  gelehrter  Porgeher  wie  Herr 
Osann  ist  ernstliche  Nachsuchungen  nach  Trit>onian8  Vornamen  anstoHen,  ja 
zu  gleichem  löblichen  Bcniiihen  alle  Juristen  und  Philologen  aufbieten  konnte, 
gleich  als  hültc  es  im  sechsten  Jahrhundert  überhaupt  noch  wirkliche  Vor- 
namen gegeben  ;  und  dass  ein  so  bewaudürler  Epigraphiker  nicht  die  zum 
Thetl  haodgreiOicben  Spereo  der  Italleoischeii  iMCbrifleosammler  des  ftiof- 
lehnten  Jahrhanderia  sofort  lUr  das  erkannte  was  sie  waren.  So  Itthrt  er  selbst 
S.  866  die  Glosse  an  STLITIBVS  litibus  quod  inventum  est  apud  Tereotuni 
in  civitalo  Histonio,  womit  die  Inschrift  von  Vasto  (Histonium  Frentanorum) 
I.  N.  L'cmeint  ist,  die  schon  seit  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts den  Italienischen  Gelehrten  bekannt  war;  imgleichen  ist  der  eben  dort 
angeführte  scriha  Snlmonenais  popuM  ans  I.  N.  54(8  genommen.  Die  Note 
DOMIC  •  COS  •  XUl '  LVD  *  SAEC  FC«,  worttber  Herr  Osann  S.  t6l  Gon- 
jectnren  macht,  ist  die  bereits  S.  414  erwähnte  leicht  verdorbene  Anfsehrlft 
einer  bekannten  Münze  von  Domitian.  Dergleichen  Noten  giebt  es  genug  in 
unserm  alphabetischen  Probus;  sehr  natürlich,  denn  er  war  für  die  da- 
maligen Gelehrten  w^^s  für  uns  Orelli's  imiev  siplorum  ist.  Aber  übel  ist  es, 
wenn  suiche  Dinge  erst  demuasiricrt  werden  müssen. 
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die  Zeicbon  der  Stenographen,  noUe ;  der  Verfasser  irnsrer  Schrift 
belehri  uns  ausdrücklich ,  dass  man  sieh  der  litterae  singulare« 
die  er  aufzählt  lange  bediente,  ehe  die  eigentlichen  notae,  die 
Stenographie  erfunden  wurdei  was  nach  allen  Nachrichten  in  die 
Zeit  von  Cicero  und  Augustos  filÜt  (Bernhardy  rtttn.  Litt.-Gesch. 
S.  66).  Allein  andrerseits  liegt  uns,  wie  derEingang  zeigt,  hierbleif 
ein  einielner Abschnitt  einer  grammatischen  Anweisung  vor,  mag 
diese  ntiaein  allgemeines  HQlfsbucb  oder  eine  Theorie  der  sUmml- 
Heben  Abkllnungan ,  also  der  notae  und  der  litterae  singularas, 
gewesen  sein.  Nimmt  man  das  Letalere  an,  so  kann  man  slob 
ab  Hanpititel  des  gansen  Werkes  die  Uebersobrilt  M .  Valerii 
Prabi  de  notis  gefallen  lassen ;  denn  dass  im  weiteren  Sinn  und 
bei  den  Spileren  regelmSasig  notae  aueb  die  litterae  singularas 
mit  elnsehliesst,  soll  niebi  bestritten  werden.  —  Was  den  Vor* 
ÜBsser  anbogt,  so  sobeint  mir  das  Zeugniss  derBandsobriflGbu- 
ben  SU  Yordienen  und  nichts  dagegen,  wohl  aber  manches  daKur 
SU  sprechen,  dass  von  dem  bekannten  Grsmmatikar  M.  Valerius 
Piobus  von  Beryt,  der  unter  Nero  blQhte  und  wshrscheinlbli 
■och  unter  Domitbn  gelebt  hat  {O.Jahn  aumPers.  p.CXXXVII), 
unser  Tractat  herrührt.  Die  Sprache  dünkt  mir  einer  Fachschrift 
des  ersten  Jahrhunderts  vollkommen  wUrdig ;  ich  will  in  dieser 
Hinsicht  nur  aufmerksam  machen  auf  die  feine  Distinction  §  2 
a.  L.  zwibcheii  potestales  und  inai^istratus ,  ganz  wie  (^k  cio  de 
leg.  3,  3,  9  imperia  und  potestales  unterscheidet,  und  darauf, 
dass  der  Verfasser  noch  von  edicia  pt  i  j«(  tun  spricht,  nach  dem 
guten  alten  vollkornmen  richtigen  Sju  ck  hi^clii  auch  (s.  Zimmern 
R.  G.  I,  S.  i19  A.  10),  wie  ihn  ati(  h  Asi  uuius  in  Com.  p.  58,  4  6 
hat,  wo  die  Neueren  sogar  'Indern  wollten;  wlihmid  «It^rSprach- 
gelii  nich  schon  der  sogenannten  klassischen  Jinislcn  nur  den 
binguiar  kennt.  Sachlich  findet  sich  iniLends  eine  llindoutnng 
auf  sprltere  Zustünde;  die  jUnasten  licsiiMimt  chronolopisch  zu 
hjLiert'nden  Abkürzungen  sluA  lex  lulia  (von  Auf;ustus)  de  adul— 
teriis  cohercendis  §  3,  Ii  und  CL  =  Chiudius  §  2,  9,  das  ein- 
zige abgekürzte  Nomen,  das  der  Verfasser  aufzählt;  es  kann 
diese  Abkllruiog  als  notatio  publica  nichi  vor  dieS&eiten  der  eleu- 
disohen  Kaiser  gesetst  werden,  und  wenn  auf  ein  Argument  aus 
dem  Stillschweigen  viel  zu  geben  wäre,  ki^nnte  man  aus  dem 
Fehlendes  FL-  sogar  den  Schluss  ziehen,  dass  unsre  Schrift  vor 
Vespasinn  gesobrieben  ist.  Mehr  Gewicht  lege  ich  auf  die  Er- 
wähnung Yon  Meten i  die  schon  in  der  spttteren  Kaiserxeife  wenig. 
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Anwendung  mehr  finden  konnten  :  wohin  manches  sich  rechnen 
)9sst,  z.  B.  die  Nolalioncn  clei-  Guriennamcn,  aber  vor  allen  Din— 
pen  die  ausführlich  milgetheillen  Noten  der  Legisaclionen ,  nach 
deren  Beseitigung  durch  die  juliseben  Gesetze  die  darauf  beztkg-* 
lieben  Notationen  sehr  bald  zur  Antiquität  geworden  sein  niUssen ; 
und  unsre  Schrift  siebt  doch  weit  mehr  nach  einem  prakUscheD 
Uttl&buch  ans  als  nach  einer  archäologischen  Abhandlang.  Fm^ 
ner  wissen  wir  aus  Suelons  Biographie  (de  i)l.  gramm.  c.  24) 
einmal,  dass  Probus  sich  von  den  grammatischen  Studien  alJer- 
dinge  hauptsächlich  mit  Teztrevisionen  abgab  (muUa  exemplaria 
coDtracIa  emendare  ac  diatingoere  ac  adnotare  curavtt,  soli  huie 
nec  ttlli  praeterea  grammatices  parti  deditus)»  dass  er  aber  doch 
auch  einige  kune  Abhandlungen  Uber  Kleinigkeiten  (panoa  «t 
exigua  de  qnibusdam  mtnutis  quaestiunculis)  pabtioirt6y  sam 
Beispiel  einen  commentari'us  satis  curiose  factos  de  oocuha  litle- 
rarum  significatione  ^istularum  G.  Caesaris  scrlptarum  (GeU* 
17,  9.  vgl.  Suel.  Gees.  56). .  Wer  hauptsächlich  bemQht  war 
eorrecte  Texte  hersustellen,  dem  konnte  es  nicht  fem  liegen  eine 
kurze  Belehrung  Uber  die  zulässigen  litterae  singulares  und  ihre 
Bedeutung  aufzusetzen  so  wie  die  Bedeutung  der  dem  Leser  niofat 
minder  wichtigen  convenlionellen  kritischen  Zeichen  theoretisch  zu 
erlUutem  ;  Probus  verüess  hiehei  sein  eif^entüches  philologisches 
Gebiet  nicht,  und  zugleich  koonie  eine  soh  iio  Schrift  von  Sueton 
recht  wohl  unter  den  exigui  Irhri  de  minulis  quaestiunculis  mit 
verstanden  werden.  Es  scheint  demnach  sich  alles  zu  vereinigen 
um  dem  ZeuLiniss  unsrer  Handschriften  den  Glauben  nicht  zu 
versagen  und  es  festzuhalten,  dass  der  römische  Immanuel  Bek- 
ker  sich  trotz  seiner  Schweicsauikeit  doch  dazu  verstrnnden  hat 
eine  Ibenretische  Belehrung  Uber  die  Noien  im  weiteren  Siim, 
namentlich  die  kritischen  Zeichen  und  die  litlerac  singulares  auf- 
zusetzen, wovon  uns  der  zweite  Äbscbnill  vorliegt.  Wer  da  will, 
kann  das  kürzlich  entdeckte  Pariser  Frac(ment(Zeitschr.  f\lrAlier- 
thumswiss.  1 845  S.  81 )  als  beruhend  auf  einem  andern  Abscbuiti 
dieser Scbrifi  beiracblen,  obwohl  darüber  kein  Zweifel  seiukanni 
dass  dasselbe  wie  es  vorliegt  nicht  von  Probus  herHihri. 

Die  Anlage  des  uns  erhaltenen  Abschnitts  ist  sehr  einfach. 
Er  unterscheidet  lunachst  die  publicae  notaliones  und  die  pri- 
▼atae,  die  arbiträren  und  individuellen  Abkürzungen,  welche 
lelstere  natOriieh  weder  gelehrt  werden  ktfnnen  noch  gelernt  lu 
werden  brauchen.  Jeder  fipigraphiker  weiss,  was  flir  AbktUw 
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lungen  hier  gemeint  sind ;  wie  oft  auf  Privaiinschriftcn  Eigen- 
ntmen  oder  Phrasen  mit  den  Initialen  bezeichnet  aind,  wie  oft 
Formeln  vorkommen ,  die  nur  doreb  den  Ort  wo  sie  sich  ur- 
cpiUoglidi  iMideii  und  auch  dann  nur  für  Eingeweihte  verstttnd- 
ücb  waren.  Diese  wiUkttrliclieQ  Abkürzungen  ,  die  uns  nur  auf 
iDSohriften  begegnen,  kamen  natürlich  io  den  Privatsoripturen 
noch  nnendüch  häufiger  und  viel  arbiträrer  vor,  und  diese  wird 
Probus  hier  soailcfaet  beseitigen  woUen.  Eimelne  iOt  den  Gram- 
matiker wichtigere  Kategorien  der  notationea  privatae ,  ao  die  in 
Gifsara  GorrespondeoB  vorkommende  Ghifferscbrilt,  bat  er  in  be^ 
sondern  Abhandlungen  eaoteriseber  Natur  erliutert;  in  unarer 
durcbans  exoterisohen  Sobrilt  war  dafür  kein  Plate.  —  Die  al^ 
gemein  gültigen  AbkOrsungen  theilt  Prohns  dann  wieder  in  vier 
Kategorien  ein ,  die  wenn  loh  nioht  irre  sowohl  in  der  Vorrede 
ab  in  dem  Aufaata  selbst  vorkommen  und  die  riohtig  anfiufassen 
von  einiger  Bedeutung  ist.  lob  setse  sie  imUiohsl  her  mit  den 
slgenen  Worten  des  Verfassers : 

rorr«fe  '         "*     ' '    Text  '    "  ' 

in  praenominibtts         "' /   in  monünientis  publicis  et  hi- 

sloriarum  libris^  i^crisque 

publicis  (§2)  :.„::,;.■; 

in  legibus  publicis    '  ^        .  iq  iure  ciyili  <jle  legij>i]^,f^t  pte^i 

sciiis  (§3) 

in  pontificum  monumentis  /    ip  legis  actioptbu8,{§  4] 
in  iuris  civilis  libris  in  edictis  p^rpetuis  (§  5) 

Zunächst  ist  daran  zu  erinnern,  dass  Probus,  der  für  «das  Stu- 
dium j>  schrieb,  unzweifelli;ift  nicht  fin  Insclinftinleser  gedacht 
hat,  sondern  an  diejeniLt  ii,  die  mit  der  römischen  Liltemlur  sich 
bekannt  maciien  wollten.  Sonach  w.ir  es  fUr  ihn  natürlich  die 
Abkürzungen  in  zwei  Klassen  zu  theilen ,  von  denen  die  erste 
die  der  amtlichen  und  historischen  Schriften  begriff,  die  zweite 
die  juristischen.  Die  Übrige  Li ttera tu r  n^aiieh  enthielt  sich  theiis 
wohl  gänzlich  des  Gebrauchs  der  Noten  —  so  werden  die  Ab- 
sohreiber bei  poetischen  Sehriftan  und  Reden  wohl  nie  haben 
aotiren  dürfen  und  ebeoso  vermuthlich  bei  dem  grdsstOD  Thett 
der  tecbnisoben  Werke  —  theils  fand  wie  bei  der  Gromatik  die 
Notation  nur  eine  immer  sehr  besohrttokte  und  wohl  auch  erst 
naoh  Prob«8  Zeit  la  einiger  Bedeutung  iür  die  Litterator  gelangte 
Anwendung.  Dabei  mnss  frsOieh  sngqgeben  werden,  dass  die 
issi.  9«* 
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in  den  amtlichen  und  historischen  Schriften  recipierten  Abkür- 
zungen zum  Theil  einen  gciiurelleren  Charakter  trugen,  nainenl- 
lich  die  Vornamen,  die  Tribus,  auch  die  AmlsbezeichDungeo, 
überhaupt  alles  was  niii  den  Eigennamen  «usammenhing ,  und 
dass  diese  von  jedem  Abschreiber  gesetzt  wurden,  wo  ein  Name 
in  prosaischer  Rede  vorkam;  und  hieraus  erklärt  es  sich  wohl, 
*  wanirii  Probus  in  der  Vorrede  die  Notation  der  Primornina  iiTi  All- 
genioim  n  verheissi,  in  dem  Aufsatz  selbst  an  der  entsprecbeaden 
Stelle  die  s[)ecieil  m  amtlichen  und  historischen  Schriften  Übliche 
Not<ntion  theils  der  Prhnnmina  ,  theils  andrer  DiivLie  ausführt  — 
eine  aus  der  Natur  der  Sache  hervorgegangene  und  also  sich 
rechtfertigende  Incongruenz.  Was  nun  specieii  die  erste  Klasse 
aelangt ,  so  wird  man  bei  den  roonumeata  publica  an  die  com- 
mentarii  consulares,  die  tabulae  censorine,  die  commeiitarii 
quaestoris  zu  denken  haben,  mit  denen  die  Philologen  der  ersten 
Kaiserzeit  sich  viel  beschäftigten  (Yarro  VI,  86 — 95),  ebenso  bei 
den  libri  saerl  publici  (denn  so  ist  la  Tsrblnden)  an  die  com- 
mentarii  sacronim  und  die  libri  au  murales;  swiachen  beiden 
stehen  sehr  natürlich  die  Annalen,  die  ja  in  Form  und  Inhalt  aus 
der  vom  Oberpriester  ofTiciell  angefertigten  Chronik  des  rtfmi* 
sehen  Staats  abgeleitet  sind.  Diesem  Material  entspricht  voll- 
kommen das  Verzeichniss  der  Gegenstinde^  welche  ihre  eigenen 
Abkürzungen  haben;  wenn  Probus  einen  Theil  der  Noten  her- 
setzt,  einen  andern  nur  erwähnt,  so  ist  der  Grund  davon  ver- 
muthlich  der,  dass  zu  seinerzeit  das  gewöhnliche  lesende Publi-» 
cum,  für  das  er  schrieb,  die  censorischen  Schriflen  und  die 
AuguralbUcher  so  wenig  las  wie  heute  die  Pdypiyoben  und  dia 
Diplomatare  t  und  dass  Probus  desshalb  nur  versaiefanale,  was 
etwa  in  einer  Handschrift  des  Livius  wie  er  sie  las  an  Abklli^ 
Bungen  vorkommen  konnte  und  im  Uebrigen  sich  mit  einer  An- 
deutung begnügte.  —  Die  zweite  Klasse befasst  die  in  denBeehts- 
bOchem  gobmuohlicben  litterae  singulares,  wekb»  Abhttrzungs- 
weise  bekanntermassen  in  der  Jurisprudenz  die  ausgedehnteste 
und  am  feinsten  angelegte  wie  am  schAr£sten  fixierte  Anwendung 
erfahren  hat ,  recht  als  sollte  sich  hier  wieder  zeigen ,  wie  die 
Jurisprudenz  allen  Übrigen  römiscben  Fachwissensehaften  an 
Nalion  ilit ai  und  Intensität  Uberlegen  war.  In  dieser  zweiten 
Klasse  uiUerscheidet  l'robus  uiedcr  drei  Kntesorien  ,  die  Nota- 
tionen in  den  Volksschiü6sen ,  in  den  Legi^aclioneii  und  in  den 
Ldiclen  oder  in  der  juristischen  LiUcratur.   Es  kann  auf  den 
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emao  Bikk  sonderibar  Khnneiiy  dm  die  Werte  ciA  hiria  dvlllft 
librifl»  and  «ia  edielis  perpetoit»  als  §laielieateeiid  balnditei 
wardea.  AUeia  aabeii  bei  deas  zweiten  wird  wenigstMis  jeder 
Jurist  aolbrt  sieh  eriniiern,  dass  dieSiglen,  die  in  der  juristischen 
Litteratixr  Anwendung  fanden  und  die  wir  in  unsenn  Gaios  wohl 
nicht  viel  anders  finden  als  Fr  olnis  l)ei  Labeu  und  Sabinus 
lesen  mochte,  wesentücli  in  den  Formeln  ifiren  Sitz  ljal>tin  und 
diese  i  ortrieJn  wieder  wesentlich  aus  dem  Ediet  hersl/immen; 
Utiluead  dai^et^en  es  nicht  nacliw cisliai'  und  nicht  glaublich  ist, 
dass  die  Sigien  ,  die  den  Volksschliissou  und  den  Lecisactionen 
eigen  waren,  jemals  Kjns;ang  gefunden  haben  in  die  juiistischo 
Litteratur,  ausser  wo  sie  geradezu  ein  (iesetz  oder  eine  der  allen 
Spmchhan(1IuiiL!(Mi  referirte.  Mit  deni  l'^iliet  ist  die  Litleratur 
überhaupt  in  der  Hechtskunde  juifVeblufit  und  fjezeiügt  worden; 
wie  denn  das  Albuin  und  die  Schriften  in  der  1  hat  nur  verschie- 
dene Productionen  desselben  Geistes  und  derselben  iMünner  sind. 
Die  pranze  Weisheit  der  römischen  Rechtsetzung  bestand  ja 
darin,  da^s  man  den  Juristen  gestattete  selbst  die  Gesetze  zu 
machen  uod  zu  ändern.  —  Endlich  wird  es  den  Rechtsgelebrlen 
wohl  interesssDti  aber  oichi  eben  Uberraschend  erscheinen,  dass 
die  pontificum  monumeDte  und  die  legis  actiones  hier  als  syno- 
nym erscheinen.  Wer  weiss  es  nicht,  was  Pomponius  erzählt, 
dass  die  ältesten  mUndJichen  Verhandlungen*),  durch  die  Art 
und  Zweck  des  Prozesses  geregelt  ward ,  Sache  der  Pontifices 
waren  (I.  8  §  6  D.  de  o.  i.  I,  S)?  wer  weiss  es  nicht,  dass  das 
älteste  rtfmische  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  aus  dem 
Schoss  des  GoUegiums  der  Pontifices ,  den  penetralia  ponlificum 
(Liv.  9,  46)  hervoiigegangene  Reohtobuch,  das  ius  Flavianum, 
und  diesem  entsprechend  das  dritte  Buch  des  ius  Aelianum  ein 
über  qui  actiones  contiuet  (a.  a.  0.  8  7)  gewesen  ist?  Gans  aus- 
drttGklich  sagt  es  GicerO|  dass  die  Legisacttonen  aus  denfittchem 
der  Pontifices  herrühren.  Es  sei,  so  lesen  wir  bei  ihm  (de  erat. 
4,  43,  193),  aus  den  juristischen  Quellen  für  den  Archäologen 
d)eiiso  viel  su  lernen  wie  für  den  Steatsmann  und  den  Philo- 
sophen; plorima  est,  bemerkt  er  in  Bexiehimg  auf  den  Alter- 
thumsforscher, et  in  omni  iure  civiii  et  in  pontificum  libris  et  in 
XII  tabulis  antiquilalis  efllgies,  quod  et  verborum  prisca  velustas 


\}  Denn  (ias  hej.ssl  lege  agere  ;  nicht  riacl)  eim m  Gesetz  verhandelo, 
tioudera  mit  eiueui  bestimmten  Öpiucii  Kiägu  erhebeu. 
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eoguoBoitur  «i  actionimi  geom  quaedam  iDsioniin  ooiiMoliidiiwiii 
yilamqoe  deelarant.  Den  Sehluss ,  den  einer  onsrer  vonOgUob» 
8ten  Jurisien  (Leist  Gesdi.  der  rtfm.  Reobtssyst.  8.  IS)  ans  die- 
sen Worten  sog,  «dass  die  eigentliche  Bntstehttngsqnelle  der 
legis  aotionea  diePdntifioes  gewesen  seien  t,  dOrfen  wir  mit  noch 
grosserer  Bestimmtheit  aof  Probus  Worte  basieren  und  werdea 
niidit  irren,  wenn  wir  in  jenen  pontifienm  monumentSi  aus  denen 
Probus  die  Legisactionen  entnahm,  eine  der  revidierten  Ausgaben 
des  priesterlicheD  RIagspiegels  erkennen,  wie  sie,  so  lange  diese 
l'i  ozessfonn  nocli  praktisch  war,  von  Zeil  zu  ZliI  ci  schienen  seia 
werden,  die  aber  im  Wesentiicheu  ohne  Zweifel  zurückgingen 
auf  die  voii  Cn.  Flavius  veranstaltete  Sammlung.  Ohne  sehr  zu 
Ubertreiben  künuen  wir  })ehaupten ,  dass  wir  in  diesen  Noten 
Auszüge  aus  dem  ius  Flavianum  vor  uns  haben  und  lange  vor 
uns  gehabt  haben  olwe  es  zu  wissen. 
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U.  NOVEMBER.  OEFFENTUCHE  SITZUNG. 

Herr  Jahn  las  Über  em»^  Almteuier  du  Herakles  auf  VoMen^ 
hädem, 

I. 

Zu  den  Abenleuern  des  Herakles,  welche  nur  durch  spär- 
liche Ucherlieferungen  uns  bekannt  sind,  gehört  sein  Kampf  mit 
dem  Giganten  Älkyoneus ' ) .  Dieser  war  nebst  dem  Porphyrien  der 
furchtbarste  Gegner  der  Gölt(T  imd  unsterblich,  so  lange  er  io 
seinem  Gcburtslande  kämpfte.  Herailes  erscboss  ihn  mit  dem 
Pfeil,  allein  so  oft  er  zu  Boden  sank,  gewann  er  neue  KraUke,  bis 
auf  den  Rath  der  Athene  Uerakles  ihn  aus  Pallene  schleppte, 
worauf  er  dann  starb*). 

Aus  dem  Kreise  der  gewöhnlichen  Gigantenkärapfe  wird  dies 
Abenteuer  durch  Pindar  gerUckt,  welcher  desselben  sweimal  Er- 
wähnung thu^  wo  er  den  Telamon  als  Kamp^enossen  des  Hera- 
kles preist').  Es  heisst  Nem.  IV,  25  vom  Herakles 

ovv    Ttoje  Tqmtav  %Qa%aibg  TaKafuap 

noQ&rjat  xal  Mi^OTtag 

y.ai  TOV  fttyav  7rn).tuiOTav  f-y.7TciyXov  ^Xxvovrj, 
ijpiiMc^  r  l/LafißeßacjTag  mnoddfiovg  ^Isv 

dig  ZÖOOVQ, 


i)  De  Wille  Ann.  V  p.  308  IT. 

2j  ApoÜod  I,  6,  1  T/etz.  Lyc.  63.  Beim  schoi.  Hes.  theog.  485  wird 
Alkyooeus  yxuim  den  Giganten  genaonl,  hei  llygin  fab.  p.  5  ist  sein  Name 
in  Alenume  eotälellt.  Die  Vermulhuog/  dass  Epicharmos  nicht  oiDeo  AJkyon, 
iODdeni  AlkyoneoB  gesehrlebea  btbe,  bat  filr  mich  mehr  Wshrsehefailich- 
keil  «1»  Weleker  (U.  Sehr.  1  p.  SOO)  ihr  ragettebt. 

S)  Vgl.  Schol.  Ailoll.  Bh.  U  <SSS.  Vogel,  Hercolea  p,  St. 

4SBt.  fO 
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und  Isthu).  VI^  31  vom  Telamon 

TTefpvev  de  otv  '/.llvo)  Dleqoftuv 
e&vea  xal  top  ßovßoxav  ov^e'i  l'aov 
0Xiyqcuatv  evqaty  u^Xxvov^  aq>&tiqag  ov  tpeUsafO 

Aus  den  Angaben  derScholiaslen  erfahren  wir,  dass  Alkyo- 
Dens  am  ibrakischen  Isthmoa  von  Pallene  hausete^)  und  Herakles 
lU)erGelf  als  dieser  die  Rinder  des  Geryoneus  heimlrieb^J,  ihm 
mit  einem  ungeheuren  Sleinblock  die  GeHlhrlen  sammt  den  Wa- 
gen zerschnielterle,  und  diesen  zuletzt  gegen  Herakles  schleuderte, 
der  ihn  mit  der  Keule  abwehrleund  den  Riesen  tiklleie.  Den  Stein 
aber  zeigte  man  später  noch  an  Ort  und  Stelle.  Obgleich  das 
Steinwerfen  und  die  LocaliUlt  von  Pallene*)  und  Phlegrai^j  die 


4j  ichül.  Nem.  IV,  85:  ovTOi  b  lihcvovtvs  t9»v  Fiyrn  ttov  X^yitat 
ni(f\  T9P*Ia&ftov  tiisKoqCvOvv  ovftfitßnx^m*  *HQ«xlti,  ov  rüg  ßovg'HQnxXije 
#1  *EQv94(ug  noQiliXtivyt*  xtA  rq;  f*^X^f  avrii  aitfa  tyfvtro  ß^vX^  rov 
^(of  TioX^uiof  yuQ  ijy  xotg  nyamv*  ov  n^rf{)ov  ovv,  fftjaiv,  aVfiXf  rov 
*AXxvov{ft'JlQ«xXijg,  ttqIv  t«  ttnunrn  nvrov  inh  lov  \IXxi  or^og  ßXrjihTjrar 
fAtitt  ytto  TO  fii  YTQh^'tu  (tvTOv  ötotfextt  UQUura  xkI  lixoOtteaffttQng  avdQus 
Xf9(o  utyt'aiq}  io  nXtvTuTov  xrtT  nt  rov  top  Xf!tor  ^nonfttr,  of  ro*  (wnrfXttt 
ttnoanaa^uvoi  oviüis  un^xjtn't  ihv  AXxcov(ft,  y.ai  miatv  xtia&ni  tbv  Xix^oy 
Iv  *IaO'ftß,  XfyiTtti  rore  av^nuotitvm  Ti^i  'JlQttxXtt  iudw  T(Xaft£ni» 
Schol.  Islhm.  VI,  33  :  *f>XfyQ(t  Ttjg  B^^^^^  X^Q^^^*  ^tftfMßt  <fi  •  jiXxvovfv^ 
itatm  rov  Oottxixov  *f9&fUv.  ßovßotttv  ^(  thv  ßovxoXov  (ftja),  ntto'  ov  TcVf 

*UX{ou  ßovs  untjXaae  ro^vatti  6  'Ifniorkfi^.  6  cf^  yoiv  (v  **>Jlf- 

yntttn  o'IfnttxXfjg  tihor  rov  jiXxvoV^ft  jut'/cr  nä  ixTQ('(,rf^lov  x<t)  Tf-narojJTj 
TO  autftn  ovx  It^tiauto  rov  tuvrov  xo^ov.  Hieraus  erglebt  sieli,  cluss  die  Kr- 
wtthnung  des  korifllhffldien  Isthmos  nur  auf  einem  Missversläotiniss  beruht, 
▼gl.  BOckb  praef.  p.  XXIX.  PliDius  IV,  10.  47  Ctthri  in  dieser  Gesund  die 
Berge  tfvpjn'sonif ,  Kpihu,  Jfalc^e,  leoonue  an.  Ohne  Zweifel  bttngt  der 
Name  Hulcyone  (oder  Halcyoneus)  mit  unserer  Sage  zusammen,  und  Viel- 
leicht war  dies  dor  Kelsblock,  den  tnnn  dort  zeigte.  Stalt  des  verderbten 
LeoQmne  oder  Leuomne y^ird  wohl  Leudmne  zu  schreiben  sein. 

5)  Apollodorsagt  nur:  ovrog  rrtt  riti;'IIXlov  ß6u>;  t- ^E(jvJtC((^  r,Xna(, 
ohne  ddss  (iaboi  von  4erakles  die  Rede  ist,  als  habe  er  das  Atteotal  gegen 
Helios  verübt. 

6)  Müller  byperb.  loni.  Stud.  I  p.  288  f. 

7)  Pbilostr.  her.  I,  4  p.  674 :  NtanoXirai  ol  'iraXlav  olxovvres  ihavfta 
ntmodflftai  lit  rovjtXMVovicag  ocmi.  kfyova»  yoQ  Jij  noXXohg  tuv  riyavTtov 
ittü  fitßX^o^n^tuA  toB^ßiw  o^c  ti^ohcw6tpt99m,  Claodien.  dereplQ 
Pro«.  III,  4S4 :  firwtam  iügi  oomfoge  VH9vt  Ahyiim»  per  stagitapeäti 


Dlgitized  by  Google 


137  — 


Siels wicderkehreiKieij  Züge  derGiganlenk  imple  hind,  so  ist  doch 
durch  die  VcTbindung  mit  dein  Zug  nach  Et  \ihci<i  und  die  Theil- 
nähme  des  Telnmon  klar,  dfiss  man  den  K  impf  niil  Alkyoneus 
als  eine  für  suh  liestehende  Thal  des  llei.ikles  ansah®). 

Eine  Keihe  von  ^■^senbildern,  eiche  denselben  unzweifel- 
bafl  darstellen,  bringt  ein  eiuenlhUniliches  Moliv  zur  Anschau- 
ung, welches  bei  keinem  Schriflsleller  erwähnt  wird,  aber  so 
bestimmt  ausgedruckt  und  festgehalten  ist,  dass  wir  daraus 
mil  Sicherheit  abnehmen  können,  die  bildende  Kunst  sei  hier 
Traditionen  gefolgt,  die  uns  nur  lufillllg  anderweit  nicht  tlber- 
liefert  worden  sind. 

Zuerst  erwähne  ich  die  Vorstellung,  welche  durch  Inschrif- 
ten die  Deutung  für  die  ganze  Reihe  feslsteUt.  Sie  befindet  sich 
auf  der  Aussenseile  einer  scbOnen  Schale  mit  reiben  Figuren  in 
der  Sammlung  KOnIg  Ludwigs  in  München  (n.  404  Taf.  Y,  4.)'}- 


8)  Theo  progymn,  6,  41:  x«i  fiii  iot  xa)  ^Etfanog  h'  Tg  jtrttQTj  /ij'irui 
TOi/rijf/  r(»o;rf/i,  oti  —  ol  cT«  nnftu  rijv  nukut  f^ttv  *Pl/yQrfV  vvy  Jltti- 
Itjrtjv  orofiftCofxivTiv  xttroixovvTfS  t^aav  at't^Qtonof  (oitol  x«)  hQoavXot  xal 

rqF  Tf^av  iXtiv.  Aus  Bphorm  schöpfte  also,  wie  Söheffer  richtig  beroorklei 
Sbabo  exc.  Vat.  VII.  25.   Indem  mao  dieses  Abenteuer  mit  der  Einnahme 

von  Troja  in  Verbindunt;  brachte,  war  für  die  ppoiiraphischf  (hnlnunc  ge- 
sorgt und  die  Theilnahme  des  i'eiainon  am  Kainpl  erklärt.  Auch  Euslalhios 
scbeint  eine  ühniiche  Erzählung  im  Sinn  zu  hatien  (II.  ^  p.  882,  36}  :  or« 
6k  xal  o  'IlQaxXffS  Irinjirov  ayiura  TioXiv  d/t  6tu  ro  tov  h'vaXtov  Swov  «I 
tOTogiM-  ^^laS&iv  ov  xal  ^  f0Qttxt)  Ttanu  ßntej^v  Ji  anoayi^attyTn  (läiV  VTti 
XifitTW,  »s     Tois  tov  Ht^ätt^u  iifffX»Stm.  Nach  Hegesandros  waren  die 
Atkyoniden  Töchter  des  Giganten  Alkyoneus  und  stürzten  sich  nach  seinem 
Tode  vom  kana$traei.schen  Felsen  in  Pallene  ins  Meer  (Muller  frr.  hisll.  IV 
p  kfi'.  —  Nonnos  erfindet  einen  Einzelkatnpf  des  Dionysos  f^egen  die  Gi- 
ganten 10  Paltene  (XLVHl,  4  CT.).  G^ta  retl«  l  ilaa  Sühne  an  Ii)  f.) : 
ä^Oate,  JijattTt  Bax/or,  onutg  ^nlaftrjnokoi  tirj , 
SrtffOTt  IfQQ(f  V(timn  xt^Qt^ofitu  tie  yttftov''Hfitf¥ 
iuA  Xjh»'/^  Kv^iQitav,  ott  FlavxtSntv  äi(a» 
tvviTtv  *KyxfXuJoto  xal  ^^Qtffiiv  ^y^Xm  orfjos , 
WO  V  ^^"itQiiv  hiüiCUßrv  /u  lesen  ist,  wie  ApoIIodor  zeigt.  Alkyoneus,  v. 
kk  unjoikotf^og,  v.7t  «rf.y^,'>^;os,' genannt,  stürmt  auf  Dionysos  ein,  f*Qr{ix(oig 
axonikoi^  xtxoQvi/fiiiOi  und  wirft  den  ^iuunos  nach  ihm,  dieser  erwehrt 
Sich  seiner  mil  dem  Thyrsos ;  vgl.  XXV,  ao.  Ktfhier  Uber  Nonoos  p.  90  f. 

9)  Hqs.  Mr.  p.  197»  4698.  AoD.  II.  p.  999.  Denebeo  sind  die  Inschriften 
•    ^IATIA<  EhPA^SEN  nnd  AEINia<9Ef  ePOIa^EN, 

welche  Namen  sieh  sonsl  nicht  iof  Vasen  geAinden  hahen  (de  Witte  revne 
phU.  II,  p.  497).  Der  Name  PhiUias  Ist  hekannt  in  der  dorisohenPorm  Pbln- 

40* 


Digltized  by  Google 


138 


Alkyoneus  (ALKVONEVf  j  « der  berghohe »  ist  in  so  riesiger 
Grosse  dargestellt,  dass  llomies  uthI  lhM;>kh\s  klein  neben  ihm 
erscheinen,  einige  Zotten  nm  Knie  «ieuteu  nuf  die  Vorstellung 
eines  Idaing  tpro  hin  wilhrend  das  lange  Hanpt-  und  Barl- 
hn;ir  ziet  lii  li  ^clot  kl  und  «.M'ordnel  isl.  Der  Hiese  liegt  iangaus- 
gestrefkf  niil  (\viu  lilkkcn  geizen  ein  l'olsler  gelclinL  und  schläft, 
der  reehU'  Ann  isl  Uber  das  H.uipt  gelegt,  der  linke  ruht  liissig 
auf  dem  Srhcnkel;  nielit  nur  diese  Sl«'llnnj^  flrl^ekl  sehr  bezeich- 
nend den  lietetj  Schlaf  nns,  sondern  aueh  die  fes(i:esclilossenen 
Augen  sind  d^nllieh  angegeben.  Von  der  einen  Seite  eilt  ilera- 
kles  (HEPAKAE^)  nuf  ihn  zu,  den  linken  Arm  vorgestreckt, 
•  in  der  Rechten  die  Keule,  welche  er  noch  nicht  zum  Schlage  er- 
hoben hat,  sondern  fUr  den  nächsten  Augenl)lick  bereil  hält.  Cr 
ist  nach  der  Weise  der  nl(et  (>n  Kunst  dai^gesielit,  bärtig,  mit  dem 
LOvvenfell,  das  uher  den  Kopf  gezogen  und  dann  Uber  einem  kur- 
xenChiton  um  den  LeibgcknUpfl  ist.  Von  der  andern  Seite  kommt 
Hermes  (EPME^)  herbei,  er  streckt  die  Hechte  nus,  als  fordere 
er  Herakles  auf,  den  günstigen  Moment  zur  raschen  Volixiebung 
der  gefähriicbenThat  zu  benutzen.  Er  ist  mit  einer  MQtse,  einem 
kurzen  Chiton,  Uber  welchem  ein  Thierfell  geknüpd  ist,  und  mit 
Stiefeln  bekleidet.  ' 

Einfacher,  aber  im  Wesentlichen  übereinstimmend,  ist  dio 
Vorstellung  einer  anderen  schonen  Schale  mit  rothen  Figuren  in 
derselben  Sammlung  (n.605.Taf.  VII,  1       Der  riesige  Alkyonens, 

tias  (lanibl.  v.  Pylh.  S$4.  Porph.  v.  Pylh.  60),  ein  Athener  Philtiades  wird 
prw  ihiif  h<M  norn(\stfHMio<i  85,20;  34.  Auf  der  andern  Seite  ;Tnf  VI;  Wcicker 
alte  Üeiikm.  III  p.  SSi,  derKnmpf  nm  den  Dreifuss  in  nicht  gewöhn- 

licher Weise  (larücslcilt.  Hcriikles  (HERAKI^EE^  v.  r.},  ganz  nackt, 
mit  kurzem  krausem  iiaar  und  Bart,  welches  durch  kleine  erboble  Buckeln 
angedeutet  isl,  hat  mit  beiden  Httnden  den  DreifuM  gepackt,  den  voa  der 
aDdern  Seite  Apolloo  (or/ro  A  AON)  mit  beiden  Hlioden  gefasstbfilt;  anch 
er  ist  gani  nackt  und  trSgt  im  lanftgelocklen  Haar  einen  Krana.  Die  beiden 
Streiter  sind  einander  in  sehr  symmetrischer  StelUinf;,  wie  Ringer  die  sich 
fassen  wollen,  pppeniibergeslolll,  Nobon  Hernkies  liegt  seine  Keule  auf  der 
Erde,  liiDter  ihm  li;ingl  sein  Köcher,  der  sehr  »sni  LfiiHip;  mi^coOihrt  i'^l  wie 
auch  das  FülU:ral  für  den  Bogen,  ;'w«itoc  fKohlor  gcs.  8chr.  II  \^  4G)  daneben 
angegeben  ist.  Inned  ist  ein  bärtiger  Satyr  mit  einem  Trinkhoru  dargestellt. 

40)  Bbemals  in  der Gandelorischen  Sammlung.  Ball.  «S19  p.  85,  19. 

Innen  ist  ein  bärtiger,  mit  Weinlaub  bekränzter  Mann  in  derChInmys  darge- 
stellt, der  mit  einem  Knolens'.nrk  in  dor  Hf^'  bten  und  eiticr  Schale  in  der 
Linken  tanzt;  dauebeo  KAIrO>  HO  PAI^.  Unter  dem  eiaeo  Henkel 
steht  KAVQ^. 
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nackt,  mit  Jangem  Haar  und  8arl,  liegt  schlafoDd  unter  einem 
OeJbaum,  mit  dem  Rocken  und  Kopf  gegen  einen  Felsblock  ge- 
lehnt. Zwar  find  hier  die  Augen  nicht  ausdrUcIdich  als  geschlos- 
sen ?)ezeichnel,  cillein  die  Lage  und  Haltunj^  eines  Schlafenden  ist 
«nverkennl)ar;  der  rechte  Ann  ruht  auf  detii  Schenkel,  im  linken 
Arm  liej^l  die  Keule,  er  liiilt  sie  aber  nicht  gefassl,  der  Arm  ist 
schlaft*,  und  nur  (iuich  die  Lüt^e  des  Sthlafenden  wird  die  Keule 
gehalten.  Dieser  charakteristische  Zug  vom  Riesen,  der  auch  im 
Schlaf  seine  Walle  nicht  von  sich  lüssl,  uni  jeden  Augenblick 
kcuiipfhereit  zu  sein,  vvud  sonst  von  ilerakieb  erzählt  "j,  der 
nach  eiueui  Dichter 

Hier  sehen  wir  tbo,  wie  er  vorsichtig  heranschleicht,  um  den 
Riesen  im  Schlaf  zu  bewältigen.  Er  ist  nackt  und  bat  die  Löwen- 
haut, welche  um  den  Hals  geknöpft  ist,  Uber  den  vorgestreckten 
Arm  geworfen  $  in  der  Linken  hält  er  den  Bogen,  in  der  Rechten 
das  gezUckte  Schwert. 

Diesen  beiden  Vasenbildern  schliesst  sieb  endlich  ein  drittes 
auf  einer  Hydria  mit  schwarzen  Figuren  im  britischen  Museum 
an'*).  Alkyoneus  mit  langem  Haar  und  spitzem  Bart  schläft  in 
balbliegender  Stellung  unter  einer  Grotte  und  halt  in  der  Rechten 
seine  Keule.  Herakles,  bürlig,  n)it  der  Löwenhaut,  naht  sich  vor- 
sichtig und  sucht  iiiil  der  Unken  die  Zu eii^e  zu  eDlfernen,  Vi  elehe 
ihm  hinderlicii  üiud,  in  der  Rechten  hält  er  das  Schwert,  Bugen 

H)  So  wird  auch  Eros,  der  den  Herukicb  iiozwuugeu  liat,  mit  der  Keule 
schlafeod  dargestellt,  s.  Zoega  basslr.  II  p.  f  04. 

«  12}  Bei  Plul.  de  sol.  au.  p.  967  D.  Mir  sctieint  der  Vers  am  besten  In 
ein  Satyrdrama  zu  passen.  Philostralos  beschreibt  (II,  9S]  ein  Geniiilde, 
auf  welchem  Herakles  nach  dem  Kampf  mit  Antalos  in  liefen  Schlaf  versun- 
ken voo  Pygmaien  an^ogrilTcn  wird:  eine  Scuiie,  weiche  ouch  Psellüs  p.  13i 

ähnlich  heschroiltt  Mm  ilarf  nur  Satyrn  an  die  Stelle  der  Pygmaien  6etzen 
und  man  lial  emu  ;>cenedesj  Salyrspiels,  für  welche  tlioser  Vors  panz  pnssend 
wäre,  wie  denn  auch  ganz  ähnliche  auf  VaaCiibildent  »ich  dalge^lelU  linden. 
Aristias  hatte  einen  Anlalos  geschrieben  (Herod.  ftov,  A<|.  p.  40,  16).  Auch 
können  die  MfaX«tat«U  des  Pralinäs  diesen  Gegenstand  behandelt  hal>en, 
wenn  es  nicht  vielleiciit  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  denselben  SlolT  mit 
dem  Kcricyon  des  Aist  li>  los  bcfiandeltf n.  Der  ürl,  wo  Koskvnn  die  Fremden 
zu  rtni;en  zwon;^,  hiess  !t(tXttiai(iic  huixiai  o^-  Paus.  I,  39,  3),  dicSalyrn, die  in 
seine  llanil  gei  athcn  waren,  konnltii  daher  wohl  iiukuiorul  l)enaniit  werden. 

13)  UeschriohiMi  hui  du  Wille  cal.  <itr.  p.  47«  U1.  Cal.  ul  \uäeä  iu  Iho 
hril.  Mus.  i  p.  53,  4Öi. 
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und  Köcher  hnt  er  über  den  linken  Ann  geliängl,  seine  Keule  liegt 
zu  seinen  Füssen.  Ilinler  ifiin  sitzt  Athene,  mit  Helm  und  Aegis 
cewallnel,  in  der  Uccliten  die  Lanze,  die  Linke  erhebt  sie;  uebeo 
ihr  ist  das  Viergespann  des  Helden  sichtbar. 

Ais  das  hedenlsame  Motiv  ergiebt  sicii  ;ius  diesen  Vorstel- 
Inneren,  dass  IJerakI 's  den  Alkyoneus  im  Schlaf  überrascht,  was 
allei  (iitif»s  von  den  oben  anjieführten  Hericlitcn .  nnrh  welchen 
Alksoiieus  den  iJcrakles  anij;ritr  und  ihn  fzanz  iiesonders  hart  be~ 
dfclngle,  wesentlich  abweicht,  allein  darum  niclit  nnnder  sicher 
ist.  Ob  es  ihm  nach  dieser  WendnuL'  der  Sage  gelungen  sei, 
durch  List  den  Hio^en  zu  bewilligen,  oder  ob  er  nn'l  dem  er- 
wachten erst  einen  Kampf  zu  bestehen  iiabe,  lasst  sirh  s<i  nicht 
erkennen.  Allein  es  ergiebl  sich  daraus  fllr  eine  aruiere  iWihe 
von  Vasenbildera  die  Deutung  eines  sonst  nicht  verständlichen 
Umstand  es. 

Auf  einer  Oenochoe  mit  schwarzen  Fiizuren  (Taf.  V,  2), 
welche  aus  der  Candelorischen  Sammlung  ebenfalls  nach  Mün- 
chen gekommen  ist  (n.  4480)  **),  liegt  der  Riese  ausge- 
streckt mit  dem  RUcken  gegen  einen  Fels  gelehnt;  er  scheint 
aber  nicht  mehr  zu  schlafen,  sondern  so  eben  erwacht  zu  sein 
und  noch  schlaftrunken  die  Rechte  gegen  Herakles  auszustrecken , 
der  das  gezückte  Schw  ert  in  der  Rechten,  die  Löwenhaut  Uber 
dem  ausgestreckten  linken  Ann  aüf  ihn  zueilt.  Neben  Alkyoneus 
sitzt  auf  dem  Stamm  eines  Baumes,  dessen  Zweige  sich  über  das 
ganze  Bild  ausbreiten,  eine  kleine  nackte  geOttgelte  Figur»  welche 
beide  Arme  gegen  den  Arm  des  Riesen  ausstreckt,  als  wolle  sie 
denselben  ergreifen. 

Dieselbe  Vorstellung  wiederholt  sich  auf  einem  nolanischen 
Lekythos ,  wo  nach  de  Wittels  Angabe  (Ann.  V.  p.  34  {  f.)  die 
geflügelte  Figur  Uber  dem  Schenkel  des  Alkyoneus  erscheint,  und 
auf  dem  Bruchstück  einer  Schale  beim  Duo  de  Luvncs,  wo  die- 
selbe  Uber  der  Brust  des  auf  der  Erde  ausgestreckt  liegenden 
Alkyoneus  schwebt,  dessen  Beine  in  ein  Thierfell  eingehüllt  zu 
sein  scheinen,  und  den  Herakles  mit  der  Keule  angreift  (de  Witte 
oat.  6tr.  p.  48.  revue  arch.  I  p.  655). 

In  Uebereinstimroung  mitde  Witte-habeich  (areh.  Beitr  p.  4  34 ) 
diese  kleine  geflügelte  Figur  nach  der  Analogie  anderer  Vorstel- 

14)  Micali  storia  lav.  C,  3.  Ann.  V  lov.  d'agg.  D. «.  Sie  Vb'urde  Anfang« 
(Bull  i  Hj9,  p.  108)  auf  den  Kampf  mit  Proteus  freutet,  was  Gerhard  Ann. 
Iii  p.  US  berichtigte. 
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lungen  fur  das  Schattenbild  oder  die  Seele  des  Alkyoneus  go> 
ballen,  weiche  seinen  Leib  verlHsst,  wodurch  derSieg  des  Hera- 
kles angedeutet  werde  *°).  Allein  in  den  übrigen  Darslellungen, 
wo  die  Seele  als  eine  geflügelte  kleine  Figur  erscheint,  zeigt  sie 
sich  Siels  neben  dem  Leichnam  des  bereits  getOdteten**),  und  es 
wurde  eioe  nicht  slaUhafte  Prolepsis  sein,  wenn  die  Seele  dar- 
gestellt wäre,  als  ob  sie  den  noch  lebenden  Körper  verlassen 
habe.  Dagegen  erscheint  es  mir  durchaus  der  Symbolik  der 
«Iteren  Kunst  entsprechend ,  wenn  man  in  dieser  Figur  die  Per^ 
sonification  des  Schlafes  erkennt,  welcher  den  Riesen  gebftndigi 
hielt  und  auch  jetzt  noch  zu  fesseln  sucht.  Seine  Gegenwart  war 
hier  durchaus  angebracht,  da  er  es  Ist,  welcher  Alkyoneus  in  die 
Gewalt  des  Herakles  liefert.  Allerdings  weicht  eine  solche  Dar- 
stellung des  Schlafgottes  von  der  später  gewöhnlichen  eines  ge- 
flügelten bSrtigen  Mannes  im  faltenreichen  Gewände  sehr  weit 
ab,  allein  auch  in  späteren  Kunstwerken  findet  sich  Hypnos  als 
ein  nackter  geflügelter  Jüngling  oder  Knabe  dargestellt'').  Das 
merkwürdigste  Monument  der  Art  ist  ein  schon  von  Zoega  (bass. 
II  p.  210}  angeführter  Grabctppas  des  museo  Pio  Glementino, 
dessen  Boschreibung  ich  nach  einer  mir  vorliegenden  Zeichnung 
millhcile'"). 

Aul  dt'i  einen  Seile  sieht  unter  einer  Rebenlauhe  Dionysos, 
bis  auf  die  Chlaiuys  nackl,  in  der  Linktii  einen  Thyrsus,  neben 
sicii  den  aufschauenden  Panther,  einer  epheuhekriinzten  Frau  im 
geciirlelen  Aernielchilon  gegenüber,  weiche  in  der  Linken  eben- 
falls einen  Thyrsus  halt,  und  hat  sie  bei  der  iiechteu  gcfasst^^). 
Oben  ist  die  Inschnil: 

TI  •  CLA VDIO .  V  . . . .  I  •  ANTONIA 
DiVl*  CLAVDI<  ....  B^V-^AV 
GLA VDIANEBRISMATer  GLAYDIVS-  HERMA*  PATEr 
FlLlO  PUSSIMO 
FEGB  RYNT 


15)  Gerbard  (Aoo.  III  p.  148)  erklärte  sie  für  etoen  Bros  sIsTodtengeDius. 
46)  Die  VorstallangeD  der  Psycboslasie  sind  etwas  versehiedeDer  Art. 
17)  Vgl.  aieb.  Beilr.  p.  5S  ff. 

48)  Vgl.  Gerhard  Besehrelfag.  der  Stadt  Rom  II,  %  p.  888,  48. 

48)  Diese  Vorstellung  ist  auf  der  eotgegengesettten  Seite  wiederholt, 
die  vierte  Ist  nicht  sichtber. 
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UDter  dem  fielief : 

TI-  GLAYDITS-  PHILBTVS*  P  F  -  PIISSIHO 
ET.  GLAVDIA.  GALLISTE-    SIBI-  BT-  SVISP 

Auf  der  antlern  Seile  ist  ein  licicklcr  schreitender  Jiiüi;lini^  liar- 
gestellt  mit  kleinen  Flügeln  mw  Hau[)l,  in  der  ausgestreckten 
Rechten  ein  Horn,  in  der  Linken  einen  iMohnslenge!  haltend; 
seine  Augen  scheinen  t^eschlossen  zu  sein.  Durch  diese  unzwei- 
deutige Vorstellung  des  Sehlafgoltes  wird  die  Bedeutung  einer 
schönen  Bronzefit'ur  des  k.  k.  Antikenknbinets  in  Wien  fesl^e- 
stellt,  welche  in  der  Beschreibung  Arnelh  s  p.  37  wie  im  mus. 
francinnum  np.3  i,?H7  nicht  richtig  nis  Mercurius  bezeichnet  ist. 

Die  treuliche  SUiUirlle,  etwa  1  Fuss  hoch,  stellt  einen  schrei- 
tenden nackten  JUnizlinj^  von  sehr  weichen  und  znrien  I'ormen 
vor;  den  rechten  Arm  streckt  er  nach  vorwUrls  aus  und  hiiit  in 
der  Bet  liU  ri  ein  kleines  Horn,  der  linke  Arm  ist  gesenkt,  und  in 
der  linken  Hand  hielt  er  einen  Gegenstand,  der  zwar  nicht  mehr 
erhalten  ist,  aber  nun  mit  Sicherheit  als  ein  Mohnstengel  bezeich- 
Det  werden  kann.  Der  anmulbige  Kopf  von  lieblichem  und  wei- 
chem Ausdruck  ist  gesenkt;  das  Haar  ist  am  Nacken  und  über 
den  Ohren  in  einen  Schopf  zusammeDgenommen,  Uber  den  Scblä** 
fea  sind  kleine  FIt)gel,'  auch  hierin  ganz  der  Figur  auf  dem  Ci|>- 
pus  entsprechend.  In  derselben  Sammlung  hndet  sich  noch  eine 
kleinere  Bronzefigur,  welche  eine  minder  bedeutende  Wieder^ 
holung  der  erwähnten  ist,  mit  welcher  auch  die  Bronze  des  Mu-- 
seums  in  Florenz  (g^ll.  di  Fir.  IV,  438}  im  Wesentlichen  Über- 
einstimmt. 

Ich  glaube,  dass  diese  Analogien  ausreichen,  um  der  inne- 
ren Wahrscheinlichkeit,  welche  für  die  Deutung  jener  geflOgellen 
Figur  der  Vasenbilder  auf  Hypnos  spricht,  eine  äussere  Stütze 
^  SU  geben  Wir  gewahren  dann  auch  hier,  wie  die  HltereKunsl 
durch  eine  symbolische  Figur  das  auszudrucken  sucht,  was  die 
freier  entwickelte  durch  die  lebendige  Darstellung  der  Situation 
selbst  erreicht« 

Nicht  rathsam  ist  es,  dieselbe  Deutung  auf  ein  anderes  Ya- 
senbild  mit  schwarzen  Figuren  (Taf.  VII,  2)     antuwenden,  auf 


ao)  Braoa  bat  aof  einer  Oenoeboe  mit  rotheo  Pigareo  lo  tioem  Jttng- 
liog,  der  nttgei  ao  den  Seimllern  und  an  den  Ptlssen  hat,  Hypnos  erkannt 
(Boll.  1851  p.  71). 

%\)  Tischbein  III,  20.  Milllo  gsK  myOi.  ISO,  4S9.  Ana.  V  tav.  0, 1. 
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welchem  der  riesiue  Alkyoneus,  nackt  und  biirlig,  lang  hinge-, 
streckt  ist,  mit  der  Keule  in  der  Rochion.  Ob  er  schlafend 
darfzeslellt  sei,  ist  in  der  Aljbildung  wenigstens  uiclit  zu  erken- 
nen ;  die  Art,  svie  er  die  Keule  hält,  spricht  eher  daeocen.  Eine 
kleine  pefirigelte  Figur  im  kurzen  Chiton  eilt  im  gesti  ccktun  Lauf 
herbei,  setzt  ihm  den  Tuss  auf  die  Hiiist  und  fnsst  n)it  beiden 
Händen  seinen  Kopf,  als  wolle  sie  ihn  nicdi  i driicken.  Weder 
die  stürmische  Hast,  noch  die  angedeutete  llaiuiliin^  ist  A>r  den 
Schlafgolt  angemessen,  rind  mit  Hecht  hat  man  nach  Ilirls  (ßiider- 
buch  p.  l9Hi  Vorgang  allgetiiein  den  Doimon  des  Todes  erkannt, 
die  langhinstreckende  Ker,  K^q  javrjkeyiog  i^ctvaxnio  (II.  0,70. 
X,  210.  Od.  X,  M\.  398),  wie  Weicker  (kl.  Sehr.  III  p.  347) 
trelTcnd  erinnert,  welche  hier  am  Ort  ist,  da  Herakles  eben  im 
Begriff  den  Pfeil  abzuschiessen,  geleilet  von  Athene,- weiche  den 
Heim  in  der  Rechten,  die  Lanze  in  der  Linken  ihm  voran  auf  AI» 
kyeneus  zueilt,  indem  sie  sich  nach  ihrem  Schützling  umsiehl. 

Entschieden  wachend  ist  der  Riese  auf  einer  Hydria  mit 
rothcn  Figuren  im  Museo  Gregoriano  (II,  16,  2)  dargestellt  (Taf. 
VHI,  %)'*^).  Auch  hier  liegt  er  auf  der  Erde,  allein  er  bat  sich 
mit  dem  Oberleib  aufgericbtei  und  atlltxt  sieb  auf  die  linke  Hand, 
mit  der  Recbten  fasst  er  sieb  in  die  Seite,  als  empfinde  er  einen 
Schmers.  Vermuthllcb  bat  Herakles,  der  bartig  und  ganz  nackt, 
mit  vorgeslrecklem  Fuss,  als  wolle  er  ihm  einen  Tritt  versetien, 
auf  ihn  xueilt,  den  Bogen,  welchen  er  in  der  Linken  blllt,  schon 
gebraucht  und  den  schlafenden  mit  dem  Pfeil  getroffen  und  will 
ihm  nun  mit  der  Keule  den  Garaus  machen.  Der  Rlese^  der  nicht 
nur  sehr  gross,  sondern  durch  das  lange  Ilauptp-  und  fiartbaar 
und  die  Gesichtsbildung  auffallend  bis  zur  Carricatur  gebildet 
ist,  sieht  ihn  wie  von  Schmers  und  Ueberrascbung  betttubt  an. 
Hinler  Herakles  steht  Hermes  mit  Hut,  langem  Chiton  undMantd 
bekleidet,  halt  in  der  Rechton  dasRerykeion  und  erbebt  aufmun- 
ternd die  Rechte.  Die  Darstellungswcise  auf  dieser  Vase  hat  nicht 
allein  in  der  Figur  des  Alkyoneus,  sondern  auch  der  llbriuen  et- 
was Eigenthümliches  und  vom  Gewühnlichen  Abweicliend!. 5.  — 
Auf  der  HUekseile  sind  zwei  Paare  nackler  Ringer  dartieslellt. 

Die  Rückseite  der  zweiten  MUnchener  Vase  (Taf.  VHI,  4) 

22  nie  Herkunft  dieser  Vase,  welche  seit  längerer  Zeit  in  dar  vatteani- 

schcn  Ril  linthek  aufgestellt  war,  ist  nicht  bekannt  Der  Herausgeber  des 
MuMo  Ciregonaoo  läMt  die  Deutung  auf  Cacus  oder  Aulaios  uoeotscliiedea» 
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stellt  eineScene  vor,  welche  man  an  und  fUr  sich  auf  den  Kampf 
des  Herakles  mitÄnUiios  zu  deuten  geneigt  i^e'm  wUrde^'*}.  Hera- 
kles, bArtig  und  ganz  nackt,  hat,  indem  er  sich  aufs  iuike  knie 
stutzt,  mit  beiden  Armen  einen  ricsij^en  Mann  nm  den  Nacken 
gefüsst,  der  vor  ihtn  lang  ausgestreckt  sich  nueh  nufs  knie  stutzt 
ond  ebenfalls  mit  beiden  Armen  den  Nacken  des  Herakles  zu 
umschlingen  sucht.  Hinter  diesem  lehnt  die  Keule  gegen  den 
Köcher.  Wenn  man  aber  bei  der  Vergleichung  mit  der  Vorder- 
seite gewahr  wird,  dnss  nneh  hier  ein  Oelbanm  das  Local  be- 
zeichnet, und  dass  benlem.il  der  Riese  genau  in  dt  rselben  Weise 
vorgestellt  ist,  so  fühlt  man  sich  zu  der  Annahme  gedrungen, 
d.i^s  auch  hier  Alkyoneus  gemeint  sei.  Dazukommt,  dass  auch 
hier  seine  Augen  fast  ganz  geschlossen  sind,  wie  eines,  der  sich 
aus  einem  schweren  Sclilaf  nicht  ermannen  kann,  und  dass  auch 
die  Arme  nur  Schlad*  den  Herakles  umfassen,  oicht  als  ob  er  sich 
knifti-  zur  Wehre  setze,  sondern  vielmehr  einen  StUtz-  und 
Hallpunkt  suche.  Ich  glaube  daher,  dass  hier  nicht  ein  Ring- 
kampf dargestellt  sei,  sondjern  dass  Herakles  den  Riesen  ge|iackt 
habe,  um  ihn  von  dem  heimathlicben  Roden  fortzuschleppen ,  auf 
welchem  er  den  Tod  nicht  finden  konnte^*). 

Der  charakleristische  Zug,  dass  Alkyoneus  im  Schlafe  Über- 
rascht wird,  und  schlaftrunken  sich  kaum  emsllie]i  zur  Wehre 
zu  setzen  vermag,  den  wir  bisher  auf  den  Vasenbildem  beob- 
achten konnten^  scheint  auch  auf  der  Vorslellung  einer  Amphora 
mit  schwarzen  Figuren  im  Museo  Borbonico  (Neap.  ant.  Bitdw. 
p.  392,446)  bei  Millingen  (peint.devas.3l)  nachweisbar,  welche 
MQller  (Arch.  §  410,  5)  auf  Alkyoneus  bezogen  hat  (Taf.  IX). 

Der  Riese  ist  hingestürzt,  so  dass  er  sich  aufs  Knie  und  die 
rechte  Hand  noch  stützt,  in  welcher  er  die  Keule  hält,  die  ihm 
^ttf  dem  früheren  Bilde  im  Arme  lag^};  an  Gegenwehr  ist  nicht 
mehr  zu  denken,  und  auch  hier  scheinen  die  Augen  wie  schlaf* 
trunken  halbgesohlossen  zu  sein,  und  unterscheiden  sich  merk- 


st) Gerbard  auserl.  Vaseob.  Ii  p.  10S. 

at)  -Es  ist  nicht  «nwahrsohdolich,  dass  eioe  sorglUltige  MoiteroDg  der 

Vascnbilder,  welche  auf  Antalos  gedeutel  werden,  nocheioeoder  die  andere 
aiuac)»eideo  wird,  die  vieloielir  Alkyoneos  darstellt. 

25)  Es  ist  möglich,  dass  er  die  Keule  nicht  anfasst,  sondern  diese  nor 
nolion  ihm  lehnt,  und  dann  wohl  fUr  die  dee  Herakies  zu  nelimeo  ist.  Vgl, 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  H4. 
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hch  von  der  Bildung  der  Ubrif^en  Augen.  II«  r.ikies,  Ivllrlig  und 
nackl,  steht  Ul»er  ihm,  bat  ihn  ndl  der  Linken  ua  Nacken  gepackt 
und  ist  im  HeizrifV,  ihm  mit  der  Rechten  einen  FaustschIaL' zu  ver- 
setzen; <il)LMi  h ;in£;l  seine  Chlam\s,  Rogen  und  Kücher.  Daneben 
stehen  Athene  m  völliger  Rüstung  und  Hermes,  durch  Hut,  Stie- 
fel und  Kerykeion  kenntlich,  beide  auf  den  Kampf  hinblickend, 
Herines  mit  staunend  erhobener  Rechten*  Auf  der  andern  Seite 
steht  abgewandt  ein  mit  UelQi,  Harnisch,  Schild  (Schiidzeichoil 
die  triqueinfj  und  Beinschienen  gerüsteter  bürliger  Krieger  und 
stutzt  sich  auf  seine  r.nnze.  Millingen,  der  in  dieser  Vorstellnng 
den  Kampf  mii  Ery x^*^)  erkannte,  sprach  die  unerhörte  Vermu- 
Ibung  aus,  dieser  Krieger  sei  \\  i<>deruDi  Herakles.  Gerhard  (au»* 
erl.  Vasenb.  H  p.  404),  der  den  Hiesen  für  Antaioserkliirte,  nahm 
den  Krieger  Air  Ares^  unler  der  VorausseUung,  welche  sich  aber  * 
nichl  erweisen  ittsst,  dass  dieser  als  Beschtttzer  des  Aniaios  an- 
susehen  sei.  Bei  der  Mttllerachen  Erklärung  darf  man  den  Krie* 
ger  dem  Zeugniss  des  Pindar  gemäss  für  Telamon  nehmen ;  dass 
dieser  sich  nichl  am  Kampfe  belheiligt,  sondern  nur  einen  Zu* 
schauer  abgiebt,  ist  von  der  vom  KOnsUer  befolgten  Auffassung 
des  Kampfes  die  natUrJtche  Folge,  und  dass  er  sich  abwendet» 
kann  nicht  als  ein  Ausdruck  seiner  dem  Herakles  ungunstigen 
Gesinnung  betrachtet  werden.  Auch  bei  anderen  Abenteuern  des 
Herakles  wendet  sich  Hermes,  obwohl  er  Ihn  begünstigt,  doch 
von  ihm  ab. 

IL 

Eine  nndere  Sage' fuhrt  uns  in  die  Jugend  des  Herakles  zu- 
rück'). Der  Knabe  wurde  von  st  inpfn  Vater  dem  Ijfios  .ds  Schü- 
ler für  den  musischen  Unterricht  übergehen.  Da  er  beim  Kilhar- 
spiel  sich  ungeschickt  erwies  und  die  Geduld  seines  Lehrers  so 


.26}  Klausen  Acneas  p.  486  ff.  Es  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlicb,  dass 
diese  Sage  auf  Werken  der  alleren  griechischen  Kunst  dar^c«>te!U  sei. 

Apollod.  n,  4,  9:  fJii^(t/!>t]'Hf}ftxX^i  —  xifhajouUii  l.to  ^ftvov. 

vof  vno  ' Ilni(/:/.(of<;  Ttj  xtf^don  7i).f)yf\g  ant!H(Vty,  ^/ttni.rjiut  ia  yäii  (tviov 
onyitf'Jtlg  itn^xtuvt.  dUtjV  c>t  ijiityovxtav  rivtHv  uvim  ifovov  7T(tQCtv(}'Vta 
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sehr  out  die  Probe  stellte,  dass  dieser  ilin  inil  Srheltworten  oder 
gar  ulit  SchK'lgen  zUclilii:te,  selzlo  sich  Herakles  zur  \N  elir  nml 
erschlug  den  Linos  mii  (h  i  Kiihar,  nach  anderer  Ueberlielermjg 
mit  dem  Plektron^)  oder  iiut  einem  Stein').  Als  Mörder  vor  Ge- 
riclit  gestellt,  berief  er  sieh  auf  die  Satzung  des  Hhadamanlhys, 
diiss,  wer  Gegenwehr  ausUbe,  straflos  sein  sollte,  und  wurde 
frei  gesprochen.  Amphitryon  aber  schickte  ihn,  um  vor  ähnlichen 
Streichen  sicher  zu  sein,  lieber  aufs  Land  und  lies  ibn  bei  den 
Ueerden  aufwachsen. 

0.  Müller  (Dor.  I  p.  138  ,  welchem  Ambrosch  (de  Line  p. 
9  f.)  und  Lasaulx  (Uber,die  Linoklagc  p.  4J  beistimmeD,  erkenn! 
hier  Herakles  als  Vorslrecker  des  Willens  des  Apollon,  und  findet 
in  der  Erzählung  eine  andere  Wendung  der  alten  Sage,  nach  wel- 
cher Linos  als  Gegner  des  Apollon  durch  ihn  selbst  gelOdtei  wurde. 
Ich  kann  mich  davon  nicht  Uberzeugen,  vielmehr  scheint  mir 
Welcker  (kl.  Sehr.  Ip.  46  ff.)  vortrefflich  nachgewiesen  su  haben, 
dass  wir  es  mit  einer  aus  spaterer  Zeit  herrührenden  Gestaltung 
gewisser,  in  alten  Sagen  begründeter  Elemente  zu  einer  launi- 
gen Fabel  sttthun  haben.  Wie  man  die  Bildung  einer  civilisierten 
Zeit  auf  das  Heroenthum  übertrug  *) ,  und  die  j  ugendlichen  Helden 
in  allen  möglichen  Dingen  unterrichtet  werden  liess  —  man  weiss 
ja,  wie  die  Grotte  des  Chiron  zum  Typus  eines  Pensionats  gcwor-- 
den  ist  —  so  niusste  nun  auch  Herakles  musisehen  Unterricht 
erhalten.  Natürlich  gab  man  ihm  denLiuoä  zum  Lehrer^  welcher 


xiü  ntti'Ttor  thtji'fyxf-v.  Diod.  fH,  07:  ruf      ^^(vov  hii  }ioif)Tix>i 

fiiX^diu  i^Hi  uuoiftyia  fiui/rjiug  oj^ttv  io/.Aoi\;  — .  jourtiH'  zov  tttv'If{ftt~ 
xlitt  m^uQfCeiy  fiai^&awiftm  ^tit  ttiv  lijs  ipvx^g  ßQftffvrjjra  f/tj  övvaaUtu 
S^uü9wu  ftaS^otv  Mnti^  vnh  roO  Aivov  nlr/yitie  tnttifiri^iyra  Sto^ 
ytad^ijvat  *ul  Tjf  xi^ttQif  Tov  ihifuaxalov  nftrdSttvta  u/ioxTfirai.  Nicoma- 
chus  hnrni.  !I  p.  49  :  Ätvog  (/(f/tfreff)  'llQKxlia,  i'f/'  ov  xal  avrjQi^rj.  Älcl- 
diidv^s  Of\  p  67^  Bk. :  fioi/outifv     {n^mos  iSi^tyitt)  ^iyo£  6  KtdjLiQatte, 

2)  Aelian.  v.  h.  III,  3i2  :  rör  ;'«o  'Huaxi.^a  6  ^üi'og  itti  nnt^a  ovm  xi- 
i^mUitiv  Intudtvtv ,  iifiovaofifjov  iÜi  u^mfi^rov  lov  ooydvov  f/uXtnt^ye 
jiQOi  ttVTOv  6  ^ilvoi'  6  <Ji  ayaywtrt^atts  o  'JI(»uxlf}i  xt^  nki\x%qf^  loü  ^lit'ov 
jta^xtTo  xal  uniittitvtv  aMv, 

9)  Said.  V.  tfißuXovta'  o     naif  uiy  hi  lov  JiJtlaxctloy  Alvov  Jik^yas 

4)  Btaen  Uinriss  derselbeu  gieht  Siebells  io  MatUiili  miscelU  pbil.  U,  4 
p.  67  ff. 
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der  thebischen  Sa£?o  anfiehörte,  und  aus  der  mythischen  Personi- 
fication  eines  \  oll^slioiios  «illiuUlig  nicht  nur  zu  einein  Dichter  und 
Sänger,  sondern  zu  einem  Repräsentanten  der  musischen  Bil- 
dung lilx  i  haupt  geworden  war.  Dass  Herakles,  den  iium  doch 
im  Cullus  wie  in  der  Sas^e  als  Musngetes  und  als  kilhansieii 
kanDte'*!,  sich  hei  diesem  l  iilrn  lelit  im  Kitharspiei  so  u'<)r  uniic- 
schickt  henirnnit,  darin  erkennt  man  leicht  den  Eintluss  der 
freundnachbarlichen  Gesinnung,  mit  nelcher  die  Athener  den 
Thebanerr)  ihre  Schwerfälligkeit  in  geisti.qen  Dingen,  ihre  Vor- 
liebe fUr  die  Flöte  im  Gegensatz  zum  Saitenspiel,  ihre  körper- 
liche Derbheit  und  Plumpheit  vorzuhalten  und  den  thebaDischen 
Ilerof?  zum  Typus  dieser  liebens%vUrdigen  Eigenschaften  auszu- 
bilden liebten').  Sehr  komisch  und  echt  volksthUmlich  ist  der 
Zog»  wie  der  Ileldenknabe  bei  aller  seiner  GutmUthigkeit  die 
Riesenkraft  entwickelt,  welche  einen  für  alle  und  gewiss  auch 
fttr  ihn  selbst  so  unerwarteten  Erfolg  hat;  wie  es  ihm  denn  auch 
später  noch  begegnete,  dass  er  aus  Versehen  einen  Mundschenk 
erschlug,  dem  er  blos  eine  Ohrfeige  geben  wollte,  weil  er  an 
seine  Kraft  selbst  nicht  dachte'). 

Es  stimmt  hiemit  vollkommen  Oberein,  dass  die  Quellen  die- 
ser Sage  erst  einer  verbältnissmüssig  späten  Zeit  angehören  und 
bestimmt  auf  die  attische  Bllhne  surOckweisen.  Achaios  hatte 
ein  Satyrdrama  Linos  geschrieben^,  in  welchem  nach  dem  ein- 
sigen Bruchstucke,  welches  erhalten  Ist,  die  Satyrn  in  den  Kna- 
ben Herakles  beim  Kottabos  verliebt  dargestellt  waren.  Herakles, 
der  sonst  Unholden  wie  Busiris,  Lityerses,  Syleos  enigegantritt, 
hier  mit  seinem  mürrischen  Lehrer  gepaart,  auf  der  andern  Seite 
von  den  verliebten  Satyrn  bedrängt,  die  über  die  unerwartete 
Kroftnusseriing  keinen  geringen  Schrecken  gezeigt  haben  werden 
—  das  ist  allerdings  der  geeignetste  Stoff  für  ein  Salyrdrama. 

Nach  einer  wahrscheinlichen  Vermuthung  Meineke^ halle 


5)  Gerbard  auseri.  Vasenh.  I  p.  4  40  f.  Trtnkscbslen  uod  Qe6iMe  p.  30. 

6)  BiUtiger  kl.  Sehr.  I  p  36  (T. 

7)  Apollod.  n,  7,  6.  Athen.  IX  p.  410  F. 

8)  Welckcr  Nachtrag  p.  321 . 

9]  Scbol.  Horn.  II.  645:  rttvja  yuQ  xot^txu,  (og  xal  rip  ^iWtt^i^nt^ 
nointM  iv  At}i%i  TtSv  vocmv  'H^attX^s,  ZttXtfVoe  iiXvCtiv  nu^at  thv 
*H^€uil(m,  lleioeke  (hist.  er.  p.  4S0)  verbesserte  yiCvt^  voatav  'JlgajtX^e, 
and  vermuthcte  (frr.  coro.  III  p.  504)  wegen  der  BrwSbouog  SiJens,  dass 
ein  Satyrtpiel  gemeiat  sei. 
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auch  Dionysios  ein  Sntyrdramn  fJnos  geschrieben,  in  welchem 
Hern  kies  sich  den  Magen  verdorben  hal,  worauf  ihn  Silen  auf 
drasüscbe  Weise  zn  ouriron  siiclu. 

In  anderer  Weise  luaie  die  Komödie  deiiseiben  Stotl  aufge- 
fassl.  in  einem  liin^neii  Fragment  aus  dem  Linos  des  Alexis*") 
handelt  es  sich  zunaiiisl  um  den  grammalischcn  l'ntei  riclil 
Linos  führt  Herakles  an  einen  Bücherschrank,  damit  er  sieh  die 
Titel  ansehen  und  danach  ein  Buch  für  den  Unterricht  selbst  aus- 
wählen möge,  er  zählt  ihm  Orpheus,  Hesiodos,  Homer,  Epichar- 
mos,  die  Tragiker  vor,  allein  der  wissbegierige  Knabe  wählt  ohne 
Zaudern  das  Kochbuch  des  Simos  und  erklärt  eotscfaieden  dabei 
Weihen  zu  wollleo,  denn  er  habe  Appetit.  In  einem  andern  Frag^ 
ment'^)  ist  auch  vom  musikalischen  Unterricht  die  Rede;  man 
siebt,  es  war  dabei  auf  eine  Persiflage  der  wirklichen  Verhält- 
nisse abgesehen,  von  der  Composition  des  Stücks  bekommt  man 
keine  Yorstellang.  Wie  bekannt  die  Fabel  war,  erhellt  auch  aus 
dem  Sehens  bei  Plautus  (Bacch.  155),  wo  Pistoclerus  dem  mür- 
rischen Pädagogen  Lydus,  der  nicht  aufhdrt  ihn  zu  bevormunden, 
endlich  entgegnet : 

/Som,  ut  ego  opinor^  Hercules,  Ut  autem  Linus, 

So  kam  denn  die  Notis  vonö  Unterricht  des  Herakles  bei  Linos 
attoh  In  die  mythologischen  Goropendien,  und  der  historischen 
Kritik  tu  Liebe  versäumte  man  nicht,  diesen  Linos  von  andern 
zu  unterscheiden^'). 

Von  alten  Kunistwerken,  die  diese  Sage  darstellen,  war  bis 


4  0)  Alben.  IV  p.  4  6^  Meineke  frr.  com.  Iii  p.  443  (f. 

H)  Tiieocr.  XXIV,  i03:  yQ^fi^nra  nh-  rhr  rrauht  yfnoty  yfii  ac  f^nU- 

4  2)  Hei  Phntius  rrnvaQfjovtov  oQyavov  nm  aixfU"  "j^lf^ig  fv  ^  to  Tirr- 
vttQfioviov  TO  y.airov  tvrnvov  u/vtHy  bat  Meineide  (irr.  com.  III  p.  &S4J  her- 

13)  5'nus.  IX,  29,  S;  /Y-  fTai  xnl  aUtt  TO/cctTf  vnh  f)iiß(i{o)y,  tn;  tov 
uih'ov  Torrof  yfyo'TO  vOTHwy  '/•Ttnnc  y/fyog  X(i).oviifrn^-  ^fnurjyfov,  Xft't  tug 
'JlQnxlif^-  hl  nnig  toy  anoxi tirntv  ttvrov  JiöäaxaJiov  ftovatx^g  oVrir.  Suid. 
Mvog 'irtQog ,  BrjßctTog,  viidtiQog.  Von  HieronyiDos  wird  Umu  magM^r 
Btreum  int  Jahr  766  nach  Abraham  gesetci,  Tatiao  p.  176  weist  noch»  daat 
Moses  alter  als  Linos,  dar  Lehrer  des  Herakles,  gewesen  seL 
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jt  lzl  niii  (  in  Helief  des  Museo  Pio  (ilemenlino  (Taf.  X,  2}**)  bo- 
kaoDt,  aus  spULer  Zeit  und  arg  durch  die  Zeit  missbandelt.  Es 
gehört  einem  Fries  an,  in  welchem  zwischen  Nischeili  in  denen 
Gf^ttoi  bilder  stehen,  einzelne  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des 
Herakies  vorgestellt  sind.  Auf  einer  Platte  ist  neben  Herakles, 
der  als  Kind  die  Schlangen  wQrgt,  der  Unterricht  vorgestellt. 
Linos,  dem  Typus  entsprechend,  nach  welchem  auf  Reliefs  die 
Lehrer  vorgestellt  lu  werden  pflegen,  mit  einem  Mantel  bekleidet, 
sittt  auf  einem  Sessel;  er  erhebt  die  Rechte  wie  einer  der  eifrig 
ermahnt  und  sorufit.  Vor  ihm  steht  der  Knabe  Herakles  gans 
nackt,  und  spielt  auf  einer  grossen  ScbildkrOtenleier;  hinter  die- 
sem steht  eine  Frau,  mit  einem  Gewand  bekleidet,  das  den  Ober- 
körper sum  grossen  Theil  nackt  laisst,  und  stQtzt  sich  auf  einen 
Pfeiler.  Visconti  erkittrt  sie  fktr  eine  Muse;  bei  dem  Mangel  aller 
charakteristischen  Attribute  weiss  ich  keine  bestimmte  Renen- 
nung  anzugeben 

In  jeder  Beziehung  bedeutender  und  wichtiger  ist  die  Dar-  - 
Stellung  der  einen  Aussenseite  einer  vulcenlischen  Schale  mit 
rothen  Figuren  aus  der  Sammlung  Königs  Ludwig  in  München 
(n.  374.  Taf.  X,  V}  *^],  Wir  sehen  hier  einen  bürtigen  Mann  mit 
einer  Chlamys  bekleidet,,  der  hingestürzt  auf  dem  rechten  Knie 
ruht,  in  der  erhobenen  Heclilcn  eine  Schildkrftlenleier  wie  zur 
Gcgenwelir  schwingt  und  den  ImkcnArm  iil)wehrend  eoiien  einen 
nackton  JüngUng  iuisstreckl,  auf  den  auch  sein  Blick  iingsllich 
fk'licml  i^erirhlet  ist.  Dieser  h  it  ihn  niil  der  iiuken  Hand  hei  der 
Kehle  gefassl  und  dringt  rnsch  auf  ihn  ein,  indem  er  in  der  Rech- 
ten ein  S(nlill)ein  mit  einem  Theil  des  Sitzes  zum  lödllichen 
Schlage  erho}»en  hnt ;  ein  zweites  Stuhlbein  liegt  hinter  dem  hin- 
gestürzten Mnnn  nuf  d  i  Krde.  Ntiben  dieser  Gruppe  sind  zu  bei- 
den Seilea  vier  JUogliuge,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  zugegen, 


U)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  38.  Miliin  Rai.  mylh.  410,  48«.  Gerhard  Besclird- 
hiing  der  Stadt^Rom  II,  %  p.  206  L  Der  Kopf  des  Linos  uod  der  weiblichen 
Figur  sind  ergänzt. 

4  5)  Dnss  Orrhr^rd  Aw  Vormulhuiip;  Viscontis  billrfst,  man  könne  auch 
anEumolpos;,  d  Mi  1  heokriL  als  I.eliror  des  Herakles  nennt,  und  dessen  Toch- 
ter Hcleii.i  (lenken,  wundert  mich,  da  die  letzlere  doch  gar  zu  ohscur  ist. 

4  6)  Auf  der  andern  Seite  sind  drei  bärtige  Münner  im  Mantel,  von  denen 
der  eine  StrigiUs,OelflttscbchcD  und  Schwamm  trügt,  eben  so  vielen  Jünglingen 
gegeottbergestellt.  Jnoeo  liegt  ein  bttrtiger  Mann  mtt  einer  Schale  auf  einer 
Kiine  und  singt»  neben  ihm  steht  ein  Jtlngüng,  der  die  Doppeiflttte  bläst. 
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welche  mit  den  lebhafteslen  Geberden  des  EnlsetMiis  davon 

eilen;  der  plötzliche  Ausbruch  des  Zorns  und  die^sieh  entfaltende 

Kiesenknifi  wirken  so  f;e\valtiii  aui  sie,  dass  keiner  daran  denkt, 
detii  Angegriffenen  zu  llUlfe  zu  konnneii.  Üben  ist  ein  Diptychon 
angebracht)  zur  Andeutung  eines  musischer  Bildung  gewidmeten 
Locals^^). 

Obgleich  keine  äusseren  charakteristischen  Attribute  die 
Deutung  unterstützen,  traue  ich  doch  nicht  das  geringste  Beden- 
ken, diese  Darstellung  aul  Herakles  und  Lines  zu  beziehen.  He- 
rakies, der  .iis  Ephehe  die  Schule  besucht,  kuiinle  durch  keines 
der  Moi  kiuMlo  aus^ic/iMt  lmel  werden,  welche  ihn  bei  seinen  übri- 
gen Abenteuern  kenntlich  machen,  und  I-inos  wird  durch  die 
Leier  und  den  ünterschiri!  des  Alters  hinreichend  bezeichnet. 
Entscheidend  ist  die  Situation,  und  diese  ist  so  charakteristisch, 
dass,  wie  gering  man  auch  von  der  Disciplin  der  Schulml^nner 
in  Athen  denken  möge,,  man  doch  nicht  glauben  kann,  es  hal)eal8 
eine  dem  täglichen  Leben  entlehnte  Scenedargesteiit  w  erden  kön- 
nen, wie  ein  jähzorniger  Schüler  seinen  Lehrer  vom  Sessel  stürzt 
und  dann  mit  dem  Stuhlbein  angreift.  Dass  auf  dem  Vasenbilde 
Herakles  sich  dieser  Waffe  und  nicht  der  in  den  Berichten  der 
Schriftsteller  erwähnten  bedient,  wird  Niemand  irren,  da  es  hier 
nur  darauf  ankam,  ihm  das  erste  beste  Instrument  zum  PrUgeln 
in  die  Uand  zug^^bon,  das  die  Wuth  ihn  ergreifen  lies. 

Die  Darstellung  ist  ohne  alle  Uebertreibung  und  Garricatur 
lebendig  und  ausdrucksvoll.  Der  Stil  zeigt  noch  die  Spuren  einer 
gewissen  Strenge,  ist  aber  von  allem  Steifen  und  Ungeschickten 
ganzlich  frei.  Die  Entstehung  dieses  Bildes  fälilt  in  die  Zeit,  wo 
der  Gegenstand  auf  der  BUbne  beliebt  war,  unil  wiewohl  in  der 
Auffassungdurcbaus  keindirecterEinfluss  des  Tbeatershervortritt, 
so  zeigt  sich  doch  in  der  gewissermassen  bürgerlichen  Behand- 
lung des  mythischen  Stoffes  eine  Verwandtschaft  mit  der  Stim- 
mung, aus  welcher  die  Auffassung  der  Komödie  hervorging. 


1 7)  Et  ist  in  tthnlloher  WeiM  oft  auf  Vasen  voigosieüt  bei  Soeoen,  welche 
Bich  auf  Bphebao  beziehen.  Vgl.  Butt.  Nap.  II  p.  4  SS. 
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Herr  Droysen  hallo  eine  Abhandlung  über  zwei  Verzeichnisse^ 
Kerne }  Karls  V.  Lande ^  seiner  und  seiner  Grossen  Kinkimflc  wid 
Anderes  betreffend,  eingesandt,  welche  io  den  AbbandluDgen  der 
Gesellschaft  erscheinen  v\n(i. 

Vori:eIe{;t  wurde  ein  AuisMx  desselben  Uber  das  Verlobniss  der 
InfonUn  Katharina  mil  Herzoy  Johann  Friedrich  von  Sachien  4  51 9. 

Dfe  Unlersuchunc  über  zwei  alle  Verzeichnisse  von  Karls  V. 
L.iüden  und  Eiukiinilen  u.  s.  w.  hat  üiidi  unter  andern  auf 
die  Wahl  Karls  V.  und  die  derselben  voraufgehenden  Verhand- 
lungen gefuhrt  und  ich  habe  in  BelrelT  tierselben  iu.innigfach  vun 
tler  herkömmlichen  DarslcUungsw eise  abweichen  müssen.  Na- 
mentlich das  j  iij  Verlauf  jener  Vci  liandlungen  veral)redete  Ehc- 
verlöbniss  zui.^rhen  Karls  V.  jUni;sler  Schwester  Katharina  und 
dem  jungen  Herzog  Johann  Friedrich,  dem  NelTen  des  Churfür- 
slcn  von  Sachsen  ,  zeiul  sich  l)ei  näherer  DurchfurschunL;  di  r 
Acten  doch  anders,  als  es  zueisi  \nu  Spnlalin,  zuletzt  von  Herrn 
Ranke  dai-jzestellt  ist.  Das  richtige  Saclivrrliiillniss  fostznslcllen 
erscheint  um  so  wichtiger,  als  in  unscrn  r.ii;en  der  fromme 
Welteifer  an  den  AnHingen  der  Refornialion  Acrgerniss  zu  lin- 
den —  deno  gewisse  protestantische  Historiker  suchen  es  darin 
den  Maimburg  und  Surius,  den  Döllinger  und  Jarcke  noch  zu- 
vorsuthun  —  auch  diesen  Punkt  nicht  unbenutzt  gelassen  bsi, 
dem  ChurfUrsten  Friedrich  einen  Makel  anzudichten. 

Von  Rankes  Auffassung  jener  ICiiel^eredung  ist  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  gesprochen  worden.  Was  Spalalin  anbe- 
trilTi,  so  ist  es  unzweifelhafi,  dass  er  Uber  den  Hergang  dieser 
Sache  durcbaus  unlerrichlel  war,  wie  sich  denn  in  den  betref- 
fenden ActenstUcken  manches  von  seiner  Hand  findet,  beispiels^ 
baiber  die  Ueberselzung  der  von  der  Infantin  Katharina  ausge- 
slelUen  Vollmacht  vom  30.  Hai  4519.  Um  so  auffallender  ist  es, 
wenn  er  angiebt:')  erst  nach  geschehener  Wahl  seien  Karls 
Comnüssarien  zu  dem  Ghurftirslen  gekommeni  thm  jenes  Yerllfb- 
nissy  1» wiewohl  derwegen  nie  gebeten,  gesucht  noch  gedacht«, 
anzutragen.  £s  ist  diess  eins  der  vielen  Beispiele  dafUr ,  wie 
Spalalin  von  Dingen,  die  er  genau  weiss,  in  nachweislicher  Ab- 
sichtlichkeit ungenau  spricht. 

4|  In  »Friedrichs  des  Weisen  Leben  und  Zeitgeschicbia«  ia  Spaiatias 
^iiimU.  Schriften  von  Preller  und  Neudecker  1.  p.  59. 

4853.  II 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


  158   

NMb  Spalatin  btfi  besondere  JoiMnn  Joachim  Müller,  der 

Weimarische  Archivar  in  seiner  i>  Historie  von  der  evaDgelieolien 

Siände-Protestalion  und  Aui^shuri;ischen  Confession«  (Jena  1705) 
zur  ErlUulrnmi;  einer  Stelle  in  Clmrfürsl  Johanns  in  Au^burg 
4530  UberijebeiKMi  Anlw  ürt  auf  die  Kaiserliche  Resolution  *)  die 
5>curieu5e  Gusuhielite«  jener  Eheliureduiii;  nach  den  Acten  des 
Weimariscben  Arcliivs  suiiunarisch  niitgclheiil.  Auch  andere 
s«lchsische  llisloi  iker  beriditen  von  ihr.  *) 

Es  war  nicht  eben  ein  Zeichen  von  grosser  Siicl  ki  nniiiiüs, 
wenn  Johannes  von  Anioidi  in  seinen  historischen  Detikwurdig- 
keiteii  I-eipzig  4817),  in  denen  er  aus  dem  or;uii>rii-niederlän- 
dischen  Archiv  im  Uaa«!  einige  Urkunden  ,  die  jene  Ehel)ere~ 
dung  belrefTen ^  tiiiitheih,  nach  einer  kurzen  Tebersiclit  derWahl- 
verhandlunizen  hin/ulVi-i:  von  eiiR  ru  ult  KhzeitijiiMi  \  ermahlungs- 
plan  hal)e  er  Ixw  keinem  illteren  oder  neueren  (ie>t  hiehlsschrei- 
ber  eine  Spur  lindcti  knnnen,  obwohl  derselbe  mit  Knil  ls  Bewer- 
bung utu  die  deutsche  Krone,  wie  kaum  zu  zweifeln  sei,  io  der 
genauesten  Verbindung  stehe. 

Ausser  den  Acten  des  Weimariscben  Ardiivs  )iabe  icti  im 
Folgenden  namentlich  die  Correspondcnz  zwischen  der  St«jlthal- 
lerin  Margarethe  und  den  Comniissarien  (Heinrich  Graf  von  Nas- 
sau, Zevenbergben,  Marnik  u.  s.w.),  die  Mono  aus  dem  Deparle- 
menialßrchiv  in  Lille  oiitgeibeiil  bati'j  beouUL  Sie  legt  dar, 
wie  die  Wahl  Karls  V. ,  namenllich  YOD  burgundischcrSeite 
ber,  betrieben  und  der  Zusanaroenbang  der  £heberedQDg  oiil 
der  Wahl  aufgefasst  worden  ist. 

Ich  sage:  Yon  burguodischer  Seile.  \vh  dvuie  damit  Un- 
terscbiede  an ,  die  sieb  Daroenilicb  in  den  Anfängen  Karls  und 


4}  Bs  heissl  dort  in  dem  »Ersteo  ArUket  die  Reicbsbelebnans  belref- 
fand« :  —  die  weil  E.  iül.  deo  heyrath  so  sie  swischeo  Irer  M.  ScbwMler, 

ytzl  konigliclier  Wurden  zu  Portugall  Gemalin  vnd  meinem  Sohn  JofaSDS 
Friderichen  vcnnogo  vnd  nach  Inhalt  der  aufgcricbtcn  bchriftlicheu  vnd 
versiegelten  EhelHUfdun-,  iJcr  sich  EM.  sonder  Zweillel  zu  erirmei  ii  wissen 
zuvor  aufgertcbl,  uus  tiurgethanen  vrsacbeo  nicht  volislrecl^un  tuuchteu« 
bei  ItiUler  p.  676. 

S)  loh  erwahiie  nur  Job.  Bebest.  Müller  Aoneles  des  chur-  und  fürsU. 

Uaoses  Saobsen.  Weimar  1700  p.  72.  —  Weicbsolfelder  Leben,  Thaten  u. 
s.w.  Johann  Friedrichs.  Frankfurt  a/M  1754.  p.  8.  —  Jcdi  GoUfr.  MüUer 
jugendliche  Geschichte  .lofiflni»  Friediichs.  Jona  1765.  p.  :ä.j. 

8)  Mone  Anzeiger  tür  künde  der  teuischen  Vorzeit  1üS5.  p.  287  ff. 
865 ff.  und  1S66.  p.  14  ff.  146  ff.  S86ff.  696  ff. 
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90  lang«  «eiae  h^find  der  stMtsnSiiiiiflelieB  VirtueilUtt,  die  iho 
aiutelebiiel,  necb  nicht  volle  Entfaltung  gestattete,  auf  sehr  be- 
deutsame Weise  geltend  gemacht  haben.  .Erst  mit  dem  glorreich 
beendigten  Kriege  der  comunidades  tritt  die  pen»üniiche  Politik, 
des  jungen  Kaisers  niaassgohend  an  die  Spilze. 

Von  da  datiert  eine  neuoAera  in  der  Politik  des  liabsburgi-, 
sehen  Hauses.  Sie  gewann  diesen  ihren  neuen  Charakter,  indem 
sie  mit  der  in  Karls  Person  sich  vollziehenden  Verschmelzung 
ustreichischer ,  spanischer  und  burgundischer  Tendenzen  und 
Anschauungen  jenen  Anspruch  europäischer  Ueberlegenheitf 
jenen  universalen  Typus  erhielt,  von  dem  namentlich  die  ehr- 
barere oder  doch  beschninklej  e  Ar  t  der  altherköinuilii  heii  deul- 
Hchen  TerritoriaipoUlik  uDermessiich  weit  Dberholt  Avuriio.  Die 
universale  Stellung,  welche  sonst  die  Ghurfiirstenwülil  rnit  der 
Kaiserkrone  gegeben  hatte,  erwuchs  in  der  Person  Karls  aus 
dem  Zusammenkommen  einer  Erbmacht,  wie  sie  im  Abendland 
noch  nicht  gesehen  war.  l-nd  dem  entsprach  Karls  Personlicii- 
keit.  Es  hat  gar  sehr  seine  Bedeutung,  dass  sich  in  seinen 
Ädern  das  Blut  der  feinen  Isabeila  und  des  macchiavellistisch 
gescheuten  Ferdinand ,  des  verschmitzt  treuherzigen  Maximilian 
und  der  bofi^rtigen  ValoU  von  Burgund  mischte. 

Bs  mag  gestattet  sein,  einen  Augenbiick  bei  diesen  Dingen 
SU  verweilen. 

Man  hat  Kaiser  Max  woU  als  den  letzten  Ritter,  als  einen 
durch  und  durch  dfMUachen  Mann  gefeiert.  Wenigstens  in  seinei 
PelÜik  erscheint  er  gar  sehr  anders ;  sie  ist  ungeduldig,  bastig 
zufahrend,  bis  zum  Leicbtsinn  selbstsüchtig,  als  gälte  es  das  in 
des  Vaters  Zeil  VersHamte  eiligsl  nachzuholen;  ihr  Grundzug 
ist  die  in  stets  neuem  Hazardiren  erfinderiscbe  Versatilitai,  Un-* 
suverlttasigkett,  ja  Uoebrbarkeii  seiner  Projeete.  Mii  ihm  dIdudI 
die  alle  An,  die  BeichsverhSllnlsse  sä  handbaben,  ein  rasdiea 
Bnde;  er  drUngt  sie  aus  ibren  Fugen,  indem  er  überall  an  die 
Stolle  dea  verlasaungsmassigeii  Ganges  der  Dinge  persönliche 
BesiebimgBB  der  Gunst  oder  Missgiinat  su  bringen  bemObl  Ist. 
Kaum  necbi  daasdem  »die  alten  Gbarftlrston«  Widerstand  su  lei- 
sten vermögen ;  die  jUngere  Generation  blendet  er,  reisst  er  mit 
sich,  gewobnier  Buttbnlicbein  Hasardiren,  sutthnlicben  PrakUien, 
Und  der  vergeblicbe  Versuch,  die  schwindende  Gewohnheit  des 
Reebts  durch  Verlusungsfonnen  su  ersetseoi  Uess  die  poUtiscbe< 
Moral  im  Reksb  nur  um  so  sebnelier  unlei|(eltn. 
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Auch  das  grosse  Capilel  der  Hoirathen  und  Heirnthsprojecle 

—  und  zu  keiner  Zeil  ist  das  lu  felix  Auslria  nube  mehr  im 
Schwange  gewesen  —  zcitil  denselhen  (Iharaklor  Mnxiniilinns. 
Ich  will,  von  andern  zu  schweigen,  hier  nur  das  hervorheben, 
was  4  515  in  dieser  Richtung  geschehen  ist,  um  so  mehr  als 
Herr  Ranke  die  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Momentes  nicht 
so  hervorgehoben  hat,  wie  es  nach  der  damaligen  Sachlage  wolil 
geschehen  mnsste.  Man  weiss  wie  Maximilian  sich  seit  4ö44 
darin  gefiel,  recht  augenfällig  Gburbrandenburg  gegen  Chur> 
Sachsen  su  bevorzugen ;  hatten  soeben  noch  Wetttner  das  Hoch- 
roeistertbum  in  Prenssen,  die  BisthOmer  von  Halberstadl ,  von 
Magdeburg,  von  Mains  gehabt,  so  ward  nun  nicht  ohne  Maxens 
FQrspracbe  Magdebui^,  Halberstadt,  Mains  dem  Bruder  des  jun- 
gen Gfaurfürsten  Joachim,  Preussen  seinem  Vetter  zugewandt. 
Ja  mehr:  Max  versprach  allen  Beistand,  dem  Hochmeister  cum 
Wiedererwerb  des  polnisch  gewordenen  Westpreussens  zu  hel- 
fen, er  drängte  ihn  zam  Kriege  gegen  Polen ,  er  warb  zu  seiner 
Unterstützung  in  Moskau.  Dann  plötzlich  schlug  er  den  entge- 
gengesetzten Weg  ein ;  es  galt  dem  Erzhaus  eine  Aussicht  auf 
die  Kronen  Ungarn  und  Böhmen  zu  gewinnen.  Er  schloss  mit 
dem  Bruder  des  Polenköoigs,  Wladislaus  von  Ungarn  und  Böh- 
men jenen  merkwürdigen  Vertrag  vom  20.  Juli  4545,  nach  dem 
Wladislaus*  Sohn  Ludwig  mit  des  Kaisers  Rnkclin  der  Infantin 
Maria,  einer  seiner  Enkel,  —  »entweder  Karl  oder  Ferdinand« 

—  mit  Ludwigs  Schwester  vermählt  werden  sollie.  Er  adop- 
tierte in  jenem  Verlraf;e  (ion  l'iinzen  Ludwii;:  i)cr  nehme  ihn  in 
sein  Haus  /uOeslrcich  und  in  die  Zahl  derselben  seiner  Sühne«; 
er  ernannte  ihn,  wie  der  Wortlaut  des  Vertrages  besagt:  »zu 
unserm  und  des  Reiches  Vic^irien-General  und  Stallhaller-tie- 
neral,  also  dass  er  dabei  bleiben  soll  derweilen  und  ao  I  n  se  wir 
leben  und  nach  unserm  tödtlichen  Abcjang  (i(M-  rechte  Eri>e  auch 
des  lieiligen  rdmisehen  Reiches  sein  soll.  So  trotz  des  Reiches 
und  der  Heichsordnung,  trotz  des  Wahlrechts  der  Churfllrsten 
und  s  Vicariats  von  Pfalz  und  Sachsen.  Des  Poienkonii;s  Zu- 
stimmung ward  damit  erkauf»,  dass  die  bridm  deutschen  Stiidle 
Danzig  und  Thorn  ihrer  letzten  iie/ii  hungen  zum  Reich  beraubt, 
damit  vollständi|^  an  die  Krone  l'oien  überantwortet  wurden. 
Uni  solchen  Preis  i^ewann  Maximihan,  dass  sein  iialjsinirgischeS 
Haus  sich  wie  mit  den  Häusern  Rurgund,  Arragonien  und  Casli- 
lieu,  so  nun  auch  mit  dem  der  Jagellonen  identilicierte.  .im  Mttrs 
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folfzte  der  zehnjährige  Ludwig  seiuein  Vatrr  in  Ungarn  und 
Höhfnen  unler  Maximilians  uud  heiues  j)ohiisclien  Oheirus  Vor- 
iimndschaft;  seine  wcniL'  ältere  Schwesler  ward  nach  üeslreicb 
l^esandl,  um  fur  Karl  odi  r  }  *  i  dinand  eriLo^en  zu  werden. 

Karl,  seit  seines  Valei.s  Tod  (1506)  Herzog  von  Burgund, 
hatte  so  eben  (1514)  mit  dein  14.  Jahr  die  Mündigkeit  erreicht; 
wie  aian  am  llofe  zu  Brüssel  meinte,  war  er  dauui,  obschon  die 
eigcntliohe  Erbin  von  Castilien  seine  Mutter  Johanna  noch  lebte, 
Ktfoig  von  Cestilieo  ^ion  les  loix  cousttmes  et  priuileges  des 
royuulmes  Despaitjne,  wie  Graf  Heinrich  von  Nassau  am  franzO- 
riscben  Hofe  erklarte').  Aber  Johannas  Vater  Ferdinanfl- vun 
Airagonien  führte  nach  wie  vor  die  Verwaltung  wie  den  Titel 
von  Castilien  bis  an  seinen  Tod  (Anfang  1510).  Tauschen  die 
fretUch  unzureichenden  AclenslUcke,  die  ich  benutzen  konnte, 
nicht,  so  bracble  die  Einleitung  jenes  Vertrages  vom  20.  Juli 
,4515  einige  Spannung  Kwiscben  Max  und  seinem  Enkel  hervor. 
Karl  suchte  und  erhielt  durch  Graf  Heinrich  einen  Vertrag  mit 
Franz  von  Frankreich  (28.  Marz  1515),  in  dem  seine  Verlobung 
mit  Franzens  Schwagerin  Benata,  der  Tochter  Ludwigs  XU. 
festgestellt  wurde;  alfir  Frans  den  grossen  Sieg  von  Marignaoo 
erlbcht  (14.  Sept.  4515),  war  Karl  mit  ihm  im  besten  Einver- 
nehmen. 

Nicht  gleich  nach  Ferdinands  Tod  ^iug  Karl  nach  Spanien. 
Der  gawattige  Cardinal  Ximenas  iUhrte  einstweilen  dort  das  Re- 
giment, bis  der  junge  Ktfnig  landete  (48.  Sept.  4547).  Es  war 

nicht  eben  im  spanischen  Interesse,  in  diese  burgundischen 
Hünde  zu  kommen.   Auch  hatten  Ferdinand  und  Isabella  frUb 

iicijon  atulere  ComhinalioTieii  eir)};eleitel ;  wie  ihre  Verliindung 
die  Kronen  Castilien  und  Aiiagoniet»  vereini,ut  halle,  so  hoÜten 
sie  dun  Ii  \  ei  üuililung  ihrer  ältesten  Tochter  mit  den»  Thron- 
erben von  Portugal .  dann  nach  dessen  Tod  mit  seinem  Oheim, 
dem  König  Em. tiiiiL  l  dem  (irossen,  dereinst  die  ganze  pyren<)isGiie 
Halbinsel  zu  verbinden  und  schon  jetzt  die  ungleieh  freiere  Ent- 
\\  irk(  hing  Porluunls  mehr  auf  das  Maa.ss  der  spanixl.cn  Ver- 
hältnussc  zurih  k/iiriifii  (Ml.*)  ^Al>cr  diese  Tochter  slarh,  bald 
nach  ihr  ihr  eiuz>i^er  bohn  (1500),  in  demselben  Jahre  als  die 


f)  Schreiben  vom  8,  Febr.  4815  bei  Lnos  correspondence  I.  p.44. 
2)  icli  eriooere  an  die  VerbHItnisi«  der  Juden  und  an  die  Inquisition 
io  PortogaJ. 
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DUO  nächste  Erbin  der  katholischen  Majesttilen  Johnniin  Pliilifips 
von  Burgund  Gemahlin  ihren  Sohn  Karl  gebar.  Es  war  in  jenein 
spanischen  Interesse,  dass  Irolzdem  die  niichste  spanische  In— 
fantin  Mm  i.i  mit  demselben  Koni«:  lünnnue!  vermählt  ward.  Und 
als  1  '>{7  auch  diese  st<irb,  warb  Emanue!  um  eine  Nichte  seiner 
verstorbenen  Genialiltn :  dass  Karl  ihm  diese,  seine  Hitesle 
Schwester  Eleonore  1519  vennJlhlle,  mochte  dafür  'jelicn  kün— 
iion ,  dass  er  sieb  nicht  lün^r  den  s[Minischeii  Interessen  fem 
hielt. 

Denn  wahrend  der  ersten  Zeit  seines  AuienUialles  in  Spa- 
nien ^atte  Karl  ganz  und  gar  von  den  EinQUssen  seiner  burgqii- 
diseben  Umgebung  abbttngig  geschienen ;  mit  den  stlirlcsten  Far- 
i>eQ  schildert  Petrus  Martyr  die  Habgier^  die  Bestecbltdikeit,  den 
kramerhaH  hochfahrenden  Wuchergeist  dieser  Frenidlliige. ') 
Wenn  Karl  sich  auch  allmUhlig  g^en  diese  freier  stellte,  so  trat 
er  damit  doch  keinesweges  der  spanischen  Art  nHher;  ven  den 
grossen  Fämillen  des  Landes  wenige,  fast  nur  die  Toledes  schlös- 
sen sich  ihm  an  und  auch  diese  nicht  unbedingt  noch  nnbern^ 
wohnt.  Aber  unter  den  niederen  Gesehleehtem  suchte  ond  fand 
er  Freunde  und  Anhalte.  Und  als  sieh  tii  dem  Kriege  der  coaiu- 
nidades  der  hohe  Adel  Spaniens,  tbeils  die  Stidte  bewfiltigendp 
tbeils  mit  ihnen  bewttitigt,  erschöpft  und  serrQttet  hatte,  erhob 
sich  die  Krone  um  so  monaroUscher;  ungeheure  Gonliscatlo- 
nen*)  machten  sie  um  so  Überlegner.  Die  alten  Fundamente 
des  ^nischen^Selbstgelbbls,  der  Trutz  der  freien  Städte  und 
die  reielMilIrsllidie  Heheit  der  Grandezza,  war  seitdem  i^ebro- 
eben  5  unter  Karls  kluger  Leitung  wuchs  eine  neue  Art  heran, 
der  Stolz  auf  des  Königs  Dienst  und  Gunst,  jene  Art  der  Ehre, 
die  der  Gegensatz  des  Frei  hei  tsgefu  h  Is ,  des  Feslstehens  auf  eig- 
nem Hecht  ist,  in  dem  sich  das  Mittelalter,  zuletzt  bis  zur  Ent- 
artung, bewegt  halte. 

Eine  Wendung,  die  man  wohl  l)eachten  muss,  um  die  Vor- 
gänge in  Deutschland  richtig  zu  wUrdigen.    Sie  gehört  dem 


t)  »aiiiorls  ÜM^oot  Uispaoos  quem  si  oatl  «ttent  ioter  eonun  dotcM ; 
crameoas  aaro  fbldre  iobteat,  huie  uni  studio  invigilant;  nigiiint  Jtro  Hi- 
iipani,  labra  mordent,  ratorum  vices  tatos  eonqaeruntur,  qaod  Iptl  domi- 
tore<;  regnoroB  ita  floooi  flaai  ab  his,  qneruin  Dm  anioiiB  Baochot  est  et 

Cytberrn  " 

X)  Schreiben  Heinrichs  vod  Nassau  &.  Sepi.  45SS  bei  Amoldi  p.  4 89. 
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eigensten  Wesen  Karls  an.  In  mehr  als  einer  Beziehung  ist  es 
charakteristisch  für  ihn,  dasser  in  den  Niederlanden  aufi:^e\v.i(  Il- 
sen war,  in  Mitten  jener  Uherreichon  und  rühn-cn  iJandeis- 
städtc,  voll  Unternehmun^sü;(  ist  uiid  sichrer  rcf)iinL:  in  t^rossen 
Geschäften,  jenes  wallonischen  Adels,  in  dem  die  Heaction  tzei^oo 
das  UbcrmMeliti'jo  flandilndische  BUriierthuni  zuerst  eine  Art  che- 
valcresker  iiestaurntion  der  Kreuzfahrerzeit  und  ihrer  Ideen, 
unteru)ischt  mit  allerlei  Zierrath  und  Allesorie  des  damals  mo- 
dernen renascieinenli)  hervorfierufen  hatte,  an  jenem  hurgundi— 
sehen  ilofe,  der  im  Lauf  des  15.  Jahrhunderts  unter  allen  euro- 
pttiscben  Höfen  der  stolzeste,  prunk hafleste,  hofTHrligstc,  in  sei- 
nen Ansprüchen  und  Hoffnungen  ausgreifendste  war.  Am  Hofe 
Karls  des  Ktthnen  und  fast  mehr  noch  seiaes  Enkels  Philipp  des 
Brzberzogs  galt  es  far  ausgemachf,  dass  man  allen  andern  Häu* 
«em,  Unten  und  Landen  an  Trefllicbkeit  und  Ruhm  weit  Uber- 
legen sei;  man  Alblte  sich  glorreicher,  riUerUcber,  bewund- 
runi^swUrdiger  als  alle;  mit  einer  gewissen  Verachtung  sah  man 
auf  die  andern  hinab;  wo  auch  mochte  man  SohfiUe  an  edlen 
Metallen  und  Kunstwerken,  wie  sie  hier  dem  staunenden  Frem- 
den geseigt  wurden,  wo  Bankette,  wie  sie  hier  gefeiert  wurden, 
wo  gsr  etwas  den  Bitlertagen  des  toison  d*or  Aehnlicbes  aufsu- 
weisen  haben.  Dem  Grtissten,  was  die  Geschichte  aller  Zeiten 
und  Liinder  hervorgebracht,  fühlte  man  sich  würdig  angereiht» 
«Das  Boich  der  Assyrier,  das  von  Gold  war,«  sagt  Molinet  in  der 
Einleitung  seiner  DenkwOrdigkeiten,  »Ist  in  die  Tiefen  der  Erde 
versunken ,  das  silberne  Boich  der  Perser  ist  su  Schlacken  ge- 
.  worden ;  das  "bronKene  Macedonien  hat  seinen  Klang  verloren ; 
unter  den  eigenen  eisernen  Hämmern  ist  das  römische  Boich  er- 
legen ;  et  le  seul  trisor  de  prouesses,  la  claire  lueeme  d^honneur 
et  la  sommaire  iirixrchie  de  nohiUtjf  ehevalenuse  prosp^e,  floritt 
et  redole  m  ce  cUmat  ocddental  en  deux  ou  irm  palais  ou  luMes 
hosteUf  souveramement  en  la  tr^  ghrieuse  et  famie  mamn  de 
Baurgogne  favcris^  des  deux  arrousSe  de  ^xices  c^tee  et 
forexalUe  en  ghire  jusqu*  ä  la  futuUe  ephhre  de  memdame  biaU" 
lüde, « 

In  der  Atmosphifre  solcher  Stimmungen  and  Bmpfindongen 

war  der  Sohn  des  schönen  Erzhersogs  und  der  spanisdMD  Er- 
bin aufgewachsen.   Nicht  als  wenn  er  seinerseits  sie  lur  Schau 
getragen  oder  ilk  h  nur  sie  zu  vertreten  und  zur  Geltung  zu  . 
hringen  fUr  nuthi^^  cruchlot  hatte.    lUr  ihn  verstaud  sich  diese 
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Superoritiit  und  deren  AnerkeuouDg  schon  von  s«»lhst,  sio  unr 
ihm  Sarlip  der  Gewohnheit.  Er  halte  bereils  diesen  Zuii  der 
angi  Imi  ricn  Vornehmheit,  des  specifisrh  höheren  Blutes,  iiehor- 
ner  llix  lifiirslliehkeit,  welche  auch  im  schlichten  Kleide  und  in 
beqiu'iiili(  lin  Hernbhtssunp: ,  niich  in  zwcideutij^en  Fr;iktiken,  in 
NiclitiU'hlung  des  Heehles  und  l'j'des  sieh  nichts  zu  vergefion  (ge- 
wiss ist  und  in  ihren  Interessen  die  Rechtfertigung  für  die  Mittel 
findet,  welche  sie  anwenden  zu  mUsseo  glaubt,  um  ihre  Zwecke 
SU  emicben. 

Haften,  wie  wir  nmthmassen  durften,  die  Verl  lüge  von 
1515  eine  gewisse  Entfremdung  twischen  Kaiser  Max  und  sei- 
nem Enkel  Karl  hervorgebracht,  so  war  Karls  Verhältniss  zu 
seinem  mütterlichen  Grossvater  Ferdinand  um  nichts  besser  ge- 
wesen, wie  denn  dieser  eine  Zeit  lang  sich  mit  dem  Gedanken 
getrngcn,  dem  jüngeren  Bruder  Karls,  der  in  Spanien  erzogen 
wurde,  seinem  Lieblingsenkel  Ferdinand  wenigstens  die  Regent- 
schaft in  Spanien  zuzuwenden  (a,  Gnrbajas  Anales  bei  Prescott 
II.  p.  54!).  Noch  In  seiner  Todesstunde  hatte  der  Arrngonese 
seine  Abneigung  gegen  Karl  dessen  Gesandten  Bischoff  Adrian 
von  Utrecht  empfinden  lassen. 

Herr  R;»nke  sngt  in  DelreU"  der  Küiserwaid:  »Maximilian 
halte,  ehe  er  uissen  lassen  wollte,  dass  er  auf  seinen  Enkel 
Karl  denke,  rnanelierlei  sorid*  !  har  e  Entwürfe  geäussert. «  Er 
erwähnt  darauf,  dass  Maxiiniliciu  dein  König  von  ICncIand  dio 
Nachfolge  im  Reich  ani^eljoten,  —  in  Weimarischen  AclenslUcken 
finde  ich  merkwürdige  Aeusserungcn  über  diese  Plitne  —  so- 
dann nennt  erden  Vertrag  niil  Ludwig  von  Böhmen  und  Ungarn. 

Nach  jenem  Ausdruck:  »ehe  er  wissen  lassen  wollte«, 
sollte  man  meinen,  dass  Maximilian  niemals  etwas  anderes  ge-- 
wollt  habe,  als  die  Nachfolge  Karls  auch  im  Bcich.  Nach  dem, 
was  mir  vorliegt,  ist  diess  Projecl  erst  nach  der  rUtäraUm  des 
grandes practiques  de  France  pour  l' Empire*)  aufgetreten 

Dann  folgen  im  Frühling  und  Sommer  1518  die  mannigfal- 
tigsten Verhandlungen  mit  den  Fttrsten  des  Beiches.  Am  27. 
August  unterzeichneten ,  wie  der  kaiserliche  Bath  Gourteville  an 
Margaretha  bericlitel') ,  fünf  Ghurfürsten  die  »Goncordate«, 

i)  Maximilian  an  Karl  24.  Mai  451$  bei  Mooe  1836.  |).  U. 
S)  Monep.  47. 
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durch  welche  sie  «ich  cur  Wahl  Karls  anheischig  inachlen :  Mainx, 
Gttln,  Pfalz,  Brandenburg  und  im  Namen  Böhmens  der  polnische 
Gesandte:  On  a  perdu  granl  pcUne  de  gaigner  Varchevesque  (k 
Droves  et  le  duc  Federte  de  Sasse ,  lesqueh  ne  s'tf  sorU  accordäs; 

on  prutiquc  encores  pour  les  gagnier ;  non  pottrtant  se  ü%  demeu*- 
reiit  obstin^s ,  on  fern  bien  sans  eus.  Zugleich  bericblct  Cottrte- 
viUe  Ober  eingegangene  Verpflichtungen ,  die  Kftntg  Karl  erfül- 
len mOfise ;  unter  andern :  gtiV/  acc&rde  k  mariage  de  Madame 
Katerine  sa  seur  au  filz  du  dü  Marquis  Joachin;  en  cc  fuisarU  !e 
iout  est  asseuri. 

Es  isl  (lit'solbe  Inf.mliii  KiUhnrina,  die  nclil  Monn!  splHer 
(1cm  siirii.sisclicn  Ilofc  .'inircliotm  wird.  Die  oislo  l'>\\ jihnung 
jtMies  brniulenl)urgisclien  \  erlul)iii>se.s  finde  ich  1)1*1  LeiiUiiü^cr 
mit  dem  wunderlichen  Zusatz:  »Die  I">lie  sei  nicht  t^eschlübson 
wuilIcmi,  wegen  des  schon  <519  erfoluloii  Todes  der  Rrant«,  ein 
Irrlhunij  der  auch  noch  neucslor  Zeit  von  preussischen 
schichtsschreiiiern  getreulich  wiederholt  worden  ist.  I^inijic 
kUrzüch  von  fferrn  Voigt  verötTentlichtc  ActenslUcke  *)  ergeben 
Möberes  Uber  diess  Verlübniss.  Ks  wird  später  auf  den  Verlauf 
dieser  Verhandlungen  surUckzukonimen  sein.  Doch  will  ich 
schon  hier  bemerken,  dass  sich  ChurfUrst  Joachim  nachmals 
Uber  diese  Sache  wie  einer  Jlusserl,  der  sich  einfach  hinters 
Licht  geführt  glaubt.  In  einem  eigenhändigen  GlUckwunsc!)- 
schreiben  an  Herzog  Johann  von  Sachsen  (d.  d.  33.  Januar  i5!20. 
Weim.  Arch.)  s.ii:l  er:  vnd  wünsch  \l.  L.  zu  der  beschlossenen 
heyrett  vyl  beyls  vnd  glugks  vnd  Gott  gebe  ye,  das  £L.  damit 
bass  den  mir  gescheen,  glawb  gehalten  wcrd  u.  s.  w. 

Dass  Ghurfürst  Friedrich  auf  jenem  Augsburger  Reichstag 
im  Augyst  4518  sich  durchaus  nicht  auf  Maximilians  Antrttge 
einlassen  wollen ,  schien  Vielen  damals  im  höchsten  Ifaass  ge- 
Jährlich;  man  machte  sich  darauf  gefasst,  »dass  seine  kais.  Haj. 
worden  diesen  GburflSrsten  mit  lleereskraft  Überziehen  oder 
Qbersiehen  lassen.  «*) 

<  Kaibcis  T()<i  Jan.  lölOj  machte  diesen  Soiiicii  ein 
Lude  und  \ei  änderte  i;;itize  Sachlage.  Mainlenant,  schreibt 
Graf  iieiorich  von  Nassau ,  i  a/faire  est  daulre  nalwe  pour  ce 


1)  Märkische  Kutsctiuogefi  iHHO.  Bd.  IV.  p  2  7411. 
%}  Spalatin  I.  p.  5S. 
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que  celvy ,  conduaait  les  choses  et  y  pouoit  dispemer ,  est 
mortj  lequel  estoü  cramt  et  aymi.  Bereits  am  6.  Febr.  sandte 
König  Karl  ein  Schreiben  an  Friedrieb,  um  dessen  Stimme  bei 
der  Wabi  zu  werben:  sonderbar  genug  mit  der  Wendung:  »wie 
EL.  vns  vnd  bevor  kais.  maj.  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg 
Ireundlicfa  gewest,  also  auch  vns  iut  ihre  Stimme  In  der  könig- 
lichen wale  zu  geben. «  Am  9«  Mflrs  voNsog  er  ein  SchreibeOi 
indem  er  sich  auf  die  frühere  Bitte  bezog  mit  dem  Hinzulegen : 
« itfet  schicken  wir  zu  EL.  den  hochgebomen  Heinrich  Grafen  zu 
'  Nassau  vnsem  Oheim  samt  vnd  neben  andern  vnsemReten  wel- 
chen wir  befohlen  haben  etliche  Sachen  EL.  anzuzeigen  vnd  bit- 
ten ihnen  auf  ihr  Antragen  Glauben  zu  geben,  t^) 

Schon  vorher  hatte  die  Statthalterin  Margaretha  Graf  Hein- 
rich' von  Nassau  ausgesandt*)  zunächst  GhurotfJn  zu  bearbeiten 
(practicquerj  und  sich  dann  zu  den  andern  Gburfitrsten  zu  bei- 
geben ;  er  war  Mitte  Februar  in  voller  ThSiigkeit.  Ueberall  traf 
er  die  Wirkungen  der  französischen  Gegenmine:  »/e  roy  de 
F^ranee«,  schreibt  er  am  41.  März,  nne  dortpoint  et  faii  cowir 
le  brutto  quHl  a  le  papa  pour  lui  pour  sotj  feire  vonronncr.  «  Am 
4G.  Mürz  bericlilel  Jehan  de  Miiinix  aus  AugshurL?  Diniic,  die 
eine  noch  weilergehende  Gefahr  zeigten:  der  Koniu  \  Uiij^^'f^ 
habe  seine  Schwester  Anna  aus  Oestreicl)  zui  Uckgelurdert,  \seii 
die  verabredete  Ehe  mit  Kai  1  oder  Ferdinand  nicht  zu  der  ver- 
tragsmüssig  feslt:esU' Ilten  Zeil  vollzogen  sei,  und  wenn  man  sie 
nicht  gutwillig  zurückgebe,  werde  er  sie  mit  Gewalt  der  Waffen 
Idolen  ;  ce  que  l'on  tieni  avoir  ete  pourc/iasse  par  le  roy  de  France 
i'l  tn/ssi  par  le  duc  de  Zossen  ^lecteur^  pour  cc  qn  d  verroit  vou- 
lenticrs  que  le  filz  de  son  fr^re  son  herftier  ci;po}tsf!t  (a  dicte 
royne  Anne  et  a  le  dict  duc  mnuwaise  voulcnte  ä  tu  mtuson  d'Au- 
triebe  ei  de  Bourgoingne,  Marnix  machte  eine  Ueihe  Vorschläge, 
diesem  Unglück  zu  wehren:  unter  andern,  der  jungen  Fürstin 
vorzustellen :  ncontment  eüe  ne  peut  faillir  ä  avoir  tung  ou  C aul- 
tre  frdre ,  que  seroit  tung  empereur  et  Cauilre  roy  des  HomamSj 
et  ie  eile  s'en  va,  eile  sera  marii  ä  tmg  petU  prmee;  pour  ä 


1)  neide  Hr  iofe  bei  .Spnlntin  I.  p.  9*.  95. 

i)  Schreiben  an  Maximilian  von  Berghez  s.  tl.  25.  Führ,  (bei  Mono 
p.  19).  Dieser  Bci^hez  erscheint  unter  mancherlei  Namensforroeo.  Sein 
vollslämligcr  Name  laetat  in  dtr  Volliiieeiil  Karts  siir  «venUMien  AnDahme 
der  Kaiserwafal :  Maximttiimus^d«  Berges  deminut  Sevmtiergem. 
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touUei  fins  h  mduire  quefk  ne  vme  panU ,  c&mm  par  bon  moien 
moible  faciUe  ä  faire. « 

Niobl  hl«8  bei  dem  BroDdeobarger  war  die  Gegenpnrthei 
einig  zu  verhandeln.  Uereilsam  Sontag  Reminiscere  (20.  Mflrz 
war  Herr  Jean  de  Tavannee  bei  dem  stebatscfaen  Ofattrfttr- 
Sien  zu  Altenburg,  um  fbr  seinen  KiOnig  Franz  ni  «rerben ;  iti 
der  Wacbe  darauf  kamen  Sdu^etbea  ven  Joachim  und  seinem 
Bruder  ia  Mama,  Teaoi  Plabst  Leo,  der  lebhaft  mr  Franx  PanM 
nahm,  wenig  spater  ein  UnterbUndter  des  Ktfnigß  von  BObmeo 
und  Itogani.  Die  Agenten  Karls  konnten  nicbi  wissen,  dass 
GhorftlrBl  Friedrich  jeder  Werbung  mit  der  Erkllrung  auswich, 
adn  Bid  ala  Gharairsl  verbiete  ihm ,  sieb  irgendwie  mvor  in 
binden :  •  woU  gol,  t  schreibt  er  von  solefaen,  die  sich  ao  erhan- 
deln lassen,  •das  In  ein  bom  vff  der  styrne  wüchse,  dabey  man 
«yfaa  kante  keoen.  t  Nor  Nassau  scheint  ihn  Tichtiger  su  beur- 
Iheilen:  M  m»  ändn  fort,  schreibt  Nassau  am  S8.  Mttrz,  que  k 
roy  de  Bcmguerie  et  le  ehic  de  Saacen  sermU  canfrxwrai;  und, 
fDgl  er  hinzu ,  quant  au  marqms  Joachim  et  Moni,  de  Ifoyeuos, 
^lä  aura  tung^  attra  tautre. 

Mit  Soriic  sieht  .NabSiiu  die  verkehrten  Schritte,  die  Seitens 
der  östreichiscben  Agenten  und  mch  üslreichisciicr  Auffassung 
gethnn  werden,  geleilet  besonders  von  dem  Bischof  von  Gurk ; 
sie  kreuzen  überall  seine  Anordnungen,  seine  Thälijjkeit.  Auch 
Maximilian  de  Berges  klijj»l  Uber  die  Art,  wie  für  Karl  gewor- 
ben werde:  rung  promet  ä  ttng  costc ,  raullrc  u  l'aultrej  la 
summe  devieiit  petit ,  la  finance  courte  et  l'e.rigence  (favoir  ar- 
gen l  croist  ä  tous  cosfez .  das  komme  daher,  weil  der  König  dort 
im  Oestreichschen  nur  les  petiis  personnaiges  verwende ,  que 
sont  devenuz  granz  au  survice  de  l  empereur ,  lesqucls  les  yens 
de  pardegä  ä  tou^  costez  hayssent  comme  la  mori  u.  s.  w. 
Graf  Heinrich  Nassau  fordert  dringend  die  Abslellong  solcher 
Missiände ;  jene  öslreicliischen  Practiquen  auf  eigene  finnd  müs- 
sen ahgesieUt  werden:  ü  faul,  schreibt  er  der  Slatibakerin  am 
S4.  Httrs,  que  cela  f^iisa^as  du  Aoy  ou  de  vom  et  Mur  ceet  espeir 
ei  penaent ,  que  y  mjez  ja  pourvu ,  fai  oocepH  teste  cherge ,  Ja 
quelle  nCest  impossible  de  parfaire  ä  rhotmeur  et  prouffil  du  roy 
iam  cela.  Nicht  minder  unzufrieden  ist  er  mit  der  Art,  wie 
elien  jetzt  spanische  Rücksichten  auf  den  KOnig  bestimmend 
einwirken.  Wenn  sMch  er  beklagt,  dass  der  KAnig  seinen  Bru- 
der Ferdinand  nicht  nach  Deutschland  schicken  will  (Brief  vom 
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4  6.  Mürz),  so  weiss  er  recht  wohl,  das«  daran  die  Eifersuclit 

Karls  auf  die  Stellung  Schuld  ist,  welche  der  Infant  Ferdinand 

in  Spanien  durch  seines  Grossvalers  Verhältniss  zu  il)tn  einge- 
nommen liaLLo.  Di'ullicher  ist  es,  wenn  er  kl.ii^l  ^Sclit eihen  vom 
U^rz) ;  le  roy  est  loimj  cTici  et  peu  cogiieu  en  Allcniaü/ne,  fes 
Fran^ois  en  onl  dit  beaucoup  de  pliiseurs  AHenians  sorU  re— 
tournes  d'Espaigne  bien  tualcontem ,  qiii  n'en  disent  guerres  de 
bierij  son  pouoir  ne  se  monslre  point  comme  celui  dautres  pritice^ 
u.  s.  w. 

Es  scheinl  mir  nacli  dem,  was  vorliegt,  nicht  zweifelhafl, 
dass  Nassau  den  Clmrfllrslen  von  Sachsen,  dessen  Charnkler 
und  dessen  Bedeutung  im  Heich  er  sehr  wolil  kannte  [qui  est  un 
scuge  prince.  Schreiben  vom  25.  März)  und  von  dem  ihm  der 
GOlner  GburfUrst  die  Aeusserung  milgetheilt  halte:  qti^ü  ne  se 
amsentera  jomai  ä  Üection  si  ce  n'est  qm  tous  ks  älecteurs 
facetU  le  serremetU  en  la  forme  accoustum^e ,  nur  darum  so 
lange  unbegrQsst  Hess,  weil  er  ihn  eben  richtig  würdigte.  Seine 
Schützung  des  Brandenburgers  ist  schwankender;  am  43.  April 
schreibt  er  von  beiden:  "»combien  que  cesont  deuao  princesj  qui 
He  se  laissent  mener  de  nuliuy  ei  swU  cramtz  des  Hecteurs 
ecdisiastkques, «  Bald  beurlheiU  er  Joachim  gar  anders.  Graf 
Mansfeld  und  Markgraf  Casimir  von  Brandenbuiig ,  die  in  Ber- 
lin sa  verbandeln  Übernommen,  sdgerten  fort  und  fort.  Graf 
Heinrieb  brach  am  i  4.  April  selbst  dorthin  auf,  Gerbard  von 
Plaine*)  und  Nicolaus  Ziegler  mit  ihm,  im  Ganzen  ein  Zug  von 
200  Pferden.  Er  meldete  sieb  in  einem  Schreiben  vom  i  5.  April 
auch  bei  Gburfürst  Friedrich  an,  der  darüber  an  seinen  Vetter 
Georg  nach  Dresden  schreibt:  »£.  L.  kan  ich  auch  nicht  ver- 
halten  das  graff  heynrich  von  Nassau  mir  vorgesthem  geschriben 
das  er  von  Konig  Karlten  abgeffertigct  sych  zu  marggrafl*  Joachim 
zcu  fugen,  haben  E.  L.  szundcr  zchweyfel  wol  zu  achten,  was 
das  seyn  wird  das  er  bey  vns  beyden  hiunlelii  sol«  ii.  s.  w. ') 
Zuerst  wandten  sich  Karls  AI  »gesandte  nach  Brandenburg. 

Unter  den  m arjnigf.u  hen  höchst  belehrenden  Ergünzuniien, 
die  Herr  Bankc  seiner  Heforuialionsgescliichtc  in  der  drillen  Auf- 

4)  Seine  eigene  Untersclirifi  liissl  sich  PIcinc  oder  Pleme  lesen  ,  und 
PlcTTie  nennt  ihn  I.nnz.  In  fler  Vollinncht  K.nis  fiir  dio  Annahme  (\cr  Kai- 
serwahl  heisgt  er  Genirdus  de  plana  dominus  de  ia  Rocha.  (Weim.  Arch  ) 

2J  V.  Lau^cuu.  Herzogin  Sidonio  p.  fS5. 
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liitie  gegeben,  findin  sich  auch  einige  neue  Aufschlüsse  über  die 
damaiigen  Verhandlungen  in  Berlin,  die  sehr  dankenswerth  sind. 
Gerade  die  bnindenburgische  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts 
ist  noch  Ausserordentlich  dunkel  und  wird  es  bleiben,  bis  die 
reicheo  ScbtfUe  des  Berliner  Staatsarchivs  io  möglichst  erleich- 
lerter  wissensobafliicber  Benutzung  Leben  gewinnen.  Einstwei*- 
len  muss  man,  so  oft  es  sich  um  brandenburgischc  Dinge  han- 
delt, <1ie  Wirkung  dieses  Mangels  an  speciell  brandenburgtschen 
Nacbricbten  in  Anschlag  bringen.  Sie  ist  vor  Allem,  dass  die 
VerhUllnisse  dieses  Staates  —  und  das  Gesagte  gilt  auch  von, der 
Denen  und  neusten  Gescbtchte  —  in  demselben  Maasse  von  den 
Gesichtspunkten  und  nach  den  Auffassungen  solcher  gesehen 
und  beurtbeili «erden,  die  In  nicht  preussiscbem  Interesse 
berichten  und  nrtheilen.  Die  brandenburgiscfae  und  preussische 
Politik  erscheint  in  der  verterrten  Gestalt  wer  weiss  welcher 
fremdländischen  Auffassung,  sutelliger  Berücksichtigung,  fluch- 
tiger Kunde,  geflissentlicher  Missdeutung;  die  nothwendige  Be«* 
ricfattgung  aus  preussischen  Gesichtspunkten,  die  Auffassung 
der  europäischen  Verhältnisse  nach  dem  Interesse  und  nach  der 
politischen  Tradition  dieses  Staates  ist  nicht  da.  Ein  Uebelstand, 
dem  der  tiefer  Forschende  nur  zu  oft  begegnet.  Welche  Bedeu- 
tung es  für  Preussen  hat,  wenn  in  Betreff'  seiner  Archive  einmal 
von  einer  b<lhertt  Auffassung  der  Hi8toriogra[  hie  aus  verfahren 
worden,  zeigt  die  Einwirkung ,  welche  Samuel  Puffendorfs  Ge- 
schichte des  grossen  Ghurftirsten  gehabt  hat;  durch  sie  ist  we> 
nigstens  der  Geschichtsbetrachtung  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jalirhundeiis  der  preussische  Sl.nidpunkt  der  Auffassung  in  un- 
auslilijharer  Weise  aul^cpriigt.  Kine  klare  und  archivalisch 
begründete  Einsicht  in  die  ständischen  ,.  in  die  cnnfessionellen 
Kläglichkeiten  jener  Zeit,  denen  die  Energie  des  j^rossen  Chur- 
flirstrn  eine  Ende  machte,  würde  selbst  fUr  die  Motive,  die 
Z\s  (  (  ke  und  die  unvermeidlichen  Folgen  gewisser  Bestrebungen, 
vvel«  ;ui;i(  iiKtiiislisch  genug  eben  jetzt  wieder  in  den  Vorder- 
grund gelrcU'ri  Sind,  sehr  an  dei'  Sicile  sein. 

Um  des  CliurfUrstcn  .loachiin  Stellung  in  der  bewegten  Po- 
litik des  Jahres  lölU  zu  wUrdieen,  muss  man  sich  erinnern, 
welche  Bedeuluni'  ifu  Reich  sein  Haus  iinU  r  den  drei  ersten 
ChurfQrsten  desselben  -chabt,  wie  naiiH  r  t Ijtli  der  herrliche  Al- 
ItiLchl  Achill  das  Erzhaus  in  den  schwierigsten  Zeiten  recht 
eigenliicb  aufrecht  erbaltea  hatte.   Als  er  jenem  Kaiser  Fried- 
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rieh  III.  die  (irUndunp  des  schwäbischen  Rundes  rielh  unil  er- 
iiii^lichte,  und  id  aoaiogen  Machierweiteruogen  des  hur|jgruf-* 
lieben  Hauses  in  Norddeutscblaod  die  EiigtlDZung  und  zugleich 
der  Dank  gefunden  wurde,  da  war  bereits  der  Gedanke  des 
deutsehen  Dualismus  ^  in  dem  ent  eine  spälere  Zeil  ihre  Ruhe 
und  die  Sicherheit  neuer Entwickelungen  finden  sollte,  in  seineii 
GrundzUgen  da.  Die  KOnigswahl  Maiimilians,  mit  der  der  deut-^ 
sehe  Achill  schon  dem  Tode  nah  sein  Werk  su  vollenden  hoffen 
mocbte,  leitete  jene  neue  Richtung  Mtretcbischer  Politik  ein«  die 
▼or  Allen  und  »nächst  die  Hohenioliem,  jenen  Johann  Cicero, 
der  neben  dem  gewalligan  Vater  nur  Gehorsam  und  Histrauen 
gegen  sich  selbst  g^Iernl  hafte,  onermesslich  tiberfaolte.  Und  in 
die  Zeit  der  wichtigsten  Verbandlungen  ülier  die  Reicbsverfas^ 
sung  8el  der  Regierungswechsel  in  den  Marken  (H99),  roll  den 
Joachim  fasi  noch  im  Knabenalter  eintrat;  wie  hllte  der  Fünf-« 
zehnjährige  neben  Bertbold  von  Hains  und  dem  weisen  Friede 
rieh  von  Sachsen  eine  Rolle  spielen,  die  Bedeutung  Cbiirbran-' 
deoburgs  anfiredit  erhalten  sollen.  Bis  er  su  eignem  umfassen- 
den Handeln  erwachsen  war,  hatte  sich  Alles  verwandelt ;  Alles 
war  su  Gunsten  der  Habsburger  ausgeschlagen,  wahrend  den» 
Hause  Brandenhurij  auch  von  dein,  was  es  schon  mit  sichrem 
Ansprucli  •iefas.si  zu  haben  schien,  Wesentliches  unter  der  Hand 
zu  zemiuieti  (irohle.  Das  Auseinandert;ehn  der  niürkischen  und 
frUnkiscbcn  Linie  —  und  Max  verstand  dem  Vorschub  zu  leisten 
—  machte  den  Schaden  nur  um  so  grösser;  fanden  sich  beide 
einmal  wie  in  der  jiolntsch  -  preussischen  Frage  zusammen,  so 
trat  die  h  ibshurser  I'ülilik  —  ich  ermnere  an  den  Verlrag  von 
4545  —  K't  ht/A  itif»  mit  rttcksicht^loser  Schroffheit  entgryen. 
Nur  einen  Auj^enblick, .  und  um  dif»  Wt  iiiner  zur  Seite  tu  schie- 
ben, hatte  Max  die  l^r;ii^(k  n burger  begUnstigt,  um  sie  sofort 
desto  Uf)ler  zur  Seile  zu  werten. 

Wie  hiitle  airi  Hofe  zu  Berlin  eine  freundh'che  Stinnnung 
oder  gar  Anhänglichkeit  für  das  Haus  Uabsburg  sein  sollen  ?  Be-« 
greiflich,  dass  man  dort  eben  auch  wie  auf  habsburgiscber  Seite 
nur  den  eignen  Vortheil  suchte  und  auf  eigenen  Wegen  suchte. 
Herr  Hanke  theilt  Verabredungen  zwischen  Joachim  und  Frans 
von  Frankreich  in  Betreff  der  Nachfelge  im  Reich  mit,  die  schon 
4517  gemacht  worden  waren.  Dass  Franz  zugleich  seine  Schwl^ 
gerin  Henata  zur  dereinstigen  Vermahlung  mit  dem  Ghurprinsen 
angeboten  habe,  eiigiebt  Joachims  Schreiben  an  seinen  Vetteri 
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den  HochmeisUr,  vom  29.  Aug.  1518.  *)  Wir  erwJihnten  schon, 
wie  in  den  Augsburger  VerhaiHlliinaen  im  Sommer  1518  Joa- 
chims SliumKdunn  doch  fUrMnxiiijiliiiris  Enkel  gewonnen  wurde; 
in  jenem  Bi  iete  meldet  der  CliurfUrst,  dnss  am  22.  Aug.  die  In-  . 
fantin  Katharina  seinem  Sohn  »per  verba  de  presenti  dich  ver- 
trawl  vnd  vermehelt  ist  worden«,  dass  eine  Milgifl  von  400,000 
Gulden  ausbedurmon  sei,  von  derer,  der  Churfürst,  das  erste 
Viertel  «durulj  die  Fugker«  sofort  empfangen  und  mit  sich  hin— 
wef<  fuhren  werde.  Kr  lügt  hinzu,  dass  nach  Briefen  uns  Rom 
Könii?  Franz  seine  Schwägerin  dem  Könic  von  Navarra,  nach 
Briefen,  die  der  Kaiser  habe,  dem  Herzog  von  Savoyen  « verme- 
helt«  habe;  »also  han  ich  zu  mir  selbst  auch  trachten  müssen 
damit  ich  sampt  meynen  Sun  zwischen  zwcyen  StUlen  nit  nid- 
dersetz. «  Er  fUgt  hinzu,  »die  Wahl  Karls  stehe  fest  und  werde 
in  iwei  Monalen  erfolgen ,  da  nur  Sachsen  and  Trier  noch  in 
Opposition  seien. « 

Aber  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Janu»ir  151*»  noch  vor 
Malens  Ableben,  schickt  der  Hochmeister  bedenkliche  Nachrich- 
ten und  besorgte  Warnungen:  er  habe  Kundschaft,  dass  der 
König  von  Spanien  mit  Navarra  in  Handhmg  stehe,  ihm  seine 
Schwester  Katharina  au  verloben ;  er  finde  das  nach  dem  Ver^ 
hüllniss  Spaniens  su  Navarra  sehr  glaublich:  »wer  wo]  eher 
erhordt,  das  ein  Markgraff  von  Brandenburg  so  der  Sach  so  weit 
gesessen,  leichler  dann  vmb  ein  kontgkreicb  zu  bekommen  oder 
befridigen,  were  hindan  gesecst.  csn  was  nachtheit  vnd  schimpf 
£.  L.  snldis  erwachsen  wolt^  worden  EL.  nacbpawer  vnd  die» 
jenigen  so  vnserm  haws  Brandenburgk  sum  teil  auch  ewer  per- 
sonen  übel  woltttn ,  als  hoch  wie  E.  L.  bewegen,  c  Er  rttth  die 
Kaiserwahl  »soviel  muglich  aufiknschilrsen«  und  sieb  mit  gutem 
Verstand  »vorldem  honigk  io  EL.  schaden  einbringen  mochtt 
wol  zu  httlen. «  Aach  von  anderer  Seile  her  erhielt  der  Ghar- 
ftlrst  Nachrichten  derselben  Art;  am  9.  Mttrs  sdireibt  er  dem 
Hochmeister  bereits,  er  werde  sich  in. den  Handel  tu  schicken 
wissen;  er  spricht  bereits  göradezu  von  »Nichthaltong«  des  ihm 
und  seinem  Sohn  gegebenen  Versprechens ;  er  fUgt  hinto,  dass 
er  «wieder  mit  den  Lilien  in  so  guler Verständniss  und  Freund- 
Schaft  sei  wie  je.t'  Aus  Herrn  Rankes  Mittbeilungen  erfahren 
wur,  dass  KOnig  Franz  seine  Schwttgerin  Renata  mit  noch  reiche- 
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rer  Mitgift  «in geboten,  dass  er  verspnKsheii  hatte,  moD  er  selbel 
gewfihlt  wurde,  werde  er  Joachim  lu  seioetn  Statthalter  im 
Reich  emeimeD,  und  weon  er  nicht  die  Wahl  zu  gewinnen  Aua- 
.  aioht  habe,  allen  seinen  Einfluss  darauf  verwenden,  die  Joachims 
durohiusetzeri.  Herr  Ranke  sagl:  »Joachim  war  nicht  so  frei 
von  Ehrgeiz,  dass  er  nicht  von  Anträgen  dieser  Art  hätte  fortge- 
rissen werden  sollen.  Der  Augenblick  der  Grosse  für  Branden- 
burg schien  ilini  gekommen  zu  sein.«  Ich  nncIss  nicht,  ob  sich 
Herrn  Ranke  diese  Aullassung  der  Verhliitnisse  und  Personen 
aus  dein  Sliidiuui  brandenburgischer  Acten  ergeben  hat. 
Ich  finde  nur,  dass  sich  Joachim  gegen  1  ianz  keineswegs  unbe- 
dingt verpflichtete,  sondern  um  seine  Sliiiiine  llu  dtn  iall  sli- 
sprach,  dass  zwei  Ciiuifürslen  vor  ihtn  für  Franz  stitnnien  wur- 
den; und  ferner,  dass  er  Uherliaupt  deßnitiv  abzuschbessen 
zögerte,  wie  er  denn  sel!>st,  iKalidern  er  mit  Karls  Abgeordne- 
len, wie  wir  gleich  sehen  werden,  veriicbens  verhaudeJt,  sich 
noch  freie  Hand  behielt.  Gewiss  nicht  in  dem  Sinne  wie  der 
sachsische  GburfUrst,  sondern  nur  uut  desto  bessere  Bedingungen 
zu  erzwingen;  aber  er  schloss  doch  nicht  ab.  Noch  am  4. Juni 
1519  auf  der  Reise  zum  Wahllag  von  Gelnhausen  aus  schreibt 
er  an  König  Franz  :  er  wolle  vorerst  nach  Mniir/ ,  dort  mit 
Cöln,  Pfalz,  Trier  sich  treffen  ;  dort  uedcrike  er  inil  ihnen  und 
des  Königs  Bolen ,  die  er  in  alter  Ueimlicbkeit  bei  sieb  halte, 
endlich  abzuschbessen. 

Wochenlang  vorher,  wie  Herr  Ranke  mitlheill  am  :^U.  April, 
waren  Karls  Bolen,  Heini  ich  von  Nassau,  Herr  de  la  Roche  und 
Nicolnus  Ziegler,  der  Lnndvoiit  von  Schwaben,  in  Berlin  ange- 
koniinen.  )Sie  hallen  den  Auitrag,  alle  Versprechungen,  die 
dem  Ghurfurston  einst  gemacht  worden ,  namcnilich  in  Bezug 
auf  die  Vermilhlung  seines  Sohnes  mit  Katharina  zu  erneuen,  sie 
führten  die  Ralißcation  der  Infantin  bei  sich  und  legten  dieselbe 
in  die  Ilünde  eines  Verwandten,  des  Markgrafen  Casimir  nieder, « 
desselben  Casimir,  der  ebenfalls  ein  Agent  Karls  war.  »Sie 
fanden  jetzt  bei  Joachim  wenig  GehOr,  höchstens  wollte  er  ver- 
sprechen, dass  er  fUr  Karl  sein  \\  erde,  wenn  sich  vier  der  seinen 
vorangehende  Slimmen  fUr  denselben  erklärt. haben  würden: 
schon  fiir  diese  wenig  genügende  Verpflicblung  machte  er  gros- 
sere Forderungen,  als  auf  die  man  einzugebn  Vollmacht  hatte. « 
Herr  Ranke  erwähnt,  dass  nach  den  ersten  Instructionen,  die 
Margaretha  gegeben,  auch  ihre  Agenten  den  Ghurfürsten  die 
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Slallhaltersrhaft  im  Ueich  solllen  hoffen  la«Json.  wich  linde  aber 
nicht«,  fugt  er  hinzu,  noh  dies  von  König  Karl  gci)illigt  worden 
ist;  auf  eine  Anregung  Joachims  Uber  das  Reichsvicnriat  für 
die  sächsischen  Provinzen  {ij  gingen  die  Gesandten  nicht  ein. 
Noch  viel  weniger  hätten  sie  ihn  selbst  die  Krone  bofiien  lassen 
dürfen,  auf  keinen  Fall,  unter  keiner  Bedingung.  War  es  nun 
aber  bauptsiSchlich  diese  Aussicht»  was  den  GburfUrsten  besto- 
chen, 80  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  sie  nichts  bei 
ihm  ausrichtet on  « 

leb  darf  nicht  unterlassen,  sunUchst  ein  Bedenken  gegen 
das  von  Herrn  Hanke  angegebene  Datum  dieser  Verhandlungen 
SU  äussern.  Am  H.  April  befanden  sich  nach  einem  Briefe 
Armstorfs  an  die  Statthalterin  Nassau,  Pleine  und  Ziegler  noch 
unmittelbar  bei  Prankfurt,  am  4  8.  April  berichten  sie  aus  RDm- 
bild,  am  S3.  und  26.  aus  Eriurt  an  die  Statthalterin ;  vom  29. 
und  30.  April  giebt  es  Briefe  von  ihnen  aus  Altenburg.  Schwer- 
lich sind  sie  vor  dem  6.  Hai  in  Berlin  gewesen. 

Sodann  wfire  wohl  su  beachten,  von  welchem  Datum  die 
Ratification  der  Infantin  ist.  Mir  liegt  eine  Abschrift  vor,  die 
von  Jacob  Fugger,  dem  damaligen  Chef  des  Hauses  Jacob  Fugger 
und  GebrUder  Sohne  su  Augsburg,  eigenhändig  zur  Beglaubi- 
gung unterzeichnet  und  an  den  chursUchsischen  Hof  vertrau- 
lichst £;esandt  ist;  sie  ist  datirt  Tordesillas,  i.  Januar  <549  und 
bezieht  sich  auf  die  VerliarKlIungen,  die  in  dieser  Sache  Maximi- 
lian 7>ro  sc  et  cx  potestate  jAenaria  pro  Serenissinio  pr-incipe  dn- 
mino  Canili)  liege  etc.  gepflogen  hat.  Hatten  Karls  Bolen  diese 
oder  halten  hie  eine  spatere  Ualiücation  in  Iliinden  /  und  wenn 
nur  diese,  gab  sie  dann  dem  ChurfUrsten  Sicherheit  genug? 

Die  Verhandlungen  selbst,  wie  sie  Herr  Ranke  ])erichtet, 
vermag  ich  niehl  durch  anderweitige  sichere  Nachrichten  zu  er- 
gänzen.  Aber  es  dninizt  sich  von  selbst  die  Hcuiorkung  auf, 
wie  doch  anders  dieselben  Tliatsachen  sich  gruppiren  wur- 
den,  wenn  brandenhurgische  Quellen  ilen  Gesichtspunkt  der 
Betraehtunn  beslimiul  hüllen.  Nassau  und  IMeine  schreiben  am 
46.  Mai  an  König  Karl;  p<ir  noz  denx'nteres  lettres  nou^  vom 
avons  adverti  de  ce  que  avons  fmt  et  trmve  vers  le  marquis  Joa- 
chim. Nous  entendons  (pul  continue  de  piff  rn  jus  et  qu'il  faü 
UnUe  extreme  diligence  de  divertir  les  autres  electeurs  de  volre 
faveur.  Begreiflich,  dass  Joachim  nach  jenen  gescheiterten  Ver* 
handlungen  gegen  Karls  Intentionen  arbeitete.  Ich  kann  die 
4S5S.  42 
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Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  entweder  in  dem  Bericht 
N.issau's  —  einem  ersten  ;in  Karl,  dessen  in  dem  Schreiben  vom 
IG.  Mai  erwähnt  ist  —  oder  vielleicht  selbst  in  der  Art,  wie  er 
die  Verhandlungen  in  Berlin  führte,  eine  Ahsichllichkeil  las;,  die 
wenigstens  mit  dem  nächsten  Interesse  seiner  Sendung  und  wie 
diesell)e  von  König  Karl  gemeint  sein  nmsste,  nicht  g(^n  n  u  Ulicr— 
einstimmt.  In  der  Weise,  wie  er  es  Ibnt,  die  Be/,ieiiungcn  zu 
Joachim  zu  brusquijfen,  selbst  das  wieder  nngel)ütene  Verlöb- 
niss  mit  Katbarina  so  abzubrechen,  dass  man  acht  Tage  später 
ein  anderes  einleitete,  das  konnte  durchaus  nicht  dem  ein- 
fachen Interesse ,  die  Wahl  Karls  zu  ermöglichen,  entsprechen. 
Aber  das  Verfahren  Nassau's  wird  erklärlich,  wenn  es  in  seiner 
politischen  Auffassung,  in  seiner  Intention  für  die  Reichsverhält- 
nisse lag,  darchaus  und  um  jeden  Preis  den  Ghurfürsten  von 
Sachsen  zu  gewinnen  und  Karls  Wahl  und  fernere  Stellung  im 
Reich  auf  die  reichskundige  Richtung  des  sächsischen  ChurfUr- 
sten  SU  gründen.  Freilich  bedürfte  es  ganz  anderer  archivali- 
scher  Vorarbeiten,  um  solche  feineren  fiezQge  der  Politik  nach- 
weisen SU  können ;  und  doch,  wenn  man  überhaupt  aus  dem 
grossen  Gang  der  augenfälligen  Thatsachen  in  die  musivische 
Buntheit  ihres  Werdens  hinabsteigen  will,  so  sind  erst  diese 
feinsten  und  letzten  Motive  diejenigen,  die  eine  Art  Befriedigung 
gewähren,  wenn  auch  immerhin  die  Geschichte  um  so  unsiche- 
rer wird,  je  detaillirtör  man  sie  behandelt;  es  bleibt  statt  der 
objectiven  Wahrheit  schliesslich  nur  die  Richtigkeit  der  unzäh- 
ligen subjecliven  Standpunkte,  allenfalls  die  psychologische  Pro- 
babilitMt  in  denf)  Verfahren  der  handelnden  Persönlichkeiten.  — 
Die  Gesandtschaft  —  es  ergiebt  sich  der  Tag  nicht  genauer 
—  kam  demi)  iichst  zu  Ghurfürst  Friedrich  auf  dessen  Scbloss 
Lochnu.  Schon  von  dort  aus  —  spätestens  am  10. Hai — hat  Nas^ 
s.'iu  und  rieine  an  den  Kaiser  berichtet,  wie  sich  aus  dem  nächste 
folgenden  Bericht  (RudoLsindl,  IG.  Mai)  ergiebt.  Sire,parnos 
letlres  escriptes  u  Loch  vom  poucz  cognoistre  en  quel  estat  ei 
danqier  est  Paffaire,  que  pQumuyvns  de  par  uotfS  et  aussi  le  seul 
re/nvdc  qu'ü  y  a  c^est  dalyer  /)ar  muriaigc  de  Madame  Kalhirine 
vostre  si'ur  au  m  reu  de  JUons.  de  Saxen  nun  hcrilier,  si  vom  ne 
voulez  hahandonncr  ce  qu'  avez  rommenchie.  Sie  bitten  um  die 
äusserste  Beschleunigung  der  Voiliuacht,  um  die  ^ie  vou  Lo- 
chau aus  geschrieben :  sie  mUssle  vor  der  Wahl  in  ihren  Hän- 
den sein.   Nassau  hatte  sich  mit  Markgraf  Casimir  zu  weiterem 
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gemeinsamen  Verliandeln  vtMcinl;  er-  ineldul,  sie  hallen  mehrere 
Besprochuii^^en  mit  dem  Ciim  lilrslen  und  dessen  Bnider  Johnna 
gehabt.  Quant  u  Alom.  de  Snxen  ü  demonstre^  (jn'il  dcsirtToit 
ralliance  et  s^en  tiendroit  pour  honeur ,  mais  ä  cause  iln  ^-cniirnt 
qn'il  hii  rnnvient  faire .  a  respondu ,  qnc  pour  ce  qu'il  csi  (jurslx^n 
de  rele.i  ttoH,  il  im  veult  eslre  cn  pruchquc.  Mais  le  duc  Hain,  smi 
frrrc .  5/  faire  le  veult,  peut  enfrer  cn  roinuuinicuticn  sar  la  ma- 
ttere du  dit  mnriaqe.  Jcellui  duc  Jlaiis  uous  a  fait  tri'S  grosse 
chicrre,  il  m\i  inonstrd  niada  me  Renöe  en  pourtraicte,  la  quelle 
luy  a  esle  prescnice  ))uur  son  filz,  et  le  marquis  et  moy  le  avms 
trouve  enclin  ä  vous  faire  Service  et  desirant  le  dit  mariage.  Plu- 
savant fliest  en  twus  dy  hesaiqnier  saus  les  puuoirs  ä  ce  ndcessnires, 
cor  ce  seroit  paine  perdue  et  n'y  aurez  honeur ;  et  de  les  entrelcnir 
jitsqnes  apr^^s  tölection  il  nU-st  chose  faisahlc.  pour  ce  qu'ih  sont 
satgez  assez  pour  se  doubter,  (pie  alors  Hz  scmicnl  en  la  poursuyte 
Sans  seurte.  Kr  schliosst :  nul  ne  snct  ä  parier  de  cest  affaire 
que  le  dit  marrpiis  Casimirus,  /iegler  et  nous,  et  desire  le  dit  duc 
Hans  que  la  cltose  se  conduise  secretement  jusques  apr^  la  condu- 
süm  ed  sirnrntes  de  memes  adms. 

Weiteres  Qber  die  Verhandlungen  in  Lochau  liegt  mir  nicht 
vor.  Um  so  wichtiger  ist  ein  Schriftstück,  nach  der  Handschrift 
SU  urtheilen,  von  Friedrich  von  Thun,  dem  Hauptmann  in  Wei- 
mar geschrieben :  ft  dye  werbunge  so  markgraff*  cassemeyr  vnd 

graf  beinrich  von  nassa  freittages  nach  misericordya  domyni  zu 
weymer  anno  <&xx  an  nieyn  gnedigen  Hern  hcrczogck  Johansen 
geworben  haben.«  Daraus  ergiebt  sich,  dabs  aai  13.  Mai  beide 
Herren  »vor  sich  e^iie  vertrewelichc  werbun.u^,  wie  sie  es  nen- 
nen, vorbrin£;en ,  eben  jenen  Heirathsvosrchlag  —  «wclchs 
alles  ere  beifier  g.  als  dy  Irewen  freundl  vor  sich  ane  befelch 
forneruen,  aber  an  geczwe\tielt  eyre  g.  wellens  daheyn  bringen 
das  bey  konick  karl  vnd  dem  herczosen  (Ferdinand)  nit  mancci 
haben  solt,  so  fere  das  meyn  iznediuer  here  (Hans)  aucii  ilarczu 
geneigt  werc.  u  Sie  fügen  dann  »darzu  aii^joli.'snpr'n «  die  Bitte 
bei,  dass  Herzog  Toliann  bei  seinem  Bruder  dahin  wirken  wolle, 
da:»s  er  seine  Stimme  zur  Wahl  Karls  gebe. 

Wahrscheinlich  war  langst  jene  Fuggersche  Abschrift  von 
Katharinas  Ratification  in  den  Händen  des  Churfürsten  und  dann 
auch  seinem  Bruder  bekannt ;  wenigstens  beginnen  die  Unter» 
handler  nafib  Thuns  Aufzeichnung  mit  der  Versicherung,  dass 
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allerdings  in  Handlung  gewesen,  die  InfanÜD  dem  Gharprinien 
xur  Ebe  zu  geben ,  dass  aber  das  Fräulein  »nuwe  abwere  vnd 
gancs  frey  siennde.  t 

Hersog  Jobann  bat  sieb  »auf  die  nacbi  ein  bedencken  ge- 
notnen;«  dann  am  Sonnabend  b  vor  der  frawen  maicseit«  giebl 
er  ibnen  seine  Antwort ;  nacb  dem  Dank  an  die  Unterhändler 
sagt  er  auf  die  Werbung:  er  sei  »su  merer  freuntscbaft  und  uss 
angebomer  verwantenisx  wol  geneigt»  woate  auch,  das  es  ein 
gros  reumlicb  erlich  vnd  nachbarlich  freuntscbaft  dem  kurf.  haus 
Sacbssen  VQd  seyn  f.  g.  son.  a  Doch  rnOss^  er  erst  mit  seinem 
Bruder  Friedrieb  darüber  beratbeUi  wie  er  auch  »in  andern  ge- 
ringem Sachen  nicbtes  vorneme«  ohne  Rttcksprache  mit  ihm.  In 
Betreff  der  Wahlsacbe  antwortete  er :  die  beiden  Herrn  hatten 
bereits  selbst  mit  seinem  Bruder  verhandelt  und  derselbe  werde 
ohne  Zweifel  bei  dem  bleiben^  was  er  ihnen  geantwortet.  Da- 
mit haben  sich  denn  beide  Herren  zufrieden  erklart,  bittend, 
dass  des  Herzogs  Antwort  dem  Grafen  Nassau  müge  nachge- 
schickt werden. 

Ein  zweites  nicht  minder  wichtiges  ActensUlck  ist  das  Con- 
cept  der  Instruction,  mit  der  der  Ghurfürst  seinen  treuen  Hans 
von  der  Plavinaitz  an  seinen  Bruder  geschickt  hat,  der  mit  der- 
selben unzweifelhaft  vor  jenen  Antragen  nach  Weimar  gekom- 
men ist;  denn  es  hetsst  im  Anfang  derselben  :  er  solle  anzeigen, 
»das  die  hispanische  botschafTl  hei  s.  churf.  g.  zu  lochaw,  vnd 
sein  willens  yrn  weg  zu  E.  f.  g.  zu  nemen. «  Also  rill  IMawnilz 
von  Lochau  ah,  als  <he  Gesandten  noch  dovl  verwcillcn,  und 
kam  unzweifelhaft  vor  IIiülu  in  Weimar  an.  Der  wesentliche 
Theil  der  Meldung?  Inulct: 

))Und  wiewül  mein  g.  b.  nit  wissen  sol,  was  sie  l)ci  E.  f.  g. 
handeln  oder  thuu  wellen,  so  hat  doch  mein  c.  h.  so  viel  ver- 
morckt,  das  sie  eine  heiralh  E.  f.  g.  antragen  wellen  dergestalt 
d  IS  königliche  N\ncle  zu  hispanien  viileii  lil  neygung  hei  sein 
Swesler  E.  f.  g.  sone  meinem  h.  herlzoge  Hans  Fridrieljen 
zu  geben  vnd  mit  E.  aller  fiirsilu  lien  gnaden  ein  freunlschaft 
aufzurichten  elr.  Nu  were  mein  g.  h.  als  der  hruder  i:,uilz  wil- 
lig E.  f.  g.  in  dieser  Sachen  seinen  rat  mitzuteylen,  dm  E.  f.  g. 
Son  hell  S.  f.  c.  nichts  weniger  dan  fürs.  g.  Son.  So  wissen 
dorli  I",.  f.  g.  wie  es  mit  denen  welsciien  heiralhen  zugeht,  daz 
die  oll  auderung  gewynnen.  wie  den  K.  f.g.  wissen  daz  mit  dem 
marggraven  bescbcen.  So  weisz  wein  g.  h.  auch  nit  was  E.  f.g. 
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in  dem  gefellig  sein  mag.  darvmb  sein  cf.  g.E.  f.g.  darinnen  ntl 
statlicb  SU  rathen  wissen.  Aber  sein  cf.  g.  bedenckl,  wu  die 
anueige  von  k.  wirde  wegen  bescheen  werde,  das  sieb  erstlich 
k.  Wirde  halben  vnd  gegen  den  geschickten  freantliehe  vnd  he- 
feliche  danksagung  sutun  sein  solt,  vnd  zu  melden  das  sieb  £.  f. 
g.  versebeni  das  die  antzeige  aus  freuntlicbem  vnd  gutem  willen 
beschee.  Wu  es  aber  villeicht  diese  meynung  wcre,  das  die 
geschickten  gedeckten  das  E.  f.  g.  derhalben  meynen  g.  h.  her- 
tzeg  Pridrich  der  walh  halben  eins  Romischen  konigs  zu  ichte 
bewegen  soft,  so  weiten  sie  E*  f.  g.  hiemit  angetzcigl  haben, 
das  E.  f.  g.  sie  in  dem  nit  zu  trösten  noch  meinen  g.  h.  anders 
den  bey  seiner  freyen  wal  zu  bleiben  zu  raten  wüsten.  Dan  ob 
sich  schon  E.  f.  g.  des  vnderstunden,  so  wurde  doch  mein  g.  h. 
of  die  andtwurdt,  die  sein  cf.  g.  bievor  königlicher  wirde  von 
hispanien  geschickt,  desgleichen  dem  frantzoschen  geben,  plei- 
ben.  Das  wollt  E.  f.  g.'  zur  frunilichen  meynung  nit  verhallen 
haben;  dan  sott  in  dem  whan  in  diser  sacben  gehandcll  vnd 
darnach  nichts  darausz  werden,  das  wurdl  schyinplich  sein,  wie 
sie  zu  aclilcii  hellen  &.  Wu  sich  iiu  die  geschickten  wurden 
boren  lassen,  daz  es  nit  aus  diser  vrsache ,  sondern  aus  frcunt- 
lich  guter -me}  tuuig  beschee,  vad  was  deshaiben  gehandelt  wurdt 
daz  es  beslcndig  vnd  vnwiderruflich  sein  soll,  alsdann  soll  die 
sacb  meiner  g.  h.  hedcnckens,  wu  E.  f.  g.  dieser  heyrat  gefeMig 
sein  wuiüL  mi  abzuschlagen,  sondern  in  bedencken  genomcn 
werden,  vf  daz  ein  statlicb  vnd  bedecblig  anlwui  dl  möge  geben 
werden  vnd  die  sacb  also  anbengig  bliebe  vnd  vf  die  wege  ge- 
ricbt,  daz  die  nit  zu  yr  zeit  mocht  abgescbriben  vnd  abgekundet 
werden,  a 

Man  wird  aus  diesem  AcletisUkk  entnehmen  können,  war- 
utn  Herzog  Joliann  mit  seiner  Antwort  am  15.  Mai  nur  Zügerung 
suchte,  und  was  es  zu  bedeuten  hat,  wenn  er  in  dem  dem  Gra- 
fen von  Nassau  nachgesandten  Schreiben  die  Wendung  braucht, 
der  KoniL-  ^^('l  (le  seine  Schwester  höheren  und  besseren  Ortes 
aribringen  k(  im» n  :  worauf  denn  die  Gegenantwort  N'as'-nn's 
naülr!ic!i  eben  so  vei  bindiiche  Wendungen  braucht,  um  die  eui- 
celcitele  Verhandlung  im  Gang  zu  erhalten.  Herr  Hanke  hat 
sich  durch  die  ungenaue  Heintion  Müllers,  (Gescliirlite  der  Pro- 
testalion  p.  688)  verleiten  lassen,  hier  recht  eigentlich  falsche 
Farben  zu  brauchen,  wenn  er  nach  Erwähnung  des  ersten  An- 
trages (Weimar  13.  Mai)  fortfahrt:  »tierzog  Jobann  antwortete 
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auf  den  Antrag :  der  EODig  werde  seine  Schwester  höheren  Or- 
tes anbringen  können.  Die  Gesandten  erwiederten :  der  König 
wünsche  nur  die  alte  Verwandtschaft  beider  HSaser  bu  emenen. 
Auf  das  Geschickteste  und  Schmeichelhafteste  wideriegten  sie 
seine  Bescheidenheit ,  indem  sie  daran  erinnerten ,  dass  die 
Schwester  Kaiser  Friedrichs  die  Grossmutter  der  Herzöge  von 
Sachsen  gewesen  sei.«  So  devot  fühlte  man  am  sSchsischen 
Hofe  nicht;  und  jene  Instruction  des  Ghurfürsten  seigt,  was  die 
höflichen  Formen  hhiter  sich  hatten.  Man  liess  die  Sache  eben 
an  sich  kommen. 

Ich  habe  in  der  oben  erwöhnten  Abhandlung  bereits  ange- 
deutet ,  wie  dem  ChurfUrsten  diess  Heiratbsproject  nicht  eben 
viel  LockciJücs  haben  konnte,  wenn  es  nicht  als  ein  Millel  mehr 
erschien,  diejcnij^ü  deutsche  rolitik  zu  fixieren,  für  die  er  nun 
einmal  strebte.  Was  bot  denn  sonst  diu  Inf  iniiii  liii-  unmiltel- 
ihiix'ii  Gewinn  ?  wie  sich  bei  den  weiteren  Vei  handlungen  zeigte, 
nichts  als  eine  nicht  eininul  reichliche  Mitgift:  was  waren200,000 
Gulden  Rh.  für  des  mächtigsten  Könip^s  Schwester,  wenn  bei- 
spielshalber Graf  Heinrich  von  Nassau  bei  seiner  Vermahlung 
mit  der  »Tochter  von  Oranien«  430,000  Gulden,  aber  überdiess 
die  Aussicht  auf  die  Erbschaft  des  FUrslenthums  Orance  erhielt, 
di?un  Glaudie  von  Ghalons  war  durch  das  vMterlit  lic  Testament 
(4  502)  zum  Erben  ihres  bruders  Phililu  rt  von  üranize  eingesetzt. 
An  eine  Dotation  mit  Land  und  Leuten,  gar  an  einen  Erbfall 
war  bei  der  Infantiu  Katharina,  der  jüngsten  unter  den  sechs 
Geschwistern  ,  nicht  zu  denken.  DcJss  auch  die  französische 
Renee  nicht  nach  Friedrichs  Sinn  gewesen  würo,  ist  leicht  zu " 
erkennen.  -Schon  einmal,  4  514,  war  daran  gedacht  worden, 
die  schnöde  Art,  wie  Maximib'an  das  süchsischc  Haus  um  die 
JUlichsche  Erbschaft  gebracht,  durch  dereinstige  Heirath  zwi- 
schen Johann  Friedrich  und  Sibylle^  der  damals  noch  einzigen 
Tochter  des  Herzogs  von  Jülich,  wieder  gut  zu  machen.  Inzwi- 
schen war  dort  auch  ein  Sohn  geboren ;  der  Plan  trat  wieder  in 
den  Hintergrund.  Und  Johann  Friedl  ich  war  noch  jung,  eben 
erst  1 G  Jahr;  man  konnte  mit  ihm  füglich  noch  auf  eine  günsti- 
gere Parthie  warten. 

Desto  ungeduldiger  war  man  oder  schien  man  auf  Seiten 
der  Braut.  Schon  am  30.  Mai  hatte  Karl  in  Barcellona,  sondei^ 
bar  genug  an  demselben  Tage  die  Infantin  Katharina  in  Torde- 
silla  Vollmacht  ausgestellt;  beide  Actenstllcke  von  Hannarts 
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Hand.  Gegen  Milte  Juni  waren  die  Vollmachten  in  den  üändeQ 
der  Lntcrhiintller.  Am  15.  Juni  —  schon  waren  die  Wahlver- 
bandiuDgen  in  Frankfurt  im  Gange  —  meldet  .Nicolaus  Ziegler 
von  Höchst  aus  an  Friedrich :  er  und  Nassau  werde  an  die- 
sem Tage  mit  dem  von  Thun  wegen  der  Ileirath  verbaDdeln, 
»darinn  will  ich  mich  also  halten  das  ewr  f.  g.  befinden  sol  das 
ich  meinem  vndertenigcn  erbieten  gctrewlich  nacbkom  vnd  von 
berlzen  ein  guter  sachs  bin.«  Es  kam  des  Tages  noch  niebi 
dazu:  erst  auf  vieles  Drängen  des  Nassauers  begann  man  am 
47.  Juni.  Es  liegt  Xbuns  Bericht  Uber  die  erste  Zusammenkunft 
vor:  Karls  Bolen  machten  ihre  Erbietungen,  obi»cbon  von  sUch- 
siscber  Seite  noch  keinerlei  Vollmachten  da  waren;  sie  baten 
diese  schleunigst  zu  beschaffen.  Auf  die  «notdürftige  Frage« 
nach  der  Braut  erfuhr  man :  » daz  frewJeyn  sey  gesunt  an  seien 
em  leib  vnd  gliedenias ,  vnd  die  schönste  vnder  den  alen  ge- 
swisier,  saget  der  von  naso,  sola  man  seyn  g.  vmb  glawben; 
sey  eym  dreiczenden  jare.«  Desselben  Tages  schreibt  Frie- 
drich seinem  Bruder  aus  Frankfurt:  das  Nähere  habe  Thun 
berichtet:  »nuhe  werbe  ich  hoch  begerick  E.  L.  meyn  bedencken 
vnd  rad  mitzuteilen  .  .  .  aber  got  wais  ich  bin  in  dieser  sache 
ganz  EchweyffelhaffUg  diewell  die  arlickel  so  fridrich  vbergeben, 
so  weltlaufOgk,  schon  mit  dem  widerfaihe  vnd' andern.  Aber 
in  alweg  schickt  EL*  wns  genugksam  gewaldtbriff,  so  anders 
EL.  gefalhen  will  weyter  zu  handeln  u*  s.  w.« 

Am  S4.  Juni  hat  Johann,  am  28.  sein  Sohn  Tollmacht  aus- 
geteilt. Er  erfahre,  schreibt  Johann  zugleich,  dass  Joachim 
Ifalzahns  Reuter  niedergeworfen  und  ihnen  allerlei  Briefe  »kor^ 
furslen  bryff  mit  eynem  einhändigen  sigel  vnd  sust  fnrsten 
briffea  abgenommen  seien.  Es  war  derselbe  Joachim  Malzahn, 
den  schon  1547  der  Brandenburger  an  König  Franz  geschickt 
hatte ;  keine  Frage,  dass  auch  jener  Brief  des  Ghurfürsten  Joa- 
chim an  Franz  (Gelnhausen,  I.Juli  1549)  den  Spalatin  (I.  p. 
114)  aufbewahrt  hat  mit  dem  Bemerken:  »solt  doch  einer  wol 
von  wunder  sagen«  sich  unter  den  so  aufgebrachten  Papieren 
befand.  Auch  eine  Ait  spanisclirr  Piaktikcn:  diiiiiiid)  ist  »war- 
lich forliclien  zu  sclircihcn  ,  sagt  Cliui  lursl  Friodi  ich  iu  einem 
Briefe  vom  2i.  Juni  an  seinen  Bruder,  ich  sclireil^e  EL.  ^crn 
fyll,  CS  lassen  sich  al)er  disse  hendel  vber  land  nit  schreiben  wie 
EL.  sollen  zu  achten  haben.« 

Am  ii.  Juni  sind  die  Vollfiiachicii  in  Friedrichs  iianden: 
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»ich  will,  i<  antwortet  er  dem  Bruder,  »im  namen  gotcs  mit  allem 
fleis  die  baiden,  den  grnfcn  [Solms)  vnd  Fridrich  timn  darin 
bandeln  lassen  vnd  sol  ob  got  wil  kein  ßeis  gespardt  werden 
vnd  hoffe  zu  got  so  anders  trewe  vnd  glaube  sol  gehalten  wer— 
den,  wir  wellen  es  auf  einen  guten  wegk  richten. « 

Am  l\S.  Juni,  dem  Tage  der  Kaiserwahl ,  waren  die  Ehe— 
Verhandlungen  noeh  nicht  beendet.  Am  3.  Juli  wurden  die 
Ehepacten  aufgesetzt;  es  gab  noch  eine  widerwärtige  Scene ; 
am  5.  Juli  berichtet  Graf  Philipp  von  Solms  an  den  Churfursten 
»das  gestern  der  von  rossawe  (das  ist  Roche  oder,  wie  ihn  Thun 
nennt,  Roscha)  vnd  der  cziegeler  —  jener  »gute  Sachse«  —  fast 
hart  vnd  mit  vnsuweren  werten  an  eyn  ander  komeo  syn  als 
der  briff  vnd  abrede  solt  versegelt  werden  wegen  disser  vrsach. 
der  von  rossauwe  saget ,  als  der  briff  geJessen  wart  es  solt  darin 
ateno  das  bersog  Johans  friderich  meyn  g.  h.  solt  das  freylyn 
zu  Spanien  vnder  der  decken  beschlafien  lassen.  Ir  Instruction 
hielt  es  auch  also.  loie  saget  der  czigeler  es  were  anders  ab— 
gerett,  dorffet  yn  mt  vor  Eyn  solch  bos wicht  achten ,  £r  woli 
sym  hem  als  trewe  syn  als  er  vnd  were  aacb  als  froroe  als  er. 
doruss  vele  vngeschickte  wort,  dy  ich  vmb  tzitt  wylen  Efg.  sa 
schreiben  vnderlassen  musz.  Der  von  Nassawe  käme  aacb  In 

* 

dy  sach  vnd  steet  dar  vff  es  mQssen  vmb  des  artbickels  wylleü 
swene  bybriff  gemacht  werden  zu  mentz.  wywol  myr  solitclis 
In  abwesen  E.  f.  g.  zu  thun  swere.  Dy  hem  bitten  aber  hocb- 
iicb  darumb  sonderlich  Nassawe,  hat  mir  auch  beswerllcb  vr^ 
sach  derfaalben  angeczeget,  E.  f.  g.  ich  auch  nyt  verhalten  wele. 
Nassawe  drost  ader  doch  wol  das  es  der  Schickung*)  nyt  dorfifen 
werde,  alleyn  das  Im  durch  syn  mysgonder  nicht  eyn  vngenedig 
konigk  gemacht  werde,  wylUchs  Er  verhoffet  Efg.  nyt  gern  sehen 
worden  als  syn  g.  h. « 

Ich  Obergehe  die  weiteren  Verbandlungen.    Am  6.  Jnli 


<)  Was  »die  Schickungu  bedeutet,  ergiebt  ein  Schreiben  von  Nassau 
Pleine  und  Ziegler,  mit  dem  sif  Solms  bei  dem  Churfursten  entschuldigen, 
dass  er  in  diesem  Purikl  nachgegeben  d.  d.  9.  JuH)  ;  »AWr  hiiben  guter  mey- 
nung  bedacht,  das  vinb  Eren  vnd  anderer  vrsach  willen,  aucli  vii  beswe- 
rung  vnd  sorgfelltigkeit  zu  verhüten,  nott  vnd  gutt  seye  aochmals  in  Her- 
zog Johans  Fridricben  von  Sechsen  Namen  sn  fuglicher  Zeit,  vor  vnd  Ea 
knnigin  kalharina  herausziehe,  ein  volroecbtig  bolschaffl  zu  derselben 
kunigin  kalharina  zu  schicken,  den  heirat  per  verba  de  presenti  noch  wel- 
ter zu  conlrabiren  wie  yelz  bescbeen  wirdet,« 
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wurde  von  den  beiderseitigen  BevollmUchligten  der  Verlrag  voll- 
zogen und  unterzeichnet  und  vor  dem  geistlichen  Gericht  zu 
Mainz  i>der  heirat  in  craft  vnd  gewald  per  verba  de  presenli 
gelopl«,  wie  Graf  Sohns  borirhlet.  *)  v) Ungeuerlich  vll  Snnl  Mar- 
tins lag  des  nJIchsten  Jahres«,  so  war  die  Stipulation,  sollte  Frau 
Katharina  »mit  kleydern  kleynollen  silber  geschir  vnd  andern 
ehelichen  fertigong  wie  Irem  lierkonien  gezympt  vfV  sein  kon. 
maj.  eygen  kosten«  nacl»  Frankfurt  kommen,  dort  das  lieilager 
zu  vollziehen.  Dort  sollen  dann  von  der  Mitgift  die  ersten 
100,000  Gulden  sogleich,  die  zweiten  400,000  nach  dem  ersieo 
Jahr  der  F^he  ausgezahlt  w  erden  u.  s.  w. 

Die  Sache  schien  allerseits  in  bester  Ordnung.    Karl  war 
gewählt,  GhurfUrst  Friedrich  hatte  die  Wahlcapitulationen ;  das 
Verlöbniss  war  so  sicher  ccscldossen ,  dass  »wenn  noch  Treu 
*    und  Glaube  galta  demn<lcbst  das  ßeilager  folgen  mussle. 

Auch  Karl  äusserte  sich  hochhefriedigt.  Schon  am  44.  Au- 
gust sendet  Graf  Heinrich  von  Nassau  an  Friedrich  aus  einem 
Briefe  Karls  »Artickel  translatirt  u(i  dem  franeosischeu  in 
dewtsch«.  Sie  lauten  :  »wir  kundten  vns  nit  wol  genug  beloben 
von  den  grossen  Tugenden  vnd  fursicbtigkeit ,  darinnen  sich  der 
hertzoge  von  Sachsen  churfurst  gegen  vns  bcw  eist  hat  vnd  das 
er  also  hetliglich  zu  der  waalh  gegangen  ist.  Vnd  als  viel  be- 
iangel  den  tractat  des  heyrats  u.  s.  w.  so  sein  wir  desselbigen 
wol  zufriedea  vnd  wissen  ^euch  grossen  danckh  von  dem  dtnst 
den  Ir  vns  darinnen  getane  habt,  haben  auch  hochlich  vil  über, 
das  wir  damtl  eynen  solichen  also  lugenthaftigen  Fürsten  witfam 
haben  dan  nyroanls  anders. « 

Am  24.  Sept.  4549  schreibt  der  Kaiser  selbst  eigenhändig 
—  es  ist  nicht  der  einzige  deutsche  Brief  seiner  Hand  in  die- 
sen Acten  —  an  den  GhurfUrsten  Friedrich : 

hocgebomer  lieber  ohein  vnd  curfurst.  Wir  tragen  guot 
wissen  das  ewer  lieb  vns  zu  der  Er  vnd  wird  des  romischen 
kuniglichen  gewalts  gefurdert  vnd  bracht  vnd  weilant  der  kaf 
m*  löblicher  gedechtnus  vnsem  lid>en  anberren  vnd  vettern 
auch  nutzlichen  gedient  habt  des  sag  wir  Ewer  lieb  frunttichen 


\)  Die  I  i  k mde  darüber  ist  abgedruckt  bei  Arnoldi  p.  24. 

?i  Fin  nfiiciollcs  laleinisrhcs  Danksrhreiben  von  Hannart  concipirt  und 
von  Karl  ualcrzeicbnel,  nur  auf  dieWiifil  bezu^licb.  ist  in  Rarcollooa  SÖ.JuH 
aiugefertigt i  verdeul&cbt  ündei  et»  sicli  bei  Spaialin  1.  p.  95. 
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danck  vnd  sein  sonderlich  geneigt  ynd  begierig  ewer  lieb  ab 
vnsern  gesipten  frunt  vnd  gehorsamen  churfursten  vnd  ewrem 
hawss  zu  Sachsen  alzeii  gnad  vnd  fruntschafft  zu  beweis.  Wie 
wir  dan  yetz  mit  beschliessung  des  faeurats  zwischen  vnser  lie- 
ben zchwester  vnd  ewers  bruders  zun  dem  hausz  Sachsen  zu 
eren  vnd  wolfart  angcfüDgen  haben  wie  diez  alles  auch  weitter- 
ander  Sachen  vnd  henndl  ewer  lieb  von  vnsern  rat  Jeronimo 
bruner  aufT  das  lengst  vememen  wirt  den  Ewer  lieb  seins  an- 
zaigensals  vns  selbst  gelauben  map  wollen  wir  Ewer  lieb  frundl- 
licher  maynuiiL;  iiit  vcrhallcu  Datum  harcclona  am  xxüü'*"  tag 
Seplembris  xl\.  uianu  propria 

Cai'olus. 

Am  21.  Jan.  1520  kam  Drunner,  legte  eine  völlig  befriedi- 
gende Instruction  vom  '^5.  Sept.  1510  vor,  in  der  u.  a.  der  Ab- 
sciiluss  der  Elie  zu  naciistem  Marlinstag  von  Nt*uem  zuges;igt, 
<Mi(  h  die  Schickung  nnrh  Spanien  nachgelnssen  war.  Auch  in 
den  ReichsangeN  L'onheilen  zeigte  sich  Karl  recht  geflissentlich 
als  zu  Friedricii  hallend;  wir  dcnii  Graf  Heinrich  von  Nassau 
noch  am  17.  Juni  1520  an  Herzog  .lolianT»  schreibt:  er  wisse 
nichts  anderes  zu  l)erichU'n,  als  dass  er  vom  kniser  scl])st  und 
denen,  die  in  dessen  steler  rniLrobiing  seien,  höre,  dass  »Kais. 
JUaj.  Kfg.  bruder  nls  sunderlieh  lur  Iren  vater  haldc. « 

Arn  20.  Juni  1550  ward  fUr  denselben  Brunner  eine  andere 
Instruction  geschrieben,  die  die  alle  Randbemerkung  des  Acten- 
Stückes  als  > ersten  hinkenden  Boten«  bezeichnet:  Entschuldi- 
gungen, dass  der  Kaiser  seine  Schwester  zu  Martinstag,  —  er 
selbst  kam  zu  der  Zeit  zur  Kri^nung  nach  Achen,  —  nicht  nach 
Deutschland  bringen  könne :  der  grossen  Blödigkeit  halber,  da- 
mit die  Mutter  etliche  Jahre  behaftet  sei,  und  weil  die  hispani- 
schen Untertbanen  ein  gross  Beschweniiss  darob  empfangen  nnd 
es  dem  Kaiser  verdenken  möchten,  als  wolle  er  seiner  Mutter 
Blödigkeit  und  Anfechtung  dadurch  mehren  und  ihre  Tage  ver- 
kürzen, welches  in  den  hispanischen  Königreichen  einen  grossen 
Aufruhr  erwecken  konnte  u.  s.  w. 

Ich  vermag  nicht  zu  sagen,  ob  schon  damals  bestimmte 
andere  Pläne  den  Kaiser  veranlassten ,  ZOgerungen  zu  suchen, 
oder  ob  er  es  je  emstlich  mit  der  sachsischen  Heirath  gemeint 
hatte.  Sächsischer  Seits  unterdrückte  man  noch  jeden  Aiig- 
wohn,  antwortete  vertrauend  und  nachgebend. 

Als  nun  gegen  den  Derbst  1520  der  Kaiser  ins  Reich  kam, 
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wnr  er  bellissen ,  dem  Churftlrsten  von  Sachs*  n  Zeichen  des 
givs^icn  Vortrauens  zu  geben  und  seine Bcrcilwilliiikeii  znrVoll- 
zit'iumL:  der  Heirath  auszAisprechen.  Wieder  in  einem  eigen- 
hilndicen  deutschen  Briefe  f  Luttich  13.  Oct.}  lud  er  ihn ,  der 
in  Cöln  weilte,  svcil  in  Acl)en  eine  arge  Seuche  herrschte,  ein, 
zur  Krönung  dortbin  zu  kommen.  Friedrich  cnischuldigtc  sich 
mit  Krankheit ;  der  schon  alternde  war  allerdings  nicht  selten 
leidend;  ob  auch  gerade  damais,  vermag  Ich  nicht  nacbiu- 
weiaen. 

Um  nichts  weniger  zuvorkommend  zeigte  sich  ihm  der  junge 
Kaiser,  als  er  nach  Gtfln  kam.  Die  wichtigsten  Angelegenheiten 
verbandelte  er  mit  ihm,  nicht  blos  des  Reiches;  in  einem  merk- 
würdigen  ActenstUcke,  das  bei  einer  andern  Gelegenheit  mitge- 
ibeilt  werden  soU,  legte  er  dem  Ghurfürsten  die  Summe  seiner 
politischen  yerhaltnisse,  alle  Beziehungen  aller  seiner  Kronen 
und  Lande  zur  Begutachtung  vor.  In  dem  Schreiben,  mit  wel- 
chem der  Grosskamnierherr  Wilhelm  von  Groy  Graf  v.  Chievres 
(10.  Nov.  Gtfln)  das  breve  compendium  perloctUorum  (le 
des  choses  ^ue  Vous  furerU  parüs  par  Vempereur)  dem  Ghurfür- 
sten  nachsendet,  sagt  er  es  geschehe:  aßn  que  Vous  puisses 
veoir  le  tout  et  y  bim  penser  pour  apres  domer  hin  conseil  et  aduis 
a  sa  fnayesle  come  ü  a  son  entiere  cmfidance  en  Veus  et  Vmis  pro- 
mets  qml  ny  a  prmoe  qui  sacke  a  parier  des  trois  poirUz  ckt  dit 
memoire;  mats  est  U  UnU  bien  ^ecret. 

In  der  Antwort,  die  äusserst  behutsam  und  in  Betreff  der 
ansserdeutschen  Verhältnisse  fast  ablehnend  ist,  hebt  der  Ghur- 
fürst  besonders  hervor,  dass  sich  Kais.Maj.in  Betreff  der  Reichs» 
angelegenheiten  ohne  Zweifel  »gencdiglich  erinnern  werde  was 
die  abrede  zu  frankfurtb  derhalben  vcrmagk  vnd  wie  es  domit 
sei  geholten  werden.« 

l'^s  war  vor  Allem  die  Fraise  Uber  das  Iteichsreiziment;  schon 
tileich  nach  vollzoj^ener  Waiii  halte  sich  iiezeifil,  dass  Karls  Com- 
missarien  an  dem  in  der  Capitulation  Zugestandenen  zu  feil- 
schen sich  verpflichtet  hielten  (Schreiben  Heinrichs  von  Nassau 
an  den  Churf.  Friedrich  t  i.  Aug.  1519  Uber  den  Abschied,  den 
die  Übrigen  Commissarien  mit  den  üijrigen  ChurfUrsten  gemacht). 
Ks  ist  bekannt  bis  zu  wie  ärgerlichen  Weilerungen  eben  diese 
Frage  auf  dem  W  i msör  Reichstag  führte. 

Erst  hier  \n  Wuiids  k.uiif^n  neue  Bedenkliclikeiten  wegen 
des  £beabsciiluäseö  zum  Vorschein.    Man  niocbtc  sächsischer 
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Seits  allmttbHg  raoe werden,  wessen  man  sidi  lu versehen  habe; 
Herzog  Johann  tfusserl  sich  In  einem  Schreiben  an  seinen  Bru- 
der Toro  12.  Mttrs  4524  in  sehr  harten  Worten,  auch  über  den 
Grafen  von  Nassau,  «nach  dem  es  darch  yn  vnd  andere  selbst 
vorgeschlagen.«  Den  wohl  hingeworfenen  Gedanken,  seinen 
Sohn  nach  Spanien  su  senden,  weiset  er  weit  hinweg;  »nach- 
dem es  ym  reiche  ganz  schalbar  vnd  nichtig  ist  haben  EL.  scu 
achten,  was  beschwerlicher  vnd  schympflicher  nachteillichayi 
EL.myr  vnd  vnserm  son daraas  entstände.«  Er  hoflt,  dass Nas- 
sau »als  der  diessen  handell  bey  vns  gevbet  vnd  zudem  EL. 
vnd  ich  eynen  sundor  vertrawhen  tragen,«  die  Sadie  noch  in 
Ordnung  bringen  werde. 

Am  7.  Hai  1521  kam  zu  Worms  ein  neues  Abkommen  zu 
Stande,  nnch  dein  sich  der  Kaiser  verpflichtete,  die  Braut  sechs 
Monat  nach  seiner  Uückkunft  nach  Spanien,  oder,  wenn  diese 
5ich  verzügern  suilte ,  aufs  förderlichste  nach  Deutschland  zu 
senden.    Im  Juni  f^ing  er  über  London  nach  Spanien  zu- 

rück, Nassau  üiit  ihm.  Von  der  lleiralh  war  vorerst  nicht  wei- 
ter die  Rede. 

Es  niuss  dahin  j^esielli  bleiben,  ob  aueli  die  DifTerenzcu 
wegen  der  lutherischen  Sache,  wegen  des  1^  iciisreLiimenls  u.  s.  w. 
dazu  mitgewirkt.  Nur  niuthmaassend  (Lnf  ici»  daran  erinnern, 
dass  Üec.  1521  König  Emanucl  von  Porluiial  L-estorbeu,  sein 
Suhn  und  Nachfolger  .Johann  III,  li  n  fast  ii)  Jahr  alt,  noch 
unvermählt  war.  Es  mochte  (h  ui  Kaiser  daran  liefen,  sich  auf 
alle  Fülle  die  Hand  seiner  Schwester  noch  disponibel  zu  iiallcn. 

Ich  denke  Kaiser  Karl  nicht  nnaerechl  zu  beurtheilen,  w  enn 
ich  muthniaasse,  dass  er  so  ianiie  niciil  mil  Chiirsachsen  abbre- 
chen mochte,  nls  die  Reichsangelcgenheiten  noch  nicht  hinliing- 
hell  inllrbe  waren  ,  um  dem  m  II  cht  igst  en  Churlürsten  den  srlion 
beabsichlifzlen  AfTronl  zu  bereiten.  Man  weiss,  wie  iöii  und 
\  'öi3  in  der  Sache  des  Heichszolles ,  in  der  Sickingischen  An- 
gelegenheil, in  der  fürstlichen  SelbsthUlfe  trotz  des  Hegimentes 
sich  die  von  Churfürst  Friedrich  vertrelcne  politische  Tendenz 
abnutzte  und  der  von  Karls  Politik  ausgestreute  Samen  des  ge- 
genseitigen Argwohns  und  Neides  nur  zu  reichlich  aufgehend 
fUr  seine  Art  und  seine  Interessen  Raum  schafl'ie.  Das  Resultat 
zeigte  sich  zunächst  in  dem  Reichstag  von  1Ö24  (beginnend  24. 
Jan«)i  wo  die  Stande  th^s  lieiches  selbst  das  standische  Reichs- 
regiment zerbrachen.  Herr  Ranke,  fasst  die  Bedeutung  dessel* 
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ben  in  den  scliüncu  Woj  Umi  /usamiiieii :  »  Triedricli  von  Sachsen 
fühlte  die  ganze  Bedeuluni^  »Jesselhen  ;  die  Idw  einer  ständi- 
schen Regierung,  für  welche  er  alle  seine  Lebtage  geaiijtiici^ 
sah  er  am  Ende  seiner  Tage  scheitern.  Er  sa^le  :  einen  solchen 
Reichstag  habe  er  noch  nicht  erlebt.  Er  verliess  ihn  am  ii4.  Fe- 
bruar.   Er  ist  nie  wieder  auf  eioeni  erschienen.« 

Auch  llannarl  war  dort  und  recht  thätig.  Er  hatte  Auftrag 
in  Betreif  der  Heiralh  noch  gegen  den  ChurfUrslen  zu  schweigen, 
jusques  ap-es  lissue  de  ceste  joumee  imperiale  affin  de  le  rete- 
nir  cepandant  en  meiUeure  voiäuntc  d'ayder  adresser  les  choses 
diceüe  joumee  (Lanz  Correspondens  I.  p.  A3),  lo  diesen  Marz- 
tagen war  der  Koni«;  Christian  von  Danemark  lum  Besuch  bei 
dem  ChurfUrsten ;  damals  sagte  er  zu  Spalatin:  »weiss  auch 
mein  Vetter  der  Ghurfüist  xu  Sachsen,  dass  Frau  Katharina  des 
Kaisers  Schwester,  die  Heraog  Johansen  Fridrichen  zu  Sachsen 
mein  Vetter  haben  soll,  dem  jungen  König  von  Portugal  gegeben 
wird?«  »Das  war«,  föbrt  Spalatin  fort,  »freilich  der  ersten 
Anzeigung  eine,  dass  diese  Sache  sollte  zurttck  gehen,  bis  der 
Hannart  kam  und  solches  femer  auf  Befehl  röm.  kais.  Maj.  an- 
seigte«.  ^) 

Gemuthmaasst  freilich  hatte  man  am  sächsischen  Hofe  schon 
mancherlei;  aber  es  schien  doch  die  Hauptsache  zu  fest 
stehend,  um  nicht  noch  geordnet  werden  zu  können;  man 
meinte  nur,  dass  es  weitere  Zögerungen  gelte.  Schon  in  der 
zweiten  Januarwoche  4594  schrieb  der  GhurfQrst  seinem  Bru- 
der: »vnd  sollen  EL.  keinen  czweifel  haben  so  der  Hannart  kö- 
rnen wird,  ich  wil  ihn  so  got  wil,  vnangeredt  nicht  lassen  vnd 
soviel  an  mir  sol  dieser  handcl  mit  fleis  gefordei  l  wcnien.  Den 
gol  weis  das  es  mir  Ireulicli  leid  das  der  fruni  juni;*'  I  urst  EL. 
vnd  mein  Sohn  also  soll  vmzogen  werden.  Den  VA.,  oder  ich 
haben  solchen  heiral  nit  begcrL.  Er  ist  an  I'^L.  !j;elragen  worden. 
Der  almecbtig  gol  schick  es  nach  seinem  Lobu  (bei  Spalatin 
I.  p.  62.). 

Uni  so  empündlicher  enH.'iiiMiii  mochte  man  sein,  als  i[ii 
May  Hannart  zunächst  dem  Churlürslen  des  Kaisers  schnüde 
Antrüge  Ul)erl)rachle :  wie  nach  detTi  von  l-  rankreich  uidcr  den 
Kaiser  vorgenommenen  Kriege  und  des  Königs  von  Frankreich 


i)  Spalalin  p.  Sl. 
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vorgeliabteD  Yenntfhlung  seiner  Tochter  an  den  KOnig  von  Por- 
tugel  dieGobematoren  in  Spanien  bei  Abwesenheit  des  Kaisers, 
sar  Abwendung  der  den  spantseben  Landen  dadurch  erwach- 
senden Gefahr  die  Infaniin  dem  ROnig  von  Portugal  offerirt,  wie 
der  Kaiser  sieb  gcnöthigt  gesehen»  so  hochwichtige  und  die  Gon- 
servalion  der  spauiscben  Lande  i>etreffende  UmsUlnde  zu  wür- 
digen, wie  auch  die  Mutter  ihre  Tocbtef  nicht  xu  weit  von 
sich  lassen  wollen,  auch  (he  Infaniin  Nei.^ung  zu  der  portugiesi- 
schen Heinilh  izczn^  t,  j.i  dnss  (liesell)ic;e  ))ei  dt  r  juif  ihren  Hru— 
der  ertheihen  \ Kllinachl ,  zwar  oline  dessen  Wissen  ausdrück- 
lich prülestiit;  endlfth  ist  auch  der  lutherischen  Kelzeiei,  die 
in  den  sächsischen  Landen  sich  verbreite,  Erwiilmuiij^  geschehen. 

Die  sJichsischen  Fürsten  fühllen  sicli  auf  das  tiefste  verletzt  -, 
»got  veri:el)s  yn,  schreibt  Johann,  dan  es  yst  ya  erschreclich  das 
so  grosse  heupter  nit  vns  n  tuen  Fürsten  hv)i\e  vnd  siegeln  li  d- 
ten  sollen«;  er  untcrstreuiii  diese  klagenden  Worte.  Der  nul- 
dere  Bruder  mahnt  ihn ,  sich  dieser  Sachen  nicht  so  hoch 
zu  beschweren  und  Gott  aus  christlichem  Gcniiith  und  Ver- 
trauen nnlieiüi  zu  gehen.  Und  .lohann  antwoFtct:  »dnr.in  sollen 
E.  L.  keyuen  zweyllel  haben  :  das  icii  es  bi 

vber  alle  heren  erL-ilie:  vnd  ich  dnnck  gol  das  alle  Sachen  nach 
Seynnen  willen  ergeln  n  mmI  snixlerlichen  yn  der  Sachen  auch 
vnd  die  we\lle  es  (lic  \\  ( ne  iiiit  rnevnein  son  rrraicheu  sali: 
das  der  heyralt  durch  den  w  \llen  izottes  sol  ab  gehen  so  wil  ich 
Sprechen  von  guttem  hertzen,  de\n  wyl!  der  geschee  lieber  herre. 
Aber  der  Adam  kans  schw  erli  ciien  vber  das  hortz 
brinjjen  das  ym  gefallen  lassen  das  hrUle  vnd  sic'zel  vnd  hanl— 
gelupte  treu  he  nit  soll  rneynein  son  gehalten  werden  u.  s.  w.  « 

So  empfanden  diese  deulsclien  Menschen  den  Schimpf,  den 
ihnen  der  welsche  Kaiser  angethan.  Sie  ihreiseits  hatten  (io- 
wissensscmpel ,  ob  das  Verlöbniss  Uberhaupt  .rückgängig  wer- 
den düife;  es  liegen  Gutacht'en  von  Luther  und  Bugenhagen 
darUi)er  in  den  Acten.  Her  und  hin  beriethen  sie.  Die  Anwort, 
die  endlich  gegeben  vvard,  ist  w  Urdig  und  einfach  (s.MUller  Ge- 
schichte der  Protestation  p.  692) :  »Ob  map  zwar  Ihrer  Maj.  xu 
£hren  und  Gefallen  diesen  unverdienten  Spott,  Hohn 
und  Schimpf  Uber  sich  und  das  ganze  Chur-  und  fürstliche 
Haus  ergehen  lassen  wollte,  gleichwohl  sich  in  seinem  Gew  isson 
niiht  ermächtigt  halten  könne,  ein  richtig  geschlossenes  Ehe-* 
verlabuiss  wiederum  xu  trennen,  so  wären  sie  als  arme  FOr- 
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sten  zwar  nicht  j^eiueiül,  Ihrer  Maj.  desfalls  weiter  zuzusetzen, 
sondern  wollten  die  Sache  zu  Irer  Maj.  fernerer  Disposition, 
auch  in  IrcrMaj.  und  irei*  Schwester  Gewissen  Uberiassen,  auch 
ihrer  Maj.  fernerer  Hesohilion  iiewärlig  sein.a 

Moralische  ae£;en  jioliiischc  Anschauungen  I  die  babsburgi- 
sehe  Politik  wird  «icli  ins  Fäustchen  fiel  acht  haben,  wenigstens 
bis  so  lange,  dass  Cliüilurst  Moritz  zcipte,  wie  auch  deutsche 
Ft)rsten  die  welschen  Künste  gelerni  halten  und  zu  Uben  ver- 
standen. — 


3.  DECEMBER. 

Uerr\Brockhaus  las  über  Somadeva's  Bearbeitung  der  Vetälar- 
pancavingaU, 

Zu  den  beliebtesten  Volksbüchern  der  Indier  gehört  die 
Vet(kla-p(mcnvin(^(itihä  ^  oder  die  ilj  Erzählungen  des  VetAIa. 
Vetcklas  siniJ  \  ;iin{)\ railiize  Gespenster,  die  von  den  Teiclien  der 
Verstoi  biUR  ü  sich  nähren  ,  auf  den  l.eichcnstälten  ilir  unheim- 
liches Wesen  treil)en  ihhI  narnenüich  gern  in  den  kürperii  der 
lliui^erichteten  ihre  Woiinuii^  aufschlniien  :  durch  Zaubcrgewalt 
kann  der  Mensch  sichcioea  Vclala  dienslbai  inachen,  um  schwie- 
rige njenschliche  Krüfte  üli^Tsieiscnde  Ahciiiruer  zu  bestehen, 
tlenn  die  VelAlas  sind  muLlng  und  schlau.  In  der  erwähnten 
Sanimlung  ist  es  ein  küniij,  der  sich  einen  solchen  Vetäla  unter- 
thänig  gemacht  hat  und  ihn  auf  seinen  Schullern  zu  dem  Orte, 
wo  er  seiner  Hülfe  bedarf,  hintrügt;  der  Veiiila  fordert  aber 
von  dem  Könige  während  des  Ganges  uiwerbrUchliches  Still- 
schweigen. Um  die  Langeweile  des  Weges  zu  verkürzen ,  er- 
zählt derVetAla  eine  Geschichte,  die  meistens  einen  verwickelten 
Fall  enthält,  und  fragt  nun  am  Endo  den  Konig,  wer  In  der  er- 
zählten Geschichte  gut,  wer  schlecht  gehandelt  habe,  wer  der 
klügere  gewesen  sei  u.  s.  w.,  unter  der  Drohung,  ihm  den  Kopf 
abznr«  issen,  wenn  er  nicht  richtig  antworten  wUrde*  Schweigt 
der  König,  so  verliert  er  sicher  sein  Leben;  er  beantwortet 
daher  die  Fragen  des  \  cI^\a  und  stets  zu  dessen  Zufriedenheit, 
aber  da  er  nan  das  Stillschweigen  gebrochen  hat,  so  entschwin- 
det der  YetÄIa  sogleich.  Der  König  jedoch  lüsst  sich  nicht  irre 
machen,  kehrt  zu  der  Stelle  zurttdL ,  wo  der  VetÄla  haust,  ladet 
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ihit  wieder  auf  seine  Schulter  und  so  wiederboU  sieb  dasselbe 
fimfaodzwanzigmal)  bis  derVetdla  von  dem  Huthe,  dem  Scharr- 
-  sinn  und  der  consequenten  Ausdauer  des  Königs  Uberzeugt,  ihn 
aus  grosser  Gefahr,  die  seinem  Leben  drohte,  rettet. 

Wir  h.il>tn  in  dieser  B  tliuienerxähhinc,  an  die  sich  die  ein- 
telnen  25  Erzahlunaen  .inkoUpfen,  v^  ie(k'r  ein  Beispiel  Her  ur- 
alten Sage  vom  Lobon  des  Lehens  diircli  Gcsiini:,  ErzUhlunu  (M  lor 
Beantwortung:  schwieriijer  lUllhselfiai^en ,  die  uns  bereits  in  der 
Oedipns-Siiue  enlgei;en  tritt,  die  den  Erziihlungen  der  Sieben 
weisen  Meisler  in  ihren  unzaliliuen  Heinheitunaen  zu  Grunde 
liegt,  die  den  Kern  der  Rahmenerzählung  der  1001  Naehl  bildet, 
und  die  namentlich  in  der  nordischen  Sagenweit  so  hUuhg  wie- 
derkehrt. 

Was  die  einzelnen  Erzählungen  des  VetAla  betriflft^  so  sind 
sie  von  sehr  verschiedenem  Werlhe,  einzelne  sinnreich,  andere 
unbedeutend;  interessant  aber  sind  stets  die  Fragen  des  Vetala 
und  die  Antworten  des  Kt^nigs.  Diese  lassen  uns  oft  liefe  Blicke 
in  die  sittliche  Wellanschauung  der  Indier  thun;  gar  hUußg 
"Würden  wir  von  unserem  sittlichen  Standpunkte  aus  ganz  andre 
Antworten  erwarten ,  aber  man  sieht  hier  recht  deutlich ,  wie 
oft  Eastengeist  und  Erstarrung  in  todlem  Formelwesen  Uber  das 
natttrliche  GeiUht  den  Sieg  davon  tragt.  Die  Entscheidungen 
des  Königs  müssen  aber  durchaus  ganz  dem  Sinne  und  der  An- 
schauungsweise der  Indier  entsprechen ,  sonst  würde  sich  die 
Sammlung  nicht  so  lange  erhallen  und  in  Indien  eine  so  weite 
Verbreitung  gefunden  haben.  Doch  finde  ich  auch  hierin  eine 
Verschiedenheit  in  den  verschiedenen  Redactionen  und  die  Ent- 
^  Scheidung  in  der  einen  Bedaction  ist  bisweilen  der  einer  andern 
Redaction  ganz  entgegengesetzt.  In  den  alteren  Bearbeitungen 
entspricht  die  Antwort  oft  mehr  unsrem  Gefühle  als  in  den  jün- 
geren ;  wie  die  Form,  so  scheint  auch  der  Inhalt  mit  der  Zeit 
sich  verschlechtert  zu  haben. 

Das  Werk  liegt  mir  in  zwei  verschiedenen  {{edaclioncn  in 
Sanskrit  vor.  Die  eine  schreibt  man  einem  Dichter  Namens 
Cwadäsd  zu*),  von  dem  ühriiiens  sonst  niehts  weiter  Ix'kannt 
ist.  Diese  Bearbeiluni:!  ist  in  Prosa  mit  vieleri  fMiiiieflueiiteneu 
Versen  gemischt,  die  eigentliche  Erzählung  wird  in  der  schlich- 


1}  Golebrooke  misoellaiieoub  ossays.  Vol.  11.  p.  87. 
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testen  Prosa  gegeben  ,  die  von  einer  Simplicililt  und  Einfachheit 
isi,  die  oft  an  Barbarei  grünzi,  doch  mag  die  allmühiige  Verder- 
bun"  des  Textes,  da  keino  st  liUlzcMide  Hand  sich  dieser  flUchti- 
gen  Productc  einer  harmlosen  kindlichen  Muse  je  angenommen 
hat,  einen  grossen  Theii  der  Schuld  davon  Ir.ii:'  n.  Die  einsc- 
slreuten  Verse  hatten  geui???  ursprünglich  einen  dicl;ikiis(  [len 
Zweck,  uni  l^berall,  wo  die  Situation  es  irgend  erlaubte,  ethische 
Sentenzen  iin zubringen,  sei  es,  dass  der  Verfnsser  sie  be?;nn- 
ders  für  diese  Sammlung  dichtete,  sei  es,  dass  er  sie  aus  der 
unzähligen  Masse  gnomischer  Spruche  ,  die  einst  die  indische 
LiternUir  bes?!ss,  auswählte,  aber  ailmilhlig  ist  dieser  Gedanke 
immer  mehr  und  mehr  in  drn  Hintergrund  getreten,  und  jeder 
Abschreiber  hat  aus  dem  ganzen  Schatze  indischer  Poesie  hin- 
zugefüLi.  was  ihm  eben  passend  und  angenehm  erschien;  80 
sind  denn  oft  auf  die  ungeschickteste  Weise  die  künstlichsten 
Verse  späterer  Dichter  in  die  einfache  Erxttblung  eingeflochten 
worden,  die  in  dieser  Verbindung  zuweilen  einen  fast  komischen 
Eindruck  machen.  Selbst  aus  dem  schmutzigsten  Kothe  der 
Liieratari  wenn  man  solche  Auswüchse  der  wilden  Phantasie 
eines  unreinen  Geistes  noch  zur  Literatur  rechnen  darf,  haben 
es  die  Abschreiber  nicht  verschmäht,  ei nselne  Fragmente  aufzu- 
nehmen. Die  erotische  Poesie  der  Indier,  so  warm  und  glühend 
auch  ihre  Schilderungen  sind,  ist  entschieden  keusch;  die  Lie* 
bessprUche  des  Bhartrihari  oder  Amarü  kdnnen  eine  jugend- 
liche Phantasie  vielleicht  erhitzen  ,  werden  sie  aber  nie  verder- 
ben. Doch  hat  auch  in  Indien  die  Rohheii  dieses  Stoffes  sich 

m 

bemSchtigt,  und  man  weiss  nicht,  Uber  was  man  sich  mehr 
wundem  soll,  Ober  die  Brutalittit  des  Bildes  und  Ausdrucks, 
oder  Uber  die  systematasirende  Pedanterle  des  Vortrags. 

Ich  halte  diese  Redaetion  in  Prosa  mitVmen  gemischt  für 
die  llteste.  Diese  Form  Ist  gans  eigenthUmlich  indisch ;  wir  fin- 
den sie  in  der  Fabelsammlung  Fancatantraund  In  allen  ahnlichen 
Sammlungen  von  Brzihlungen  angewendet.  Eine  Analogie  hat 
diese  Form  in  der  dramatischen  Poesie  der  Indier,  die  niemals 
wie  die  griechische  ein  besonderes  Versmaass  für  den  Dialog 
ausbildete,  sondern  ebenfalls  in  schlichter  Prosa  sich  fortbewegt, 
und  nur  dann  des  Verses  sich  bedient,  wenn  ein  Geflkhl  leiden- 
schaftlich hervortritt,  ein  Bild  der  umgebenden  Natur  geschildert 
wird,  oder  aus  der  gansen  Situation  der  Dichter  eine  morelische 
Lehre  zlefat.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Sammlungen  von  Er- 
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tühliuigeii  als  Etnselwerke  uraprOnglicb  j«  in  «inor  aniieni  Form 
ezistin  haben,  die  Quellen  aber  der  Braablungen  mttgen  binfig 
in  gebundener  Rede  dem  Sammler  vorgelegen  beben. 

Aus  welcber  Zeit  die  Sammlung  des  Givadlisa  stammt,  wage 
ich  nicht  einmal  annähernd  su  bestimmen ;  sie  ist  sicher  jünger 
als  die  Zeit  des  Vikramftditya  (erstes  Jahrhundert  unsrer  Zeit- 
rechnung) und  wahrscheinlich  alter  als  Somadeva,  so  dass  wir 
swischen  dem  4sten  und  4  Sllen  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung 
schwanken ;  eine  genauere  Durchforschung  des  ganzen  Werkes 
und  namentlich  des  poetischen  Theiles  desselben  würde  viel- 
leicht noch  einige  sicherere  Data  an  die  Hand  geben. 

Die  Bearbeitung  des  Civadlisa  halte  ich,  wie  gesagt,  ihrer 
ganzen  Form  nach  filr  die  altere,  aber  die  Redactbn,  die  in  den 
bis  jetzt  uns  zuganglichen  Handschriften  vorliegt,  seheint  ziem-- 
lieh  modern  zu  sein.  Leider  ist  sie  noch  nicht  ganz  gedruckt; 
wir  besitzen  davon  bloss  die  Einleitung  und  die  5  ersten  Ersttb— 
lungen,  die  Herr  Professor  L;»*isen  in  seiner  Anthoiogia  sanscri— 
lica  (Bonn,  4838)  p.  \ — 38  niiiiheilt.  Eine  Uebcrsetzung  der- 
selljcn  ist,  soviel  ich  weiss,  nirunuls  erschienen.  Ausserdem 
hat  Herr  Pro  fssor  liofer  in  seiiieiii  Saribki it- Lesel)uche  (Ham- 
burg, 1800)  die  6te  Ei  Zahlung  bekannt  f^emacbl  und  die  8te  und 
42te  in  seinen  indischen  Gedichten,  t.bd,  p.  21711.  (Lpz.4844) 
übersetzt. 

Eine  zweite  Redaction  der  ganzen  Sammlung,  die  bis  jetzt 
ganz  unbekannt  war,  findet  sich  in  der  grossen  Mc^hrcbensamni- 
lung  Kathii-saril-scujara  sou  Somadeva  (aus  dem  42len  Jnhrh.), 
und  zwar  ist  sie  dem  12t^n  Buche  dieses  Werkes  lock  er  einge- 
webt und  flilit  (Iii'  üap[iel  75^ — 99.  Diese  Redaction  des  Soma- 
deva unlersciieidel  sich  von  der  des  Civadäsa  dadurch,  dass  sie 
wie  der  übrige  Thcil  seines  Werkes  c;inz  in  Versen  abgefasst 
ist  und  zwar  in  dem  einfachen  epischen  Cioka  :  un(i  ferner  da- 
durch,  dass  alle  sentenziösen  l*arlien,  die  eingestreuten  ethi- 
schen Spruche  u.  s.  w.,  gänzlich  fehlen.  Somadeva  wollte  eben 
nur  unterhalten,  nicht  zugleich  belehren.  Gerade  so  hat  Soma- 
deva das  Pancatantra  in  seine  Sammlung  verarbeitet  (Gap. 
60 — 62).  Ich  besitze  ein  vollständiges  Exemplar  dieser  Redac- 
tion (96  Blätter  in  Quer-Folio) ;  ein  zweites  Exemplar,  ebenfalls 
in  meinem  Besitze ,  enthalt  leider  nur  die  ÜAlfte  des  Werkeft. 
In  der  Fü]ij;e  und  dem  g^nien  Verlaufe  der  5  ersten  £rsHhlungen 
stimmt  Somadeva  wesentlich  mit  CiyadAsa  ttberein,  es  ist  daher 
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wohl  zu  verrmithon  ,  dass  auch  der  übrige  Theil  mit  Civad^sa's 
Arbeit  bis  auf  die  Form  identisch  sei.  Ich  vennutbe,  dass  Giva~ 
dAsa's  Werk  ziemlich  in  der  Fassung,  wie  wir  es  noch  haben, 
dem  Somadeva  als  Ouelle  seiner  Bearbeitung  gedient  hat,  nur 
in  den  Knischoidungen  weicht  er  öfters  von  seinem  Vorgänger 
ab,  ob  aus  richtigerem  sittlichen  Gefühle,  oder  weil  zu  seiner 
Zeit  Civad^sa's  Werk  sie  wirklich  so  enthielt,  wage  ich  nicht  III 
entscheiden ;  ich  möchte  das  Letztere  vermulhen. 

Um  den  Charakter  dieser  Iftihrchensammlung  anschauH<^ 
so  machen,  wiii  ich  diejenigen  Erzählungen,  die  Herr  Prof.  Laa- 
sen mittheill,  analysiren  und  (heil weise  Ubersetzen;  ich  Alge 
diesem  Fragmente  aus  Somadeva's  Bearbeitung  derselben  Er- 
xlIhluDgeo  im  Original  hinsu.  Die  yerscbiedene  Darslellung  dea- 
selben  Sloffi»  wird  ftlr  die  Kenner  des  Sanskrit  nicht  ohne  Inte- 
resse sein. 

Noch  muss  idi  erwähnen,  dass  diese  Sammlung  der  EnSh- 
lungen  des  VetAia  in  Indien  weit  verbreitet  last  in  alle  Haupte 
sprachen  des  modernen  Indiens  Obersetit  und  sum  Theil  gedruckt 
worden  ist.  Ich  kenne  eine  Uebersetsung  In  das  Hindi  oder 
VrajabblbshA indes  Bindostanisohe'),  Bengalische,  Mahratti- 
scbe  und  Tamuli8che')i  und  gewiss  giebt  es  deren  noch  mehr. 
Diese  Uebersetsungen  in  die  indischen  Volksdialekte  sind,  so- 
weit ich  sie  kenne,  durchweg  in  Prosa,  die  eingestreuten  Sen- 
tenzen des  Sanskrit- Originals  sind  sum  Theil,  aber  hu  Prosa 
aufgelöst,  beibehalten,  und  obgleich  manches  Fremdartige  ein- 
gemischt ist,  was  Givadäsa  wohl  schwerlich  in  seine  Sammlung 
aufgenommen  hutte ,  da  ihm  jede  Pointe,  um  darauf  eine  geist- 


1}  ^ital-PiielM;  or  Iba  twenty-flve  tales  of  Bytal,  tranilaied  fron  ttie 
BnUbhaaba  loto  Bugiisb  by  Rajah  Kat$9-Mrühm  Behadar.  Galcatta»  ISI4. 

—  Vgl.  Extraits  du  BStdl-PatchM  par  JM.  loncdTMUi.  (Im  Joamal  Asialiqae. 
ISSI.  Juli  und  Septbr.  4853.  April  ] 

V  Ich  besitze  eine  Aii^qnbc  in  Oevanägari- Schrift  unter  dem  Titel: 
Baitm  parisi.  (Caicutta?)  sanvat  4894  (<—  4834  p.  Chr.).  478  SS.  kl.  8.  auf 
geibein  Papier. 

S)  Tba  VtMt-Cadai;  htüng  die  Taoiii]  VeniOB  ol  andaiit  Tales  In  tfae 
Saoicrii  laoanaga,  popularly  known  throogbout  lodia  aod  aotlUad  tba  Va- 
tata  Pancbavinsati.  Traoilatad  by  B.  G.  Babington.  (In  den  Miscellaneooa 

translalions  from  Oriental  Languages.  r  Bd.  London,  IHST)  —  Das  Tamu- 
iische  Original  findet  sich  in  :  A  Compiialion  of  l^apers  in  Ihe  TamU  1«D' 
güBge,  ^ii9d  by  Andrew  Rol»rUon.  Madras,  4889.  4.  (p.  44t--i72.} 

43« 


Digitized  by  Gopgle 


186 


reiche  Antwort  zu  erhalten ,  fehlt,  so  glaube  ich  doch,  dass  sie 
im  Ganzen  nach  CivadAsa's  Redaclion  gearbeitet  sind. 

Vor  Allem  würe  es  wQnschenswerth ,  dass  das  Sanskrit- 
Original  von  Cisadäsa's  Werk  in  einer  currecten  AusliciIic  uns 
voilhlandig  zugaui^lich  ijeinacht  vvUrde,  da  diese  Erzaiilungen 
wichtiger  für  die  Kenntniss  des  wahren  indischen  Lebens  sind 
als  manche  umfangsreiche  KunstepopOe. 


Einleitung. 
(£afffii,  Anlbologla  Sanicritfca.  p.  1^6.) 

In  der  Stadt  Ujjayint  lebte  der  mflcbiige  König  Vikrarnddi- 
tya.  Eines  Tages  kam  ein  Yogin,  Namens  C^nticlla,  in  seineii 
ThroDsaal  mit  einer  Fruchl  in  der  Hand,  die  er  dem  Könige  gab. 
VergebeoB  bietet  ihm  dieser  einen  Sessel  und  Betel  an ,  ohne  tu 
verweiIeD  geht  der  Yogin  wieder  heim.  Die  FrOcfate  werden 
aber  alle  in  der  Schatikaromer  niedergelegt.  Dieses  wiederholt 
sich  tSglieh.  Einmal  filllt  eine  Frucht  dem  Künige  aus  der  Hand 
und  wird  von  einem  Affen  aulgemacht;  ein  kostbarer  Edelstein 
ftllt  ans  der  Fracht  auf  die  Erde.  Der  KOnig  fragt  erstaunt  den 
Yogin:  nWaram  hast  du  diese  Fracht  hierher  gebracht?  c  Der 
Yogin  antwortet:  9  Die  Sitte  verlangt,  dass  man  mit  leeren  Hän- 
den nie  einem  Forsten  nahen  dürfe.  Alle  Fruchte  übrigens,  die  ich 
dir  gab,  enthielten  solche  Edelsleine.t  Sogleich  giebt  der  Ktf-^ 
nig  dem  Schatsmeisler  den  Befehl ,  alle  Frttdite  herbei  su  brin<- 
gen ;  man  Dffnet  sie  und  jede  enthält  in  der  That  einen  EdeI-> 
stein.  Wie  der  Kdoig  diese  Fülle  sieht,  fragt  er  noch  einmal : 
»Waram  hast  du  diese  kostbaren  Edelsteine  hierher  gebracht, 
von  denen  ich  nicht  einen  einzigen  im  Stande  wäre  zu  kaufui  ?«« 
Der  Yogin  will  den  Grund  nur  dem  Künige  allein  sagen  und 
spricht,  als  alle  Diener  weggegangen  sind:  »Ich  werde  am  vier- 
zehnten Tage  der  dunkeln  mondlosen  Hälfte  dieses  Monats  am 
Ufer  des  Flusses  auf  der  LeichensUitte  ein  unblutiges  Opier  voil- 
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xiehen,  durch  welches  man  der  acht  grossen  Zauberkräfte*) 
theilhaftig  wird.  Nur  ein  Held  kann  dies  Zauberopfer  glücklich 
vollenden,  und  deshalb  habe  ich  dich  mir  zum  lielfer  auserko- 
ren. In  jener  Nacht  musst  du  mit  deinem  Schwerdte  versehen 
allein  dort  zu  mir  hinkommen.»  Der  König  willigt  ein.  Mit  den 
nothwendigon  Gerathschaften  versehen  geht  der  Yogin  am  be- 
stimmlen  Tage  nach  der  Loii  henstötte :  auch  der  Künig,  in 
schwarze  Kleider  cehnllt,  begiebt  sich  doi  iliin.  Erfreut  ruft  der 
Yogin,  aJs  er  ihn  erbUckt,  aus:  »Eine  halbe  Me^o  von  hier  ist 
die  Leichenslätte :  dort  hlinct  ein  Leichnam  an  einem  Cincipft- 
Baumc.  Gehe  dahin,  hole  den  Leichnam  und  ki  hre  eiligst  wie- 
der hierher  zurück  :  doch  wenn  du  ein  Wort  sprichst,  so  wird 
der  Leichnam  sogleich  wieilei'  an  seine  frohere  Stelle  zurück 
gehen.'«  Muthig  gelit  der  Kijnig  zu  dem  Baume  hin,  findet  dort 
den  Leichnam,  steigt  auf  den  Baum  hinauf,  schneidet  den  Strick, 
an  dem  der  Leichnam  hUngt,  ab,  nimmt  ihn  auf  die  Schufier 
und  macht  sich  auf  den  Weg  zu  dem  Yogin.  Der  Vet^la  aber, 
der  in  dem  Leichnam  seine  Wohnung  aufgescblageD ,  sagt  zu 
dem  Könige,  er  wolle  ihm,  um  die  Zeit  angeoebm  stt  verireiben, 
eioe  Gescbiehte  ertllhlen« 


Somadeva't  fiearbeitang! 

{Kathä'tarU'SOgara,  cap.  75.) 

Praitsb^bto^bhidhAno  *8ti  de^  6odÄvaii-ta(e ; 
taira  Vikraroasenasya  putrah  Gakra-paräkrama^ 
präk  Trivikramasen^khyah  khy^ta-klrtir  abh^d  nripab. 
tasya  pratyaham  ftsth&na-gBtasya  'upetya  bhüpateh 
aevArtbam  Cdntiell4khyo  bbikabulb  phalam  upänayat. 
80*pi  rdjiji  tad  Addya  pbafam  äsanDa-vartinal^ 
haste  dadau  pratidinam  ko^^gärAdbikArinah. 
ittbam  gatesbo  varshesbu  dacasv,  atra  kila  'ekadft 
datvd  rAjne  phalam  tasmai  bbikabur  AsthAnato  gaUih, 
sa  räjÄ  tat  phalam  prAdät  pravishtÄya  'atra  daivata^ 


1)  Colebrooke,  misceilaneous  cssays.  Bd.  I.  p  i^o. 

2)  In  Somadeva'sund  der  Hindi-Bearbeitung  isl  die  Einleitung  (p.  2—16) 
mit  der  vorhergebenden  ganz  übereinstimmend,  nur  im  Anfange  weiter 
ansgadehat.  Vgl.  Jeumal  Asiaiique.  4 MI.  Jniltei.  p.  a^at. 
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krtrlA-markata-pot^ya  bnsta-bhrashtAya  raksbin^m. 
sa  markatas  lad  acnAti  yi^vat,  tii\oi  [)halAi  ta!ab 
vibhinna-madbyAd  niragiki  anarghyam  lainam  uttamam. 
tad  drishtvÄ  'äd^ya  papraccba  tarn  bb^DdSgärikam  oripai^ : 
tbhiksbüpantUDi  mayd  yäni  nityam  phalAni  (e 
«haste  dattAni,  tftni  kva  slbdpitäni  sadä  tvayÄ?» 
tac  (nitv^  tarn  sa  sabbayal>  ko^dbyaksbo  vyajijifapat : 
«kshipt^ni  iäuy  anudgbdtya  mayä  ganje  gavftkshatah. 
ttyady  ddi^asiy^iad  deva  tarn  udgh^tya  gaveshay^.» 
ity  CicivAn  anumato  rä^ßä  gatv&  tarn  kshanena  5a^ 
ko96dbyaksbah  sam^galya  prabbum  vyajDdpayat  punah : 
«^trnÄDi  Cd  *atra  pa^ydroi  koce  ihm  pbal&ny  ahanit 
«ratna-rä^im  tu  pa^y&mi  ra^mi-jv^l^kulam,  vibbo! » 
lac  ^rutvft,  tftn  mantn  dalvä  tusb(o  *8mai  ko^rakshine, 
rAjft  'anyedyur  apricchal  aa  bhikahum  prAgvat  tarn  Agatam: 
tbbikshoy  dbaoa-vyayen^iva  aevase  mäm  kim  anvabam? 
«na  'idAntm  tad  grablsbyAmi  pbalam,  ylivan  na  vakabyaai.» 
ity  nktavantam  rAjtaam  bbikabua  tarn  vijane  *braTti : 
«vlra,  aftdvyaosApekabam  mantra-a&dbanam  asti  me« 
«tatra,  vlr^dra,  aAbAyyam  kriyamAnam  tvayli  ^aitbaye.» 
tac  ^rutvA  pratipede  tat  «tatbft»  *ity  asya  aa  bbtipati^. 
'  tatah  sa  ^ramanas  tusbto  nripam  punaruv&ca  tarn: 
«tarbt  krisbi^a-caturda^yÄm  ^gaminyAm  ni^Agame 
«ito  mabä-^nia9än^nte  vatasya  'adbah  stbitasya  me 
«Agantavyam  Ivayö,  deva,  pratipdiayato  *ntike.» 
«vÄdlham»  evam  karisbyl^mt»  'iiy  ukte  tcna  mahlbhril^, 
aa  Cftnti^tla^  ^ramano  hrishiah  sva-nilayam  ya^au. 

alba  'atah  sa  mabÄ-aaUvah  prükpya  krishna-caturdartm, 
prartbanäm  pratipannAnlAm  bbikshos  tasya  nripah  smaran 
pradoshe  nlla-vasaiuih  samalankfita-rekbarab 
nirya^au  rAjadbÄnlt<'ili  khadga-pjliui-  alakshitah. 
yayau  ca  gliora-iiis  i<hi-(lhvAiUri  vrAta-maHmasam, 
citAnalogra  - 1  a  p  a  n  <-)  -j  \  ;"i  1  .\  -d  ä  r  u  na  -d  a  i-ra  II  cj  m , 

Ä  la  k  sby  a  -n  a  r  a  -  k  a  n  k  a  1  a  -k  a  pü  1 .)  s  th  i  -  V  i  ( -a  n  k  a  t  a  m , 
brisbyal-sannihilültAla-BbÄta-Vetala-ceshtitam, 
Bhairavasya  'apara-rCipam  iva  ganddiira-biiisbaiiaiii, 
garjan-MabdcivArAvam  rmarAnam  tnd  avihvalah. 
vicitya  ca  *atra  tarn  prApya  bhikshum  vala-taror  adba(> 
kurviinam  mandala-nyÄsara  upasrilya  jagAda  sab  : 
«esbo  'bain  Agato,  bbikfiho.  br6bi,  kim  karavA^i  ie?» 
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lac  ^rulvÄ  sa  nripam  drishlvA  hrishto  bbikshur  uväcaiam: 

«rdjan,  kritah  pras^da^  cot,  lad  ito  dakshin^mukham 

«gatvA  viddram  ekäkt  vidyate  ^incapä-taruh ; 

«lasmiDS  tu  lambita-mrila^  ko  *pY  ekah  purushah  slhitah; 

ttam  iba  'Aoaya  gatvA  tvam  ;  sähAyyam  kuru  vtra  mel » 

lac  crutvaiva,  «laibA»  *ity  uktvä,  sa  r^ä  8atya-saDg8r8(i 

daksbin^m  di^am  älambya  pravlrah  prayayaa  tatafa. 

vidtpta-citAloka-lakahitena  pathä  ca  sah 

gaivl^  tamasi,  tarn  prApa  katbancic  9ingapft4aniin. 

taava  akandlic  cit4-dh6ma-dagdbasya  kravya-gandhinah 

so  {la^l  Jamba  mAnam  tarn  Bhütasyeva  ^vam  tarob. 

Arobya  ca  'aira,  bhCtmau  tarn  chiDna-rajJuro  äpätayal; 

pftiita|i  80  *pi  ea  'akaamAc  cakranda  vyalbito  yalbA. 

lato  ^varubya,  kifipayli  jtvAkAakabt  aa  taaya  yai 

r&j4  ^angam  pr&oaifiabal,  teoa  ao^ltafaftaam  vyadbAc  gavab.  . 

lata^  aa  rfljA  matvA  (am  VaUllidbisblbttaro  tadA : 

«kiiD  baaaayt  efai,  gaccb&va  I »  Iii  yftvad  akampita^ 

vakU,  tAvad  na  bbümau  tarn  YeUlaro  samavaikabata, 

aikabala  atraiva  vrikabe  tu  larobamdnam  alhitam  purah. 

lato  Vlbirubya  bb6yo  *pi  tarn  avAtlirayat  tatah  ; 

vajrAd  api  hi  vtrAnAm  citta-ratnam  akbanditam. 

Aropya  ca  aa  VetUam  skandhe  maaneoa  tam  favam, 

aa  TrivikraroaseDO  *tha  räjä  gantum  pracakrame. 

yADtam  aa  tam  ^avAntahstho  YetAlo^aaatbito  *bravlt: 

«rdjaoD,  adbva-vinodäya  kalbäm  AkhyAmi  te,  ^rinu.» 


Erste  Erzählung. 

(Ions«»  p.  a — 18.) 

V^^j^^^)^lkula ,  der  Sohn  des  Königs  von  VArAnasI,  geht  mit 
seineii)  Freunde  HiidilljisjLi  ira  einst  auf  die  Jagd.  Wahrend  sie 
an  einem  hehhVhen  See  ausruhen,  konmit  ein  schönes  AfMdchen 
mit  ihren  Freundinnen  an  das  Ufer,  bringt  der  Gaurl  und  den 
andern  Göttern  Opfer£;aben  und  erblickt  (h  n  l'i  iii/i  n.  In  beiden 
entsteht  heftige  gegenseitiize  Neigung.  Durch  Zeichen  sucht  sie 
sieb  mit  ibm  zu  verständigen,  sie  nimmt  nämlich  aus  ihrem 
Haare  eine  Lotusblume  und  ball  sie  an  das  Ohr,  dann  nimmt  sie 
dieaelbe  swischeo  die  Zabne,  dann  legi  sie  sie  auf  ibr  Hera  und 
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wirft  sie  zuletzt  zu  ihren  i  üssen.  Darauf  geht  sie  fort.  Der 
Prinz  wird  vor  Liebessehnsucht  krank.  iKr  1- round  Iragt  nach 
der  Ursache  und  der  Prinz  erklärt  ihm ,  dass  er,  wenn  jenes 
schöne  Mädchen^  das  sie  damals  am  See  getroffen  hätten,  nicht 
seine  Gemahlin  würde,  sterben  müsse.  Der  Freund  erkundigt 
sich,  da  der  Prinz  ihren  Namen  u.  s.  w.  nicht  nennen  kann, 
nach  Allem,  was  sie  gelhan  habe.  Nachdem  ihm  der  I'rinz  dies 
niitgelheilt,  sagt  der  Freund:  aDass  sie  den  Lolos  an  das  Ohr 
legte,  dadurch  deutote  sie  an,  dass  sie  in  Karnakubja  woiine; 
dass  sie  ihn  zwischen  die  Zühnc  lepto,  bedeutet,  dass  ihr  Vater 
Dantaghata  heisst ;  dass  sie  ihn  an  das  iierz  drücku\  bedeutet, 
dass  sie  dich  als  den  Herrn  ihres  Lebens  stets  im  Herzen  tragen 
werde;  dass  sie  ihn  endlich  zu  ihren  Fussen  warf,  deutet  an, 
dass  sie  PadmÄvatt  beisst.o  Sogleich  eilt  der  Prinz  mit  seinem 
Freunde  nach  Karnakubja.  Sie  steigen  bei  einem  alten  Mütter- 
chen ab.  Der  Prins  fragt  sie,  ob  hier  die  Tochter  des  Königs 
Dantaghata,  Namens  Padmävatt,  wohne?  Die  Alte  bejaht  dies 
und  fUg(  noch  hinzu ,  dass  sie  Utglicb  zu  ihr  gehe.  Der  Priot 
windet  nun  einen  Blumenkranz  und  sagt  zu  der  Alten :  aNimm 
diesen  Kram ,  gehe  zu  ihr  und  sage  ihr :  der  JUngling,  den  du 
am  See  sähest,  ist  hier.»  Die  Alte  richtet  den  Aultrag  aus,  den 
Padm&vatt  übrigens  gleich  aus  der  Zusammensetzung  des  Kran-* 
xes  erratben  hatte.  PadmÄvatt  stellt  sich,  als  wtfre  sie  selur 
ersQmti  bestreiciit  beide  Httnde  mit  Sandelsalbe  und  schlagt  mit 
den  sehn  Fingern  der  Alten  auf  die  Wangen  und  spriobt :  «Wenn 
du  noch  einmal  eine  solehe  Botschaft  bringst,  werde  ich  dich 
tfidten ;  jetit  gehe  1 1  Der  Prins  gerSth  hierOber  in  die  höchste 
Bestürzung.  Der  Freund  aber  trOslet  ihn:  «Versweifle  nicht  1 
Dass  sie  die  Hflnde  mit  Sandel  salbte  und  die  Alte  schlug,  be- 
deutet: du  musst  noch  zehn  Tage  warten,  bis  die  dunkle  Httlfle 
des  Monats  beginnt.»  —  Am  zehnten  Tage  wird  die  Alte  wieder 
hin  gesdiickt.  Padmikvati  taucht  drei  Finger  in  Saffran,  seUSgl 
der  Alten  damit  ins  Gesicht  und  schickt  sie  fort.  Der  Freund 
erklart  dies  damit,  dass  sie  für  drei  Tage  krank  sei.  Am  vier- 
ten Tage  wird  die  Alle  noch  einmal  hingeschickt.  PadmAYatt 
bindet  sie  mit  Stricken ,  drUd^t  den  Halbmond  ihrer  Nägel  ihr 
ins  Gesieht  und  jagt  sie  zur  HinlerthUre  hinaus.  Der  Freund 
erklllrt  dies  so,  dass  der  Prinz  um  Mitternacht  durch  die  Hinter- 
thUre  zu  ihr  kommen  solle.  Voll  Liebesgluth  gebt  der  Prinz  zum 
Palast  an  die  UinterthUre,   wird  von  den  Dienerinnen  mit 
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Siriokeii  })innuffiezü|^eii  und  zu  Padmavatl  gefUbrt,  wo  ihn  alle 
Genüsse  erwaiien.  PadmÄvatt  fraet  ihn:  aHasl  du  selbst  oder 
dein  Freund  riiejnc  A[)sicht  erraüieii  / »>  Der  Prinz  erwidert, 
dass  sein  Freund  stets  die  Zeichen  gedeutet  habe.  I'aduiävaU 
spricht  hierauf:  eich  bin  deinem  Freunde  wegen  seines  Scharf- 
sinnes gewogen;  ich  werde  ihm  morgen  einen  ceharkenen  Reis 
schicken.»  Ijne  Dienerin  bringt  das  Gerjehl.  liuddhisÄgara 
I^lsst  einen  Hand  ciavon  kosten,  der  sogleieli  lodl  leinstllrzt.  Der 
l'rinz  ruft  erzürnt  aus,  dass  er  mit  Padmövriti,  ,ils  einer  Giflmi- 
schenn,  nichts  mehr  wolle  zu  schaffen  haben.  Der  Freund  aber 
beruhigt  ihn  damit,  dass  Padmävatl  bloss  deshalb  ihn  habe 
vergiften  wollen,  um  weiter  keinen  Mitwisser  ihres  geheimen 
Liebesverhältnisses  zu  haben.  aAber  heute  Nacht,»  fährt  er 
fort,  «ritze  ihr  einen  Dreizack  auf  das  linke  Bein,  nimm  ihr 
Kleider  und  Schmuck  weg  und  bringe  mir  Alles  her.»  Der 
Prinz  tbut  dies.  Darauf  schickt  der  Freund  den  Prinzen  mit 
dem  Siegelringe  der  Padm^vaii  zu  dem  SchlosswUchler.  Dieser 
fragt  erstaunt,  woher  er  diesen  erbalten  habe?  Der  Prinz  ant- 
wortet: «Mein  Lehrer  hat  ihn  mir  gegeben.»  Der  Lehrer,  wel-" 
cbes  der  verkleidete  Freund  ist,  erzählt  nun  auf  die  Frage,  wo-* 
her  er  den  Ring  habe,  folgendes :  «Ich  sah  am  vierzehnten  Tage 
der  dunklen  Monatsbälfte  mehrere  Hexen,  die  mit  rothen  Rlu- 
roen  einen  JLrais  gemacht  hatten,  dort  einen  Mann  schlachteten 
und  verzehrten.  Als  ioh  das  sah,  ergriff  ich  einen  Dreizack  und 
ging  auf  sie  los ;  kaum  hörten  sie  aber  meine  zornigen  Worte, 
so  flohen  sie  nach  allen  Seiten  hin.  Eine  von  diesen  habe  ich 
aber  am  linken  Beine  mit  dem  Dreizack  verwundet,  und  in 
Angst  und  Schrecken  Hess  sie  Kleider  und  Schmuck  fallen  und 
ich  beb  ihn  auf.»  •  Der  Scblosswttcbter  bericbtel  dies  Alles  dem 
Ktfnige,  der  seine  Tocbler  unlersucben  Uisst,  und  als  man  das 
Zeichen  des  Dreizacks  wirklich  findet,  sagt  er  zu  dem  vorgeb- 
lichen Guru :  «Ja  es  isl  wahr.  Welc^  Strafe,  o  beiiiger  Mann, 
verdien!  sie?»  Dieser  antwortet :  tObgleicb  es  ein  todeswttr^ 
'  diges  Verbrechen  ist,  so  darf  sie  doch  als  Weib  nur  durch  Yer^ 
bannung  bestraft  werden.»  In  Folge  dessen  jagt  der  Kttnig  die. 
Padm^vatt  ai|s  der  Stadt,  aber  draussen  wartet  der  Prinz  ml ' 
einem  Pferde,  eilt  in  seine  Hauptstadt  znrttck  und  vennüfalt  sieb* 
dort  mit  PadmAyatt. 
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Der  Yetlila  fragt:  «Anf  wen  fiiUt  hier  nun  eine  Sobald? 
Wenn  du  es  weiflst  und  mir  nidit  antwortest,  muast du  sterben.» 
Der  König  antwortet :  «Die  Schuld  trifft  allein  den  König,  der, 
ohne  zu  prüfen,  seine  Tochter  verbannte.»  Kaum  hat  der  König 
dies  gesagt^  so  geht  der  Leichnam  an  seinen  früheren  Platz  zu- 
rück und  hangt  wieder  an  dem  Baume.  Doch  der  König  lasst 
sich  nicht  abschrecken ,  kehri  wieder  um,  ladet  den  Leichnam 
wieder  auf  seine  Schultor,  und  derVet^la  erzählt  nun  die  zweite 
Geschichte.*} 


Soma^ieva  stimmt  wesentlich  mit  Civadäsa  ülu  rein,  nur  ist 
bei  ihm  Padmävatl  nicht  die  Tochter  des  Königs  st  lbsl,  ibreAel- 
tern  aber  sterben  aus  Kummer  über  die  Verbannuiii;  ihrer  Toch- 
ter. Dies  molivirt  besser  die  Frage  des  Vctt^la  mrh  der  Schuld 
der  betheiliglen  Personen.  Ich  gebe  hier  die  Schlussverse  dieses 
Gapitels,  welche  die  Entscheidung  des  Königs  enthalten. 

Ity  dkhy^ya  sa  bhüyas  tam  Vet^lo  nripam  abravtt : 
«tan  me  Hra  sancayam  chindhi,  dampatyor  etayor  badhät 
«mantriputrasya  kini  pdpam,  r^Sijaputrasya  kirn  tu  vÄ, 
aPadmävaty^  kirn  atbava?  tvam  hi  buddbimatdm  varah. 
«j^ndna^  ca  na  ced,  rdijan,  mama  tattvam  vadishyasi, 
aiadealia  ^atadhä  mürdhä  niycitam  te  sphutishyaU.» 
ity  uktavantam  VeUlam  vij^nan  ^dpa-bhltitah 
sa  Trivikramasenas  tam  evam  pratyabravid  nripah  : 
«yogt^vara,  kirn  ajneyam?  etad  na  'esbAm  hi  pAtakam 
«tray^n^m  api,  rAjnas  tu  pftpam  Karnotpalasya  tat.» 
VetMo  *py  Aha :  «rdjnah  kim?  te  hi  taWkAroklis  trayah ; 
«kAkAl^  kirn  apar4dhyanti  hanaair  jag^besbu  ^Usbu?» 
rAj&  tato  *bravtd :  «evam  na  dusbyanU  trayo  *pi  te : 
«mantri-86nor  hi  tat  tAvat  prabhu-kdryam  apfttakam ; 
«PadmAvatt-rft|aputrau  tau  hi,  Kftma-^rAg^inA 
«santaptAv  avio&nynAv,  adoshau  av^rtbam  udyatau; 
«Karnotpalas  tu  räjä  sa,  nlti^ftstreshv  a^iksbita^^ 
«cftraih  prajAsv  ananvisbyana  tattva-^uddbim  nijftsv  api, 
cajAnan  dh6rta-oaritAiii,  'ingit^dy-avicakahana^, 
otathÄ  tad  nirvicAram  yac  eakre,  lena  sa  pdp»-bhAk.» 

1)  ImUindi(p.i6— St)ittdieErzabluoggiQS8leichlaatood.  Ysl^Jouro, 
As.  1,  c.  p.  as— sa. 
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Zweite  Erzählung. 

[Lüssm,  p.  4  6 — 4  9.) 

Als  Probe  der  BarsteUaDgsweise  des  GivadAsa  gebe  ich 
diese  Erzählung  io  treuer  UebersetsttDg. 

Es  giebi  eine  Stedt  mit  Namen  Dharmasthala.  Dort  herrschte 
ein  Klfnig  Namens  Gu^l^dhipa.  Dort  auch  lebte  ein  Brahmane, 
Namens  Ke^ava;  dessen  Tochter,  HandarAvatI  mit  Namen»  we- 
gen ihrer  grossen  Schönheit  bertthmt  war.  Als  diese  heiraths- 
filhig  war,  kamen  um  ihretwillen  vier  Freier  herbei,  und  alle 
vier  waren  Brahmanen  von  gleich  ausgezeichneten  Tugenden. 
Ke^va  verfiel  in  sorgenvolle  Gedanken :  tEin  Mädchen  und  vier 
Freier I  Wem  soll  idi  sie  zur  Gattin  geben,  wem  nicht?»  Ge- 
rade in  dieser  Zeit  wurde  die  Tochter  des  Kecava  von  einer  gif- 
tigenSohlange  gebissen.  Zaubersii  rüchc  kundige  MUnncr  wurden 
deshalb  zu  ihr  geführt,  und  als  sie  das  Madchen  betrachtet  hat- 
teo,  sagten  sie:  «Dieses  von  einer  i^ü'tigen  Schlange  gebissene 
Mfidchen  kann  nicht  leben.  Denn  es  heisst:  Der  f«nfle,  sechste, 
achte,  neunte  und  vierzehnte  Tag  jeder  Monaisiuiirie  sind  ver- 
flucht, wer  an  diesen  Tagen  von  einer  Schlange  gebissen  wird, 
muss  sterben.  Djs  D  ominiren  des  Mars  und  des  Saturn  ist  un- 
heilbringend für  denjenigen,  den  eine  Schlange  gebissen  hat, 
also  lehren  die  Schriftkundigen.  Die  dritte,  vierte,  fünfte,  sechste, 
siebeote,  sechszchnle  und  neunzehnte  Mondconstellalion  sind 
unheilvoll  für  den  Kranken.  Wer  in  den  Hals,  die  Sili  n,  den 
Kopf,  in  einen  der  Arme,  Schenkel  und  Hüften,  in  die  Hand 
oder  mitten  ins  Herz  hinein  von  einer  Schlange  gebissen  worden 
ist,  kann  nicht  langer  leben.  Wer  in  einem  verfallenen  Garten, 
auf  der  LeiclienstHlle,  in  einem  Gr.ibdcnkmal  oder  in  einem  mit 
Kalk  tiln  i  Lünchlen  Hause  von  einer  Schlange  gebissen  wird, 
der  wandt  It  zu  der  Wohnung  des  Todesgottes.  Hitze,  Schweiss, 
Erbrechen,  Aufstossen,  Schmerz,  Krampf  in  den  Gliedern,  Phan- 
tasiren  und  kurzer  Athem  sind  die  Kennzeichen  eines  von  einer 
Schlange  Gebissenen.»  Als  £e^va  diese  Ausspruche  der  Zau- 
bersprüche Kundigen  vernommen,  ging  er  an  das  Ufer  des  Flua- 
ses  und  vollzog  die  Lcichenceremonie.  Die  vier  Freier  kamen 
ebenfalls  auf  die  Leicbenstütte.  £iner  von  ihnen  bestieg  den  * 
üammenden  Scheiterhaufen  und  starb.  Der  zweite  sammelte 
die  Gebeine  und  Asche  des  Mädchens,  baute  sich  auf  der  Lei- 
chenstatte  eine  HUtte  und  bewahrte  sie  dort.   Der  dritte  wurde 
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ein  Busser  und  durcbwaDderle  fremde  Länder.  Der  vierte  ging 
nach  Hause. 

Der  in  fremde  Lander  gewandert  war,  ging  eines  Tages  in 
das  Haus  eines  Brabmanen,  und  bat,  da  es  gerade  Mittags  war, 
um  etwas  su  essen.  Der  Brabmane  sagte :  aO  frommer  Mano, 

du  kannst  hier  essen,»  und  sogleich  bereitete  seine  Frau  eine 
Mahlzeit  zu.  Man  bot  ihm  einen  Sessel  an  und  er  setzte  sich. 
Plötzlich  fing  ihr  kleiner  Knabe  zu  weinen  an;  die  Brahma nin 
warf  ebne  Weiteres  den  Knaben  in  das  flammende  Feuer.  Als 
der  wandernde  Busser  dies  sab ,  brach  er  auf,  um  fortsugeben, 
wurde  aber  von  dem  Brafamanen  zurQckgehallen»  Der  Bttsser 
sprach :  «Nachdem  ich  diese  grausame  Handlung  gesehen  habe, 
mag  ich  mit  euch  nicht  zusammen  essen.  Wie  kann  man  in 
dem  Hause  dessen  eine  Mahlzeit  su  sich  nehmen,  wo  man  eine 
solche  teuflische  Handlung  erlebt  hat?»  Als  der  Brabmane  dies 
gehtfrt,  trat  er  in  das  Haus  und  holte  ein  Buch  herbei,  Oflhete  es 
.und  nachdem  er  einen  Zauberspruch  gemurmelt  hatte,  kehrte 
der  bereits  zu  Asche  verbrannte  Knaf>e  zum  Leben  surlick.  Da 
der  BOsser  diese  seltene  Fähigkeit  des  Brahmanen  gesehen, 
dachte  er :  «Wenn  dieses  Buch  in  meine  Httnde  fiele,  so  konnte 
ich  die  Geliebte  wieder  zum  Leben  zurückrufen. d  Nachdem  er 
so  uberlegt,  blieb  er  dort  verborgen  zui  ück,  ging  um  Mittemacht 
in  das  Haus,  nahm  das  Ikicli  wo'j,  und  kehrte  zu  der  Leichen- 
stalle  iu  j>einci'  lleiiiiath  zurück.  Der  dort  auf  der  Leichensf ;iU(' 
seine  Wohnung  aufgeschlagen  iialte,  frug  ihn:  «0  Freund,  ha^l 
du  wahrend  deiner  Wanderung  in  fremden  Ländern  etwa  eine 
Wissenschaft  erlernt?»  «Ja,»  erwiderte  er,  «ich  halje  die  Wis- 
senschaft erlernt,  die  Todten  wieder  lebendig  zu  machen.»  Der 
Zweite  zprach :  «Nun  so  ruO  die  Geliebte  wieder  zum  Leben 
zurück!  »  Nach  diesen  Wurlen  öffnete  er  das  Buch,  murmeUe 
einen  Zauberspruch  her,  bespreni:le  die  (iobeine  iiml  Asche  mit 
Wasser  und  brachte  das  Mädchen  wieder  zum  Lelien  zurlick, 
und  auch  der  Freier,  der  sich  mit  ihr  verbrannt  hatte,  \^  urde 
wieder  lebendig.  Als  der  Freier,  der  ruhig  nach  Hause  gegan- 
gen wnr,  dieses  hörte,  kam  auch  er  herbei.  Alle  vier  fingen 
nun,  indem  ihre  Au^en  von  der  I  l-irnme  des  Zoroes  leuchleteD, 
um  des  Madchens  w  ilien  einen  Streit  an.  — 

Als  der  VetÄla  diese  Erzählung  vollendet  hatte,  sngte  er: 
«O  Ktfnig,  sage  mir,  wessen  Gattin  verdiente  das  Madchen  zu 
werden?»   Der  Kdnig  Vikramasena  spradi:   Mürel  Der  das 
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Mädchen  zutii  Leben  zui  ückrief,  der  ist  ihr  Vater,  der  das  Lehen 
giebt;  der  mii  ihr  starb  ist  ihr  Bruder,  der  stets  mit  der  Schwe- 
ster zusammen  geht;  der  auf  der  Leichenstätte  ihre  Gebeine 
uikI  Asche  hülhend  zurückbheb,  der  ist  ihr  Diener,  der  niedrige 
Dieusie  versieht;  der  wUrdige  Gatte  ist  der,  der  nach  Hause 
ging.»  *) 


Soraadeva,  mit  dem  ;iurh  dio  Hindi-Be^nrlnitiini:  ilberein- 
stimmt,  weicht  in  dieser  lirzühiung  bedeutend  von  Civadiisa  ab. 
Bei  ihm  sind  es  nur  drei  Freier;  der  Eine  bewahrt  treu  und 
liebend  die  Asche  des  Mädchens,  der  Zweite  trägt  ihre  Gebeine 
in  die  heiligen  Flutben  der  GangÄ,  der  Dritte  findet  das  Zauber- 
buch. Der  Dritte  ist  nun  als  ihr  Vater  zu  betrachten,  da  er  ihr 
das  Leben  wtedergiebt,  der  Zweite  als  ihr  Sohn,  der  die  Soh- 
nespnichten  gegen  die  Verstortiene  gettbt,  der  Erste  allein  isi 
der  wtirdige  Gatte. 

(l^a<A4l^MrifnMl0ara.  cap.  76.) 

Tiilo  *Ljn  pun.ir  ülnetum  lam  Velalnni  ;iuä(l  mipah 
sa  Trivikiamasenas  tat-cinrap  "i  [).'idaj)äi)Ukam. 
prdpto  *tra  vikshate  vävac  ( it.doka-vayad  nifi, 
tAvad  dad;ir(;,a  tarn  bhümau  küjantam  patita-sthilam. 
atha  taui  mrita-dcha-slham  VetAlani  s a  tnahtpatih 
Äropya  skandhani  ^netuin  lüshriini  pravavrite  javät. 
tatah  skandhAt  sa  Vetälo  bhiiyas  tarn  ni^ipam  abravtt: 
«rAjan,  niah;ity  anucite  klecc  siuin  patito  bhavAn; 
ato  lava  vinodilya  kathayAmi  kalham,  ^rinu !  »  — 

Asty  agrahijkrah  KAlindMate  BrahrnasthnfAbhidhah ; 
AgnisvÄmt  *iti  tatra  'äsld  brahmano  veda-pAraga^. 
tasya  'atirüpA  MandarAvatl  ity  ajani  kanyakä, 
y^m  nirm^ya  nav^nargbya-Uva^yAm  niyatam  Vidbi^, 
'  svargestri  pürva-nirm^^am  nijam  eva  jugupsate. 
tasyilm  ca  yauvana-^thAyAm,  dyayub  KÄnyakubjatali 
sama-sarva-gunäs  tatra  trayo  brähmana-putrak^h, 
tesbAm  ca  'fttmfrtbam  ekaikas  tat-pitus  tdm  ayAcata, 
aniocban  dänam  anyasmai  tasyft^  prftna-vyay&d  api.  . 


I)  Ulndi-Bearbeiluog  p.  3t -88. 
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tat-pitä  tu  sn  tnn-inndhyüd  na  'ekasniAy  api  lAm  dadau 
bhito  *nyayor  badhikl;  tena  tastbau  knnyaiva  Utlah. 
le  ca  trayo  *pi  tad-vaktra-candrnikAsakta-drisbtayah 
cakora-vratara  Alambva  la!r;iiva  ';Vsan  divci-niram. 
alba  'akasm.'it  samulpnnna-jvara-däha-va^ena  SÄ 
jagAma  MadirAvall  kumürl  kila  paocatäm. 
latas  v\m  vipra-pulrAs  te  par^sum  ^oka-vikiaväb, 
krita-prasAdhan^m  nltvd  cmacAnani,  cakrur  agnisSi. 
eka^,  ca  lesbdm,  tatrniva  vidbdya  matbikdm,  taiah 
krita-tad-bbasma-^dyyab  sann  Astn  yöcita-bbaiksbakaJ^. 
dvitlyo,  sthtny  upAdAya  tasyä,  BbAglratbim  yayaa. 
tritlyas  tApaso  bhütvÄ  bbröotam  dey^niar^ny  agAi. 

sa  bhräinyans  täpasah  prApa  grdmam  Yakrolak^bbidbam ; 
latra  'atilhih  sa  kasy^pi  vipraaya  prftvi^ad  gribam, 
tat-pdjitar  ca  yävac  ca  bboktum  tatra  pravarlate, 
tftvad  eka^  (ifus  tatra  pravnito  *bhüt  praroditum. 
sa  sÄDivyamÄDO  *pl  yadft  na  vyaraDsli,  tadA  krodbi 
bAbvor  Adftya  giribint  jvalaty  agnan  tarn  akshipat ; 
ksbipla  ava  sa  mridv-ango  bbasmtbbftvam  avAptavAn. 
lad  drisb^vÄ  jftta-romÄnca^  so  *bravlt  tApaso  Uitbi^ : 
«bA  dhik  I  kashtaio  I  pravisb^o  *smi  brabmarAksbasa-ve^ani. 
«lad  mürtam  kilvisbam  idam  na  bboksbye  *naain  iba  *adhunA.  a 
avam  vadantam  tarn  so  *tra  gHbastbal^  prAba :  «pa^ya  me 
«^aktim  pa^bita-siddbasya  manirasya  mnta-jlvanim.* 
ity  uktvA^  *AdAya  tan-mantra-postikAm  anuvAcya  ca, 
tatra  bbasmani  ciksbepa  sa  dbülim  abblmantritAin ; 
tena  'udatisb^bat  tad-rüpa  eva  jlvan  sa  bAlakah. 
tatab  sa  nirvntas  tatra  bbuktavAn  vipra-tApasa^. 
gribastbo     sa,  tAm  nArAd-ante  VastbApya  pustikAni, 
bbuktvaiva  ^ayanam  bheje  rAtrau  tatrniva  tad-yuiab. 
suple  griha-patau  tasmin,  svairam  uttbAya  gankitab 
sa  priyA-jlvaDArtham  tAni  pastikAm  tApaso  V^blt. 
grihlivaiva  ca  nirgatya,  tato  rAiri-divam  vrajan 
kramäc  cnia^^nam  samprApa,  \atra  dagdbA  *asya  sA  priyA. 
dadarca  ca  *alra  tatkAlam  lam  dvillyam  upAgaLim, 
yah  sa  GangAmbbasi  ksbeplum  tad-aslliini  galo  *bbavat, 
tatrastbam  sa  lam  Adyam  ca  lasyA  hbaj.ninni  yAyinam 
nibaddba-matbikam  lalra  ;  dvAv  npy  elav  uvAca  sab  : 
uninthikA  'apAsyatAm  esbA,  \Avnd  iitlbApa} Ami  lam 
ttjtvaoUtn  bbasmalab  kAalAm  uiaulra-^aktyA  kay^py  abam.» 
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Iii  im  premMirtModblid  iiirlo|bya  ma^hikAm  ca,  flal|^ 
udgbätya  Upaso  viprah  puatikAm  ihm  avAcayat, 
abbimantrya  ca  roantrena  dbülim  bbasmany  av/Uiabipat; 
udatiablbae  ca  jivanlt  aä  H&dirftyaU  tatah. 
vabnlm  pranamya,  nisbkrftiilaiii  vapuh  pCtrv^dbika-dyuti 
ladÄ  babbdra  sä  kanyÄ  käncanen^va  niroiitaro. 
tädiiglm  iäm  punarjdtäm  te  drisbtvaiva  smarAluräh 
präpiu-kÄmÄs  Irayo  *py  evam  an\onyani  kalahalam  vyadbub. 
ekü  'bra\itl     aivam  bhAryi^  iiiama  raanlra-balarjilü.» 

allrlha-prasäda-jä  bhäryä  maina  'iyan),»)  ili  ca  'aparab. 

«raksliiu.i  bhasina  tapasA  jivüa  iwiiii  mayÄ 'iha  yat, 

«lad  esbii  niama  bharvA,«  'iti  triliyo  'tra  jag^da  sab.  — 
oviväda-nirnaye  teshaiii  t  lAvnn  me,  mnhfpate, 

«iiircayam  bruhi :  kasya  'eshü  kauyä  lj»häryii  'upapadyale? 

uvidaiishyali  liiuidliA  te,  yadi  j^nao  Da  vakshyasi. « 

iti  VptAlalab  ^'rulvä  tarn  sa  räjä  'ovam  abhyadhÄt: 

uyah  kie^aro  anubbüyApi  mantrena  'eUm  ajijanat, 

«pit^  sa  tasyÄs  tat-kärya-karandd,  na  punah  patih. 

«ya^  ca  'asibiDi  niniiya  'asyä  GangayAm,  sa  sulo  malah. 

«yas  tu,  lad-bhasina  r^iyyÄyäm  aylishya.  ^äsit  lapaf-caran 

«9ina9iiDa  eva  tal-prityA,  bhartö  lasyi'ih  sa  ucyale; 

ttkrilam  tad-anurfipam  bi  iena  g&dbÄDur^gii^^.» 

evam  nnpäi  Trivikrama- 

sen^c  9rutvaiva  mukta-mauD^i,  aa^ 

tasya  skandbdd  agnmad 

VelAlo  Harkitab  sva-padam. 

räjä  'alba  bbiksbv-artba-samudyatas  tarn 
pr^ptum  sa  bbäyo  *pi  mano  babandbaj^ 

pr^i^^tya ye  * pi  pralipa nnam  artham 
Da  jAta  muncaDti  bi  dbiransattv&b. 


Dritte  Erzttblung. 

{Lattm,  p.  4»— 28.) 

Ein  Ktoigspaar  bat  einen  Papagei  und  eine  Etater  (pdrtld) 
in  Einem  Kuiig.  Der  Papagei  wirbt  sttrtücb  um  die  Gunat  der 
Elater,  die  aber  seine  Werbung  entacbieden  sarDckweist,  da  die 
Mlinner  scblecbtgesinnt  seien  und  oft  den  Tod  ihrer  Frauen  ver~ 
anlasslen.   Der  Papagei  behauptet  dagegen  dasselbe  von  den. 
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Frauen.  Der  Kttnig  wird  md  Ihren  Streit  aufinerkflani  und  fragt 
naeh  der  Ursache.  Die  Bister  entthlt  nun  cur  UnlerstUtauDg 
Ihrer  Bebauptung  folgende  Erzählung : 

Ein  junger  Kaufmann  in  Elapura  vermählt  sich  mit  der 
Tochter  eines  Kaufmanns  in  Punvavardhana.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  verliert  der  junge  Kaufmann  im  Spiele  sein  ganzes 
Vermögen.  Er  reist  tiiit  seiner  Frau  zu  seinem  Schwiegervater, 
der  die  Tochter  reichlich  beschenkt.  Nach  einigen  Tagen  for- 
dert der  junge  Mann  seine  Gattin  auf,  mit  ilitn  in  die  lleimath 
zurückzukehren.  Unterwegs  sagt  er  zu  ihr,  dnss  hier  ein  we- 
gen der  dort  hausenden  Räuber  sehr  gerdhi  lii  lier  Platz  sei ;  sie 
möge  ihm  daher  ihren  Schmuck  gehen,  um  ihn  im  Gürtel  zu 
verbergen.  Kaum  aber  ist  er  im  Besitz  desselben,  so  siossl  er 
sciiit'  Frau  in  eine  tiefe  Grul)e  und  uchl  mit  ihrem  Schrnucke 
und  Kleidern  fort.  Einige  Heiseiidr,  die  ziif.illis  dessellicn  We- 
ges gehen,  hören  die  weinende  Ir<iu  und  ziehen  sie  aus  der 
Gruije.  Sie  kehrt  m  das  Haus  ihres  Vaiei  s  zurlick,  und  gefragt, 
warum  sie  allein  komme,  sagt  sie,  dass  ihr  Gatte  unterwegs  von 
R.'luljern  ermordet,  sie  selbst  aber  ihres  Schmuckes  sei  lierrniht 
worden.  Nach  einiger  Zeit  kommt  der  junge  Kaufmann  auch 
wieder  in  das  Haus  seines  Schwiegervaters.  Er  sieht  seine  Gat<- 
liUi  die  er  fUr  todt  gehalten  und  geratb  in  die  grtfsste  BestUr- 
lung.  Die  Frau  aber  spricht  ihm  Muth  zu  und  fUbrt  ihn  in  das 
Haus,  wo  alle  Verwandte  ihn  freudig  begrUsscn.  Aber  nach 
einigen  Tagen  ermordet  er  seine  äattin  im  Schlafe  und  entflieht 
mit  ihren  Schataen*  ^ 

Der  Pa  p  a  1^  c  i  enäblt  dagegen,  um  die  Arglist  und  Schlech- 
tigkeit der  Frauen  zu  beweisen,  folgende  Ertahlung : 

Es  giel)t  eine  Stadt  mit  Namen  Käncanapura.  Dort  lebte 
ein  Kaufmann  Namens  S^garadatta ;  sein  Sohn  hiesa  Grldatta. 


<)  Diese  ErrBhIung  lindel  sicfi,  wemi  auch  mit  manchen  Verandorun- 
f^ea,  iiu  PancataiUra  (1,  4.  p.  33  II.  ed.  Kosegarttinj  und  im  Hitopadega  (p.  ö3. 
«d.  Schlegel),  aod  Ist  so  darob  di«  arabische  Uebersatiung  jenes  Boches 
(llUtts  w$  Dmna,  p.  94  ff.  ed.  ^Msy)  im  Abcod-  nnd  M oi«eDlande  weit  ver^ 

breitet,  ein  Lieblingsthema  dw  Novellisten  des  Mittelalters  geworden. 

Vgl  Loiseleur  des  Longchamps  essai  sur  Ics  fables  indiennes.  Paris,  4  838. 
p.  3*  (T.  Ich  gebe  daher  hier  eine  wöriiichc  Uebersoliuiig  dieser  Eriählung, 
damit  man  sie  mit  den  übrigen  Bearbeitungen  desselben  Stoffes  vergleictien 
kOnne. 
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Dieser  heirathele  die  Tochter  des  Kaufmanns  Samudradiu.i  in 
Crlpura  ;  nach  der  Hochzeit  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück. 
Nach  einifj^en  1  luen  wurde  sie  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurück- 
geschickt'), denn  Crldatla  luusisle  beiner  Geschäfte  \\cL:on  nn'l 
kostbaren  Waaren  in  einen  Hafenplatz  am  Ufer  des  Meeres  ji^chen, 
und  verweilte  dort  mehrere  Jahre  \ar\^.  Seine  Galtin  aber  wuchs 
in  dem  Hause  ihres  Vaters  gross  und  kam  allniiihh'g  in  das  juncr- 
fräuiiche  Alter.    Während  sie  in  dem  Hause  war,  pflegte  sie 
immer  auf  die  Strasse  herabzublicken.  £ines  Tages  sah  sie  einen 
jungen  Maon,  gegenseitige  LiebesbUcke  wurden  gewechseil,  uml 
sie  sagte  zu  ihrer  Freundin:   «Den  Mann  dort  Albre  zu  mir I » 
Die  Freundin  ging  sogleich  su  dem  jungen  Manne  und  sprach : 
«(Du  ein  Mensch  gewordener  Gull  der  Liebe!  Die  Tochter  des 
fUufmanns  Samudradatta  wünscht  mit  dir  an  einsamer  Stelle 
ihren  Hersenswnnseh  zu  erlÜUen.i  Der  junge  Mann  wiUigle  mit 
den  Worten  ein :  tin  dieser  Iilachi  werde  Ich  in  dein 'Haas  kom- 
men.» Denn  man  sagt:  «Wenn  Frauen  einen  schön  gebadeten, 
wohl  parfilmirten  und  gesalbten  Mann  sehen ,  läuft  ihnen  das 
Waaser  im  Munde  zusammen ,  als  wären  sie  ein  Lotosblalt  im 
See.  Das  Weib  ist  gleich  einem  Topfe  mit  Schmalz ,  der  Mann 
gletcb  der  glühenden  Kohle,  kommen  diese  zusammen,  so  fliesst 
der  Topf  über ;  so  ist  ein  Weib,  deren  Berz  von  dem  Bilde  eines 
Mannes  erfüllt  ist.»  In  dem  Hause  der  Freundin,  welche  eine 
Kranzwinderin  war,  genossen  beide  der JLust,  und  es  entstand 
eine  gegensei tii^c  tiefe  Neigung.  Am  andern  Tag  aber  kam  der 
vermählte  Gatte  von  seiner  Reise  in  das  Haus  seines  Schwieger- 
vaters ,  um  seine  Frau  zur  Rtlckkebr  in  die  Heimath  aufzufor* 
dern.   Als  sie  den  Gatten  herankommen  sab,  verGel  sie  in  sor- 
geiivuUü  Gedanken  ;    «Was  soll  ich  ihun?  wohin  soll  ich  gehen? 
wer  vermag  mich  zu  rrttcii?   Ich  habe  weder  Hüm^lt,  noch 
Durst,  seihst  der  SchLit  erquickt  mich  nicht. d*)    Sie  ging  dann 
zu  der  Freundin  und  erzählte  ihr  Alles,  denn  :  uWenü  die  Lei- 
denschaft aufflammt,  schickt  mau  eilig  zuerst  die  Botin  und  giebt 
den  Ort  des  Stelidicbeius  an;  wenn  aber  der  beliebte  durch 


i)  Nfa  i  iiiu>>  iiieiiiei  nicht  vergessen,  dass  in  Indien  oft  schon  Kinder 
kirchlich  veroiuhll  werden. 

%)  Diese  Worte  (p.  S4.  Z.  4  f  -  It)  slod  jedenfalls  ein  Vers,  deo  ich  so 
irfederbersteUen  mochte : 

kirn  karomi?  kva  gacchdmi?  ko  mdm  dbartom  samatihtka^? 
aa  bubhakshä,  oa  trishn^pit  na  nidrA  msma  roeate. 
48S8.  U 
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irgend  einen  Zufall  dos  Geschicks  sich  nicht  einOndetj  so  nennt 
iiiwir.ita  ein  solche«;  Miidclion  eine  Vipruiubdhä  {d.  h.  eine  Vto- 
täuschte).»  Der  Suhwiecersohn  wurde  gegen  Aheiui  in  dns 
Schlafgenjach  iiofUhrt  und  die  Mutter  hrarlito  sie  mit  (jo\v;dt  zu 
ihrem  Gatten.  Sio  nht^v  h'crie  sich  mit  abi^ewondetefn  r,psirhie 
auf  das  Lni:or.  .le  nx-lir  Ijebcsvvorle  der  Gntle  mit  ihr  u  rcli- 
selte,  desto  izrösser  wurde  ihr  Schmerz.  Ais  sio  endlicli  merkte, 
dnss  ihr  G;>tle  fest  einposclitid'en  vv;ir.  stand  sie  L'anz  leise  auf 
und  ging  mitten  in  der  Nnditan  den  Ort  des  Stelldicheins.  Wäh- 
rend sie  dahin  ging,  sah  sie  ein  Räuber;  dieser  dachte :  «Wo- 
hin mag  diese  reichgeschmUckte  Frau  wohl  gehen?»  und  so 
sohlich  er  ihr  nach.  Deoo:  «Die  von  ihrem  Gatten  verlassene 
Frau,  welche  in  ein  anderes  Haus  als  das  ihrige  geht  nnd  mit 
ihren  Liebhabern  sich  stets  erlustigt,  nennt  man  eine  Srain'ni 
(d.  h.  nach  Laune  Handelnde).  Diejenige  aber «  w  elche  die  Zeit 
der  Rlickkehr  der  Botin  nicht  abwarten  kann,  gleichsam  dur- 
stend voll  Schmers  nach  dem  Wasser  der  qutflenden  Liebe,  und 
ihr  Baus  verlässt,  um  den  Honig  von  den  tippen  des  Geliebten 
SU  trinken,  —  die  wird  von  den  irefilichen  Weisen  eine  Abhh' 
9ärikä  (d.  b.  eine  Besuchende)  genannt.»  Ihr  Geliebter  aber 
war  an  dem  Orte  des  Stelldicheins  von  Jemandem  im  Wort- 
wechsel getddtet  worden.')  Wegen  der  langen  Trennung  mit 
Sehnsttchterfüllt,  umarmte  sie  leidenschaftlich  den  Todten,  denn 
siewussle  nicht,  dass  ertodtwar,  rieb  ihn  mit  duftenden  Salben, 
gab  ihm  Betel  und  ktlsste  voll  Liebe  wieder  und  wieder  seinen 
Mund.  Der  Rlluber  aber,  der  in  der  Perne  stand,  sah  dies  Alles 
und  dachte:  «An  die  ich  stetsdenke,  die  ist  mir  nicht  gewogen, 
und  sie  liebt  einen  Andern,  und  der  ist  einer  Andern  gewogen, 
und  um  mich  hiinnt  sich  wieder  ein  anderes  Mädchen:  weh© 
dieser  und  diesem  und  der  Liebe,  und  jener  und  mirl  »  Wäh- 
rend dieses  stattfand,  dachte  ein  Yaksha*),  der  dort  auf  einem 
Feigenbaume  sass :  «Ich  will  doch  in  den  Leib  des  Todten  hin- 
cinj^ehen  und  so  die  Lust  ihrer  Kfisse  tzeniess«  n.»  Kr  that  so, 
biss  ihr  aber  zulelzl  die  Nase  aii  und  verschwand.   Die  junge 

1}  Der  lexl  scheint  mir  hier  corropt.  Wahr^heinlich  hiess  es  ur- 
sprüoglicb :  «dasi  er,  weil  man  ihn  im  Verdacht  hatte,  ein  Ulalmr  su  sein» 
von  den  StadtwSehtoro  gettidtet  wnrde.» 

S)  Ich  vennolhef  dass  man  im  Text  diasM  oder  ein  ähnliches  Wort» 
da»  einea  DOonoD  beielcbnet,  lesen  nllsie,  statt  des  widerainnigen 
piüukin. 
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Frau  iniL  Blut  beschnmlzteii  Gliedern  ging  m  cki  1  reiintiiii  und 
erzdiiile  ihr  Alles.  Die  Freundin  sprach  :  u  l^he  noch  die  Sonne 
aufgehl;  kelirc  zu  deinem  Galten  zurück  und  fang  dann  an  loat 
zu  weinen  und  zu  klagen  (und  wenn  man  dich  nach  lier  Ursache 
deines  Kla^ens  fragt,  gieb  deinen  Mann  als  den  Schuldigen  an  L>i 
Die  junge  Frau  handelte  nach  "diesem  Ralhe,  ging  zu  ilirem 
len  zurück  und  fing  hiut  nn  zu  schreien.  Kaum  horten  die 
übrigen  Glieder  der  Familie  dieses  Geschrei,  als  sie  herbeieil- 
ten, und  wie  sie  niiher  zusahen,  erlilickten  sie  die  lYaii,  wie 
ihr  die  Nase  abgebissen  war.  Sogleich  rief  der  Vater  «ins :  «O 
du  Schaandüser,  ilu  Schändlicher,  Grausamer !  Warum  hast  du 
meiner  Tochter  die  iNase  abgehauen,  da  sie  doch  nichts  verbro- 
chen half»  Der  Schwiegersohn  dachte  tief  betrUbt:  oTraue  nie 
einer  schwarzen  Schlange  und  traue  nie  dem  Thun  und  Treiben 
der  Drei:  nämlich  dem  Feinde,  einem  der  ein  Schwerdt  in  der 
Hand  hält,  und  der  ungew  öhnliche  Macht  und  Reichthum  besitzt. 
Was  schauten  nicht  die  Dichter?  was  fressen  nicht  die  Krühcn? 
was  schwatsen  nicht  dicTrunknen?  was  tbHlen  nicht  die  Frauen? 
Den  Sprung  eines  Pferdes,  das  BrUllen  eines  Elepbanten ,  die 
Zelt  wann  es  regnen  oder  nicbt  regnen  wird,  die  Zukunft,  und 
die  Handlungen  eines  Weibes  wissen  selbst  die  nicbt,  die  mit 
den  Göttern  verkehren,  wie  viel  weniger  ein  gewöhnlicher 
Mensch«»  Der  Schwiegersohn  wjirde  In  den  königlichen  Palast 
gefllhrt  und  die  Diener  des  Königs  fällten  den  Urtbeilssprucb, 
dass  dieser  Mann  solle  bingerichtet  werden,  indem  er  zu  dem 
fticbtplatze  geführt  wurde,  kam  der  Räuber  herbei  und  sagte; 
«0  ihr  Diener  des  Königs  I  dieser  Mann  darf  nicht  hingerichtet 
werden,»  und  so  erzahlte  er  ihnen  die  ganzen  vorhergehenden 
Begebenheiten.  Nachdem  die  Richter  die  Sache  geprüft  hatten, 
wurde  der  junge  Mann  freigelassen.  Denn:  «Der  Schutz  der 
Guten  und  die  Bestrafung  der  Schlechten  ist  die  höchste  Pflicht 
der  Könige,  und  gereiciit  ihnen  in  dieser  und  jener  Welt  zum 
Heil.  Das  Beschützen  der  IJnlerlhanen  ist  die  hüclisic  Auf^^abe 
unter  den  Pflichten  des  Königs ;  schützt  er  sie  nicht,  so  geht  er 
zur  Hülle,  desshalb  muss  er  stets  die  Unterthanen  schlitzen.» 
Die  junge  Frau  aber  wurde  auf  einen  Esel  gesetzt  und  aus  der 
Stadt  verbannt.  — 

Nach  diesen  beiden  Hrzaiilungen  verwnii  i*  In  sieh  beide, 
der  Papagei  und  die  Elster,  in  Vidy^haraü  und  kehren  zu  dem 
Sitze  der  seligen  üöiter  uirUck.  — 
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Der  VetAla  fragt  nun  den  KlfD%:  «Wer  beging  die  grttBsere 
Sünde,  der  Mann  in  der  ersten,  oder  die  Frau  in  der  sweitte 
Enühlung?«  Der  König  antwortet:  aDie  Frau,  denn  die  Frauen 
sind  im  Allgemeinen  sündhafter  Natur,  ein  Mann  aber  begeht 

selten  ein  Verbrechen.»  *) 


Samadevas  BearbeituDg;  der  zweiten  ErzähloDg. 

{kalhd-sarU'sagara.  cap.  77.) 

AsU  Harsbavatt  n^ma  nagart;  tatra  ca  *abbavat 
agrantr  Dharroadatl^khyo.bahu-Mt^varo  banik; 
Vasudall^bbidhAnA  ca  röpena  ain  AsamÄ  sutft 
babbüva  tasya  banijah  pr^ncbbyo^py  adhika-priyä. 
sA  ca  (ena  samAn^ya  dbana-yauvana-^Iine 
dattA  varÄnganÄ  netra-cakord  'aroirita-rdcntti)  e 
nAmnÄ  SaniudradallAya  banik-putrAya  sädbave, 
nagaryöm  drya-jushtäy^m  TämraliplyAm  niv&sine. 
kaddcit  sd,  sva-de9a-sthe  patyau,  tasya  pitur  grihe 
slhilA  banik-sulA  dCirat  knncil  purusham  aiksbata. 
lani  yuvannm  sukanlaiii  sa  capalA  MAra-mohilä 
guptain  .sakiii-iiiukhanilaiii  hheje  prachanna-kAmukani. 
latah-prabhriti  leuaiva  saha  tatra  IndA  rabali 
rtUrau  rAtrav  aransla  'asau  lad-t  k 'is;ikta-rnänasii. 
ekad6  ca  sa  kaumarafi  nalis  tas\äh  bva-defatah 
AjagAma 'atra  tat-pitroh  prainoda  iva  inüiiiniAn. 
sotsave  ca  dine  tasmi»  sä  naklam  krit^i-niandaiiA, 
mäträ 'anupreshit<^,  bliojo  rnyya-stbapi  na  tarn  patira; 
prArlhitä  tena  ca  *alika-su()lain  cakre  *nya-miinasä, 
pÄna-malto  *dhva-khinnay  ca  so  'pi  jähre  tha  nidrayä. 
tÄvac  ca,  siiple  sarvasmin  bhukla-pite  jane,  ^naih 
sandbim  bbiltvÄ  vive^a  *alra  cauro  vAsagrihAnlare, , 
tatkAlam  tarn  apa^yantt  s4py  uttbAya  ba^ik-sutA 


i)  In  der  üindi-Bcarbeitttng  ist  es  di9  viarlo  Bfi^ime  (p.  47*~69.), 
vgl.  loum.  As.  48S4.  Septbr.  p.  874— 390.  —  Debrigens  stimmt  Somadeva 
aadi  diesem  harten  Urlhsile  ttber  die  Fraueo  bei ;  bei  ihm  heisst  die  Eni- 
sebeidang  des  Königs : 

purushah  ko  *pl  tAdrik      kvs^pi  kadäcui  bhaved  (iurttcärah; 

pnlya^i  sarvatra  sadd       slriyas  In  tddrig-viUha  eva. 
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sya-j^ra-krita-sankctA  nibbtrilam  niraglti  tatah. 
lad  Alokya  aa  cauro  \ra  vighniteocho  vyaointayat: 
cyeshAm  arthe  pravishto  *liani,  tatr  eva  *Abharanair  vHtli 
«ni0ihe  nirgatA  'eahA;  tad  vtkabyam  t&vai  kva  gaccbali.» 
Hy  &kalayya  nirgatya  sa  cauras  Um  bai^ik-«oUni 
Yasadalüm  anuyayau  datta-dri8h|!r  alaksbita^. 
aä  pi  poabpAdi-baatA  'eka-sasanketa-aakb  i  \  u U 
gaivA  vAbyam  pravisbtAbhüd  udyftaam  D^tidüragam, 
laira  *apa9yac  ca  tarn  vnksbe  lambamtoam  sva-kAmiikam 
sanketakAgatam  rfttraa,  labdhvA  nagararaksbibhih 
tarn  lambitam  caura-buddhyä,  pAca-kantham  mritam  sthitam. 
tatah  84  Yihvalä  'udbhrAniA  ahä,  hatäsmi !  »  *iti-vädint 
papäta  bfadmau  kripanÄ,  vilapanti  ruroda  ca. 
avatÄrya 'alba  vriksbÄt  tarn  gntAsinn  inj.i-karnukain, 
upavecya,  'angarAciera  pushpair  ca  'aUuricakAra  sä. 
unnaniayya  mukhaiu  y^Uat  tasya  'Artlapi  paricumbati, 
lavac  ca  tasyiMi  sabas^  iiiijivah  para-pürushah, 
Velc'ilAnupravislitah  san,  dantaic  cicbcda  nasikafu. 
lena  sa  viiivalä  l.istüät  savyathä 'apasritApy :  (cahol 
«kiiisvij  jlved  ?»  ili  hala  [)unar  etya  tani  aikshata; 
diishivii  ca  vlla-VelAlani  niccesluam  mritam  eva  tarn, 
Sei  l)hltA  parihbi*itä  ca  cacAla  rudati  canaih. 
lad  AchanDa-slüiiah  so  *lha  caurah  sarvam  vyalokayat, 
acintayac  ca :  «kirn  idarn  pApayA  kritain  ejayA? 
«abo  vata  'Acayah  slrinain  1  bhlshano  Viva  na  taniasah, 
oandhakupn  iva  ^agAdhah  PAtAla-gahanah  parani. 
olad  idaiiim  iyam  kirn  nu  kuryad?»  iti  vicintya  sah 
kautukäd  diirata^  cauro  bhüyo  *py  anusasAra  lAi». 

sApi  gatvä,  pravi^yaiva  tat  supta-slhita-bhartrikA 
grthnn)  ladA  svakam,  proccaib  prarudaty  evam  abravU: 
tparilräyadbvam  I  etena  maoia  dusbteDa  nAsik^ 
«cbinna  niraparÄdbAyä  bbartri-rCipena  9atru9A.» 
9rutvA  ^etam  mubur  Akrandam  tasyAh,  sarve  sasambbramain 
ttdatishtban  prabudbya  'atra  paiil^  parijaoal^  pitA. 
etya  'alba  tat-püA,  drisbivA  tAm  ardba-chinna-nAsikAin, 
kruddhas  tarn  bandhayAmAsa  abhAryA«droht»  'Hi  tal-paUm. 
aa  tn  Dfiiva  'abravtt  kincid  badbyamAno  mükavat. 
vibuddhashv  alba  ^nnvatau  sarveshu  ^va^rAdbiabu^ 
taio  jfiAivaiva  tao  oauro  tasmmn  apasriie  laghn, 
kdAhalena  laayAm  ca  vyatItAyAm  kramAd  ni^, 
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sa  niQye  banijA  teiia  ^vagure^a  ba^ik-^aula^ 
rdj^nUkam  tayft  sAkam  bhiryayA  ehimia-DlisayA.  , 
räik  ca  kirita-vljnapUh  osva-dftra-droby  atAim  tU 
tasya  'Ädiyad  banik<«ünor  badham  nyakkrila-tad-vac^. 
lato,  badhyabhuvaiD  taamin  Dtyamline  sadiodimani, 
up^gamya  aa  cauro  *ira  babhAslie  r^ja-pürusbAn : 
«iniabkAranam  na  badbyo  *yani ;  yalbA  vniUiiii  tu  vedmy  abam. 
«mÄm  prdpayata  r^jAgram,  yävat  aarvam  vadftmy  adah.» 
ily  ücivftn  aa  nttas  tair  nnpasya  'agram  vfit^bhayah, 
ä  mülftd  rätri-vHltÄiitain  caurab  sarvam  nyavedayal, 
abravicca:  ana  ced,  deva,  mad-vilici  pralyayas  tava, 
»tat  sii  näsä  mukhe  tasya  yavasya  'adya  nirtkshyat^m.» 
tac  frutvÄ,  vikshitum  bhrilyan  presbya,  satyam  avelya  Uit, 
sa  läjä  tarn  hüiiik  putratn  muklavan  badha-nigrahiU, 
tAm  ca,  kariii^v       i  hiltvA,  dushtain  derail  niraslavan 
tad-bhAryaiii,  i;varui  <uii  ca  'asya  laui  sarvasviiui  iuJimdayat, 
cauräni  ca  iaiu  puradhyaksiiam  tusb^a^  cakre  sa  biiupalih.  — 


Vierte  Erzählung. 

[Lmscii,  p.  ia> — 34.) 

In  die  Dienste  des  Königs  C^draka  Irin  ein  Krieger,  Na- 
mens Vlravara,  der  jede  Nacbl  vor  dem  Paläste  Wache  hält.  Ei- 
nes Nachts  bort  der  K0nig  das  Klagen  und  Stöhnen  eines  Weihet 
und  befiehlt  dem  Ytravara,  sich  nach  dent  Grunde  ihres  Weinens 
SU  erkuDdigen.  Viravara  geht,  der  Könii^  folgt  ihm  aber  heimlich 
nach.  Viravara  findet  ein  schönes  Weib,  die  ihm  sagt,  dass  sie 
der  Schutzgeist  des  KOniga  sei;  leider  habe  dieser  die  Devl 
beleidigt,  und  er  mOsse  daher  in  drei  Tagen  sterben ;  darüber 
weine  sie.  Viravara  fragt,  ob  es  keine  Mittel  gebe,  das  Leben 
des  Ktfoig^  zu  erhalten,  t  Ja,»  antwortet  sie,  «es  giebt  eines, 
wenn  da  nämlich  deinen  einsigen  Sohn  auf  dem  Altana  der  GM- 
tin  opferst.9  Viravara  kehrt  nach  Hause  znrOok  ond  erslibll 
Alles  seiner  Gattin,  die  sieb  gehorsam  in  den  Wunsch  des  Gatten 
fügt,  damit  er  treu  seine  Pflicht  gegen  den  Ktolg  erfklllen  könne; 
ebenso  beroii  ist  der  Sobn,  sein  Leben  binzngeben,  und  asoh 
die  Tochter.  Alle  vier  gehen  zum  Altare  derGtttlin,  und  Viravara 
haut  seinem  Sohne  den  Kopf  ab;  die  Schwester  entleibt  sich 
selbst,  und  die  Mutler  sinkt  entseelt  zu  ihren  Kindern  nieder. 
Da  frag^  Viravara  sich  selbst,  xias  ihm  noch  das  Leben  nutzen 
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solle,  und  stCsst  sich  dasSchwerdt  in  die  Brust.  Der  König  sieht 
dies  Alles  mit  Erslaonen  und  ruft  ans:  «Wosu  soll  mir  Doch  die 
Krone ,  die  ich  nur  mit  dem  Untergange  einer  ganzen  Pamilfe 
erkauft  hal>e?»  und  wiil  sich  ebenfella  in  sein  Schwerdt  stOr- 
zen,  ala  die  GöiXm  ausrollt:  «Ich  bin  mit  deinem  edlen  Willen 
befriedigt.  Bitle  dir  eine  Gnade  aus.»  Der  KOnig  bittett  daaa 
alle  vier  wieder  zum  Leben  zurückkehren  machten.  Die  GOttin 
bewilligt  es,  iBsst  aus  der  Unterwelt  den  Trank  der  Unsterblich- 
keit holen  und  belebt  sie  wieder.  Bankbar  theilt  der  König  mit 
VIravara  sein  Reich.  — 

Der  Yet&la  fragt :  «Wer  war  unter  diesen  der  Edelste?» 
Der  R9nig antwortet:  «Der  König  Cüdraka,  denn  der  Diener 
muss  des  Herrn  wegen  sein  Leben  hingeben,  aber  nicht  der 
Herr  des  Dieners  wegen ;  weil  dieser  König  sein  Reich  nicht 
mehr  als  einen  Grashalm  werth  hielt  und  sich  selbst  das  Leben 
nehmen  wollte,  deshalb  ist  er  unter  Allen  der  Edelste.» 

Bei  Somadeva  (cap.  78),  der  die  ganze  ErzShlung  setir  aus- 
flkbrlich  und  mit  sichtbarer  Vorliebe  behanddt  hat,  sind  die  Ent- 
scheidungsgrllnde  des  Königs  ausfuhrlicher  motivirt : 

Ity  äkhyAya  kathAm  ct.'im  Velalo  *lyftdbhutÄm  tadÄ 
tarn  Trivikramasenain  sa  lüj.iijcim  .isiidal  piinah  : 
«Ind  briibi,  rAjann,  etcshu  virah  sarveshu  ko  \iiiikah? 
«pürvn  eva  sa  cäpas  te,  yndi  jannn  nn  vakühyasi.D 
eine  ^rutvÄ  sa  bhöpAIo  Vetäiain  prätyuvAca  tarn: 
«e!p«hu  Cüdrako  rAjä  pravlrah  so  ^khileshv»  Iii. 
talo  'hravlt  sa  VetAlo :  «rAjan,  Vlravaro  na  kirn, 
ascvako  yasya  tulyo  *syÄm  prilhvyAm  eva  na  jüAyate? 
«tat-palnl  na  *ndhikA  kiTii  v6,  strI-bhfttA  vA  tathA  *akarot, 
«talhA  'upnhAra-parutärn  sfinoh  pratyaksha-darrini  ? 
«sa  vk  Satlvavaro  na  'atra  pulro  *hhyadhikah  katbam, 
«bdlasyäpi  sato  yasya  satlvotkarshah  sa  lAdiicah? 
«tat  kasmÄc  CCidrakam  bbüpam  ebhyas  tarn  bbäshase  varam?» 
ity  uktavantam  Yetälam  sa  jagAda  punar  nripah : 
«malTa;  Vlravaras  tAvat  sa  tAdrik  kulaputrakah ; 
«tasya  prAnaih  sutair  dAraih  svAmi-sanrnksha^am  vratam. 
«tat-patnt  sApi  kulajA  sAdhvi  paty-eka-devatÄ ; 


4)  Im  Hindi  die  dritte  Eizahluag  (p.  dS— 47.),  Jourii.  As.  I.  c. 
p.  3SS.S74.  Dte  ErfShluog  findet  sich  avcb  im  SUopaäc^  (III,  8.  p.  9Sir. 
ed.  Schlägel)  und  im  TMIndme,  London»  4804.  p.  tft— 36. 
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«bharln-variiDAiiusarei^a  tasyA  dbariDO  *8ttt  ko  *panih? 
ttAbhyAm  jAtas  tu  tad*r6pa  eva  Sallvavaro  *pi  sah ; 
«yftdrt^fts  tantavafa,  kAmam  ti^drico  j^yale  patah. 
«yeshAin  prAnais  tu  bhrityAnAm  nripair  Hmä  ^abhirakshyate) 
atesbAm  artham  tyajan  deham  Güdrako  \ra  vi9isbyate.» 


Fünfte  Erz&hlung. 

{iMMsem,  p.  85—38.) 

In  der  Stadt  UjjayinI  herrscht  der  König  Mah&bala ;  sein 
erster  Minister  beisst  Harid^sa  ,  der  eine  wunderschöne  Tochter 
besitzt.  Als  das  MUdcben  das  jungfräuliche  Älter  erreicht,  er- 
klärt sie,  nur  einem  solchen  Manne  sich  vernicihicn  zu  wollen, 
der  sich  durch  irgend  Etwas  vor  den  Uhrigen  Menschen  aus- 
zeichne. IlaridAs«')  wird  zu  eineni  liefieundclcn  Köniue  in  ein 
fernes  Land  geschickt;  dort  wirbt  ein  junj:er  Hr;ilini?ine  um  die 
H.jnd  seiner  TocIü(t,  und  als  der  Vater  ihm  die  Bedin^iungcn  des 
iMadchens  iiiiulicili,  zeigt  er  ihm  einen  wunderbaren  \\ .  Lcn.  nuf 
dem  man  durch  die  Luft  fohrcn  kann.  Der  Vater  verspi  ii  hi  ihm 
die  Tochter,  wenn  sich  die  Kunst  seines  Wajzrnsljow  iihrcn  v\  ürde, 
und  am  «indem  Morf;en  führt  der  juni:e  Bruhiiiiino  mit  llaridäsa 
auf  seioem  Wunderwauen  nach  Ljjayinf.  In  der  Al)wesenheit 
des  Vaters  hat  aber  der  Uruder  seine  Schweslei  enn  in  gelehrten 
Astrologen,  und  die  Multen eincui  gescbicklen  liogensciuilzen  ver- 
sprochen. Alle  drei  Freier  konmicn  zu  gleicher  Zeit  in  das  Haus 
des  llai  tdiVsa,  aber  wührend  sif  Mt  Ii  streiten,  wem  das  Madclien 
reehliiiassiii  als  Gallin  /uk  ioim  ,  wird  es  von  einem  Dämon  ent- 
führt. Der  Weise  nimmt  seine  Kreide,  rechm  l  und  sagt:  «ein 
RÄkshasa  hnt  sio  iu  seine  Burg  nach  dem  Gipfel  des  Vindhya- 
Gebirges  eniluiirl.  i  Der  Bo<;enschUtze  verspricht,  den  Dümon 
zu  bekämpfen  und  zu  erschiessen,  und  der  Ilesilzer  des  Wunder- 
wagens giebt  ihm  seinen  \Vai;en,  um  doiliiin  zu  gelangen.  Er 
kommt  glücklich  an,  erleizt  den  Ddinoo  und  bringt  das  M«idchen 
in  das  vaterliche  Haus  zurück.  — 

Der  Veläla  fragt  nun  den  König:  «Wem  unter  diesen  dreien 
gebührt  das  Madchen  ?»  Der  Kdnig  antwortet :  «Der  Weise  hat 
sie  als  Gattin  verdient.» 

4]  BtM  Somndein  cap.  79}  und  in  der  Hiadi-Bearbeiluug  (p.  65-69j 
bekoiDiut  der  Held  die  Braut. 
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25.  FEBRUAR. 

Herr  Fleischer  las  über  ThaaUbfs  arabische  Synonymik  mit 
einem  Vorwort  über  arabische  Lexikographie. 

Jede  lebende  Sprache  entzieht  sich  als  solche  einer  erschö- 
pfenden,  absclilipssenden  Behandlung,  und  diess  um  so  mehr, 
je  zeugungskr.il üi^er  der  Geist  des  Volkes  ist,  welches  in  ihr 
denkt,  spricht  und  schreii>t.  Kein  Lexikograph  kann  der  nach- 
quellenden  Fidle  des  werdenden  Spnu  hstoffes  Halt  gehioten,  um 
den  ij;c\\ ordenen  in  Huhe  zu  vei  ai  heilen  ,  kein  Gi  .iiiuiuiliker  die 
langsame,  aber  stelige  Fort-  und  Umbildung  der  SpracUformen 
mit  Erstarrung  schlagen,  um  liher  dem  secirlen  Leichnam  den 
Befund  seiner  Gesammtgliederung  festzustellen.  Der  uicnschli- 
che  Geist  lilsst  sich  am  wonigsten  in  dem  ällesten,  unmittelbar- 
sten und  eilelslen  seiner  Geljildo  zur  Unthüligkeit  verdammen; 
hier  gilt  Überall  nur  ein  bescheidenes  Bisher;  der  Geschicht- 
schreiher und  Gesetzfurscher  der  Vergangenheil  und  Gegenw'art 
einer  Sj)rachc  soll  nicht  zugleich  der  Prophet  und  Gesetzgeher 
ihrer  Zukunft  sein  wollen.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  einer 
todlen  Sprache,  die  uns  nur  in  Schrifldenkmillern  zu  künstlicher 
Wiederbelebung  vorliegt.  Aber  was  wir  durch  diese  Ahgesehlos- 
seiiheit  auf  der  einen  Seite  gewinnen,  verlieren  wir  auf  der  an- 
dern, lleljerthitiiele  un-^  dort  das  Leben,  so  liemmt  uns  hier  die 
Leblosigkeit.  Absolute  \  ollsländigkeit  und  Richtigkeit  in  AiiL^  iho 
und  \Verl!d»esiirnmung  des  Wort-  und  Formenreichthums  caier 
solchen  Spraclie  ist  niclit  mfiglicii,  weil  derselbe  durch  keine 
wenn  auch  noch  so  })edeutenden  Lilernturllberrestc  in  seinem 
ganzen  Umfange  dargestellt  wird,  der  Sprachforscher  aber  in 
rein  erfahruDg^mttssigen  Dingen  eben  so  wenig  ein  rückwärts- 
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als  vorvvjlrlssehiHionder  Ho1Is(*ber  ist  ;  relative,  den  voriiaiHionen 
Srhrifldcnknialern  entsproclicnde  VolIstiindiL'l- imI  lUsst  sieh  durch 
stets  lorli-esetzles  Sariinioln  ,  Nnrhlr.iizcii  und  Nachbessern  im 
Aflpeinrincn  zwar  crreK-iien ,  ;d)(M-  weiche  Krtlik  vcrrniiclite  den 
Buchstaben  jener  üebcrreslc  in  durchgJtngiger  UrsprQngliohkeit 
wieder  herzustellen ,  welche  Krkiarungskunst  ihren  Inhalt  in 
allen  £inzelheitcn  und  Feinheiten  mit  nie  irrender  Sicherheit  zu 
deuten  ,  welcher  Ueberblick  und  welches  Abslraclionsvermögen 
endlii  li  d;is  Ganze  der  darin  enthaltenen  SpracliL'f^^o(/o  in  voller 
Objectivilüt  zu  entwickeln?  —  Kine  genaue  Aulnahriie  <les  In- 
ventariuins  der  meisten  alten  Gulturspraclien  wird  Uberdiess 
noch  durch  den  ümst.nKl  erschwert,  dass  sie  Dicht  plötzlich 
verdiüngt  oder  unterdrückt  w  urden ,  sondern  eine  allmälige 
Zersetzung  und  Umbildung  erlitten,  während  dieses  Processes 
aber  und  weiterhin  in  grösserer  oder  geringerer  Aeinbeit  und 
Selbstständigkeit  als  ReligionS',  Schul-  und  Literatursprachen 
ein  kunstliches  Dasein  fristeten.  Siebt  man  nun  auch  von  den 
Spätlingen  ab,  welche  das  alte  Idiom  unter  dem  Einflüsse  eines 
völlig  veränderten  Lebens  aus  sich  selbst  hervorlrieb  oder  von 
aussen  eingepfropft  erhielt :  wo  soll  man  die  Scheidelinie  in  je- 
ner Uebergangspcriode  ziehen ,  welche  der  Sprache  mit  neuen 
Bildung^stofTen  die  Keime  eines  neuen  Bildungsprincips  ein- 
impfte? Man  denke  an  das  Griechische:  wo  fattrt  das  llellenische 
*  auf,  wo  fUngt  das  Hellenistische  an?  Fliessende  Momente  geben 
an  und  fUr  sich  keine  festen  Anhaltspunkte ;  Herkunft  und  Zeit- 
alter der  Schriftsteller  sind  bekanntlich  kein  sicheres  und  durch- 
greifendes Merkmal  Air  die  Beurtheilung  ihrer  Sprache;  und  der 
breite  Strom  nachalexandrinischer  Sprachentwickelung  ßlrbtund 
sättigt  sich  mit  den  verschiedenartigen  Bestandtheilen  des  Bo- 
dens ,  Ober  den  er  hinzieht,  so  allmälig,  dass  es  selbst  auf  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Sprachkunde  oft  schwer,  wo  nicht 
unmöglich  sein  möchte ,  zu  entscheiden ,  ob  das  und  jenes  noch 
öcht  griechisch,  oder  schon  barbarisch  zu  nennen  ist. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  finden  ihre  Anwendung 
auch  auf  das  Arabische.  Was  jedoch  die  Ziehung  jener  Scheide- 
linie betrittl,  so  ist  der  Sprachforscher  hier  durch  die  Vorsorge 
der  mohammedanischen  Gelehrten  selbst  weit  gJückUcber  gestellt. 
Als  heilige  Sprache  des  Islam,  Organ  der  Gelehrsamkeit  und 
höhem  Wissenschaftlichkeit,  Mittelpunkt  oder  vielmehr  aus- 
scldiessHcher  Gegenstand  aller  Schulphilologie ,  steht  das  Alt- 
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arabische  seinem  ALkommlina  ,  dem  iNeuarahischen  ,  in  der  An- 
srlinuung  des  MorireTiIaiides  selbst  schroff  gegenld>er.   Nur  jenes 
heissL  bei  den  Geleliilen  al-luya^  die  Sprache,  al-arahiya ,  das 
Arabische  schlechthin,  dieses  a!-lis6n  al-Amm  oder  fd-ämmt,  die 
gemeine  Mundnrt,  In  iingua  volgare,  —  nenne  man  es  iinmerlnn 
ausserhalb  dieses  Gegensatzes  lisän  nl-  Arab  oder  al-arabi,  die 
Mundart  der  Araber,  das  Arabische.   Jenes  ist  durch  den  vor- 
und  nachmohammedanischen  Sprach-  und  Literaturkanon,  mit 
dem  Koran  als  Allerheiligslen  in  der  Mitte ,  und  durch  die  Nor- 
malwcrke  der  classiscben  Lexikographen  und  Grammatiker  ma- 
teriell und  formell  rein  abgeschlossen;  man  kann  ihm  nichts 
Dchmen  und  nichts  geben ;  wer  altarabisch  schreibt,  mag  geistig 
originell  sein,  sprachlich  soll  er  blos  entlehnen  und  nachbilden. 
Selbst  die  Terminologie ,  welche  die  humanistischen  und  Real- 
Wissenschaften ,  die  scholastische  und  mystische  Theologie  und 
Philosophie  für  ihren  Gebrauch  geschaffen,  so  hoch  sie  auch  über 
die  Vulgtf rspraobe  gestellt  wird ,  erlangte  doch  nie  die  Zulassung 
in  jenes  Heiligthum ;  noch  weniger  natürlich  der  profiaDe  Nach- 
wuchs von  Wörtern,  BedensarCen  und  Bedeutungen,  den  das 
Staats-  und  Gesellschaftsleben  unter  dem  Ghalifate  und  später« 
hervortrieb.  Wahrend  man  jene  Schul-  und  Kunstwtfrler  we- 
nigstens in  besondern  Glossaren  sammelte  tmd  erklärte ,  Ober^ 
liess  man  die  Erhaltuug  dieser  ganzen »  aus  unmittelbarem  Be- 
dttrfniss  hervorgegangenen  NeuschOpfung  des  Sprachgeistes  dem 
guten  Glück ,  welches  denn  auch  in  der  reich  entwickelten  Lite- 
ratur des  arabischen  Mittelaltera  wohl  den  grössten  Theil  der«- 
selben  auf  uns  gebracht  bat,  freilich  im  Allgemeinen  ohne  andere 
Erkläning^mittel  als  die  Beachtung  der  Abstammung  und  des 
Zusammenhanges ,  Vergleichung  von  Stellen  und  Befragung  des 
heuligen  Sprachgebrauches.  Denn  wenn  auch  viele  dieser  mit- 
telalierlichen  Wörter  u.  s.  w.  in  neuerer  Zeit  wieder  ausser 
Gebraucii  gekommen  sind,  so  haben  doch  auch  diese  nicht  selten 
iü  Derivaten  und  sonsligon  Analogien  Spuren  zurückgelassen, 
weichen  die  Forschung  noch  in  der  jetzt  lebenden  Sprache 
nachgehen  kann.   Auch  koimni  der  Fall  vor,  dass  ein  aus  dem 
Arabischen  in  das  Persische,  Türkische  oder  eine  der  nordindi- 
schen Sprachen  ül)orgogangener  Ausdruck  sich  hier  erhalten  hat, 
wahrend  er  dort  entweder  ganz  oder  in  seiner  frühem  Üodeutung 
verloren  j^egangen,  oder  mit  dieser  nur  in  iigend  einem  Dialekte 
übrig  geblieben  ist.  Es  wird  überhaupt  immer  klarer  erkannt 
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werden,  dass  die  arabischen  Bestandtheile  sVmmilicher  Sprachen 

des  mohammedanischon  Culturkreises  von  der  arabischen  Lexi- 
kographie  posaniiuelt  und  verarbeilct  werden  mOsseni  wenn 
diese  ciullich  den  Windeln  des  Beduinen-  und  Koreischiten- 
Purismus  (^nlw.ichsen  soll ,  die  zwar  selbst  schon  einen  Riescn- 
leib  uiiiscliliessen,  aber  lür  die  spatere  Cldlurent^^  iekelunti  der 
Sprache  doch  viel  zu  enc  sind.  Und  wie  hätte  es  .lueh  anders 
sein  können,  als  dass  di(?  Erben  der  arabischen  Macht  zui^leich 
die  Hiiiijdheuahrer  der  weiter  ausi^ebiidelen  Sprache  wurden f 
Hatten  doch  schon  IVülicr  Auslander  die  Pflege  der  nioiianiiue- 
danischen  Universalsprache  je  läuL-ei-  d(\sto  mehr  den  Arnlicrn 
selbst  abppnommen.  Daran  knUpile  sm  h  ?nit  innerer  Nolhwen- 
diiikei(  die  l'>s<hrinimü ,  dass  alles  Neue,  was  die  Sprache  bis 
zum  Sturze  des  Chalilals  besonders  in  den  Sphären  der  Staats- 
regierung, der  Staatsverwaltung  und  der  Wissenschaft  geuunuen 
hatte,  spilter  bei  dem  Verfalle  der  arabisch  sprechenden  Länder 
vorzugsw  eise  unter  den  Gebildeten  jener  Volker  in  Uebung  i)licb, 
bei  denen  seit  ihrem  Uebertritt  zum  Islam  das  Arabische  die- 
selbe Stelle  eingenommen  hatte,  wie  das  Griechische  und  La- 
teinische ,  beziehungsweise  das  Französische ,  bei  uns.  Jener 
Theil  der  Gesanuntsprache,  den  icli  das  Miltelarabiscbe  nennen 
möchte,  bat,  da  seine  Bildung  mit  dem  Ueberslrömen  des  Ara- 
bischen in  das  Persische  und  Türkische  zusammenfiel ,  die  mei- 
sten Beitrüge  zu  den  ebengenannten  beiden  Sprachen  geliefert, 
daher  sie  hinwiederum  gerade  für  ihn  die  reichste  Ausbeute 
gewähren.  Dabei  drangt  sich  auch  dem  flüchtigsten  Beobachter 
bald  eine  Thatsache  auf,  die  eben  so  natürlich  als  für  die  Lexi- 
kographie wichtig  ist :  dass  nämlich  die  arabischen  Wörter  und 
Redensarten  immer  mit  den  zu  jener  Zeit  im  niedem  oder  hohem 
Sprachgebrauch  wirklich  üblichen  Bedeutungen  in  das  Persische 
nnd  Türkische  Obergegangen  sind,  diese  daher  bei  Anordnung 
und  Aufxtthlung  der  Bedeutungen  meistentheils  auch  jetzt  noch 
die  ttusserste  Spitze  bilden ,  so  zu  sagen :  die  currente  Münze 
der  Sprache  darstellen.  Soll  nun  aber  ein  Werk ,  welches  ein 
Wörterbuch  der  arabischen  Sprache  sein  will ,  so  weit  herunter 
gehen?  Nach  meiner  Ueberzeugung ,  ja.  Der  ausschliesslich 
philologische  und  religiöse  Standpunkt  der  arabischen  Lexiko- 
graphen passt  nicht  für  uns.  Die  Fülle  und  Schönheit  der  nach 
der  Naturseite  hin  üppig  entwickelten  und  durch  den  Koran  auf 
das  Uebersinnliche  gerichtete  Wüsten-  und  Steppenspracbe 
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ni«'ig  iiinncrhin  jene  Pielüt  vtidioncn ^  mit  wrli  lier  man  sie  >\ie 
ein  verlornes  raradies  hlltcl  ;  aljcr  das  kann  für  uns  kein  lie- 
st iinin\incps!j;rund  sein ,  in  der  nauiliclit  i^  l  jnseitii»keit  befangen 
zu  bleiben.  Die  Frage  ist  für  uns  niclil  was  ist  das  reinste, 
correeteste  und  scijönsle,  sondern  was  ist  Uberhaupt  Arabisch? 
Berechtigt  uns  etwa  die  Geschichte ,  das  spatere  Arabisch  von 
dieseni  Gesaininlbcp;riffc  auszuschliossen?  Wo  die  gemeine 
Sprache,  ^  xotr/}  ()<aAt/.rog,  anfüni^t,  dn  beginnt  die  Weltslei- 
Iuiil;  des  arabischen  Volks,  tia  l>ei:iiint  euie  Literatur,  welche 
hestinuiit  war,  den  Geist  des Mori^cnlandos  stanz  anders  zu  fas- 
sen, anzure^ien  und  zu  bilden,  als  die  aus  dem  sandigen  Arka- 
dien der  vonnohainruedanischen  Zeit  hcrtlbertonenden  altclas- 
sischen  SprlUlie,  Saniie  und  Sagen.  Das  philologisrlie  Interesse 
kann  und  soll  ül)n!iens  bei  dieser  thatsüchlichen  ürweiterun^ 
des  Begriffes  der  Sprache  vollkonnnen  gewahrt  bleiben.  Alles, 
was  die  Orientalen  selbst  an  Wörtern ,  Wortformen ,  Redensar- 
ten und  Bedeutungen  als  tfcbt  arabisches  Sprachgut  aufgespei- 
chert haben,  das  werde,  wo  nöthig  und  möglich  mit  Unterschei- 
dung der  Dialekte,  als  solches  bezeichnet ;  davon  getrennt  werde 
das,  was  sie,  oft  selbst  schw  ankend,  als  muwallad  d.  h.  aus  der 
Vermischung  der  Araber  mit  Nichtarabern  hervorgegangen ,  je- 
Dem  nachstellen;  und  hierbei  mag  noch  ausserdem  angegeben 
werden ,  ob  jenes  und  dieses  sich  im  heutigen  Sprachgebraucho 
erhallen  hat ,  oder  nicht.  Ich  weiss  es  woM :  dieses  Ziel  einer 
lexikalischen  Vereinigung  des  Alt-,  Mittel-  und  Neuarabischen 
Ist  hochgesteckt ,  und  wir  abendlflndischen  Gelehrten  in  unsem 
Studirstuben  werden  es  allein  nicht  erreichen,  selbst  wenn  Et. 
Quatremöre  oder  sein  einstiger  Testamentsvollstrecker  dazu 
kommt,  uns  die  gesammelten  Frttchte  einer  unermesslichen  Be- 
iesenheit  su  erschliessen.  Denn, zur  Erreichung  jenes  Zieles 
muss  auch  das  lebende  Morgenland,  müssen  sprachkundige 
abendländische  Beobachter  desselben  an  Ort  und  Stelle  noch 
mehr,  als  schon  geschehen,  beitragen.  Erst  vor  Kurzem  hat 
Prof.  Wallin  in  llelsingfors,  dessen  frühzeitigen  Tod  die  Wissen«» 
Schaft  betrauert ,  durch  die  von  ihm  in  der  Zettschrift  der  deut- 
schen morgenlandischen  Gesellschaft  (Bd.  V  und  VI)  niitgetheil- 
len  Sprach-  und  Üichtunjjsproben  aus  dem  heutigen  Mitlelara- 
bien  die  Aussicht  auf  eine  bisher  kaum  geahnte  Neugestaltung 
der  Sprache  eroünel ,  die  dem  allclassibchcn  uulici  slclil  als 
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dem  stadliscben  Neuarabiach  and  sieb  als  eine  FortbUduiig  des 
erstem  in  gerader  Linie  erweisl.  Die  genauere  Erforschoog  die- 
ser neueren  Beduinenspraehe  wird  manche  Lücke  in  Unserer 

Kcnulniss  der  alteren  ausfüllen ,  manche  Analogie  vervoüstan- 
digen,  manchen  Zweifel  Uisen;  sie  ist  jedenfalls  für  diegesammte 
semitische  Sprachkunde  von  der  prösslen  \Vit  l1lij2keit.  —  Nach 
eiiKM*  audci  ii  Seite  hin  mag  das  reiche  Kriiilaud  Edw.  (.;me  in  den 
Siaiui  setzen,  sein  aus  den  reichhallii;ülen  QuclleIn^ orken  ize- 
schöpfles  Wörterbuch  des  Altarabischen  (Zeilschrift  der  D.  M. 
G.,  Bd.  II,  S.  90  ff.)  herauszugeben:  so  wird  uns  fUr  die  clas- 
sische  Sprache  materiell  fast  nichts  zu  wünschen  Übrig  bleüjeu 
und  die  Thülickeit  der  dazu  Berufenen  sich  um  so  ungelheiller 
dem  Ausbau  der  neueren  ScilcnflUpcI  und  Nebengebäude  des 
arabischen  SprnchL'.nnzcn  zu\\(  ndr  n  können. 

Aber  setzen  wir  auch  den  giUcklichslen  Fall,  dass  Lane  sei- 
nen Thrsaunis  zu  Stande  und  an  da«?  i.ichl  der  Well  bringt,  dass 
Quatreniere  s  Sammiun^en  tür  das  mittlere  und  neuere  Arabisch 
in  ihrem  ganzen  Lmfange  Gemeiniiut  werden,  dnss  endlich  Wal- 
lin klihne  Nachfolger  fmdet,  welche  die  von  ilini  ei  offnele  Fund- 
grube vollstlindig  ausbeuten:  Eins  wird  uns  immer  noch  fehlen, 
—  eine  Synonymik.  Und  wo  wäre  sie  nölhiger,  als  gerade  hier! 
Wenn  die  Orientalen  selbst  sich  gern  in  prahlenden  und  bezie- 
hungsweise schreckenerrcLienden  Tiraden  Uber  den  uncrmessli- 
chen  neichthum  des  Aitarabischen  ergehen  ,  wenn  unser  RUckeri 
(Erbauliches  und  Beschauliches,  1.  Bdchen.  S.  8)  nach  ihrem 
Vorgange  von  der  arabischen  Poesie  rühmt : 

,,Sie  nennt  aller  Geschlechter  Samen 

Bei  eignen  Namen ,  wie  ihre  Kinder; 

Sie  ruft  ihr  Kamecl  mit  hundert  Namen, 

Und  den  Löwen  nut  nicht  minder'', 
so  haben  diese  hochtcinenden  Worte ,  sobald  man  ihnen  das  nO- 
thige  Körnchen  kritischen  Salles  beimischt ,  ihre  volle  Berech- 
tigung. Die  Sprache  strotzt  in  der  That  von  sinnlicher  Kraft  und  ^ 
FttUe ;  denn  sie  hat  die  ganze  Breite  der  den  Araber  umgebenden 
physischen  Welt,  mit  dem  Naturmenschen  als  Mittelpunkt,  in 
sich  aufgenommen  und  fUr  alle  ihre  Erscheinungs-  und  Thatig- 
keitsformen,  fttr  alle  ihre  Arten,  Abstufungen  und  Schattirungen- 
eigene  Benennungen  ausgeprägt.  Nichts  den  Sinnen  Erreichbares 
ist  so  klein  und  unscheinbar ,  nichts  nach  unserem  Geftlhle  so 
widerlich,  roh  und  obsctfn,  was  nicht  mit  demselben  Rechte  und 
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iodemselbeDMaasse,  wie  das  GrOMte,  SchOnsle,  Erhabeuste  und 
Edelste,  seinen  scharf  bezeichnenden  Ausdruck  hatte.  Die  Sprache 
ist  ein  tropischer  Urwald  in  seiner  ganzen  Pnicht ,  aber  auch  mit 
aller  der  Wildbeil  und  Geilheit,  welche  der  Charakter  jedes 
einseh  igen ,  sich  selbst  Qberlassenen  und  aus  vollen  Quellen 
trinkenden  Naturlebens  ist.  Diesem  Charakter  nun  entspricht 
auch  eine  eigenthUmliche  Erscheinung,  die  Jedem  ,  der  im  All- 
gemeinen mit  der  Physiognomie  der  seniilischen  Sprachen  be- 
kannt an  ein  allarabisches  Wörterbuch  hinanlriU,  bitlui  l  .lutlal- 
lon  muss ,  —  nlindich  die  grosse  Menge  von  Wörtern,  die  iu  ih- 
rer Form  und  Bedeutung  das  uns  erkennbare  GeprUge  des  AQec- 
tes  tragen.  Unter  der  Gewalt  des  augenbUcklichen  Bedürfnisses, 
kräftige  oder  complicirteEmpiiiidungen  und  Anschauungen  durch 
siuüliclie  Tonmalerei  auszudrucken  ,  wird  ja  sogar  der  Cullur- 
mensch  in  freier,  vertraulicl»er  Bede  zum  Worlschilpfer,  greift 
noch  über  den  Vorrath  rüispi odi  'nder  Bezeichnung' n  in  tler 
Volkssprache  hinaus  und  bringt  nach  dunkel  gefühlter  Analogie 
wunderliche  Onomatopoeien  und  dergleichen  hervor.  Solciie 
naturwüchsiiie  (iehilde  schiesseu  nun  Uberall  in  dem  Dickicht 
des  Altarabisrhi  n  auf  und  sclilingen  sich  \\ie  groteske  Orchideen 
um  seine  Stänimc,  in  denen  sie  zwar  ohne  Zweifel  und  oft  au- 
genscheinlicli  wurzeln,  aber  i)is\\ eilen  auch  so,  dass  derZusam- 
menhang  nur  noch  erralhen  werden  kann.  Da  giebl  es  vor  Al- 
lem einfache  und  doppelte  Reduplicationsformen ,  dann  weiter 
andere  vier-  und  mehrbuchst^ibigeWürterallei  Ai  ten,  deren  em- 
phatische und  gutturale  Consonanteui  mit  Vocalen  leicht  durch- 
wehen, oft  gewaltig  auf  einander  platzen.  Ja  es  will  mich  bedan- 
ken, als  ob  hier  sogar,  wenn  auch  nur  in  vereinzelteu  Fällen 
und  schwachen  Ansätzen,  der  im  Bereiche  des  Semitischen  sonst 
so  gefesselte  und  untergeordnete  Vocalismus  sich  zu  einer  ge- 
wissen tonmalenden  Selbstständigkeit  erhöbe.  Die  Sp/'ache  ist 
hier  eben  der  Zucht  entlaufen  tud  feiert  ihre  Naturorgien:  sie 
reckt  und  streckt  die  Glieder  gewaltig,  so  dass  sie  weit  hinaus 
wachsen  Uber  die  knappgemessene  Gleichförmigkeit  des  prei- 
consonantenthums ;  und  die  einheimischen  Philologen ,  die  ihr, 
wie  auf  allen  Schritten  und  Tritten ,  so  auch  hier  nut  achtungs- 
voller Aufmerksamkeit  nachgehen,  können  für  einzelne  solcher 
Ausgd>urten  eines  Üppigen  Bildungstriebes  oft  kaum  Analogien 
aullinden  und  mUssen  bekennen ,  das  und  jenes  sei  einzig  in 
seiner  Art  und  beispiellos. 


Digitized  by  Google 


8 


Ks  ist  nun  nntUrlich,  dass  diese  reberlndunc:  der  allen  \o- 
U]n(lensj)riU'Ii(^  mit  reiii  physischen  Slotlen  sich  bei  und  nach 
ihrem  Lebergange  zur  lieiigions-  und  Culturspr.iche  fUr  den 
mündlichen  und  schriftlichen  Gehrauch  bedeulend  und  je  hiniier 
desto  mehr  ermüssigle.  Theils  gab  man  eine  xMenge  Wörter  auf, 
deren  GegenstäDde  Dur  der  Steppe  und  dem  Lehen  in  ihr  ange- 
hörten, theihs  ersetzte  man  vioJfach  gegliederte  Specialnomcncla- 
turen  durch  die  entsprechenden  allgemeinen  Ausdrücke,  theils 
verbannte  man  die  Natürlichkeiten  und  Derbheiten  des  alten 
Idioms  als  unanständig  und  bäuerisch  aus  der  guten  Gesell- 
schaft. Hierdurch  trat  nun  aber,  wenigstens  theilweise ,  ein 
Kampf  entgegengesetzter  Bestrebungen  ein.  Auf  der  einen  Seite 
erhielt  das  vom  Propheten,  seinen  Nachfolgern  und  Gefährten 
selbst  empfohlene  Studium  der  alten  Sprache  dieKenntniss  der- 
selben auch  in  spaterer  Zeit;  ihr  ganzer  Reichthum  wurde  in 
grössem  und  kleinem  Werken  niedergelegt  und  hier  Alles,  selbst 
das  Unfeinste,  sorgfältig  aufgespeichert ;  denn  auch  die  gröbsten 
Beduinenzoten  waren,  ebensowohl  wie  die  durch  Koran  und 
Sünna  geheiligten  Wörter,  unveräusserlicher  Bestandtheil  des 
edelsten  Erbtheils  der  Vater;  und  im  Ganzen  war  es  doch  nur 
diese  Sprache,  durch  deren  Gebrauch  auch  der  spatere  Prosaiker 
und  noch  mehr  der  Dichter  sich  zum  Range  eines  Classikers  er- 
heben konnte.  Von  der  andern  Seite  aber  trat  dieser  alle  Theile 
des  Altarabischen  gletchmassig  umfassenden  Pietät,  wie  ange- 
deutet, ein  im  neuem  Cullurleben  verfeinertes  Geftthl  entgegen: 
manches  von  den  alten  Sprachdenkmälern  und  dem  Wörterbu-* 
che  Aufbewahrte  fand  man  da  ganz  vortrefOtch,  rümpfte  aber  die 
Nase ,  wenn  ein  solcher  veralteter  oder  zu  stark  nach  Beduinen^ 
thum  duftender  Ausdruck  sich  in  der  modernen  gebildeten  Welt 
produciren  wollte.  Derselbe  Thaalibi  z.  B.,  von  dessen  Synony- 
mik weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  sagt  in  seiner  ,,EdelperIc 
der  Zeit**  (Jattmat  al-dahr)  von  dem  hoehberUhmten  Mulanabbi 
(Dieterici's  Mutanabbi  und  Seifuddaula  S.  58)  :  ,,Da  Mulanabbi 
einerseits  zu  den  neuern ,  ja  zu  den  zeitgeuossfsrhen  Dichtern 
gehört  und  hinsichtlich  iles  (Jehrauchs  izew ()hnlirher  Wiirter 
ihrem  Beispiele  folgt,  sogar  maneljmal  tlun  li  („ietiu  utheit  und 
Ungevvülililieit  des  Ausdrucks  sich  unter  sie  lierahsetzl,  an- 
deierseit5  aber  nach  Sonderbarem,  Wildfremden  ,  Seltenem  und 
den  Beduinen  Eisjenthllmlir hem  hascht,  ja  st-lhst  manchmal  die 
llärteu  der  Frühurn  darin  überbietet;  so  ist  sein  Stji  eiu  Millci- 
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ding  zwischen  zwei  Extremen  and  bietet  den  Angriffen  scharfer 
Kritiker  manche  Blitese  dar.*<  Und  spKter  (S.  59  und  60),  als 
Citat  aus  einer  Schrift  des  feinen  Kunstrichters  es-Sahib  Ihn 
Abbäd,  Grossrezirs  des  Bujiden  Facbraddaula :  },Eine  setner 
(Mutanabbl's)  auffallendsten  Bestrebungen  ist  die,  dnss  er 
Sprachelcganr  affeclirt  durch  den  Gehrouch  seltener  Wörter  und 
ungebräuchlicher  Ausdrücke ,  so  dnss  es  hoinnhe  aussieht ,  als 
wäre  er  unter  einem  lJe(hiinenzeIte  geboren  und  nur  mit  Milch 
geniihrt,  hiUtc  nie  feste  Wolinstiitten  betreten  und  nie  Dörfer 
und  SUitlle  kennen  i^elernt.  Kino  solche  Sprache  ist  einem  Münne 
wie  er,  der  in  einer  Stadt  geboren  und  Schuhm  ihler  ge%yesen 
ist,  nicht  zu  ijestatten."  —  Auf  diese  Weise  bildete  sich  durch 
eine  Art  von  Cuuipromiss  zwischen  Alt  und  Neu  der  Kunststyl, 
welcher  für  die  tjesaunnie  sj»<iiere  Literatur,  auch  die  der  Perser 
und  Türken,  Ivpisch  LiewortK^n  ist. 

Je  Weiler  man  sich  aber  von  der  lebendigen,  unmittelbaren 
KennUiiss  d<M'  ;ilf*  ii  Sprache  entfernte,  ilesto  Uhersviiltigeiider 
wurde  für  ilire  lk' lehrte  l'.rlernung  die  Masse  der  sinnverwand- 
ten,  nach  gröberer  AulVassuni»  gleichbedeutenden  Worter,  und 
desto  nUher  rückte  zugleich  die  Gefahr  des  Ueberhandnehmons 
der  I-nsittc ,  diese  Synonymen  ohne  Rücksicht  auf  ilire  Bedeu- 
tunpsnuancen,  bloss  nach  Laune  oder  iiusserefn  Bedürfniss  ab- 
wechseln zu  lassen  ,  dabei  wohl  auch  gelegentlich  mit  den  wei- 
ter hergeholten  und  minder  bekannten  Exemplaren  derselben  ge- 
lehrten Prunk  zu  treiben,  just  so,  wie  es  unsere  lateinischen 
Verskünsller  noch  hier  und  da  mit  den  quodlibetarischen  Spen- 
den des  Gradus  ad  Pamassum  machen.  In  der  That  lüsst  es  sich 
kaum  verkennen,  das3  bei  den  späteren  KedekUnstlern ,  selbst 
den  gefeiertsten ,  z.  B.  Ilariri ,  Manches  diesen  Charakter  trügt. 
Dass  nun  eben  diese  fein  und  scharf  nUancirte  Fülle  von  Wör- 
tern für  alle  Arten ,  Grade  und  Momente  sinnlicher  Dinge  ,  Zu- 
stande und  liandlungen  nicht  zu  einem  blossen  Spielwerk  und 
Prunkstück  der  Schtinrednerei  herabsinke ,  dafllr  sorgten  schon 
mit  oder  ohne  Bewusstsein  und  Absicht  die  ersten  und  grtfssten 
Sprachgelehrten  durch  synonymische  Begriffsbestimmungen, 
welche  später  gesammelt  wunlen.  Eins  der  geschätztesten 
Werke  dieser  Art  ist  das  Fikh  al-luga  wa-sirr  al-arabiya  ( die 
Grunderkenntniss  der  Sprache  und  das  Geheimniss  des  Arabis- 
mus)  von  Abu  Mensur  Abdalmalik  al-Thaftlibl  (geb.  zu  Nisabur 
964 ,  gest.  f  037  oder  1038) ,  dem  berühmten  Philologen  und  U- 

■ 
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terator,  von  dem  wir  sdion  Folgeodes  gednickl  besilteo:  den 
yyGefiUuleD  des  EmsameD  herausgegeben  von  FlOgel,  das 
ffSyntagma  dictorani  brevinm'*  herausgegeben  vonYalelon,  fer- 
ner Aussöge  ans  seiner  , ^Edelperle  der  Zeit"  in  Dieterici*s  Ma- 
tanabbi  und  Seilnddaola ,  und  (bloss  in  Uebersetzimg)  ans  sei- 
nen „Stütsen  des  sich  Beziehenden  und  dessen  worauf  es  sich 
bezieht von  Hammer^ihirgstall  in  der  Ztsebr.  d.  D.  H.  G.,  Bd. 
V — ^nil.  Jene  Synonymik  setzt  Ibn  GhallilidD  (brsgeg.  von  Wü- 
sten fei  d  ,  Nr.  3^1)  unter  den  bedeutendsten  von  den  vielen 
Schriften  Thnalibi\s  gleich  nach  ilor  ,,Iidelperle  der  Zeil  ',  wah- 
rend lladschi  Chalfa  sie  sonderliarer  Weise  nur  bei  Gelei:ciilieil 
des  zur  Hülfle  sleielmaiiiiuen  W  erkes  eines  andern  Scbriflstel- 
lers  unter  Nr.  9177  kurz  bertilirt.  Ich  erhielt  vor  einiger  Zeil 
ein  gut  gescbriebenes  Exemplar  davon  ,  l)eeiidißt  am  I.  Moliar- 
rnm  H08  d.  H.  ^d.  3f.  Juli  1096^  .  als  Gesehenk  von  Herrn  Dr. 
Welzslein,  preu.s.siNcliem  Cunsui  in  Ü.unasivus ,  gegen  das  Ver- 
sprorhon.  d.is  Werk  zu  l^earboiten  und  lieraiis/uireben.  Mil  der 
i.i  liiilunu  dieser  Zusnue  innciie  ich  gegenwärtig  eiucn  Anfang 
durch  fokende  Inhaltsangabe. 

Im  Eingänge  preist  Thaalibi  zuniicbsl  die  arabische  Sprache 
und  deren  Pfleger  in  Rede  und  Schrift,  die  Erhalter  ihrer  Rein- 
heit,  Schönheil  und  WUrde;  unter  diesen  besonders  seinen 
Schützer  und  Gönner ,  den  Statthalter  von  Persien ,  Abulfadül 
Obeidallah  al-Mikali,  bei  welcher  Gelegenheit  er  einen  Vers  des 
gleichzeitigen  Abulkasiin  al-Zaafarani  mit  der  Beraerkung  citirt, 
dieser  Dichler  sei  einer  von  denen  ,  die  er  in  seine  Edelperie 
der  Zeit"  aufgenonunen  habe.  Dieses  Hauptwerk  Thaalibi's  war 
also  damals  schon  lierausgegeben ,  w  enigstens  geschrieben ;  da 
nun  dessen  erste  Bedaction  nach  des  Verfassers  eigener  Aussage 
(Dieterici's  Mutanabbi  und  Seifuddaula  S.  47)  in  das  Jahr  384 
d.  H.  (994  Chr.)  fUUt,  so  ist  die  in  Rede  stehende  Synonyntik 
frühestens  in  den  letzten  Jahren  des  40.  Jahrb.  unserer  Zeitrech- 
nung verfasst  worden.  Die  Veranlassung  dazu  und  die  Entste- 
hungswetse  des  Buches  war  nach  dem  weitem  Inhalte  der  Vor- 
rede folgende.  In  einer  Gesellschali  bei  dem  Statthalter  kam 
das  Gesprach  auf  die  in  den  Schriften  der  frühorn  Philologen 
terstreuten  Bemerkungen  und  Winke  Über  die  Eigenthümlich-- 
keiten  und  Feinheiten  des  classischen  Arabisch ,  und  Thaalibi 
wurde  von  dem  Hausherrn  zur  Sammlung  derselben  aufgefor- 
dert. Eine  Zeitlang  suchte  er  sich  dieser  Arbeit  su  entsichcu, 
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endlich  ahor  l)ei  einem  Austlug€  nach  Firuzahad  und  GhodaYd^d, 
zwei  von  des  StatlhaUers  syrischen  Land|;Utem,  erklärte  ihm 
dieser  in  einer  Unterredung  Uber  denscll>en  (iej^eiistand  he- 
sliinrnt,  nur  er  sei  der  Mann  zur  AusfllhrunL;  eines  solelien  Wer- 
kes, und  daraui  iiiussle  er  sich  fUi»en.  Nach  der  Rückkehr  in 
die  Stadl  zeichnete  ihm  der  Statthalter  selbst  die  leitenden  Ideen 
und  die  GruDdlinien  für  die  Abfassung  des  Buches  vor,  gab  ihm 
Urlaub  und  versorgte  ihn  mit  einem  Theile  seiner  Privatbibüo- 
tbek ,  mit  welchem  Thaalibi  sich  auf  ein  ihm  selbst  angehoriges 
Landgut  zurückzog.  Da  machte  er  nun  Auszüge  aus  den  alten 
Sprachmeistem,  al-Chalil,  al-AsmaY,  AbuAmr,  al-KisäY,  al- 
FarrÄ,  Abu  Zeid,  Abu  Obeida,  Abu  Obeid,  Ibn  al-Aaräibiy  Iba 
Schumeil ,  den  beiden  Abu'i-AbbAs ,  Ibn  Doreid ,  Niftaweih,  Ibn 
Gbalaweihy  al-Gharzendschi ,  al-Azhari,  so  wie  aus  den  sptftern 
mehr  eleganten  Philologen  und  Stilisten ,  as-Sahib  Ibn  AbbAd, 
Hamza  Ben  al-Uusein  al-Isfabani,  Abulfath  al-MarAghi ,  Abu- 
bekr  al-Cbowarezmi ,  al-Kadbi  Abulbasan  Ali  Ben  Abdalaztz 
al-Dschordschani  und  Abulbusein  Ahroed  Ben  Paris  al-Kazwini* 
Die  Auszüge  brachte  er  dann  nach  den  ihm  von  dem  Statthalter 
aurgestellten  Gesichtspunkten  in  Sachordnung  und  vertheilte  sie 
in  30  Abschnitte  I  die  er  wieder  in  mehr  oder  weniger  Kapitel 
serfilUte.  Unter  Störungen  des  Landfriedens ,  welche  während 
der  Arbeit  eintraten,  litt  auch  er ;  doch  die  Schreiben  des  hohen 
Beschützers  waren  ebensoviel  Trost-  und  Sicherheitsbriefe  für 
ihn,  und  die  Wiederherstellung  der  öffentlichen  Huhe  fiel  gerade 
mit  der  Vollendung  des  Werkes  zusanuncn,  welches  er  dann  dem 
Fürsten  selbst  Uberrcielite. 

Jene  AQ  Absehnille  siud  nun  folgende: 

4)  Universnlia  ,  d.  Ii.  Wörter  von  grosser  Bcgritrswcilc  und 
genereller  I^N Iriitiinj^.  liCapilel. 

2)  Parnlicluorlcr,  d.  h.  solche,  welche  denselben  Heui  ilVin 
verschiedenen  Sphären  ausdrücken,  vsie  siblh,  \<iiksslanuü  bei 
den  Juden,  kablla ,  dasselbe  bei  den  Arabern;  ridf,  Mini- 
ster eiix^s  Flu  SU  II  in  (lein  ara])is('lien  iienii'iillnim  ,  wezir,  das- 
selbe unter  dem  Islam  ;  kahl  ,  ein  Mann  und  nasaf ,  eine  Frau 
von  mittlerem  Alter :  thirf,  edel  von  Pferden ,  kerlm,  dasselbe 
von  Mensclien.  5  (Kapitel. 

liier  beginnt  die  Enlwickelunii  jener  arabischen  Polyony- 
inie,  zu  welcher  unsere  Handwerker-,  Jilger-  und  Bcrginanns- 
Idiotismen  neben  den  AusdrUclLco  der  Gomeinsprache  nur  ein 
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sehr  schwaches  Seitenstttck  abgeben.  Denn  im  Altarabischen 
sog  sich  diese  vielfach  abgestufte  proprietas  dioendi  gleiehlnllssig 
durch  die  ganze  Sprache  und,  wenn  auch  mit  dialektischen  Ver- 
schiedenheiten,  durch  alle  VolkssUmme  hindurch.  Zu  einer 
Dialektologie  der  spttteren  Zeit  liefert  das  3.  Ca{)itel  dieses  Ab- 
schnittes einen  Beitrag  in  verschiedenen  Hauptwörtern ,  von  de- 
nen  das  eine  In  diesem,  das  andere  in  jenem  Theile  des  Ghali-- 
fenreiches  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wurde. 

3)  Wlirter,  welche  mit  den  Beschaffenheiten  und  Zustanden 
der  dadurch  bezeichneten  Wesen  und  Dinge  wechseln.  4  Capi- 
tel.  —  Beispiele:  kAs,  ein  Glas  insofern  Wein  darin  ist,  zugöga, 
dasselbe  insofern  es  leer  isl;  mAYda  ,  ein  mit  Speisen  bepelzter 
Tisch,  cliuNVüii,  ein  leerer  Speisetisch ;  küz,  ein  Ilenkelknii;, 
knh,  ein  ki  ii^:  dhne  Henkel ;  kalani,  eine  geschnillene,  unibuba, 
eine  uiiui  5i  IniiUene  KuJu  leiler. 

4}  W  brler  fUr  Erstes  und  Lelztes,  Anfang  und  Ende.  3 
Capilei. 

5)  Wörter  für  Kleines  tmd  Grosses ,  Dünnes  und  Dickes. 
40  Gapitel. 

6)  Wörter  für  Langes  und  Kurzes ,  Breites  und  Schmales. 
4  Capitel. 

7)  Wörter  für  Trockues  und  l  i  isches,  Hartes  und  Weiches. 
4  Capilei. 

8}  Wörter  für  ilefligkeit  und  Gewalt ,  Deftiges  und  Gewal- 
tiges.   4  Capitel. 

9)  Wörter  lür  Vielheit  und  Wenigkeit.  0  C.ipilel. 

10)  Wörter  für  die  übrigen  entgegengesetzten  Daupteigen- 
Schäften  und  Zustande.  37  Capitel. 

1 1  ^  Wol  ter  für  Fülle  und  Leere,  ferner  für  Frei-  und  Ent- 
blösstsein  von  etwas.  10  Capitel. 

12)  Wörter  für  Dinge,  welche  rliuinlich  oder  qualitativ 
zwischen  zwei  andern  in  der  Mitte  stehen.  6  Capitel. 

13)  Wörter  fnr  F.irbeu,  Flecken,  Male  und  äussere  Ein- 
drucke aller  Art.  29  Capilei. 

14)  Wörter  fUr  die  Allersslufen  und  die  davon  abhängigen 
körperlichen  und  t^eisligen  Veränderungen  bei  Menschen  und 
Thieren.  17  Capilei. 

15)  Wörter  für  die  Wurzeln  und  untersten  Theile,  so  wie 
für  die  Gipfel,  Spitzen  und  obersten  Theile  der  Dinge;  dann  für 
alle  Theile  und  Glieder  dos  menschlichen  und  Ihierischen  Kör- 
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pers,  nebst  ihren  Beselin flenhelten ,  Zustiindon  und  Affectionen, 
dem  damit  in  Verbindung  Stehenden  und  sich  daraus  tntwik- 
kcJnden.  G4  Capitel. 

4  6)  Würter  für  Sicchthum,  Krankheiten  und  Todesarien. 
24  Capitel. 

47)  Wörter  für  die  verschiedenen  Arten  lebender  Wesen 
und  ihre  Beschaffenheiten.  39  Capitel. 

^  18)  Wörter  fur  die  Zustünde  und  Handlungen  lebender 
Wesen.  98  Cnpitel. 

19)  W  ürier  fUr  körperliche  Bewegungen,  Lagen,  Stellungen 
und  Vrrliiiltnisse  j  darunter  auch  für  alle  Arten  von  Hauen,  Ste- 
chen und  Schic'ssi  II.  4i  Capitel. 

20)  Wörter  fUr  Stimmen,  Klänge  und  Schall  Wirkungen. 
24  CapiteJ. 

2t)  Collectivwörter,  d.  h.  solche,  welche  in  der  SingMlar' 
form  eine  Mehrheit  von  Menschen  oder  Thieren  ausdrucken.  1 4 
Capitel. 

22)  Wörter  für  alle  Arten  von  Schneiden,  Trennen,  Spal- 
ten und  Brechen.  26  Capitel. 

23)  Wörter  für  Kleidungsstücke,  W<i Ifen,  Werkzeuge,  häus- 
liche und  andere  GerUthschaften.  49  Capitel. 

2  i)  Wörter  für  Speisen ,  Getränke  und  deren  Zubereitung. 
47  Capitel. 

25)  Wörter  für  Himmels-  nnd  Luft-Erscheinungen,  Wind« 
Wetter,  Regen  und  alle  Arten  von  Gewässern  in  und  auf  der 
Erde.  47  Capitel. 

26]  Wttrter  fUr  grossere  und  kleinere  Theile  der  Erde, 
Berge,  Thäler,  Steppen,  WUsten  und  andere  Oertlicbkeiten, 
sammt  allem  damit  in  Verbindung  Stehenden.  4  7  Capitel. 

27)  Wtfrter  für  Steine.  4  Capitel. 

28)  Wtfrter  für  Gewächse,  Getreidearten  und  Palmen.  7 
Capitel. 

99)  Wörter  die  dem  Arabischen  und  Persischen  gemein- 
schaftlich angehören,  mögen  sie  ursprünglich  arabisch  oder  per- 
sisch, und  mögen  sie  ohne  oder  mit  Veränderung  in  die  andere 
Sprache  aufgenommen  worden  sein.  5  Capitel ,  von  denen  je- 
doch das  letzte  einen  Anhang  wirklich  oder  angeblich  griechi- 
scher ,  in  das  Arabische  und  Porsische  tlbcrgcgangcnor  W^Orler 
enthalt. 

30}  Ein  Nachtrag  verschiedenartiger  Haupt-,  Bei-  und 


_ —   u  . 

ZdtwOrter,  die  in  den  vorhergehenden  Gapiteln  nicht  nnterge- 
braehi  werden  konnten.  89  Gapitel. 

Die  Sprache  des  Buches  ist,  wie  es  der  Gegenstand  fordert^ 
einfach ,  klar,  bestimmt  und  gedrungen;  die  Behandlungs weise 
erhebt  sich  selten  ttber  die  geordnete  Zusammenstellung  der 
Ausspruche  früherer  Sprachforscher  zu  eigenen  Betrachtungen 
;  und  Bemerkungen  des  Verfassers.  Aber  bei  der  Trefflichkeit  des 
uns  auf  diese  Weise  aus^  verloren  gegangenen  oder  unzugängli- 
chen Schneen  Erhaltenen  kann  man  ihm  für  jene  Selhstbe* 
scbrünkiing  wohl  Dank  wissen.  Besonders  diejenigen  Capilel, 
in  welchen  ganze  Reihen  sinnverwandter  unter  einem  gemein- 
schaftlichen üallungsbeyrille  stehender  Specini wörler  nach  ihren 
Gradalionsverhüllnissen  aufgezahii  und  fiegen  einander  abjic- 
grcinzl  werden  ,  sind  der  genauesten  Beachtung  werlh  und  ganz 
geeignet,  der  ZcM-llossenhcit  und  Bcgriü"s\er\\  irrung  unserer 
gewöhnlichen  arablüchcu  W  orlerbllcher  wenigstens  zum  Iheii 
abzuhelfen. 


Vorgelegt  wurde  ein  von  iici  rn  GütUing  eiu^esandter  Aufsatz 

Zur  Topographie  Atlietis. 
II.  Das  Kynosarges. 

Die  attische  Sage  erzUhlte  nach  Philochorus  Theseus  und 
Pirithousseien  in  die  Unterwelt  ausgezogen,  wo  sie  denKerberus, 
den  Hund  des  AYdoneus,  bekämpft,  seien  aber  unterlegen,  Pirithous 
sei  gefallen,  Theseus  vom  AYdoneus  in  Haft  gehalten  worden.  Da 
sei  Herakles  gekommen  und  habe,  nachdem  er  in  Bleusis  als  er- 
ster iivog  in  die  Mysterien  geweiht  worden  ^, ,  den  Theseus  befreit 
und  dieser  habe,  nach  Attika  s^urttckgekommen,  aus  Dankbarkeit 
alle  Landereien ,  welche  der  Staat  frtilier  in  Attika  in  den  ein- 
zelnen Demen     als  Domäne  für  ihn  ausgeschieden  und  welche 


l'lut.  Thes.  .15.    Schon  Hcsiodus  aber  sollte  das  Hinabstcii^en  des 
TiiCäCus  und  Pirithous  in  die  Liitorwclt  gescliildert  babeo.  Paus.  IX^  3f. 

2)  Aristid.  llcrc.  p.  58.  Dind.,  Axiocb.  p.  371. 

3)  Aiistid.  a.  a.  O. 
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tlcshnll)  Theseia  [te/nivrj)  L  iiannt  worden  seien,  dem  Ihraklos, 
seinem  Befreier,  geweilii  und  llcmk l<  i  i  senannt ;  nur  vierf. ;tnd- 
strecken  habe  er  für  sich  behalten  und  diese  hnben  nacli  wie 
vor  den  allen  Namen  Theseia  co führt.  Bei  einem  Idtoren  Ge- 
währsmann aber,  dem  Euripidts,  ifu  j.i.senden  Herkules,  ist 
die  Snce  etwas  anders  und,  wie  es  scheint,  noch  sperifischer 
attisch  Gewendet ;  der  allische  Ueros  komttil ,  aus  dem  lindes 
durch  Herakles  befreit,  ans  Athen  nacli  Tlul>en,  wo  Hernkies 
eben  iiu  Wahnsinn  sein  Weib  Megara  und  seine  Soluie  ^elodtel 
hatte:  er  Irösiot  (!en  wieder  zu  sieh  selbst  gekonnuenen  fh'lden, 
ladet  ilin  (  in  mit  nacii  Athen  zu  kommen,  wo  er  ihn  von  seiner 
Misselhat  reinicen  und  ihm  Wohnung  und  Land  !:e])en  wolle; 
zugleich  verhcisst  er  ihm  einen  Gultus  in  Altika  nach  seinem 
Tode.  Herakles  willigt  ein  nach  Athen  zu  kommen  und  bittet 
den  Theseiis,  dass  er  ihn  nach  Argos  begleite,  wenn  er  dem  Eu- 
rystheus  den  Kerbenis  bringe  *).  Nach  dieser  attischen  Sage  des 
Euripides  hat  also  Herakles  den  Kerbenis  mit  nach  Theben,  von 
da  nach  Athen  und  dann  in  den  Peloponnes  gebracht,  wovon 
wir  sonst  keine  Nachricht  bei  den  Alten  linden. 

Das  Factische  in  dieser  ganzen  Sage  ,  wie  sie  })ei  Phiiocho- 
ras  und  Euripides  vorliegt,  ist  wohl ,  dass  die  üebertragung des 
Dienstes  des  Herakles  auf  Statten,  die  dem  Theseus  oder  seinem 
Guitus  gehörten,  dem  altischen  Staate  selbst  zugeschrieben  wer- 
den muss  und  in  eine  Zeit  OlUt,  wo  Theseus  oder  die  durch  ihn 
vertretene  ionische  Parlhei  in  Attika  von  ihrer  früheren  bedeu- 
tenden Stellung  verdrängt  wurde,  eine  Sache,  welche  die  Sage 
•  wieder  durch  das  Exil  des  Theseus  und  später  die  Geschichte 
durch  absichtliche  Ueberg^ung  des  Namens  des  Theseus  bei  der 
Greirung  der  zehn  attischen  Phyien  durch  Kiisthenes  ausgespro- 
chen hat:  denn  Absicht  ist  in  der  auffallenden  Thatsache  nicht 
zu  verkennen ,  dass  Kiisthenes  zwar  den  Vater  des  Theseus  mit 
dem  Namen  der  aegeischen  Phyle  und  den  Sohn  des  Theseus, 
Akamas,  durch  die  Benennung  einer  seiner  Phyien  beehrte,  den 
Theseus  selbst  aber  leer  ausgehen  liess,  ihn,  welchen  doch  die 
attische  Sage  zum  eigentlichen  Grttnder  des  attischen  Gesammt- 
staates  machte  imd  zu  dessen  beständigem  Andenken  man  jshr- 
•lieh  eine  Theorie  nach  Delos  sendete.  Allerdings  sollte  das  Del- 


I)  v.  1S79. 
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phische  Orakel  *)  selbst  die  Auswahl  der  E{)uii>iiion  gciuachi 
haben,  und  zwar,  heisst  es,  habe  es  die  alten  Heroen  gewählt*); 
aber  dnss  Klisthencs  ,  der  mit  dem  Vorst<inde  des  Delphischen 
Orakels  in  alter  Verbiiidimti  stand  (TTerod.  V,  66),  seiner  eicje- 
ncn  Maassreiiel  durch  die  Bestätigung  des  Orakels  nur  einen  re- 
ligiösen Halt  zu  Lieben  suchte,  ist  wohl  nirlit  zn  he7W(M'feln.  In»- 
merhin  spricht  diess  also  für  eine  al)sichtlichc  Ignorirung  des 
Theseus  Es  ist  aber  höchst  w  ahrscheinlich,  dass,  wie  schon 
von  Wachsmuth,  G.  F.  UermaDQ  und  zuletzt  von  Slephani  *) 


1}  Paus.  X,  10.  Btym.  M.  v.  ^Eativvfiöf,  MXvlx  VIII,  440. 

2}  PolluxOnom«  VIII,  MO.  Bei  PoUux  lautet  der  gewöhnliche  Text : 
tx  TTokXäv  QVOfiUTmy  Hoftivov  tu  nalattt  roü  JluiUov,  Ta  ntüwtt  hat  blosf 
codex  F. ;  und  es  ist  nicht  einmal  richtig,  dass  das  Orakel  bloss  die  ttltereo 
Heroen  bevomigt  lial)0 ;  dagegen  finden  wir  beim  Etym.  M.  im  zweiten 
Artikel :  TnvTtc  de  t«  ö^xu  ovo/uarn  u  ttoqu  o  IlvOtog  t'ii.tro.  K/.fiatß^ftjs 
ovTio  diaztt^tifitvos  TO  7iüv  7i).^9os  tii  ö^xa  (fikteg.  "Anoiiu  passt  in  dieser 
FassuDg  auf  Iceioeo  Fall.  Ich  glaube ,  dass  statt  <V.70(,m  zu  lesen  ist  ino  ^\ 
dass  also  Klisthenes  hvmdert  altische  Heroennamen  dem  Orakel  zur  Aus- 
wahl vorlegte,  aus  welchen  es  jene  zehn  wählte.  Daraufführen  zunüchal 
wenigstens  die  Worte  des  beim  Etym.  M.  vorhergehenden  Artikels :  a.T<»- 
QOvVTOiV  yan  mit  diesem  anoQtir  hat  jenes  unontt  nichts  zu  schalTen  )  av- 
Tior  [ruiv  /Hiiiradov?)  ovoua  'srr  oi  öucra^  Tftts  (f  vluii  Otn!h(i  .  rino  iv- 
^oioräTutv  Tovio  Tioiijaai  ^Qus  buidas  ist  hier  hinzugesetzt:  xiti  txuaiQV 
iiMJüV  ovdfittxn  l(f/^  )Q(tipufAivov  xkrjQOiaut.  Photius  hat  diesen  Zusatz 
ebenfalls  (nur  ohne  ixtttov ,  welches  wegen  Httaany  ausgefsllen  ist)  und 
statt  M/n ,  welches  allein  richtig,  t^ta].  Die  hundert  Heroennamen ,  aus 
welchen  die  zehn  I'hylcnnamen  genommen  wurden  ,  sind  nümlich  in  die- 
sem ersten  Artikel  unzweifelhaft  vorhanden,  nur  lassl  er  die  Auswahl 
durchs  Loos  geschehen  aus  je  Iiutulert  Namen,  welche  jeder  attische 
Bürger  aufgeschrieben ,  wahrend  der  zweite  Artikel  die  hundert  Namen 
richtiger  den  Küsthenes  answUhlen ,  die  engere  Wahl  aber  dann  dttreh  das 
Orakel  geschehen  Itfsst.  Es  scheint  aber  kein  Zweifel ,  dass  die  hundert 
Heroennamen  des  Klisthenes  dieselben  Namen  der  Eponymen  der  hundert 
öltc^tf^n  attischen  Demen  sind,  über  welche  Sauppe  (de  demis  urbanis 
Athcnar.  p.  5.)  nachzusehen  ist.  Schon  I'olcmnn  halle  ühcr  die  Eponymen 
der  Phylen  und  Demen  j?eschriehen  's  Preller  Polem  fragm.  p.  41'.  Die 
letzten  Worte  des  zweiten  Artikel*  heim  Etym.  M.  sind  wohl  mit  den  vor- 
beigehenden Worten  su  verbinden  und  m  schreiben :  XlnaSiifove  oSra» 
diatuluiiivov ,  oder,  wenn  sie  für  sich  bestehen  sollten ,  wKre  su  lesen: 

3}  Es  ist  diess  also. eine  Reaction  der  s.  g.  autocfaihonischen  Parlbel 
noch  in  dieser  Zeit  gegen  den  lonismus ,  wie  wir  eine  solche  gegen  die  au- 
gewanderten  Telasirer  in  früherer  Zeit  finden. 

4)  Der  Kampf  zw  ischea  dem  Theseus  und  Minotaurus,  1. 
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ausgefilhri  worden ,  Theseus ,  selbst  kein  eingeboraer  Athener, 
den  eingebomen  Atbenem  als  Vertreter  eines  bedeutenden  poli- 
tischen Einflusses  der  ionischen  Einwanderung  galt,  welcher  sich 
schon  in  den  alten  ionischen  s.  g.  Phylen  aussprach^  der  all- 
mählich uberwunden  und  seit  tlciii  Sturze  der  Pisistralidcii, 
"welche  Nclciden  waren  *) ,  völlii^  vernichtet  wurde  durch  das 
spüter  wieder  gellend  gemachle  s.  autochthonische  Element, 
welches  hauptslichlich  durch  die  Alkiiiaeoniden ,  die  Feinde  der 
Neleiden,  veiirelen  wurde.  So  viel  sieht  fest,  die  meisten  Cul- 
tusstailen  des  Theseus  wurden  dieseui  entzogen  und  dem  Hera- 
kies Ubergeben.  Später  aber  und  zwar  seit  der  Schlacht  von 
Maralhon ,  wo  Theseus'  Geist  den  Athenern  hilfreich  gewesen 
sein  Süllle  ^)  ,  ward  seine  Ehre  gcwissermaassen  zuerst  wieder 
reslituirt,  damit  der  FIucli ,  mit  welchem  l  iieseus  die  Athener 
wegen  ihrer  Undankbarkeit  in  Gargettos  belegt  halle,  gelöst 
würde,  und  er  selbst  nun  mit  Herakles  beinahe  identificirt  (a).- 
Xog  ovtog'HQaxX^g).  Diese  Restitution  des  Theseus  spricht  sich 
suerst  durch  folgendes  merkwürdige,  wenn  gleich  wenig  beach- 
^  tete,  Factum  aus.  Nach  der  Schlacht  bei  Marathon  weihten  die 
Athener  aus  dem  Zehnten  der  Beute  ein  von  Pbidias  gearbeitetes 
Kunstwerk  nach  Delphi,  welches  Pnusanias  noch  sah:  es  war 
unier  dem,  wie  es  scheint,  ziemlich  hoch  aufgestellten  Durios 
HippoSy  welchen  die  Argeier  geweiht  hatten,  auf  einem  Bathron 
angebracht,  auf  welchem  in  höchst  bedeutender  Gruppirung 
Athene  (die  attische  Urgtfttin) ,  ApoUon  (Ion*s  Vater,  wohl  als 
ftawQi^og  aulgestellt)  und  mit  ihnen  Bliltiades  sich  erhoben,  um- 
geben von  den  zelm  Heroen  der  attischen  Phylen,  gleichsam  den 
Reprtlsentattten  des  attischen  Volks.  Von  diesen  Heroen  waren 
jedoch  nur  sieben  von  den  alten  durch  Klisthenes  zu  Eponymen 
der  Phylen  gemachten,  nttmlicfa  Erechtbeus,  Kekrops,  Pandion, 
Leos  (Leon) ,  Antiochos ,  Aegeus  und  Akamas,  vorhanden ,  statt 
des  Aias ,  Oeneus  und  Ilippothoon  aber  erschienen  als  Vertreter 
der  drei  übrigen  Phylen:  Kodros,  Theseus  und  Phyleus  Nun 

<]  Herod.  V,  65. 

f]  Paus,  l,  48.  Anfdem  Gemiilde  der  marathonischen  Schlacht,  wel- 
ches in  der  Stoa  Poikilc  aufgestellt  war,  war  diess  dargestellt. 

S)  Eft  ist  merkwürdig ,  dast  die  drei  aassemenEt  erscheUrandea  Phylen 
Oeneis,  Hippothontifl  und  Aeanlis  auch  in  dam  Verzelchoiss  der  kllstheoi- 
acben  Phylen  bei  Pollax  gerade  die  letzten  sind»  da  wir  doch  eine  andere 
stahande  Ordnung  dar  attiaclian  Pliylan  kamiea ,  wie  sie  dnieb  Gorsini't 
1854. 
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ktfnneii  aUardi&gi  die  beiden  ersten  dieser  neuen  Eponymen 
recht  wohl  als  Yerlreter  des  lonisoras  betrachtet  werden ;  aber 
wer  ist  dieser  attische  Held  Phyleus,  der,  wie  es  scheinen 
könnte,  eine  rein  abstracte  Persönlichkeit  kund  giebt,  bloss  als 
Schütter  einer  Fhyle?  Zwar  hat  Sauppe  (dedemis  urbanis  Athe- 
ner, p.  8.)  einen  Phyleus  als  den  Eponymus  des  Demos  Pbyle 
mit  viel  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen ;  aber  welche  Veran- 
lassung sollte  gewesen  sein ,  nach  der  marathonischen  Schlacht 
diesen  Heros  so  su  bevorzugen ,  dass  von  ihm  der  Name  einer 
Phyle  genommen  wurde?  Nach  dem  Zuge  des  Tbrasybulus  von 
Phyle  aus  hütle  diess  doch  eher  eine  Bedeutung  gehabt  ').  Ich 
halte  daher  diesen  Namen  dos  Ph}Ieus  bei  Pausanias  für  ver- 
dc^t'bt,  da  es  den  AllieuiuTii  ofTenbar  darauf  aukoinuien  musstc, 
bekannte,  Lioschichllich  oder  mythisch  bedeutende  Persönlich- 
keiten den  divi  alton  allisclieii  Iloruen  zu  subslituiren.  Ich  ver- 
mulhe,  dass  Mvleus  .slaU  Phyleiis  gelesen  werden  muss  ,  koilros' 
Sohn,  der  GrUnder  ionischer  Kolonien  in  Kleinasien*).  Dann 
hlUten  w  ir  in  den  drei  neuen  I'4>onymcn  eine  duieli  den  allischen 
Staat  selbst  beschlossene  vollständige  dankbareWi*  ieianerken- 
nuns^  des  lanismus ,  welcher  überhaupl  den  Ifaujiiaustoss  zum 
Aufstand  geilen  die  Perser  und,  nachdem  vor  allen  PhrAnirhus 
durch  seine  Einnahme  Milets  in  den  Alhenüern,  obgleich  uit  ings 
\ei  k  innt,  das  Slatnmgeruhl  erweckt  hatte,  aucli  zur  ruhmvollen 
Bek.uin»rmiü  der  Harbaren  gab.  Wie  angelegen  aber  die  Substi- 
tuirung  dei  drei  ioidschen  Heroen  den  Alheniieiii  w  ir,  geht  aus 
der  Erzahlunp  des  Pausanias  iicrvur,  welcher  hmzulugl,  dass 
zu  der  er\N  iiIuUen  (njUer-  und  lleroonizruppe ,  welche  \on  Phi- 
dias  herrührte  (es  uiuss  dieseihe  eins  seuier  aileslen  Werke  ge- 
wesen sein),  später  noch  die  Bilder  des  Antigonus ,  Demetrius 
und  PtoleiüUus  vom  aiUscheu  Staat  nach  Delphi  gesandt  wurden 


and  BOckbs  UDtersuchongen  fesigostallt  iet.  Aber  auch  aus  Herodot  V,  SS 
flcheiot  hervorxugeheti ,  dass  Klistbeoes  die  Aeantis  als  die  letzte  hinzu* 
fügte.  Ob  daher  docli  die  Ordoung  des  PoUuz  io  einer  frtthereo  Zeit  eiamal 

wirklich  bestanden  hat? 

4)  Andere  Phyleus,  die  nicht  liicrher  gehören,  s.  im  Corp.  Inscr.  Gr. 
265i>.  Ö984.  Auch  der  souni  aucli  nicht  weiler  bekannte  Heros  'Pvlltvg 
(Leztc.  Rhet.  v.  ^vXWut  ri  itniv;) ,  voo  welchem  ein  atlisches  Genes 
abBtammea  wollte,  gewührt  keine  Hülfe.  Eben  so  wenig  Pbllttos,  Ajax 
Sohn,  der  Eponyinos  dos  t*hilaiden-Dcmos  Plut.  Sol.  10}. 

2)  Helianicus  kiei  Harpocr.  v.  ^E^v^^ftuot, 


* 
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seien,  der  Sofautzheroen  der  drei  später  ereirten  attischen  Phylen 

Antigonis,  Demelrias  und  Ptolemais  In  jedem  Falle  ist  die 
damalige  ollitirlle,  durch  den  Staat  geschehene,  SubsUluirung 
der  drei  Kponynien  interessant,  wenn  sie  gleich  auf  die  Benen- 
nung der  altischen  Ph\len  selbst  wenigstens  keinen  dauernden 
Linlhiss  gehabt  haben  kann  ,  du  wir  weder  eine  Theseis,  noch 
eine  Ivudris ,  noch  eine  Ph>  leis  (oder  Nelcis)  sonst  ervvulinl  fin- 
den und  stall  dieser  Namen  immer  die  alten  Namen  Ai  uais, 
Ilippuihontis  und  Oeneis  gebräuchlich  bh'eben ,  während  citM  Ii 
die  Sf)ater  den  zehn  klisthenischen  Phylen  hinzugefügten  ilire 
iNainen  nolorisch  gew  ecliselt  liabea.  Aber  es  ist  möghch ,  dass 
schon  die  Schlacht  hei  Salamis  zunächst  den  salaminischen  Aias 
rcstituirt  iiabe,  wo  der  satatninische  Heros  Kychreus  deo  Alhe- 
Q«iern  als  Beistand  erschienen  war. 

Ein  zweiter  Act  der  Restitution  des  Tbeseus  spricht  sich  in 
der  ZurUckftthruDg  seiner  Gei>eine  in  Folge  eines  Orakels  und 
in  der  Erbauung  seines  Tempels  aus,  gegründet  ohne  Zweifei 
entweder  an  einer  der  vier  Stellen,  welche  dem  Cult  des  The* 
seus  verblieben  waren  oder  an  einer ,  die  er  selbst  dem  He- 
rakles abgetreten  hattt\  Mag  das  eine  oder  das  andere  der  Fall 
sein,  immer  waren  die  Athener  berechligt  und  verpflichtet,  den 
Theten  des  Tbeseus,  der  mit  Herakles  brüderlich  seine  Heilig- 
thttmer  i^heilt  hatte ,  die  Theten  des  Herakles  in  den  Bildwer- 
ken seines  Tempels  hinsusuAkgeni  wie  wir  sie  noch  jeut  auf  dem 
Theseion  in  Athen  angebracht  sehen. 

Herakles  selbst  aber  hatte,  seitdem  Thesaus ,  wie  die  My- 
the es  wendete,  sie  ihm  abgetreten,  wirklich  in  Attika  mehrere 
Gultusörter,  welche  zum  Theil  von  Müller  und  Boss  ver- 
xeichnet  sind.  Das  berühmteste  (Harpocr.  v.  *H(fAtXeta)  in  der 
nMchsten  NHhe  Athens  und  das  älteste  war  im  s.  g.  Kynosargas. 
Das  Kynosarges  selbst,  welches  wir  vom  Herakleion,  welches 
innerhalb  desselben  war,  wohl  unterscheiden  müssen    ,  war 


I)  Die  AUalis  wird  bei  dieser  Gelegeohelt  alcbt  erwähnt  von  Paa- 
ssDias. 

2]  Ein  Heroon  des  Tbeseus  und  PIrithous  war  auf  Kolonos  Hipplos 
(Pausan.  1,  so;. 

8}  Dorier  i.  6.  kiH. 

4)  Das  Thesoloii  S.  49  ff.  . 

5)  llorod.  V,  03.  VI,  44«. 
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ein  auf  einer  Erhöhung  gcleg;ener  Raum ,  gleich  diehl  vor  dem 
diomeischen  Tbore  *}  im  Osten  Athens. 

Mit  den  Etymologien  des  sonderbaren  Wortes ,  welches  in- 
erst  in  Solon's  Gesetsen  vorkommt  ^) ,  ist ,  wie  wir  sie  bei  den 
Alten  finden,  nicht  viel  anzufangen.  Diomos,  heisst  es,  habe  in 
seinem  Hause')  dem  Ilcikules  privalini  t^eopfert,  dasei  ein  Hund 
gekommen  uiui  habe  das  Opfersülck  entfuhrt,  er  habe  es  an  dern 
Orte,  der  spJIter  Kynosarces  n  iniu  wurde,  niedergelegt  und 
an  doi  Sit  lle  sei  nach  einem  ( Ji.ikrl  *}  oder  Seherspruch  ein  Al- 
tar des  Herakles  gegründet  worden.  Davon  stamme  der  Name 
Kynosarges,  von  jenem  Hunde,  der  entweder  ,, weiss**  oder  sehr 
schnell"  gewesen  s( m  sollte  ■')  ;  denn  agy^g  hcissc  beides, 
,, weiss**  und  ,,schnf  l]".  Dagegen  meint  Cosmas  *) ,  der  Name 
komme  eigentlich  vom  Hunde**  und  ,,dem  Fleisclie"  her,  wel- 
ches er  geraubt ;  denn  es  hnhf  der  Name  des  Ortes  ursprüng- 
lich Kynosarkes  (odor  Kt  vf>i;  aocQxeg)  gelautet,  erst  später  sei 
die  Umänderung  in  KvvooaQyeg  geschehen.  Beide  Etymologien 
halten  sich  bios  an  den  ersten  Theil  des  Wortes  und  springen 
mit  dem  zweiten  sehr  willkürlich  um ;  denn  bei  der  ersteren  Ety- 
mologie sieht  man  die  Noth wendigkeit  der  Umbildung  des  Wer-* 
tes  in  eg  nicht  ein,  und  die  s weite  leidet ^  der  willkürlichen 
Umänderung  des  le  in  ein  y  tu  geschweigen ,  an  dem  noch  grös- 
seren  Uebel  der  Urofindening  der  femininischen  ad^xeg  in  ein 
Neutrum.  Aber  dnss  die  erste  HUlfte  des  Wortes  genitivisch  ist, 
wie  KvpSüOTjtice ,  Kvvoa%e(pcthaif  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und 
ftlr  die  zweite  Ualfte  des  Wortes  finde  ich  iLctne  andere  Etymo- 
logie sulässigi  als  den  Stamm,  welcher  in  dem  schon  homeri- 
schen susammengesetsten  Worte  hfo^fyvß  vorhanden  ist.  Dieses 
Wort  bezeichnet  eine  Erscheinung  in  Wirklichkeit ,  in  Leibhaf- 
tiglLoit,  besonders  von  der  Erscheinung  göttlicher  Persönlichkei- 
ten gebraucht,  und  an  eine  solche  Bedeutung  ist  auch  in  dem 
Namen  Kynosarges  su  denken.  Es  scheint,  dass  diess  nichts 
anderes  hat  bedeuten  sollen  als  die  leibhalte  „Erscheinung  des 


4)  Pliit.  Them.  I.  Diog.  Uart.  Aottith.  6. 

5)  Demosthen.  Tfmocr.  p.  7t6. 

3}  Suidas  V.  Kt/voaaQyfs:  h  iatiq. 

4)  Paus.  T,  19,  3.  Suidas  a.  a.  O. 

5)  Hesych.  s.  v.  ♦ 

6)  ad  Carmen,  LXi  S.  Greg.  Naz.  in  A.  Mai  spicil.  rom.  II.  p.  447. 
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Höllenhundes",  welchen  Herakles  nach  Eunpides  mit  nach 
Athen  cehrachl  hat.  Kviav  ist  bei  Homer  und  l'^uripide?»  und 
U))erii,Hipt  bei  den  Aelteren  die  gewöhnliche  einfache  Bezeich- 
nung des  Höllenhundes,  wie  ilm  denn  auch  Suphokles  noch  den 
ayi/.aiog  ^r.q  nennt.  Aus  der  neutralen  Form  des  Wortes  Kv- 
vooaQyeg  ist  aber  wohl  abzunehaien,  dass  zi^svog  dazu  ge- 
dacht war. 

Herakies  liatte  also  der  Sage  nach  an  dieser  Stelle  nach  sei- 
ner Zurllckkunft  aus  der  Unterwelt  durch  iheseus  ein  Asyl  als 
halber  mL  gefunden  ,  wo  später  liini ,  na(  fidem  er  von  un- 
verschuliieler  Unlhat  gereinigt  worden  war,  ein  Cultus  bestellt 
wurde.  Das  gerüumitic  Teinenos  des  K\nosarues  müssen  wir 
uns ,  wie  die  meisten  TSfiivrjy  als  ummauert  denken ,  so  dass  es 
als  eine  Art  fester  Vorstadt  Athens  angesehen  werden  kann. 
Nach  der  Schlacht  bei  Marathon  zogen  sich  deshalb  die  Athentter 
mit  ihren  Schutegenossen ,  den  Platäem,  ins  Kynosarges,  um 
die  um  Sunionnach  Phaleron  geschifrien  Barbaren  hier  an  einem 
festen  Platze  xu  empfangen.  Schon  zu  Pisistratus  Zeit  scheinen 
sich  die  Athenäer  gegen  die  Lacednmonier  eben  dort  festgesetzt 
SU  haben  (Herod.  V,  63). '  KOnig  Philipp  von  Macedonien  y  De* 
metrios*  Sohn ,  nahm  es  spttler  ein  und  sersttfrte  es  mit  seinen 
Bttumeu  und  Spasierg^ngen  (Liv.  XX3Ü ,  S4) ,  welche  auch  der 
Verfasser  des  Axiochus  erwühnt.  Innerhalb  desselboi  war  das 
Herakleion,  in  welchem,  ausser  dem  Heros,  auch  der  Hebe,  der 
Alkmene  und  dem  lolaus  Altttre  errichtet  waren  (Paus.  I,  49,  8). 
Herakles  hatte  hier  einen  eigen^i  Priester  und  als  seine  Gehol- 
fen sogenannte  Parasiten.  Auf  einer  Stele  war  im  Herakleion 
ein  Psephisma  des  Alkibiades  eingegraben  (Athen.  VI.  p.  834}, 
welches  verordnete,  dass,  na«^  althergebrachter  Weise  (xonv 
ifit  ncrrQta)  ^  diese  Psrasiten  aus  den  v6^tg  und  ihren  Stfhnen 
genommen  werden  sollten  und  wer,  gewählt,  nicht  Folge  leisten 
wotte,  den  sollte  der  Priester  ins  Geftingniss  werfen  lassen. 
Auch  das  im  Umfange  des  Kynosarges  gelegene,  auch  dem  Hera* 
kies  geweihte  Gynmasiuni ,  neben  dem  Lykeion  und  der  Akade- 
mie ein  Ilauptijymnasium  der  Athener  (Ilarpocr.  v.  jixadi^fxla} , 
mit  schattigen  Bäumen  verseben,  war  ursprünglich  für  dieselben 
v60-oi  bestimmt ,  obgleich  schon  Themistokles  ebenbürtige  Bür- 
ger zu  diesem  Gymnasium  herangezogen  hatte  und  Sokrates  sich 
gern  hier  übte.  Als  vo^ot  (spurii)  aber  w  urden  seit  allen  Zei- 
ten Alle  angesehen,  welche  entweder  in  einer  nicht  ebenbürtigen 
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M.  Ii.  nicht  von  beiderseitigen  albenischon  Bürgpm  ,  dii  afHfo- 
t/qiüv  aOTiüv  oin^et;nneenen  )  Ehe  oder  lll)erliaupt  iiiisserehelich 
erzeugt  wnren.  Sie  wurden  ?m  Lonieinsamein,  liesondt  reni.  von 
ihnen  zu  bestreitendem  *)  (HinjMK  r.  v.  di)HO%i%ä  UQa]  Goites- 
dienst  an  den  Herakles  im  Rynosarges  gewiesen  {tlg  Kvvöaa^- 
y$g  avp^riXotw  ^}).  An  sonstigen  Bürgerrechten,  ausser  den 
sacris  und  folglich  der  minderen  Berechtigung  im  Erbrecht,  ging 
ihnen  vor  der  Bestimmung  des  Perikles  nichto  ab.  Es  scheint, 
dass  auch  Freigelassene ,  iK'enn  sie  das  Btirgerrecht  erhielten, 
ZQ  derselben  Kategorie  gerechnet  und,  obgleich  misabrauchlicb, 
po&oi  genannt  worden  sind  (vgl.  Meier  debon.  damn.  p.  75), 
weil  sie  wegen  der  sacra  ins  Kynosarges  verwiesen  wurden  ') . 

Wunderiich  erscheint  die  Nachricht  des  Tseises  (Ghiliad. 
Xm,  489) ,  dass  der  Oslracisoius  im  Kynosarges  gehalten  wor- 
den sei,  oder  wie  der  confuse  Sohriftsieller  sich  anisdrtidLt,  dass 
man  die  Scherben  beim  Ostracismus  in  das  Kynosarges  „gewor- 
fen" habe;  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss,  während  wir 
ans  anderen  bewahrten  SchriAstellem  ersehen ,  dass  ein  Thetl 
„der  Agora*'  su  diesem  Zwecke  mit  Bretem  rund  verschlagen 
wurde,  in  welchen  die  sehn  Pbylen  der  Athenaer  durch  zehn  lu 
diesem  Zweck  gelassene  Thttren  eintraten  und  ihr  Ostrakon  mil 
dem  Namen  des  zu  Entfernenden  abgaben*).  Indessen  muss 
Tzetses  diese  Nachricht  doch,  wenn  er  auch  sonst  Unrichtiges 
binzufügt  ,  in  seinen  Quellen  gefunden  haben,  da  er  sie  nach- 
her bei  der  iitfvXloq>oQia  wiederholt,  von  weicherer  versichert, 
sie  sei  nicht  im  Kynosarges  vorgenommen  worden.  Ks  kommt 
hinzu,  dass  man  aus  dem  Worte  dyogdj  dessen  sich  Philncho- 
nis  ,  Pollux  und  das  grosse  Ktymologicum  bedienen,  nicht  ge- 
rade auf  eine  busiiiumte  Localilüt  schliesscn  kann ,  da  diess 


4)  S.  C.  F.  Hermann  doSyiilelia.  (iitttint;  <S53. 

2)  Domostb.  Arist.  §.  84  4  ,  wo  £.  W.  Weber  nachzusehen.  Plnt. 
Thom.  I,  Brot. 

3)  Meier  de  hon.  damn.  p.  64.  Lex.  rhet.  Bekk.  p.  «4  Xvl^üa^ic 
yv^vdaiov  Tt  ^Aih^vr]ai  ftg  o  fvtyQiiifoVTo  xtA  oi  vq9im  Ih  T»tf  itigov  ftiQovg 
ttOjoC  (I.  0/  rof^ni  afffi  ol  fx  tov  /r.  it.  f(.). 

4)  S.  Meier  in  der  H.  Eucyclopaiiiae  unter  Ostrakismos  p.  4  84. 

5)  Die  Tausend,  welche  er  als  Richter  erwähnt,  scheinen  aus  einer 
Verwechslung  mit  der  HeUSa  (Harpocr.  v.  'JlXiaiu)  entotsoden,  das  Werfen 
wahrscheinhch  aus  der  sprichwtfrtlfcbeD  Redeosart:  ttf  rh  Kw6anQyts 
Anc^^fTTuiv  twe  v6&üvs,  oder  der  BrklSmog  des  PoIIox  VIII,  157.  0  ^1 
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Wort  eben  jedweden  Ort  bezeichnet ,  wo  sich  das  Volk  versam- 
melt *i ,  es  also  immerhin  beissen  kann ,  dass  man  „den  jedes- 
maUgen  Versammlung^plats**  mit  Brettern  umhegt  habe,  wenn 
der  Ostracismus  gehalten  werden  sollte.  Die  zehn  Thttren,  wel- 
che nothwendig  waren ,  machten  es  nur  unmöglich  den  Ostra- 
cismus in  der  Pnyx  oder  dem  Theater  zu  hallen.  Dass  das  Ky- 
nosaiiges  jezuweilen  zu  solchem  Orte  genommen  worden  sein 
kann ,  ist  nicht  gerade  unwahrscheinlich ,  da  ,  der  Sage  nach, 
Theseus  selbst  der  erste  Oslrakisirte  gewesen  sein  soll ,  d.  h. 
wohl  der  Heros ,  welcher  hier  im  Kynosarges  dem  Herakles  den 
rialz  riiuinon  niusste. 

Gewiss  wissen  wir  dagegen,  dass  Aiiihislhenes,  selbst  kein 
echter  liiii  ^er  Athens ,  seine  philosophische  Schule  im  Gymna- • 
siuni  des  Kynosarges  zuerst  unter  den  vodruq  j^r  üiidete  ,  eme 
Schule,  welche  recht  fUr  die  Proletaiier  Athens  berethiiet  war, 
und  dass  der  Gründer  der  Sehule  auch  in  dieser  Gegend  begra- 
]>en  lag,  wie  auch  lsok.i.ites.  Erst  wenn  wir-  wissen,  dass  die 
alle  Sage  den  Hund  des  Hades  in  das  K}iiusarges  als  seinen 
Aiilentlialt  verwies ,  liat  die  Benennung  der  Schule  des  Anti- 
sllicnes  ,  ,die  kynisclie"  ihre  eii^enllielie  Bcrechtigunt;,  besonders 
wenn  wir  bedenken,  dass  der  liemanio  des  Anlisthenes,  Haplo- 
kyon,  seine  genauere  Erklärung  gewinnt  im  Gegensatz  zum 
dreihüuptigen  Kerberus.  Der  mllrriselie  AnUsihenes ,  der  nicht 
jedem  den  EintriU  in  seine  Schule  cesl^illele  und  ein  sorj;samor 
Wächter  derselben  war,  konnl«'  rec})f  wohl  so  ueuannl  \\ erden. 
Audi  schon  die  koinischr  BcdieuerunLi.siujinel  des  Sokrates,  der 
selbst  gern  im  Kynosarges  veru eilte,  v/)  rov  Kvva^),  erhült 
hierdurch  eine  weitere,  loc.ili  bei cchüfrunj^.  Die  Justii^e  Gesell- 
schaft der  Sechzisj  *)  ,  wekhei  Ivönij^  Philipp  so  iiUnslig  war, 
dass  er  ihre  Protokolle  mit  einem  Talent  bezahlte,  und  welche 
in  Athen  zu  manclien  spri«  hwör!!i(  iirn  Kedensarlen  Veranlas- 
sung gab|  und  weiche  ihren  bil2  im  Kynosarges  aufgesclilagien 


\)  Harpocr.  W^^a;  fv.  ITav<ft]uog)  —  Jirt  to  fpraü^  ndrra  rl» 
0ijftov  am'dyto&ni  to  jKtXaioy  (v  rar?  ixxlrjaCats  Sie  txaJLcvv  iyöQae» 

2)  S.  Gesammolte  Ahhai)<llun;:fiii  1  S.  253. 

3)  Da  unter  dem  Kvtuv  der  Kerberus  zu  verstehen  sein  wird,  so  sollte 
das  Wort  in  dieser  üclheucrungsformcl  immer  mit  grossem  K  geschrieben 
werden.  Denn  tthnlicbe  Belheuerangsforroeln  bei  andern  Tbieren  tlnd  erst 
nadi  der  beim  Kvmy  gebildet. 

4)  Athen.  XIV  p.  6U.  OeMmmelte  Abbandl.  I  S.  Sft7. 
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halte*),  wo  namentlich  der  humoristische  Cjniker  Diogenes 
nicht  gefehlt  haben  kann,  obgleich  Telophanes  als  solche  cyni- 
sche  SpassiniK  her  liauptScJchlich  nur  den  Rhetor  Kallinicdon  ',Ka— 
rabos,  die  Krc)))he,  mit  seinem  Gesellschaftsspitznaraen  iienannt), 
Deinias,  Mnnsigeiton  und  MenJlchmus  nennt,  mag  zu  solchen 
und  ähnlichen  Beinamen  die  Hauplveranlassung  gege])en  haben. 

Die  T  nce  des  -Kynosarges  auszumiltelii  ist  nir!if  olme  Be— 
deuliiriLi  \vi  i^en  der  dadurch  bedingten  Ausdehnun^^  der  östlichen 
Stadtmauern  Athens  und  der  Localität  des  diomeischen  Thores. 
Neuere  Topographen  versetzen  es  in  die  Gegend  vom  jetzigen 
Asomalo,  Leake  und  Forehhammer  an  den  südlichen  Abhang  des 
Lykabettus.  Ein  bei  der  Anlegung  der  Gärten  des  Königs  Otto 
*  gemachter  Ausgrabungsfund  scheint  mir  die  Lage  viel  bestimm« 
ter  anzuzeigen.  Aul  einem  IJUgei  des  königlichen  Parkes  südöst- 
lich vom  königlichen  Sclilosse  ward  vor  wenigen  Jahren  vom 
Hofg^rtner  Herrn  Scbmid  mehrere  Fass  tief  eine  noch  jetzt,  trolv 
der  jetzt  darüber  geführten  Blumenanlagen »  eriiennbare  grosse 
viereckige  aufgemanerte  Erhöhung  und  anf  derselben  der  Kopf 
einer  schon  gearbeiteten  grossen  Statue  des  Herakles ,  mit  dem 
LOwenhaupte  als  Helm,  und  mit  Zügen,  welche  der  Trauer  nahe 
kommen,  von  penteliscbem  Marmor,  gefunden.  Dieser  Kopf 
steht  jetzt  in  der  kleinen  Antikensammlung ,  welche  Ihre  Maje- 
stiit  die  Königin  aus  lauter  Gegenständen ,  welche  innerhalb  des 
Parkes  gefunden  worden  sind ,  in  einer  anmuthigen  Vertiefung 
unter  freiem  Himmel  hat  zusammenstellen  lassen.  Mir  scheint 
nicht  zu  bezweifeln ,  dass  wir  hier  mit  dem  Reste  einer  Statue 
des  Herakles  mich  den  Punct  des  Herakleion  im  Kynosarges  ge- 
funden haben  ,  und  dass  sieh  das  Kvnosarces  selbst  bis  an 
den  FelsvorspruriL?  hinzog,  auf  dessen  Höhe  jetzt  im  königlichen 
Garten  mehrere  Kaul>vögel  L^t  h.ilten  werden,  nicht  sehr  weit  von 
der  Brncke ,  die  zum  Stadion  führt.  Diese  I.ago  des  Kynosarges 
stimmt  xüUkuminen  mit  einem  noch  nnoIiI  erhaltenen  Stück  der 
alten  Stadtmauer  nördlich  liiuter  dem  kotiii^lichen  Paläste  zwi- 
schen dem  klciiieii  und  dem  grossen  Lykidietlus  {S.  Geori»)  .im 
westlichen  Abhauiie  desselben.  Es  besteht  dieses  Stück  Mauer 
aus  grossen  Steinen,  ist  aber  spater  nach  Westen,  der  Stadt 

4)  TO  tttiv  .Itofiltov'HQttxXhiov  bei  AtbMkfilU  fst  das  Kynosarges. 
8)  Aber  nicht  am  link»>n  I  fr  i   tcs  lüssus,  wie  ich  früher  (Gesammelte 
A^baodl.  1  S.  263}  durch  eiueo  Schreibfehler  angab » sondero  am  rechtea. 
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zugeweodet ,  als  Wand  für  ein  Haus  benutzt  und  mit  Kalk  be- 
worfen worden.  Ausserhalb,  östlich  dieser  Mauer,  wenn  man 

sie  forlLicsetzt  denkt,  Ini?  dns  Kynosarges. 

Inderseihen  Gegend,  wo  der  Herakies-kopf  ausi^ograben 
ward,  ist  ciue,  ebenfalls  im  Garten  der  Königin  aufgestellte, 
Inschrift  gefunden. 

Sie  lautet  nach  meiner  Abschrift : 


ATIIKIHNFPH  .  .  \  C  A  \  f  KACA'FOC 
KAPCIFAPAPP  .  .  .  DNOICli  fcPAIPOMe^ 

XCüPCÜ&eK P I M  e  i\  (Jü  e  € M  €  N  O I 

I  V 

ATTIKflATHe€OC€IA€OTj 
TAOCrNKAIAeHNH  / 

Die  Inschrift  ist  auf  grauem  hymettischcm  Marmor  eint^esraben 
und  an  der  rechten  Seite  abgebrochen :  ich  glaubte  sie  so  resti- 
tuiren  zu  können : 

Idmniipf  nQ[vfivov]gy  dveKCtg  6i  JloaleiddtJvoSf 

Atlikia  (ein  auch  in  der  Anthologie  vorkommender  Name]  war 
Tochter  des  Theoseides  und  der  Prymno  (ein  Name ,  der  wenig*- 
stens  für  poseidonisches  Geschlecht  nicht  unpassend  ist :  s.  He- 
siod.  Theog.350),  führte  aber  ihr  Geschlecht  auf  Poseidon  zurück 
(S.  Corp.  Inscr.  N.  1374.  dndyowg  Iloatdawog.  CL  N.  1340. 
4349.).  Diese  Abstammung  reditfertigt  das  Supplement  Ufftlg 
im  zweiten  Verse ;  sie  war  also  wohl  Priesterin  in  Prione  in  Ka- 
non gewesen,  etwas  anderes  als  nQirp>eva^  (dessen  erste  beiden 
Sylben  eine  Synizese  gebildet  haben  werden,  wie  etwa  Corp. 
Inscr.  N.  4  409)  weiss  ich  wenigstens  nicht  zu  substituiren.  Der 
*  X^QOS  Tt&t^i^ihfog  wäre  daher  wohl  das  Kynosarges«  Schwieri- 
ger sind  die  beiden  letzten  Zeilen  zu  suppliren,  welche  der  Form 
BeoGsldeo  (wie  dtoasxO^qlcc  gebildet)  und  dem  Falle  der  letzten 
Sylben  nach  auch  metrisch  gewesen  zu  sein  scheinen.  Ich  weiss 
nichts  daraus  zu  machen  als : 

T§  QeoaeldeOj  \Ssoiai  7tqoe]<ndoaiv  xal  lidn^rrj. 
Die  7tQ0caTuii£g  xUol  wiiren  sonach  die  im  Kynosarges  verehr- 
ten Gottheiten. 

Wie  viel  auch  in  dieser  Gegend  des  Kynosarges  iladtian 
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und  AnloDmas  Piof  in  dem  Deoeo  AtlMo  (Novae 
Atheuae)  gebftnt  haben,  ist  durch  Ans^nben  beiin 
Anlegen  der  ktfnigltchen  Gärten,  beacMidefs  des  Den- 
angelegten  Fracht-  und  Weingartens,  an  den  Tag 
gekommen:  groasartige,  korinthische  SXulenresle 
and  ein  den  römischen  Cloaken  ühnlicbes  und  ih- 
nen offenlNir  nachgebautes  GewOibe,  wekhes  sich 
bis  an  den  Ilissos  hinabsiebt,  und  Iiestiromt  gewe- 
sen zu  sein  scheint ,  das  von  Hadrian  und  Antoni- 
nns Pius  durch  einen  AquSduct  von  den  Quellen  des 
Kephissos  (bei  Kepfatssia  sind  noch  Beste  der  alten 
WasserlettUDg)  bis  auf  die  westlichen  Abhänge  des 
Lykabettus  geführte  Wasser  in  den  Ilissus  su  lei- 
ten, wie  die  Gloaca  maxiroa  das  Wasser  der  Nie- 
derung des  Forums  und  der  Acfua  crabra  in  die 
Tiber  führe. 

Ein  Tbeil  der  Inschrift  dieses  von  Hadrian 
8Dgefaiigenen,von  Anloninus  Pius  beendeten  AquK- 
docts  ward  noch  von  Spon  ( Voyage  T.  H  p.  99.  i 
la  Haye)  an  den  Abhängen  des  Lykabettus  selbst 
gefunden ,  wo  Leake  sie  in  seinem  Plane  veneich- 
net  hat ,  in  der  Gegend ,  wo  jetzt  noch  eine  Süole 
aus  weisslichgrauem  Marmor  steht.  (Forchhammer 
hat  sie  auf  seinem  Plane  nicht  angegeben  ,  obgleich 
sie  auf  dem  Aldenhovenschcn  Plane  vorhanden  ist. 

Gruter  (p.  CLXXVII)  theilte  diese  Inschrift, 
von  welcher  Spon  nur  die  crsto  Hälfte  *)  in  Athen 
(sur  unc  frisc  qui  rest^*  sur  dt  ux  pieds  de  colonnes 
ioniques  au  pied  du  mont  Anchesmus  —  hier  hat  er 
die  Stelle  aiitli  auf  seinem  Plane  verzeieimet  p. 
257  — )  fand,  ^anz  mit,  aber,  durch  Apianus  (inscr. 
p.  XXIX)  verleitet,  irrthUmlich  als  vollständig  m 
Mailand  in  S.  Ambrogio  porta  Vercellensi,  vorhan- 
den, was  /u  der  Ansicht  ^erflllirle,  Mailand  sei 
unter  den  Ibimern  Novae  Alhenae  eennnnl  worden, 
(vfil.  Meiirsiiis  de  furt.  Athen,  p.  Iü3.  Corsini  Tasti 
Au.  T.  1.  p.  4  72.  Scälig.  de  emcnd.  lemp.  p.  480  il\ 


{)  Ich  hübe  die  beiden  HBlften  durch  eine  senkrechte 
Linie  geschieden. 
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und  zu  Eusel).  Chron.  N.  2U7.  Lenke  Topoar.  Alhcns,  N.  A. 
von  Bailer  und  Snuppe  S.  122  iimi  .ks;>  j  in  d  u  Museen  Athens 
habe  ich  aber  jene  Inschrift  nicht  mehr  vorgefunden. 

Auch  Blider  hat  in  dorsolheri  Gegend  Hadrian  in  Folge  der 
Wasser!  eil  Ulli;  nnleijen  lassen  ,  zu  welchen  das  scliöne  Mosaik  im 
königlichen  Garten  und  voriieiilichc  dort  noch  erhaltene  Süuien 
gehören. 

N.  S.  In  derselben  Gegend,  in  wekher  der  Kopf  der  Hera- 
kles-Stntue  gefunden  ist,  scheint  auch  das  gelui!(l( n  /)i  sein, 
was  Herr  Fittakis  (l'ancienne  Athenes  p.  482)  erwähnt :  Dans 
cetle  partie  existe  i\  pri'sent  une  eglise  nommee  Sainte  Force 
(Ayia  ^vra^ng) ;  on  y  voit  beaucoup  de  restes  d'un  ancientem- 
ple ;  parmi  les  archilraves  et  les  chapileaux  d'ordre  dorique  on 
voit  une  massue  assez  gründe  en  marbre  blanc ;  il  est  donc  vrai- 
sem))la))le  (|uc  Ic  temple  d'Hercule  dtait  iä  y  j'y  ai  trouv6  sur  un 
piedestal  cetie  insrription ; 

HPAILIEf  niOMElQlKAri 
ANE(^HKEN. 

Die  Keule  schein!  allerdings  jener  Herakles-Statue  aoiugehOren. 
Warum  in  der  ersten  Zeile  von  Herrn  P.dasxcc/  hinxugesetzt  ist, 
weiss  ich  nicht.  Aber  auch  der  Dativ  JiohbUi^  scheint  mit  Jio- 
ftim¥  zu  vertauschen. 


Herr  Jahn  las  über  ein  Vasenbild  ^  welches  eine  TSp/erei 
vorstellL 

Das  Vasenbild  aus  der  Sainmlung  Köniji  Ludwigs  in  Mün- 
chen (n.  731),  von  welelieui  ich  eine  Zeichnung  voHeize  .  kann 
keinen  Anspruch  maelien  durch  Schönlieil  Aufnierksamkeil  zu 
erregen.  Es  befindet  sich  am  Halse  einer  Ilxdria  uiil  schwarzen 
Figuren  und  ist  nnchllissii;  und  ohne  Feinhcil  ansL-cmiirt.  *)  Die 
Vorstellniifj;  aber  einer  Töpferwerkstatt  oder  Vasentabr  ik  ist  an 
sich  inleressajul  und  gewinot  an  BedeuMing  durch  die  Seltenheit 


4)  Tat  I»  4.  Die  Hauptvorstellang  am  Bauche  des  Geljisses  Atelil  MnMM 
dar.  \\(i]cher  Anchise»  forttrtfgt,  begleitet  voo  Ätkaniot  nnd  umgeben  von* 
Kriegern  und  Fraaen. 
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Kbnlicber  DdrsteUangen  auf  Kunstwerken ,  welche  uns  von  dem 
technischen  Verfahren  und  Betrieb  der  Alten  einen  anschaulichen 
Begriff  geben ;  ^)  sie  ist  deshalb  auch  bereits  von  Abeken  (Mit- 
telitalien  p.  359)  genauer  beschrieben  und  neuerdings  wieder 
von  Gerhard  (arch.  Anz.  1852  p.  231,  24)  hervorgehoben 
worden.  •) 

Das  Töpferhandwerk  gehört  zu  den  alleraltesten ,  Hesiodiis 

in  der  bekannten  Stelle  vom  Brodneide  stellte  die  Töpfer  voran 
(opp.  25) :  xat  xeQafievg  xega/iiel  xore'ct,  und  Homer  beschreibt 
in  einer  schönen  Vergleichung  die  Töpferscheibe  (II.  2,  599) 
oi  ^  hts  fiiv  SQi^a(r/.ov  i/tiarafitiüiai  tioösoüiv 
^6ia  fidX\  log  f)T€  %ig  ro6yov  aQitevov  Iv  Ttalafif^aiy 

Wie  die  Griechen  fUr  Alles  <  iiu  ti  Krtindcr  anziiceben  wus^ten^ 
wenn  auch  nicht  alle  densellien,  so  war  derKrflmlcM  der  Scheibe 
nach  Plin.  (n.h.  VH,  56,  57)  Anui  Imrsis  SajUtes,  ut  nlu  ^  Hype*'- 
bius  Corinthiiis.  Den  Anacharsis  nannte  Ephoros,  wie  Strahn  sagt 
(VII,  p.  303) ,  der  ihn  durch  die  Berufuni^  auf  jene  homerischen 
Verse  widerlegt ,  da  sie  älter  seien  als  Anacharsis ,  welche  Po- 
seidonios  bei  Seneca  (epp.  90 ,  30)  eben  deshalb  für  unterge- 
schoben erklärte.  Dem  Anacharsis  wurde  diese  Erfindung  luge- 
schrieben  ^)  der  Vorstellung  gemäss ,  nach  welcher  man  bei  den 
Volkern  ,  welche  in. einem  wenig  civilisirten  Zustand  lebten,  den 
man  fUr  den  naturcicmassen  ansah ,  den  Ursprung  aller  Cultnr, 
dann  auch  höhere  Weisheit  und  Sittenreinheit  suchte.  Uyperbios 
vonKorinth  war  von  Theophrast  in  der  Schrift  ^£^t  ev^ri^dtmw  als 
Erfinder  der  Töpferscheibe  genannt  nach  dem  Scholtasten  zu 
Pindar  (Ol.  XIII,  37),  ofienbar  weil  in  Eorinlh  die  Arbeit  in  Thon 


S)  Besonders  sind  hier  zu  nennen  die  Schale  des  Berliner  Museums 

mit  rothen  Figuren  ,  welrbf»  eino  Erzgiesserei  vorstellt  (Gerhard  Trinksch. 
TfiT  M.  \Z.  Pauüfka  Bilder  aut.  Leb.  8,  5;  ;  die  Vorslelltm^^  einer  Schmiede 
Olli  emer  Oenocboe  mit  schwarzen  Figuren  bei  Weicker  alto  Denkm.  III, 
86  ;  das  verwandte  aber  noch  nicht  befriedigend  erläuterte  Vasenbild  mit 
flChwarMii  Figuren  bei  Weicker  Tril.  p.  tat.  «1.  c6ram,  I,  61.  Gnignlaul 
rel.  de  l'ant.  Taf.  S87. 

8)  Ritschis  Aenssening  (ann.  IX  p.  184}  „iA  wdom  Braunio  repertum 
iertium  (fuofidnm  novimus  Mcdutn  editum  nec  scripta  eocplicatum ,  exhibens 
psam  vasorum  /icUUum  fabficam"  —  bezieht  sioh  vermalhilch  auf  unser 
GeHLss. 

4)  Diog.  Leert,  I,  406.  Suid.^vdxaQOie  befolgen  dieselbe  Tradition. 
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seil  uralter  Zeit  in  BiQihe  and  Ansebn  stand,  Bemerkenswerth 
ist  der  Name  Hyperbios,  welcher  unter  den  Erfindern  Öfter  wie-' 
'  derkehrt.  Hyperbios  hat  nach  Plinius  zuerst  ein  Thier  geUfdtet, 
wobei  man  an  die  Htfrte  des  GemUths  denken  kann,  Agrolas  und 
Hyperbios  werden  als  Erbauer  der  pclas{zischen  Feste  in  Athen 
genannt  (Paus.  I,  28.  3),  was  durch  die  colossalen  Bausteine 
erklärt  wird  ;  auch  wenn  unter  den  kunstfertigen  Daktylen  in 
den  Versen  der  l'horonis  (sch.  Apoll.  Rh.  I,  4129)  Akuion,  der 
Anibos ,  das  Beiwort  v/niQßiog  erhalt ,  ist  dies  leicht  begreiilich. 
Wenn  es  aber  bei  Plinius  auch  heissl  laterarias  ac  domuin  con- 
stäuerunt  primi  Eunjnlus  et  Hyperhius  fratres  Athenis  ,  antea  sju'- 
cus  erant  pro  domiöus,  so  ist  dies  eine  EriiiiduriL',  der  dcrTupfer- 
scheibe  im  Charakter  verwandt  ,  und  die  Bedeutung  des  Namens 
scheint  nur  auf  das  Gewaltige  einer  jeden  neuen  weitgreilenden 
Erfindung  zu  gehen,  wobei  der  oft  ausges|>ru(  Ix  iie  Gedanke  mit 
hineinspiclen  mochte,  dass  der  Mensch  jeden  Fortschritt  der 
Cullur  sich  den  Göllern  gegenüber  zu  erkUmpfen  habe.  Andere 
Nachrichten  von  ähnlichem  Gehalt  lassen  die  Töpferscheibe  von 
Talot ,  dem  Neffen  des  Da  idalos  erfunden  werden ,  wegen  der 
berühmten  attischen  Thongeschirre. Nach  Plinius  hatte  Coroe^ 
btis  Atheniensis  die  figlinae  erfunden  und  Kritias  sagt  in  einer 
Elegie,  wo  er  die  verschiedenen  Erfindungen  anfuhrt  (fr.  4, 42): 
Toy  de  tQOxov  yali]^  utaftlvov  %  Btfovoy  sS^f 
ydeivdtatov  xigafiov,  xi^H^ov  iixewdfiov. 

Auch  wurde  in  Athen  Keramos,  der  fUr  einen  Sohn  des  Diony- 
SOS  und  der  Ariadne  galt,  weil  man  den  Wein  in  thonerne 
ser  füllte,  als  Heros  eponymos  imKerameikosund  als  mythisdier 
Ahnherr  der  Töpfer  venArt. 

Ein  Haupierfordemiss  war,  dass  man  gute  Thonerde  {y^ 
ite^afUTtg)  hatte.  Einige  zogen  rothe,  andere  weisse  Erde  vor, 
auch  mischte  man  wohl  beide,  und  die  grtteste  Sorgfalt  in  der 


B)  Dtod.  Sic.  IV,  76.  liarklin  (dio  Tsloa-Saee  p.  77)  findet  hierin  eine 
Hindeutong  auf  den  phoeolkleeheo  Urepmiig  des  Taloa. 

•)  Paus.  !,»,<:  th  dix^ffiw  i  KiQafitans  th  (xhv  ovofiu  ?/£t  anh 
jj^ttWff  K€Qtt^ov,  ^unniüov  re  ihai  xal  l4qtadvriq  xcd  tovtov  Uyoaivov, 
Harpocr. !  KtQttutTi;'  (frjal  (U  *i*ik6xoQOi  h  y'  dkijffivai  rotirovs  (Kiqu- 
fifT^)  Tovvo/uu  ano  x«^a/4txi9(  »a^  Jov  ^VHV  Kt^fAtff  Tivl  ^^m.  Vgl. 
Suid.  Ki^afiiS' 
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Bereitung  des  Thons  galt  für  das  erste  und  wichtigste  bei  der 
Töpferei;  ein  guter Hanshtflter  sollte  sich  nicht  begnügen  die  fer- 
tigen Gefösse  durch  den  Klang  beim  Klopfen  prüfen ,  ^)  .sondern 
selbst  auf  die  Bereitung  des  Thons  Acht  geben.  Attüsa  war  in 
hohem  Grade  begünstigt  durch  die  treffliche  Töpfererde,  welche 
sich  am  Vorgebirge  Kolias  fand,  welche  auch  dadurch  steh  aus- 
zeichnete, dass  sie  sich  mit  Mennig  (/u'Ari^)  gut  Yermiseben 
liess  und  eine  herrliche  Farbe  annahm.  ^)  Ein  Gef^ss  aus  Thon 
von  Kolias  galt  daher  für  das  feinste  und  schönste  in  seiner 
Art.  Die  Töpferkunst  war  deshalb  in  Athen  blühend  und  an- 
gesehen, das  wichtige  Quartier  des  Keraraeikos  hatte  davon 
seinen  Namen,  dort  wurden  ausser  dem  Heros  Keramos  auch 
Hephaistos  ,  der  Gott  des  Feuers  ,  l*ronietheus,  der  Thonbiidner 
und  Athene  verein  t,  welche  alsKrganc  jedem  Gewerbe  vorstand, 
und  ihm  die  Feinheit  des  künstlerischen  Sinnes  verlieh,  die  wir 
noch  heute  als  attische  bezeichnen.  Auch  w  urde  das  Gewerbe 
dadurch  geehrt ,  dass  der  Preis  des  heiligen  Ods  am  Fest  der 
l*anathenaeen  nur  in  Thonj^efassen  vertheilt  %vurde,  wofür  die 
Geftisse  mit  der  Inschrift  twr  l4^T^vr^^tv  a^lov  ü^i  Zeugoiss 
ablegen,  sowie  die  Verse  Pindars  (Neu).  X,  35) 


7j  Die  Slellen  sind  von  mir  zuPers.  Hl,  21  angefttlirt. 

8)  Gcopon.  VI,  3  !  yri  ov  rruaa  (Turr^^fiof  n^og  xeQttfitUtv ,  tdla  irii 
xeQUfiiiiöoe  yrji  Ol  uh'  n noxnd-nvat.  T^»'  TTvoottV  TO xiK^^ttt,  oidiTrirhi  xt-r^ 
ol  Ji  ofiif  OTiQu^  ai'ftfjiyi'voi  ai.  riy^s  f^iv  orr  ttQxovvrru  rrj  (foxifiaaftf  tov 

o^Swxul  toq6v.  o&m  tot»  di  roSro  uvranx^e,  «iU«  xQh  tov  ^earaextmCovTa 

9]  öuid.  AojAucöoiXinaurif^-'  KiohcU,  roTzog  r^g  kTTi}^']^,  hOa  axfvrj 
TtXdTTOVrm,  Kytt  ovv  ort  oant  Inl  T(i6;(oi'  ff^QovTiu  {r^myoy  xhr  axfvo- 
nXaatfXov  liyH)  TovTiOTiv,  Zoat  n^t  axivonkaatav  Lin^dttat ,  nnadiv 

40)  Braloslfaeiies  bei  Albeo.  XI  p  48S  A  und  Hacrob.  Sat.  V,  24, 40: 

xnaTr;Qf<  yaQ  Yarctaav  toTs  d^off  ov«  u^vqovv  ot  ).t:jox6XXtitov,  uXXa  T^f 
Kodu'cih,,'  yrjg.   Plut.  de  recta  rat.  aud.  p.  42  D  cfxoios  lari  ftr,  ßovlafi4iß^ 

Av  J^L^**"?^**'*;  "  P-       ^'  l*»'ersch  Abh.  d.  k.  bayerischen 

Ak.  d.  Wisa.  I  Cl.     8  p.  84  4  ff. 

4t)  Wolcker  aescb.  Tril.  p,  480  f.  Weiske  Promeüieus  p.  555  ff. 
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ädtikii  ye  ftiv  d/aßolddap 
jy  leeXe^aig  dig  ^^valtop  fiiv  6ftg>ai 
luafiaatxv'  yaitjt  de  y.avd^€ia<f  nc^i  xagnog  tlaiug 
l)ioXBv*'Hqctg  tov Eicivo{ia  Xaov iv ayyitov  i'^xeotv  naiinoixiloig, 
AtlLsche  Thonc»eftlsse       waren  dahw  ein  gewuliiilicher  Han- 
delsartikel *')  iuhI  kuiiiuien  den»  Dikaiopolis  bei  Arislophanes 
als  solche  zuerst  in  den  Sinn  (Ach.  1)02)  ;  phuiiikische  Schiffer 
brachlen  sie  zu  den  Aelliiopen  iSe\l.  p.  fSi  II.),  und  aus  Rivali- 
»   tüt,  wenn  auch  unter  einem  religiösen  Vorwand ,  verholen  einst 
die  Aegineten  und  Argiver  die  Hinfuhr  des  nttischen  Thonge- 
SChirres  (Her.  V,  88.  vyl.  Alhen.  XI  p.  50::'  C  Poll.  VI,  100). 

Die  Thongefasse  von  j4 /v/OS  sind  son.'^l  nii  lit  lnMUhnil,  und 
die  xvli/.tg  ^gyslat ,  welche  Alhenaeus  XI  p.  480  C  erwiihnt, 
brauchen  niclil  grade  ihünei  rie  |.;ewe.sen  zu  sein.  Weit  grössere 
Bedeutung  hatte  der  uilyivaiog  xigofiog  und  die  Insel  Aigina 
bekam  von  dem  Topfhandel,  ohne  Zweifel  von  einem  Komiker, 
den  Beinaaien  *Hx(o  Jt&^^aia  xVtqontüXig  o<ler,  wie  Meineke  (fr. 
com.  anon.  130b.)  vennuthet,  p)%fi^^^^''^^^)  Ausser  den  schon 
erwäholen  korinthischen")  ThoDgefilsieD,  werden  auch  die  iako- 


It)^  Alhen.  1  p.  28  C  tnaiPtitat  ortttc  6  Urrixhc  »fyttfios.  XI  p.  484  P 
^tUMtVtu  »vXlxtav  (Mog  ovratg  ktyo^fvov  fj  ktio  tov  x^QttfiOV  ms  rä  Wt- 
Tixn  fTxtvTj.  Maiioii  bei  Athen.  IV  p.  486  F  '^rrixtp  iv  xfQf'ttM  ihnor. 
Diexi/.(xh>;\.lTTix((i  erwähn!  Athen.  XI  p.  480  C.  Kinen  Topler  Chaire- 
sUralos  erwahai  l'iirynichus  (Aiiien.  Xi  p.  474  B  Meineke  frr.  com.  gr. 
II  p.  $86): 

thtt  xtQttfitvw  Sp  ofbtw  iru^^v»e  XttiQ^arQaTog 
Bei  Arislophanes  ecci.  252  wird  dem  Kephalos  vorgeworfen  t&  T^6ßlta 

iS]  ^Evjrtfai  p^vTQttig  hchsi  es  bei  Aristophane*;  I  ns.  557  vom  Topf- 
markt (Poll.  VII,  i63),  ^'io  j^vTQiif ,  j(VT^ntüXris ,  s.  Iböiog  de  Qom.  vas. 
gr.  p.  90. 

i  5)  Steph.  Byz.  Atytvin,  —  Alyivtxlog  6h  o  Inotxog  ^  xiQaftog  ^  oßo- 
log  ^  «fiUo  ti  amdog  &vtb  AtyiyfjSm  Ders.  /lorCR*  —  oi  ftkv  yitQ  noiXxtu  AK 

^6}  Hesych.  *Hxw  mt^iav xvrQonotUv*  liyit  i9l  tipf  .^tyivav^  innJ^ 
ixttoaTQttxa  TioXku  iart»  Phot.  ^H^dj  ntToufn-  ATyiva  ^  Initöt]  ntTQmSili 
fai)  xu\  nokla  tj^H  xi^fiMt-  Poll.  Vil ,  497         dk  Atytvaw x^H^^^^*'*^ 

ixu/Muy. 

17)  Vgl.  Barth  Corialb.  commercii  et  mercat.  hifll.  p.  46  f.  H. Röchelte 
aun.  Xl\  p.  237  ff. 
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mtckm  *^  und  augaritd^  atugeteiGliiiel,  welche  man  im  Han- 
del musbraucblich  ma^riadie  in  nennen  pflegte  ;  es  waren, 
wie  es  scheint,  meistens  grosse  Gellsse  ^} ,  deren  Stärke  ond 
Dauerhaftigkeit  gertthmt  wird ;  Synesins  enAhlt,  dass  dielfimen 
ihre  kahlgMchorenen  KOpfe  so  al^rlelen ,  dass  man  sogar  me« 
garische  Fässer  daran  entswei  schlagen  konnte.  Die  Härle 
und  zugleich  die  Feinheit  der  samuäien  Gefilsse  war  so  gross, 
dass  man  mit  den  Scherben  schneiden  konnte,  and  Plinius  er- 
zählt, nur  mit  samischen  Scherben  känne  man  sich  ohne  Scha- 
den castriren ,  was  der  eigenthtlmlichen  Mischung  des  sami- 
schen Thons  .  der  zu  mancherlei  medicinischem  Gebrauch  ver- 
wendet wurde       zugerechnet  werden  muss.  Uebrigens  wurde 


48)  Geopoii.  XIV,  4f:  fiCyala  0)tt  rtxttn^at  rroiJjfTff?,  tt  ^/i'xojvo; 
oatqaxQv  xQn(yxQ(  ftiias  JttTv^oit  *al  oly^  tfv^äaa£  na^aßaJdt^g  xtUg  6^ 

49)  Steph.  Byz.   Mfya^tu  —  olrw  Ji  xul  roig  MtyuQixovi  xtoauovg 

80)  Bidnilos  bei  Atbeo.  I,  p.  S8  C  erwSliDt  Meym^w  ni^mofut^  wel-> 
eb^  Fässer  wareo.  s.  Ussing  de  nom.  vas.  gr.  p.  S8  f.  In  späten  Glossen 

werden  (''n'ftyoQtig,  finffonti^  erklart  durch  Mtyn^ixa  bei  Horn.  Od.  ß, 
290.  nuhb.  1205.  I'lul.  i^OS  ^s.  das.  Uemüterhuis],  was  auch  in  Uaad- 

schriflcn  Ue&  Sutdas  u.  üfK^oQtvs  übergegangen  ist. 

91)  Synes.  eoc.  calv.  4S  p.  77  C :  (aUtlnu  dh  xk  Miyu^itaw  M(fdfua 
rjf  yiyya(^  tavry  (art^aAf)  n^fmtayyvfuva. 

22)  Plin.  WXV,  12,  46  :  Samia  testa  Maltis  deum  sacerdotes  qui  Galli 
vocantur  virUitatem  amputnre  nec  ntitcr  citra  pemiciem  M.  Caelto  credamus. 
Lucilius  bei  Non.  p.  3l>8,  33  nach  Lachmanos  schöner  Verbesserung  (zu 
Lucret.  p.  99, : 

hone  «iM  «litt  maU  kabtn,  Mid  pro  joslsrv  «Uu, 
ttitam  tumU  homo  Stmiam  stM,  'tmophele  inqvit, 
proiddU  caulem  teslisque  una  amputat  ambo. 
Marl.  III  S( ,  3  ;  abscissa  est  guare  Samia  It6t  menluia  t»tta?  luven.  YI,  514  ; 
moUia  qm  rapla  Secuit  genitalia  testa. 

'iB)  Hesych.  Za^ita  yi)'  iaußixov  ftiyfia.  Vgl.  Pauuika  res  Sam.  p.  76 
f.  Tbeophrasi  (de  lapld.  61  ff.}  beschreibt  die  Art  sie  zu  gewianen  ly  toig 
ytwftmfiütv.  Vgl.  Btym.  M.  p.  aS9,  tl  yewf^fUny  x*»9^  ^^^^  V  THS 
thftu  ftixttllor.  tj  (fi  yrj  ^av&or^^,  ntnoi^fUv^  tots  Itoygatfois  fis  ras 
y()a(f  tts.  Tiij^a  ij  ftilrog  (arlv  tj  u^rctß.lov  yrig  xtnauinSog  ^  nrog  «Aiijf 
ffyyaafa^-.  Diese  Rcmcrkiing  —  deren  erste  Worte  Ins  utXrog  tar(v  das  lex. 
rhet.  in  Uckkersan.  p.  iil,  16,  die  darauf  folgenden  Besychius  wieder^ 
glebt  —  tcheint  sich  speciell  auf  die  samlscb«!  Thoiwrabea  ni  besidieo. 
Poll.  VU,  M :  nullit  ^  av  xal  SXla  cfi}  fiittdXtt,  memq  rk  h  £if»^  nr 
xaU^fietw  ytm^utty  inhq^hJimtiixptliytu  MilRechtbemerklSauppe 
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tifis  santische  TfionpcMhirr  nls  Tist  ht^orijtii  benutzt,  wir  finden 
es  über  erst  in  spater  Zeil  erwUhnl  und  d«nnn  meistens  als  ei- 
nen Beleji  für  allerlhUmliche  einfache  Sitte  im  Gegensatz  zu  der 
Verschwendung  goldener  und  silberner  Gefässe.  Die  KvtSia 
xe^dfita  lobt  Eubiilns  'Athen.  1  p.  28  D) ,  und  dnss  au(  li  sie 
dnrcli  Feinheit  ausgezeichnetes  Tafelgeschirr  waren,  zeict  die 

<  T  7t," 

ge^tierte  Beschreibung  im  Lexiphan*  s  1):  x.ai  j^ry^'m]  7io)./xx 
[Tioxriqia]  ola  ßrioiyj.ijg  ionra,  et-Qv/avOtj  Tsxai  aXka  ivOTonct^ 
zä  fiiv  OtJAatji^hv  ta  de  KvidoO^eyj  Jiavxct  ttertof  av£fio(f  (',Qifi;a 
xal  vuEvnoTocc/.tt.  In  ähnlicher  Wei>e  lobt  riuuirch  (de  vit. 
aere  ai.  p.  Hfi*»)  tlie  zierlichen  Gefasse  von  Auii^  und  Tenedos: 
li^v  dl:  TQttJie^ay  it  yxtXr^  Av)Siq  Ttvedn,'  amxoa^rjoei  TOtg 
xeQa^iBOiQf  xa^aQüJveQOig  ovai  tcöv  ccQyvQÖiv.  Womit  auch  Dio 
Gbrysostomos  übereinstimmt,  wenn  er  sasji  (or.  XLH,  5);  axi" 
Sov  ovv  naQaTikrjOiov  rcsnovi^aoi  oi  i^tol  ).6yoL  ti^  xeqdfitff 


(frr.  orr.  p.  3i7j  UaäS  der  Artikel  hei  llarpukruliou  ytumüriov  ^uiQiov  iv 

*'Etf  oQos  önfrjlüixev  (v  rij  o'  den  Dinarch  im  Sinoe  hal.  Nach  Ephoros  Be- 
richt (Suid.  inl  ra  Muv^Qaßovlov)  war  diese  Thongnibe  von  Mandrabulos 
oder  Mandrobulns  (Letronne  onn.  XVII  p.  28S)  gefunden  nnd  hatte  die 
Veranlasgung  zu  dem  oft  angcfiihrtcn  und  verschieden  gedeuteten  Sprüch- 
worl  l:t\  TU  MnvJQttßovXov  \  eraaiuäsung  gc^ebcD  (Leut&ch  zu  ZoDob.  III, 
8t.  Greg.  Cypr.  III,  ÖO:. 

24}  Plin.  XXXV»  46 :  Somia  eUamnune  in  eteutentis  taudantur.  Die 
irdenen  vasa  Numae  (Fers.  II,  S9}  helssen  Samia  bei  Tertull.  apol.  t5.  Cfc. 
rep.  VI,  3;  bei  Plautus  capt.  291  ist  es  ein  Zeichen  des  Geizes,  beim  Opfer 
samische  Gef:isse  zu  gehrauchen  ,  und  (acero  spottet  iihpr  die  stoische 
•Stren^^e  dos  Tubero  der  vasa  Saini»  bei  einein  epulunt  zun»  (ieiiiiclilniss  des 
Scipio  aufüelzle  (p.  Mur.  36,  75).  Als  Zeichen  der  Dürftigkeit  (Luciliusbei  Non. 
p.  198.  Plaut.  Stieli.  684)  and  Genügsamkeit  (rliet.  ad  Her.  IV,  81,64.  Tib. 
II,  8,  57.  AoBon.  epigr.  8)  werden  sie  oft  genannt ;  Lact.  t.  d.  1, 1 8 :  ctiravfm 
fIffuUna«  reperloii  honos  non  habetur?  an  quia  isti  diviUt  vasa  Samia  eonte- 
mntinn  S:\rh  fsidor  ori'Ji,'  \\  V  3  Waren  die  fIctUia  vasa  ,  facta  ex  creta 
et  indurata  fyni ,  in  Sanios  ei  lmuien  und  deslialh  vasa  Samia  genannt; 
ebend.  6  wird  noch  angeführt  alii  dicunt  vretam  esse  Italiae,  quae  non  longe 
a  Roma  tuuettur,  qwte  Samia  appellalur, 

85)  Was  die  Worte  Laoians am.  M  iyv  xvxlrif  ntQti^dv  rijv  Kvt' 
6ov,  ovx  nydttaTl  rijs  xiQttfitiTixtjg  uxokaaUtg  ufT^/tov  (og  tv  ^^([(toiÜTijs 
uoXfi  bedeuten,  weiss  ich  nicht  K«;  wird  freilich  Jedem  cinfnllen,  das«  Bticb 
auf  dem  Vorgebirj^e  Kolias  Apln  ociite  \  erehrt  wurde,  sowie  in  Korinlh  und 
an  anderen  Orlen,  wo  Topffabncation  war,  allein  ich  wage  nicht  darauf 
weitere  Gomblnatiooen  su  griladen. 

4854.  *  3 
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iii^ftoi'y  ovdilg  di  vytr^  SientOfulCei  ^aduogj  alXa  oi  noVi^oi 

aiv  ai  covg.  Adieniiiis  orzühll  dass  es  in  Naukratis  viele  Töpfer 
jzegeljen  haho  und  dass  sie  ihren  Gelassen  einen  ei^zenthUmlichen 
Firniss  zu  uehen  wusslen ,  welcher  ihnen  das  Ansehen  von  ver— 
silbei  Un  i;<ib  \\l  p.  480  K). 

Pliniiis  rUhiiil  an  den  oflrianischm  Gefässen  dass  sie  durch 
Feslijikeil  sich  iitun  iM  soiiders  auszeichneten,  Hes\cl»ius 
al»or  cielil  die  iiierku  üi  diiiic  lli  kliirung  KeoyvQaiOi  afuf  ogeig' 
tu  y£i)Qicii'u  y.LQKfiKt.  [)ic'se  wird  erlJiut(>tt  liiirch  die  Angabe 
dass  iii)  bHH  iü  vi>u  Istrien  ein  >i;iiki  ticliMlU'u  wurde,  auf  wel- 
chem (!i<'  KiiuHouto  aus  drm  Pontus  sich  mit  lesbischen  ,  chii— 
jichcii  und  lli.isis»  licji  XW  uu  ii,  die  s<mii  adriaiiischeii  Meer  mit 
Ainpliorcn  \ün  Kcrku.i  sicli  eiuhuden.  ^').  Damit  stimmt  der 
BericliL  (it'b  riicnjumipus,  w eichen  Slrabo  an  einer  Icidci  Idcken- 
haltcn  Stelle  .infidui  ,  dass  nv,\w  iui  Flusse  Naro  die  Scherben 
von  lüüutielasseii  aus  Thusos  und  Ghios  fände.  Mit  Recht  !»nt 
Letronne  (obs,  sur  Ics  nouis  des  vases  er.  p.  17  f.)  bemerkt, 
dass  es  hier  sich  wolil  iiielir  um  den  Wein  tiandle,  welcher  in 
den  k('ik\ riiischcn  ddcr  adrianisclicn  l  assorn  enthalten  sei,  als 
um  diese  allein,  und  hat  licrcils  ;iut  zwei  Kpigramme  verwiesen, 
welche  dafür  sprechen,  anih.  Pal.  I\,  i;J2  : 

l/iÖQUCAoJo  y.iTOvg  Iftnog  lo  jinhtt  iu?.i''/rQvg^ 
rrr/  fyaarooqöüin  r  Iktxxtcr/Mg //((Jiraj;^ 

yvv  /.AaoO^eig  Atiuai  veoi^r^hti  '/.aqjeQov  tQ/.og 
Khlfiau,  uQog  if^vtp^qr^v  TUPOfUvift  xcdvfit^p. 


26)  Plin.  XXXV,  IS,  46 :  Cois  laus  maxima,  BtOrkmii  ßrmUat,  Nacb 

Cois  ist  ein  Wort  ausgefallen  oder  dos  Wm1  lam  istcorrupt,  da  der  firmitat 
nur  eine  bfsnndere  Eigensdiufl  |^e;^c'iuil)ei  ^ei»lellt werden  kuiiiilo.  Von  der 
Fe&liiikeil  giehl  es  einen  HegriÜ  ,  da*j.  luaa  WasserHisscr  l:uuli^  al>  Sil/  Ll-- 
uutzt  siebt  (ficor.  Cista  p.  U.  Ingbirami  vasi  UU.  aaö.  (jurharU  eli  .  6pieg. 
4 4  j,  obgleich  auch  molallene .  weoig^lens  mitunter ,  «emelot  sein  kOnnleo. 

ili  l's.  Arisl.  mir.  104  (tUj :  ilvm  6k  »»i  iiva  tonw  ty  roh  ttvitfU-^ 
aov  ämaTiqfJtttmv ,  tig  ov  f'tyooü^'  xoirtjg  yivouivt^g  ntakilaiktti  7t(t(*a  fih'T^V 
Ix  tov  IfövTov  /i/,70()w)'  mvaßairuh'nov  lit  ^iioßta  xal  Xitt  xa\  &uaia, 
nuQti  dt  1(1)1'  ix  lav  \Mq/ov  Tot»-  Ai()xv{)f(ixovf  ufiifoQfis.  Die  Corcyraea 
iima  bei  luvcoal  XV,  25  kommt  hier  nulürlicU  nicht  iuBetraclil,  da  sie 
nur  auf  Odysseus  Aufenlhatt  bei  den  Ph&aken  sich  besielit. 

S8j  i>trabo  Vü  p.  317:  unh  rov  iif^CMta»at  M^^atfMP  fc  Xio»  um^  ©«- 
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(pQOVQOvftev  friOTtjg,  rj  viov  i'ATQi^Ofiev 
und  aiilli.         VI,  257: 

Tig  jt/e,  TOP  Ad^iic/.ov  vi/.taQO^  oliodö/.ov, 
zft^ovg  fTt).r>qu)aa ;  iLg  o  qiyöiog  ug  tfii  Bax^OV} 

1^  a.idvig  olneiov  Tev/tog  datayvufv; 
d^tfpotiQOvg  fjaxwe'  oeavlrjtai  /ueV  o  ßdxxog^ 

JrjfurjTT^Q  Mf^v  ovvTQorpov  ov  dix^tai. 
Da  die  Kcrkyraeer  den  Handel  auf  deui  ndrialischen  Meerhusen 
und  mit  (Ion  Prodiiclen  der  anarenzeiidou  LUnder  in  früherer 
Zeit  hauplsachlich  beti  i('l)en,  ist  es  i)egreiflich,  dass  korkyraisch 
und  adrinnisfh  in  diesem  Falle  fiir  die  Handelswelt  identisch 
wnr,  und  eine  genauere  ßulstlRMiiuni;  wird  auch  für  uns  kaum 
Hjöglieh  sein.  ^)  Wo  man  Wein  und  Oel  ausführte,  wurden 
natürlich  imch,  wenn  irgend  möglich,  die  FHsser  dafür  fabricirt, 
ohne  dass  diese  besondere  Handelsartikel  waren ,  und  wenn 
%6qduia  Odaia,  Mevöala,  K([ia  und  ähnliches  vorkommt, 
so  hat  man  den  liihaU  der  Fiis&er  nicht  ihre  Fabrik  in  Ge- 
danken. '^). 

In  dieser  Weise  wird  es  sich  auch  mit  den  Gef^ssen  verhal- 
len ,  deren  Henkel  durch  eingepresste  Embleme  und  Inschriften 
ittteresiante  Aufiscblttsae  gegeben  haben.  ^)  Sie  haben  sieh  in 


S9)  Vgl.  Alben,  f  p.  28  E .  Iv  dk^laarj;      xurk  r6v*A9ifimv  r^ati» ' Aytt^ 

30}  Vgl.  über  diese  verschieden  behandellcii  Slelieii  Welcker  rhein. 
llus.  1  p.  SS9  ff.  Müller  de  Corcyraeomm  rep.  p.«t.  O.  Müller  kl.  Sehr  II 
p.  700  f.  Kramer  Üb.  die  htm.  griech.  Thoogef.  p.  iOO  f.  Böckh  Slaatsh.  III 
p.  457  ff. 

31)  Arisl.  ecci.  H49  ffriai  a^(fOQ(Jia.  Varro  hei  Non.  p.  543  diti- 
tum  amphvrns  Chi(U.  Vgl.  Üio  Cbr.  LXiX,  7:    tbv  oiiWfXvya  Bdaiov 

32)  So  war  es  auch  vielleicht  mit  dem  xiqafiot  Failtm  (s.  Anm.  I5j, 
denn  voo  Gaia  ward  ein  starker  WetahaDdel  besonders  oaeb  Aegyptea 
getrieben  (Stark Gase  p.  664  f.),  webet  man  sich  der  Erzählung  Herodols 

(III,  6)  erinnert,  doss  die  APfTN-ptor  die  crhainlelleii  WeiiifiissRr  snr^'f;t!ti;; 
aunjcwuhrten »  um  si^ür  das  Wasser  bei  der  Aeise  durch  die  Wüste  zu 
gebrauchen. 

83]  Nachdoin  zueri>t  Thierscb  (Abhdlgeo  der  k.  bayerischen  Akad. 
d.  Wiss.  1  Gl.  U,  I  p.  7S4  ff.)  anf  sie  anüBerkaam  gamaobt  hat,  sind  sie 
namanlllcb  von  Stephaal  (Ind.  leoll.  Dorp.  1848),  Stoddarl  (Iransact.  ortbe 

8» 
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gross(M'  Anzjihl  und  unter  einander  Ubereinslimmend  bis  jetzt  in 
Alben,  Sieilien,  Alexandria,  Olbia  und  in  Lykien  gefunden,  und 
stammen  den  Inschrifteti  ii.ich  meistens  .ms  Rlio(ios  Knidos  und 
Tluisos,  einzelne  nueli  aus  Wuo^  miti  Ikos.  Sie  sind  iirossen(heiIs 
mit  den  Kiiii)lemen  des  Orts  versehen ,  wober  sie  stammen,  uutl 
tragen,  wie  Slepliani  zuerst  nachgewiesen  bat,  den  Namens- 
stempel des  Mjifjistrats,  der  Uljcr  die  Ausfuhr  die  Aufsicht  führte; 
wahrscheinlich  war  auch  bei  diesen  mehr  der  Inhalt,  Wein,  Oel, 
GeiK  ide,  in  Belracht  gekommen ,  ^l^  d  is  <  iefüss  selbst.  Aucii 
so  b(  sliihui  n  sie  uns  den  Ausspruch  des  Plinius  (XXXV,  15,  i6) 
von  den  ihüngefossen  :  hacc  quoque  per  mmia  ten  as^  nitro  ritro 
portatitur  ^  insiynihus  roluc  offirinis,  und  wir  befinden  uns  n»il 
ihnen  \i^r\y  im  Fnl!  dos  Theoponipos,  der  auch  aus  dem  Vorkom- 
men solcher  Scherben  historische  Conibinationen  zog.  **) 

Interessant  sind  für  die  Fabrikation  und  den  Verkehr  mit 
Thoni^efüssen  auch  die  Buchstaben  und  Zeichen ,  welche  sii  h 
nicht  selten  unter  dem  Fuss  der  gemalten  Vasen  einjiekratzi  Hu- 
den. Zum  Theil  sind  es  eine  Art  von  Monogrammen,  die  so  häutig  in 
g^DZ  gleicher  Weise  w  iederkehren,  dassman  nicht  zweifeln  kann, 
dasssie  in  irgend  einer  Weise  zur  Orientirung  in  der  Fabrik  ge- 
dient baben.^)  Zum  Theil  aber  sind  es  mehr  oder  minder  vollstän- 
dig erhaltene  Inschriften,  in  denen  stets  die  Namen  vonGef^ssen 
zuerkennen  sind.  Nachdem  man  sich  Anfangs  hatte  verleilen  las- 
sen, diese  Benennungen  auf  das  jedesmalige  Gefass  anzuwen- 
den, bat  Letronnc das  Unzulässige  dieser  Annahme  da rge- 
than  und  gezeigt ,  dass  wir  hier  Aufzeic  hnungen  vor  uns  haben, 
welche  der  Toijfer,  um  seinem  Gedüchtniss  zu  Hülfe  zu  kommen, 
augenblicklich  in  den  Thon  schrieb  ,  wozu  die  fUr  sich  gedreh- 
ten Fttsse  sehr  bequem  waren.  £benso  ist  es  begreiflich ,  dass 

roy.  soc.  II,  3  p.  1  H  fT.)  und  Fvnj}t  fPhilolog.  VI  p.  iSS  ff.  C.  I.  Gr.  HI 
p,  ^1  IT    L'esamiuell  und  besprochen  worden 

34,  iiier  mag  erwähnt  werden,  dasä  auf  einem  Vasonhild,  Nvclches  dio 
Argouaoteo  bei  FbliMOS  vorstellt  (mon.  ined.  d.  iost.  iü.  49;,  ein  Pilliüs  mit 
dem  Stempel  HB  an  der  Erde  Kegi,  welchen  der  Doc  de  Laynes  (ann.  XV 
p.  18}  für  den  des  Herakles  erklärt,  dem  derselbe  gehöre.  VieUeichl  soll 
es  ein  Fabrikzeichen  sein. 

35)  Wenn  diese  Zeiclien  sorj^falliger  beoba(  h(«4  und  venteichnel  sein 
werden  als  bis  jetzt  noch  gesehen  ist,  werden  sich  wahrscbeüiUch  aus 
denselben  Resultate  über  die  Herkuofl  der  Vasen  ziehen  lassen. 

16)  Letroone  joum.  des  aav.  4  St 7  p.  750  ff.  oder  nouv.  enn.  I  p.  M7 
ff.,  mit  einem  Nachtrag  joum.  daa  sav.  4840  p.  417  ff«  IHe  Resettate  hat 
BOckh  Staatshaush.  I  p.  154  f.  angeführt. 
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es  vom  Zufall  cibhinj; ,  oh  diese  Nolnle,   wenn  der  Fuss  au  das 
(iefiiss  Mnaedreht  wurde,  ganz  oder  iheilweise  erhallen  wurden. 
Die  vollsliiiidii^eren  Inscliriften  geben  eine  Anzahl  von  bcsümra- 
ten  GePüssen  mit  dem  entspredieiiden  Preise  an  und  zwar 
a)  eine  Vnse  itn  Louvre 

KPAT£P£2  :  VI 

TIME  :  hhhh  OSl^^£2  :  Ulli 

BAeBA  :  A^M-I 

d.h.  sechs  Krateren  zum  Preise  vod  vier  Drachmen,  acht  Oxides ; 
der  Rest  ist  nicht  zweifellos.   Letronne  erklärt  zwan/Jg  Baphea 
oder  Baphia  zum  Preise  einer  Drachme  und  eines  Obols. 
6)  eine  Vase  in  der  Sanuuluug  des  Grafen  IVurtal^s 

IX0YAI  mn  T  m 

d.  h.  vierzehn  FischtelJer  {lx9^a)  zum  Preise  von  zwOlf 
Draofameo. 

c)  eine  Vase  in  Berlin  n.  1 605 
AAAIIsTIMH  hhnnC 

d.  h.  zwei  und  dreissig  Gelasse,  wahrscheinlich  wie  das  bezeich- 
nete, zum  Preise  von  zwei  Drachmen  und  fünfiehalb  Obolen. 
Nicht  mehr  zu  bestimmen  ist  der  Preis 

d)  einer  Vase  im  Besitz  Hm.  J.  de  Witte 
KPATBPEZ  n.  OSIAEZ  AAM  TI  O. . . 
OHYBA(l>AAni... 

d.  h.  5  Krateren,  40  Oxides.  .  . . ,  H  Oxybapha. 

Ich  weiss  niclit,  ob  in  den  folgenden  Inschriften,  welche 
Letronne  nicht  bekannt  geworden  sind, 

AHKV  :  AA  :  AH  (Brit.  mns.  468) 

AIIKV  :  ir  t  FA  (Müncli.  693) 

AHKV  :  Kö  :  All  (Münch.  731) 
die  erste  Z.dil  die  der  Gef.isse ,  die  zweite  den  Preis  bezeiclmen 
Süll.  Andere  Inschriften  geben  nur  noch  die  Zahl  der  Gefüsse  an, 
welche  ich  hier  um  einige  vermehrt  zusammenstelle 

^  AVAU  MBZfi :  KB  ;  AEFA2TIAEZ  :  KX  :  (Bert.  im. 
arcb.  Zig.  1S48  Tat  47, 14).  ■>) 


87)  Ich  kann  uiil  der  von  bockh  (arch.  Ztg.  -»846  p.  87<  f.)  gegebenen 
Erklärung  nicht  übereiostimmen .  Er  glaubt,  dats  das  noDOgrammartige 
Zeichen,  welches  iv^Anftiog  atehl,  aufenlMeo  ael  io  lin  und  nlmml 
u4vJia  fitt^  Ittr  ein  l^ass ,  von  dem  25,  gleich  97  Lepastides,  den  Inhalt 

des  Gefksses  ausmachten.  Man  sieht  nicht  recht  ein,  warum  eine  ficrartige 
Notiz  unter  das  Gefass  nolirt  worden  wäre  Ferner  ist  das  Monoizraimn  den 
so  häufig  unter  den  Vnsen  eingekratzten  so  ähnlich  ,  dass  es  nicht  wahr- 
scheiDÜch  ist,  dass  es  hier  eine  so  abweichende  Bedeutung  haben  solle. 
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xvTPi  t  Kryi 

OSV  :  E 


(mus.  «ir.  4881.  Brtt.  mus.  459). 


APV2IA  JH  (mos.  dtr.  1710). 

FAAVK  >9k>KIII1  {Bull,  Nap  III.  Taf.  8,  48). 

rVAA  IT  (cnt.  Magnonc.  35). 

A  KVAAF  \    ^rur  l<«>M-n.  2ä). 

KVAia>A  :  Jv  (Hnl  mus.  603). 

M  AHKV  (Mündi.  öol). 

MAKFA  ini  (cat.  Pourtalte  848). 

OSVBAOA  I  AA  (PftnofkB  reefa.  Tat  8»  8). 

PEAFor  ^  ^  ^  rnrii.  Nap.  n,  Taf.  i,  ß). 

YPIA2  IUI  (de  Witlo  bei  Let rönne).  ") 
MitUDter  fehlt  auch  Hie  Zahl ,  w'w 

KPATKP  k.  k.  Ant  Kab.  V,  i,  <6). 

AHK  YAP  (tnus.  dir.  4  693.  Brit.  mus.  747). 
AHKV  (Münch.  4). 

HVAPIA2  (Paueri  pictt.  vas.  UI,  S87.  Panofka  rech.  Taf.  «,  8). 
Es  wird  nun  wohl  Niemand  bezwetfelo ,  dass  dies  Bestellungen 
sind,  die  sich  der  Töpfer  notirte,  oder  Shniidhe  AmeicbnungeD, 
neben  denen  sieb  meislens  noch  die  roonogrammartigen  Zeidten 
finden.  0ie  geringen  Preise ,  welche  sich  hieraus  für  die  Thon- 
gcf^sse  ergeben,  stimmen  mit  den  sonst  bekannten  ttberein. 
Fttr  einen  Obel  kaufte  man  in  Athen  nach  Aristophanes  (ran. 
4367)  ein  ganz  schdnes  Lehythion,  ein  irdraesFass  {yMÖog)  Air 
drei  Drachmen  (pac.  4201) ;  bei  der  Inscbr.  (C.  I.  Gr.  5i5)  Krj- 
(piaoq>iovTOCi  ^  xiUiJ*  leev  di  rtg  y.azdBtjt  ögaxi^tTjv  aTrorelaei 
idßQOVov  naga  ^ev».  weiss  ni;in  nirlit ,  wie  hoch  Kcphisophon 
das  preliurn  afleclionis  gerechnet  hat. 

Wenden  wir  uns  imch  dieser  langen  Vorrede  **)  dor  Be- 
trachtUDg  des  Yaseobildes ,  so  ist  es  auf  den  ersten  Blick  khir, 

zumal  da  die  Lesung  doch  auch  sehr  künstlich  und  unsicher  ist.  Alterdingt 
erinnere  iolt  mich  nicht  genau  dieselbe  Sigle  gefunden  zu  haben ,  aber  eine 

sehr  ähnliche  /R  ,  die  aus  den  gleichen  Elementen  lusammengesetzt  selo 
kann,  findet  ^ich  unter  Vasen  der  Münchner  Sammlung  und  des  Bi  iti^chrn 
Museums.  Ich  glaube  daher ,  dassain  h  diese  Inschrift  ganz  in  die  Reihe 
der  übrigen  hier  zusammengestellten  gehört.  Die  ^v6ta  ^uiiw  kann  ich 
auch  nicht  nachweisen. 

88)  Vielleicht  ist  rVAA  d.  h.  yvKlut.  gemeint,  eine  BeKeichnnog  für 
ein  Gef&ss,  die  uns  freilich  nur  aua  Glossen  überliefert  ist.  Alben.  XI  p. 
167.  Etym.  M.  p.  243,  4  3. 

39!  Natürlirli  VAPIA2. 

4ü/  Ich  bemerke,  weil  Manche  wo  von  Tfiongefassen  die  Hciie  ist 
ohnß  Weiteres  hemalle  Vasen  verstehen  ,  dass  ich  diese  in  den  vorstehen- 
den Bemerkungen  nicht  besonders  im  Auge  gehabt  habe ,  sonder«  nur  die 
Fabriiiation  yon  Thongeschirr  überhaupt  und  twar  in  Griechenland. 
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dass  es  eine  Töpferei  vorelellt.  EineSilule  in  der  Mille  iheilt  den 
Raum  in  swei  Uälflen ,  von  denen  die  eine  links  als  unter  Dach, 
die  andere  rechts  unter  freiem  Himmel  zu  denkeo  ist. 

lonerfaalb  des  bedecklen  Raumes  sehen  wir  einen  nackten 
JUn^linp:  auf  einem  Schemel  sitzen ,  der  mit  beiden  Händen  die 
TüpXerscheibe  dreht,  auf  welcher  sich  der  Thon  befindet,  der 
schon  die  Gestalt  eines  bauchigen  Geftaes  unter  den  Händen 
eines  bärtigen  Mannes  angenommen  bat.  Dieser  hat  seine  linke 
Hand  im  Bauche  des  Gefässes ,  die  rechte  ist  leider  mit  einem 
ausgebrochenen  StUck  verloren  gegangen ;  er  hielt  sie  an  der 
äusseren  Seite  des  Xhonge^es ,  um  durch  die  gleichmässige, 
entsprechende  Bewegung  beider  Hände,  während  das  Rad  sich 
dreht,  den  Thon  in  die  beabsichtigt  Form  su  sieben  (ducere),**) 
Dabei  kommt  es  besonders  darauf  an ,  dass  die  Wände  des  Ge- 
wisses so  dlinn  als  möglich  gezogen  werden  **)  und  dass  die 
Oberfläche  g^nz  eben  und  glatt  sei.  Um  dieses  zu  erreichen, 
bedienen  sich  die  Ttfpfer  auch  eines  flachen  Holzes  oder  eines 
StQckchen  harten  Sohlleders,  und  ein  solches  Geräth  sehen  wir 
auf  einem  Vasenbilde  ^)  In  der  Hand  eines  Jünglings  ,  der  eben 
im  Begriff  ist  eine  schon  fertige  Schale  damit  vollends  abzu- 
putzen* Es  erforderte  ferner  nicht  geringe  Geschicklichkeit,  Ge- 
wisse von  bedeutendem  Umfange  auf  dem  Rade  zu  fabriciren, 
wie  wir  es  hier  sehen;  *'^}  woraus  es  sich  erklärt,  dass  nicht 

4<)  Die  beiden  anderen  Lucken  sind  dadurtli  entstanden  dass  die 
H«lmbüschc  aus  der  unleren  Vorslelliiiig  in  die  ül)ere  hineinragen. 

42)  Quint.  II,  17,  3:  quU —  e  iulo  vasu  ducendi  urlem  pulet  Ducere 
witd  xuottcbti  vom  «eichen  Material  gebraacht,  das  dem  Finger  nachgiebt 
und  sich  atisdehneo  Mast,  wie  Thon  und  Wachs,  woriir  Dio  Ghrysostomoa 
LXII,  9  Uktiv  sagt ;  dann  vom  Dehnen  des  Metalls  darch  HSmmern  und 
auch  vom  Guss  S  S|)aldinf4  zu  Quint  n.  a.  O. 

43;  Plin.  XXXV,  li,  46;  Erythris  in  templo  hodieque  oslendutUur  um- 
phorM  duae  propler  tenuitatent  consecratae  düäpuli  magislrique  certamine, 
Mtor  tmuionm  humum  dueeni.  Bei  lavenal  V,  43S  wird  für  den  Kaiser  eine 
RIcseiischiisscl  verlangt  qunc  tcnuimiurü  spatiotumeMigat  orbgm;  daher  die 
nöTqnta  ai'fuoifOQtjTn  xal  iuivoütnttxa  bei  Luclan.  Lexiph.  7. 

*4)  Innenbild  einer  in  Tarqninii  gerundenen  Schale  ohne  AussciilMlder, 
in  Gerhards  Besitz  und  von  ihm  belcannl  gemacht ,  Festgedanken  an  SV  in- 
Iceimann  (Beri.  1841)  Tuf.  2.  3  und  danach  Taf.  1,  S. 

4S)  Die  bekannten  Worte  des  Horaz  (a.  p.  Sl)  amphora  coepU  hufUui, 
currente  reis  a«r  urceus  §xU?  erlLÜlrt  Acren  ganz  richtig:  ^iMtrw  mdpU 
mngmum  opus  tt  desinis  in  minore  ?  proverbiale ,  cum  a  magnis  incipias, 
in  minore  desistis.  Ebendaher  entlehnt  ist  das  griechische  Spnichwort  (v 
ni^  jinv  xtqafnittv  fiuvi^ttViti'  ini  ttHtf  tag  nftiutat  fiad^ans  iiit^ßMvov- 
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derselbe  Arbeiter,  wie  gewöhnlii  Ii  iici  kleineren  Gefassen  tie— 
sdial) ,  selbst  mit  den  Fussen  dii>  H.ul  in  lieweizunL;  setzt,  wMi- 
rend  er  mit  den  Hiin<I»'!i  iK n  Ihuu  bcürlu'itel  ,  und  wpsKnlb  tlio 
Scheibe  so  nio(bii:  iu)i:*'ht  iu  Iii  ist;  **j  weil  sonst  der  Arbeiter 
das  Ciefüiis  nicht  b<^herr>;(  lM'n  kannte.  Kin  auf  diese  Weise 
nn't  (ieschicklichkeil  und  kunsi  NoiU  iukU'S  und  wohlgeiunge- 
nes  Gchiss  konnte  Piaton  selir  wohl  üIs  i  tw  is  in  seiner  Art 
schönes  bezeichnen  ,  *')  und  in  der  Thal  sind  die 'niongefiisse 
der  Allen  durch  Grosse,  Feinheit  und  GlUUe  aocä  lieulzuldge  die 
ße\viin(hMung  der  SachverstiindiLien. 

Wie  liiosso  F.isser  man  bauen  konnte,  sieht  man  danuis, 
dass  nach  Arislo|)hanes  die  in  die  Stadt  iiellüchlelen  armen  beute, 
die  keine  Wohnuni;  fanden ,  in  FUssern  ihr  Unterkommen  such- 
ten ,  '^  von  Diogenes  und  seinem  Fass,  dessen  Vortlieiie,  >veil 
es  von  Thon  war,  also  nicht  verbrennen  konnte  und  leicht  geflickt 
war,  Juvenal  anpreist,  gar  nicht  zu  reden.  Auch  in  der 
Sage  kommeo  solche  Fttsser  vor.    £urysiheus  bauet  sich  aus 

TTiiiy  fiad'ttwniwtxtts  ^  all»  ti  räv  fiixQt»P  nXäwJtiVp  n(%k<{i  ly;(it(ioir} 
nob.  Jll,  65  dat.  Lenlseh.)  —  Uebrigmu  wfrd  der  Name  »vkt^  abgdeitet  inh 

tw  xvXUaSttt  rtn  tqoxo»  [Atbeo.  XI  p.  480  B). 

^6)  In  «ler  Niilie  von  Arczzo  ist  im  Jalir  1840  nut  anderem  Topferi^e- 
r.iih  aucli  eine  Sclieibe  von  8el»rannleni  l  lioii  mit  kleinen  Cyiindern  von 
Blei  ringsumher  besetzt  gefunden  wonicn  ,  welche  ofTenbar  dazu  gedient 
bat  deo  za  bearbeitenden  Thon  darauf  zu  legen,  und  mit  dem  Rade  durcb^ 
eine  Achse  verbunden  war ,  a.  Fabroni  storla  degli  ant.  vasi  fiU.  Aietini 
p.  63  (T. 

47)  rialo  Hipp.  oiai.  p.  388  D:  tfnfQ  ij  j^i'rp«  xfxfnrufvfiur^  t'r)  r  i* 

48)  Arist.  eqq.  79% 

xal  ntSf  aif  i^tletff  oe  tovjov  b()<i!iv  ofxovvr  iv  rttig  xrt^wrymei 

xa}  yvnttn{nig  /jä  Jivoyiöi'üi^  hof  oyöooV  ovx  iXia(Q(ts, 
Bei  Lucian  '\iU  aui  l.  l',  saizl  Diopcnes  Ti;y  naTQtiiai'  oixlav  unoXtrrm'rf  tu- 
ifov  oixtjatis  ^  ni'QyiQy  iitiffioi  >j  xiü  AiHov.  Daher  das  Sprüchwort 
TitOov  ial  itoy  tmuxtHa  xttt  ^itutiun  ^tivTHiV  (Zenob.  lY,  44). 

49)  luv.  XIV,  SOS  ff.  Diog.  Laert.  VI.  83  mit  den  Auslegern.  Die  Vor^ 
Stellung  des  Diogenes  im  Fass  auf  dem  Relief  in  Villa  Albani  ( Winekelmann 
inon,  inotl.  4  74.  Zoeyu  bass.  30  und  auf  Gemmen  (Winckelmann  pi.'rr.  pr. 
p.  424)  ist  bckantit  notiinanu  (poecile  I  p.  644  (T.  act.  pliil  11,  7  p  5ö  11. 
und  gegen  Hasat.s  cliond  |>.  584)  und  llcinricl»  find.lecU.  Kiol  4t»0G;  haben 
gelehrte  Abhandlungen  <iai  über  ge.^eh^iel>«.'u ,  du!>i»  dies  Fass  eiue  l  ahel  sei. 
Vgl.  GiUlling  ges.  Abb.  1  p.  85S.* 
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Furcljt  vor  Ifeniklcs  ein  eliornes  i  ass  unler  der  Erde,  und  auf 
vielen  Kunsiwcrken  sieht  ni;m  ilin  aus  diesem  Fuss,  das  fast 
,l)is  an  den  Hals  in  der  Erde  steckt,  wie  der  Pithos  der  Daiiüiden 
auf  einem  Vasenhilde  in  München  n.  i53,  ängstlich  hervor- 
schauen, da  lici.iklos  ihm  den  Eber  bringt.*')  Bei  Homer  (U.  E, 
387)  heissl  es  von  Ares,  den  die  Aloiden  gefesselt  haben, 
XCcl'Ke(iJ  d*  fcV  y,t{)(tu(p  öidtto  %^W7ta/SsyM  fjfjvag.  **) 
Die  Grammatiker  erklären  es  zunächst  durch  7(id^og,  dyyeiov, 
dann  durch  dpayxaiovy  ösafiuin'jQiov  und  berichten,  bei  den 
Kypriern  werde  das  Gefilngniss  TiiQOfiog  genannt,  wobei  ei- 
nem unw  ill kührlich  die  colossalen  steinernen  Fiisser  einfallen, 
welche  noch  jetzl  in  Kjpros  halb  in  die  Erde  {gegraben  zu  sehen 
sind,        AI  Ulier  erinnerte  an  den  eüerDCD  Thalamus  der  Danae 


50)  Apollod.  II,  5,  I  tfoai  dk  on  ittsaswX  ni$w  nlri^  /«tiUfovK  Ut- 

51)  Auf  einer  Uetope  des  Theseions  nach  Zoegas  (bass.  II  p.  72)  rieh- 
liger  Bemerkung ,  auf  vielen  allen  Vascnbildern  (Gerhard  ausorl  Vasenb. 
Up.  46;,  einem  Wandgemälde  (aat.  di  £rc.  III,  kl]  uod  römischeo  Sarco- 
pbagen  (Zoega  a.  a.  0  ). 

52)  Ingbirami  vasi  fitt.  4BS.  gaH.  Om.  III,  S6.  Gerhard  Flügelgeslaltea 
Taf.  4,8. 

58)  Diod.  IV,  \%  ov  tJtav  6  ßaafXivs  —  xul  <foßrj»(\e  ^QViptv  iavrov 
tts  xn^ovv  nilhnf.  Bei  Apuleius  met.  IX,  ft  p.  600  ff.  verbirgt  sich  der  Ga- 
lan im  Fas?. 

54)  In  der  Sage  von  Orion  und  Uinopion  auf  Chios,  die  so  deutlich  auf 
den  Weinbau  sich  bezieht,  heisst  es  bei  Apollodor  (I,  4,  8}  von  dem  letz- 
teren :  aVia  /ulf  Üoütti&t  ififmtotottvxtoy  vno  setttttnetvMftr  ol- 
Mov,  WO  die  Sporen  der  dichlerischen  Sprache,  wie  ofl  bei  Apollodor,  un- 
verkennbar sind.  Hier  ist  unter  dem  ^tf  itiaTonvxTos  oJxng  das  irdene  ein- 
gegrabene Kass  7.U  verstehen  ,  in  dem  der  Wein  bewahrt  wird,  wie  Müller 
(kl.  Sehr.  Up.  127  f  ;  bemerkt. 

65)  Schol.  11.  E,  385  xfQafitp-  (t)'yi(q>,  7i(&(p  ^  d(afni)Tt}{}ftp'  d  yttn 
KvngtM-  re  ^tafitori^Qioy  x^Qafiov  wl^tv»  Apollon*  lex.  »ega/uip,  ovx  m 
Mtnic  Kvnqiovg  ito/mt^^p,  )uA  yoff  tv  SjJImc  woXlmy  ix  xt^dfAW 
fti&v  nlvijo  ToTo  y^QOVTOs.  Theon  prog.  48,  5:  fi  ns  Ifyoi  rov  xiQafAOP 
uvtI  3((Jfi(oTr)Q{ov,  xa^anfn  h'vrrntot'  iho  yf)  laQ*  'O^yno)  rii4;  ovTtos  ($tj- 
j'oirTftt.  Bekker  anecd.  p.  ^02,  <5  äyayxuioi'-  ^faitMTrnwr'  faxi  nnQft 
lioitüioin  ovTUt  xaXovfAtvov,  tißf  xtti  nuQa  Kvnqtoig  o  xi^iUfio^.  Etym.  magu. 
p.  98 ,  80  jiptbmdv  ti  i%9fa»t^(uoiß  naga  t&ie  Botmt^  ovra»  »dlev/u<»w, 
xttl  nuQa  roTc  KtmQiMS  h  »iffOfioc.  Etym.  God.  p.  84  5,  4  8  xi^fiog  to 
iUnuüjTijoiov  TTc  ji  iorgyjMaü9fgu^otCt  nutQ«  KvnQ^S  ro  ayyttoirn«^ 

56  Mammer  lopogr.  Ansichten  p.  128.  Mayer  Anaicbten  voo  der  Tiirl^ei 
p.  \  t.  Hoss  Inscireiseo  IV  p.  169  (T. 
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und  die  Thesauren,  welche  man  später  als  ficfangiHss  })enutzte 
(Arch.  §  48,  3),  Welcker  fkl.  Sehr.  IF  p.  CXIV  f.)  im  Sinne  dor 
Deutung,  welche  er  dem  Aloidcninyilios  gicl)t,  im  die  uulerinli- 
schen  rniehtbohiiller  {aiQOt)  von  ähnlicher  Conslmction ,  deren 
er  einige  in  Girgenti  erwühnt,  wolche  auch  mir  t:anz  fipii  Kin— 
(^^U(  k  wio  vom  Fass  des  Eurysllieus  auf  den  Vasenbilderu  ge- 
ujachl  hni)en. 

Gcfässc  \on  solcher  Grösse  konnte  man  alieniincs  nicht 
mehr  auf  der  Töpferscheibe  ninclien  und  l^hnins  nnterscheidel 
daher  fXXXV,  4?,  ifi)  hei  der  allgemeinen  Classificatir)n  der  fi- 
gtinanwi  opera  von  den  doliis  ad  vina  excogitatis  dieGefasse  quae 
rata  fiimt.  Von  diesen  heisst  es  geopon.  VI ,  3  :  ov  ndrfag  öi 
vovg  7f i&ovg  hti  rov  tqoxov  avaßtßaCflvaiv  ol  xeQafulg  aXla 
Tovg  ftty.QOvg.  rovg  ^tivroi  ftel^ovg  %<x^iclI  xetfiivavg  hor^^i^ni 
SP  ^e^fi^  oht^fiazi  £7xoLVLodof.iovai  xal  ^tiyaXovg  notovaiv.  ^) 
Ich  kann  aber  nicht  ghiuben ,  dass  die  Angabe  bei  PoUux  Vil, 
4  GirichUg  ist :  neqi  o  6i  ol  TOvg  ni^ovg  nkthtovreg  wop  nn^lop 
iteqt^ivtBg  TtXavtovaif  tovro  %h  ^kr^tptw  xdvvaßog  xaXeJTai. 
Denn  y.dwaßog  ist  nach  der  Erklärung  von  Polhiv  X,  !89,  mit 
der  Uesychius  und  Photius  übereinstimmen ,  t6  §^Xov  ti>  n^t- 
ytXoTTOvai  %€v  tti^lav  ol  xü(tafcldd^oi ^  das  hölzerne,  je  nach 
der  Grosse  mehr  oder  weniger  complicirte  Gerippe,  Uber  weiches 
der  Thon  modellirt  wird.  vgl.  Arist.  de  part.  an.  II,  9:  üiaJUQ 
ya^  Ol  ftlatTOvrßg  in  m^lov  fwoy  ^  tivog  alkr^g  iyqug  Gvord- 
aswg  ^q>unäci  %tiv  cttq^tüfk  ti  ow/^idtiov  av%(ag  ntQuikcti- 
vowrt»f  %OP  a^o¥  tqanov  ^  gn^aig  dedi^fiiovifyi^ixepiiittdhf  aa^nuSr 
%d  ^wov.  Dasselbe  meint  TertuUian  (apol.  12) :  erucäna  et  sl^r- 
täna  inponitis  Christianos;  quod  simtdacnm  non  pruts  argiUa  de- 
fortnat  cruci  et  stipiti  superstructa?  und  führt  es  noch  weiter  aus 
ad  natt.  I,  42 :  phsta  t^num  cmcis  in  prim  statuitj  quoniam  ipsi 
qitoque  corpori  tmiro  tadta  et  secreta  ^nea  crud»  ntui  esl.  Aiiic 
igitur  extnrdio  et  vehU  statumvn  argäla  desuper  intexta  paiäatm 


57)  Ich  habe  deren  drei  bemerkt,  unterirdiscli?^  Gewölbe  mit  einer 
runden  OefTnung  durch  einen  Stein  wie  mit  einem  Derkci  verschliessbar; 
eines  dient  als  Cisteroe,  das  andere  ist  voo  den  Alten  als  Grabkammer  be* 
nutzt  worden ,  das  drille  ist  naxn^oglioli. 

SS]  Kicr  will  ich  noch  die  Vermuthung  ousspreefaen,  ob  man  im  In- 
iionhilde  der  Schale  hei  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  180,  81)  einen  Jüngling 
zu  crliCDiien  hat,  der  den  Rand  eines  grossen  Fasses  glMttet  oder  sonst  wie 
bearbeitet. 
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memhra  comptet  et  corpus  shruH  H  Miiitm  quem  phcuit  poikae 
intus  crvei  ingerit  (so  wird  etwa  zu  lesen  sein).  Mit  Redit  hat 
auch  O.  MllUer  Aroh.  §  305,  7  die  Worte  des  PHnius  von  dem 
ehernen  Goloss  des  Zenodoros  hierauf  bezogen :  mirabamur  in 
officina  non  modo  ex  arQilla  similitudmem  insignem ,  verum  ei  de 
partfis  admodum  surcuUs ,  quod  primum  operis  instauraü  fuit.  **) 
Sehr  begreiflich  ist  es  daher,  dass  man  einen  stockdürren  Men- 
schen Kdwaßog  nannte  (Hesych.  Ov^er  y.ai  oi  lenToi  y.al  ctaaQ- 
xoi  y.ctvcißoi  Isynvratj  vgl.  anlii.  Pal.  XF,  107,  4  owiicc  rc  Kai'vd- 
ßinv).  Auch  bezeichnet  Aristoteles  tili I  < I losem  Worte  Zcichniincen, 
welche  die  anntoinischcn  Grundliim  n  der  menschlii  h«-ri  Gestallt 
angaben  ,  hist.  ;in.  HI,  5-  al  ftiv  yctQ  cp)JßeQ,  wüTTeg  h  rotg 
yQatpofin'Oig  /Mvaßoig^  zh  tov  aiüf4aiog  t^/(>vai  oxVf^^  nctvcog 
und  de  gen.  an.  II,  6  p.  7i3  a:  6i  r^g  xagdiag  ai  (pXißeg 
öiatetafii-rcci,  yta^dnaQ  ot  Tovg  xavdßovg  ygatpovreg  iv  TOig 
Toixoig.  Der  letzte  Zusatz  erbubt  wohl  nicht  an  eigentb'che  ana- 
loniisrhe  Zeichnungen  zu  denken,  sonflern  es  scheinen  damit  die 
Versuche  gemeint,  eine  menschhche  Gestalt  in  ihren  wesentlich- 
sten Tfjeilen  durch  Unirisslinien  nnzudeuten  .  o)me  Ausführung, 
wie  dies  nuch  das  Gerippe  für  das  Tlionniodeli  leistete.  Ganz 
richtig'  hat  Barker  in  Wolfs  Anall.  I  p.  3KS  fV.  von  diesem  iidv- 
vaßog  den  KiVm/9o^  unterschieden ,  xN  ahrenci  einige  wie  MlVller 
a.  a.  O.  beide  identidcirten  ,  andere  wie  SclmeichT  tu  Arist. 
hist.  an.  III  p.  130  DlTMal!  ynn'aßoQ  sehreiberi  woillen.  Klvva- 
ßog  ist  nach  der  überein.slHiinienden  lirkhirunLMlrr  fliarninatiker 
(Rekker  an.  I  p.  415  f.  Suid.  an  dxQO^valcov ,  siivvaßog, 
Aposiol.  III,  37)  TO  eidcolov  TTQog  Ol  nkdatai  nal  m  ttoygd- 
q)OL  ßXirrnvTcg  diarld-eiTHf  Tr/MTTnjrrQ  /cd  yqdq)0%f%tg  —  also 
das  Modell  oder  der  anjzezei^ene  iManncquiii ,  womit  auch  Aristo- 
phanes  Ausdruck  ^r^uarce  /.cd  TTCttp'tct  dno  y.traßeviichiov  (fr. 
561  1).  IO(j  11)  sehr  wohl  sliiiinit.  Aber  jenes  Gerippe  von 
Stäben,  das  ftlr  ein  Thonnio(h'll  nolhwendic  ist,  ist  liei  dem  Bau 
eines  Fasses  unmöglich  anwendbar.  Zwar  hat  Scaliger  (zu  l c 
stus  p.  181)  dasselbe  in  den  Worten  des  Festus  wiedererkannt: 
undc  et  stipam,  quam  fqi(n)  amjthorat'  cum  extruuntur  firnnu-i  so- 
lentf  indem  er  dazu  die  anf^efuhrle  Stelle  des  Tertullian  v  erglicb ; 


SS)  Auf  der  Gcuime  bei  Ficoront  gemmae  litt.  Tat.  IV,  o  ist  PromeUieus 
besobiflist  an  swel  aullgerlchtoten  SlSbea,  welche  den  nAwnfiö^  andeuten, 
den  Leib  des  Menschen  aus  Thon  sa  hllden. 
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allein  sie  sind  «»iiNttller  p.  350  neblig  durch  die  Werte  des  Ser- 
viusiu  Verg.  Aen.  I,  i33  eriSulert  werden:  sUpantt  demant, 
trmulaHo  a  luwibuSf  in  quäm  stipa  itUerpomhar  vatis.  Es  wird 
also  bei  Pellux  mjllpoog  für  iti^ovg  vermziehen  sein. 

Auf  anserem  Vasenbilde  ist  das  Geföss ,  welches  auf  der 
Scheibe  bearbeitet  wird,  weiss  bemalt,  um  die  natOrliche  Farbe 
des  ungebrannten  Thons  anzudeuten.  Das  nächste  ist ,  dass  die 
fertig  gedrehten  Gefässe  an  der  Lufl  getrocknet  werden  ,  und 
wir  sehen  daher  einen  nackten  jungen  Mann  vorsichtig  ein  sol- 
ches weiss  bemaltes  Gefttss  forttraeen ,  wir  denn  ein  gleiches 
bereits  vor  der  Süule ,  abo  im  rreicn,  laiu.  1  rockncu  xuf  dem 
Boden  steht. 

\),\s  Gerätli,  welches  hinler  dem  Jüngling  von  der  Decke 
henrbhangt  ,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Es  sieht  einem 
dreibeinigen  Zirkel  ahnb'eh,  doch  wüsste  ich  nicht,  was  gerade 
der  liier  üüllle.  Denkbar  wiire  es,  dass  die  drei  Stäbchen  zu  ei- 
ner Vorrichtung  dicm  ii  stallen,  uui  das  AuLissen  der  wegen  ihrer 
Feinheit  sehr  schwer  anzugreifenden  Gefüsse  zu  erhMchtern.  So 
ist  auf  einer  Gemme  ^)  ein  sitzender  JUngling  im  Giiilon  be- 
schaliigt ,  mit  zwei  Stabchen  ein  Gefass  herabxunehmen ,  wel- 
ches aul  einem  kleinen  Ofen  steht,  wie  ihn  die  Porzellanmaler 
gebrauchen,  damit  der  aufgetragene  Firniss  in  rascher  Uilxe 
wieder  in  Fhiss  gebracht  werde.  Aul  dem  schon  erwähnlen 
(ieihardsclicn  Vaüenbilde  stehen  zv\ei  schwarz  bemalle,  also 
bei^'its  uclirnisste  Vasen  auf  den  Stufen  des  dlnis.  um  so  Iiri 
L'elmdeier  Warrne  vulicnils  im  trocknen;  und  <  Im nso  sind  aut 
eifu^r  Gemme  mehrere  (Icla^^se  oben  auf  di  u  mit  einer  ThUr 
vüi^chlossenen  Olm  -«  setzt.  Ein  nackler  Jimgling  silzl  vor  dem- 
selben und  hUlt  einen  Krug  in  der  Linken,  in  der  Rechfen  ein 
Stäbchen,  mit  welchem  er  demselben  die  letzte  Volienduui^ 
giebt. 

Bei  grossen  Gefassen  wurden  Hals  und  Fuss,  sowie  natür- 
lich die  Henke! ,  erst  später  angesetzt,  was  auch  an  den  erhal- 
tenen Gefassen  deutlich  zu  bemerken  ist.  Dies  konnte  erst  ge- 
schehen ,  wenn  sie  an  der  Luft  getrocknet  waren ,  und  die  au 


60)  Millin  peial.  de  vas.  11,  Titelvign^le.  I^otka  Bilder  ant.  Leb.  8, 

8.  s  Taf.  4,  8 

61}  Millio  pcint.  de  vas.  1..  Titelvigoette.  Panofk«  Bilder  aal.  Leb.  8, 

9.  8.  Taf.  1,  4. 
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IrocknendcQ  Geßlsse  sind  auch  hier  noch  nicht  fiuli^.  Ein  ganz 
vollendetes  Gefäss .  eine  Amphora  mit  Fuss,  H.ils  uiul  lienkeln 
sehen  wir  in  den  lliinden  des  jugendlichuii ,  nur  mit  einem 
Schurz  hekleidett  n  Arbeiters,  der  links  am  Ende  silzl,  und  das 
so  el)on  fertig  gewordene  Gefüss ,  das  er  iiiil  beiden  llünden 
vorsichtig  iuifasst  ,  einem  Jlliii;ling  Ubergiebt,  von  dem  nur  der 
Kopf  und  die  rechte  Hand  ,  mit  welcher  er  die  Aii)]>lioi.»  anl  issl, 
noch  erhalten  ist.  Indessen  ist  es  auch  so  klar,  dass  er  das  Ge- 
fäss  überniiiiüii ,  um  t  s  zum  Brennen  nacli  den»  Ofen  zu  brin- 
{^en,  es  ibl  aber  schwarz  gemalt,  also  bereits  ^efiraisst  und 
bedarf  nur  noch  geringer  Iliize. 

Unmittelbar  reelils  nelien  der  Sljule  steht  ein  k.ihlkof  li;:«  r 
Mann  im  Mnntel  und  slülzt  mit  der  linken  Hand  einen  langen 
Stab  auf ,  ollenijai  lier  Aufseher  (i/uorcttrjg  oder  i^yaatrjqiÖQ- 
Xr^g),  **)  Vor  ihm  schreitet  ein  nackler  kraltiizer  3Iann  ,  der  eine 
schwere  Last  auf  dem  Nacken  tnigt,  die  er  mit  beiden  Hiinden 
unteislUl/J  ;  ein  Gefilss  k;inn  es  nicht  sein,  wozu  die  Foiui  so 
wenig  als  die  Art  es  zu  tiagen  passt,  icii  halte  es  daher  mit 
Abeken  filr  einen  Saek  mit  Kohlen,  um  den  Ulvu  zu  heizen,  auf 
den  er  zuj^eht.  Dieser,  ganz  am  Mnde,  hat  zwei  Absiltze,  ein 
nackter  Jüngling  schürt  mit  einem  gro.ssen  S(  hUrbaum  die  Glut, 
w  elche  in  heller  Flamme  aus  dem  Ofenloch  schläizt ,  vor  dem 
Kolilen  oder  tigl.  auii;(  iiaufl  iiesj-n  ;  er  sin  ht  sich  soweit  es  nur 
möglich  ist  vorder  ihm  cnlgegensti oiii« mim  Hitze  zurückzuzie- 
hen. Auch  auf  der  berliner  Vase  tier  Eisengiesserei  ist  eiu  Ar- 
beiter beselialtigl ,  die  Kohlen  im  Ofen  zu  schüren.  So  veran— 
schauliclit  uns  dies  einfache  Vaseubiid  die  weseoliichen  Beschäf- 
tigungen einer  Töpferei. 

N'och  bedarf  tlie  bekränzte  Sat\  rfnaske,  mit  welcher  der 
obere  Theil  des  Ofens  verziert  ist,  einer  Kt  liluterung.  Ichglnube, 
dass  dieselbe  nicht  ein  bedeutungsloser  Sciunuek  ist,  sondem 
bestimmt ,  bösen  Zauber  vom  Ofen  abzuwehren. 

62)  Abeken  glaubt,  dieser  Mann  sei  beschüfligt  Figuren  auf  Uie  Va^on 
zu  ^raUiien  oder  zu  malen  ,  was  wobl  genauer  angedeutet  wäre,  wie  es  ja 
ao  bemaltao  Vasen  auf  Vasenbildern  nicht  fehlt. 

68)  6eop.  VI  S  :  ov  fuxoov     rq;  »tQOftiü^s  iütl  f*i^  ii  Znti^att*  ^ti 

^^fii'jtf  I^XttTTor  utjTf  nUov  ulXa  ^</4f rpij/iAwf  ro  riVQ  vTioßaXXuv. 

64)  Eine  Inschrift  hei  R.  Röchelte  mon.  infd .  \).  Zin.  lettre  äMr.  Wiehorn 
p.  394  f.  C.  I.  Gr.  iy<38.  lautet  llQtoivTos  u'xt'n  iQyaaTtf^ta^ov,  Gio»!»ae 
p.  334  St.  officinatores,  ^(r}'aaTT]QittQ](M. 

65)  Vgl.  LolMek  Aglaoph.  p.  971  ff. 
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Der  allgemeine  Glaube  an  Zauberei  war  aueh  bei  den  Töp- 
fern heimisch ,  man  glaubte  durch  Zaubersprüche  das  Geschirr 
SU  sprengen.  ^)  In  deni  hotneriscbeD  Gedichte  xofiivog^^}  biUel 
Jemand  die  Töpfer  um  eine  Gahe 

fii  iuev  dutaiii^  uioi^or^  ati'nci,  (■'>  /jocturecr 

oevQ  (xy  ,  u4xtrvatr^,  xor«  t-itiißt^t  '/ci(}t:  /.aiiirov,  ) 
Alle  Geflis«=o  nullen  uoliL'  iMUien  und  mitVortheii  verkauft  wer- 
den;  wenn  SIC  niter  nicliU  gehen  wollen 

avyy.d/.f'tn-j  6t]  eTTEtTct  y.afttrro  Srlrrrnac 

^ilfiddafiov  ^\  og  Ttjöe  tiyvr}  xcrxa  no  'ß.ka  noqitoi. 
Alles  soll  verbrannt  und  zertrümmert  werden,  Kirke  soll  mit 
Zaul>ermitteln  kommen  und  die  Kentauren  Alles  zerschlagen  und 
A  crwUslen.  Kein  Wunder,  dasa  man  gegen  solche  Topfverderber 
den  Ofen  zu  schützen  suchte,  und  twar  zunHchst  durch  amulet- 
artigen  Schmuck.  Die  Notiz  bei  Pollux  Vil,  408:  nqo  di  tdir 
Ttafilvtay  rotg  xct).y.€vatv  ed^g  lyv  yeloio:  rivrt  naragrav  iirt- 
7thmu¥  ini  g>^6vov  dnor^on^-  htakeizo  6i  ßaaxtttfta,  tag  xai 
^^tcvoqm'v^g  )Jyu 

das  gilt  nicht  von  den  Schmieden  allein.  So  heisst  es  an.  Bekk. 

30,  5  ßatntdwtoy,  S  ol  äftaMg  n^oßaandviov.  ^}  Matt  di  ti 
dv^^(x>7tö€iSig  itctratnievacfia  j  ßifctxv  noQijXhxyfiivov  i^y  av- 
d^TTBiav  qmoiVj  8  n^o  ttZv  iqfttarfi^uav  oi  x^^tf^vmureg  n^e^ 
fiavp6<»}ai  tov  ßaaxttivca^i  avruiv  t^p  i^fyaalav.  Nur  ist  hier 
wiederum  eine  bestimmte  Art  des /£^?oy  als  allgemein  gültig  hin- 
gestellt. Am  häufigsten  waren  es obsctfne  Darstellungen,  entweder 
der  Phallus  allein  oderphallische  Figuren,  welche  zu  diesem  Zweck 


66)  Plia.  XXVIll,  i,  4  :  figlmarum  operu  muUi  ruinpi  credunl  UiU  modo 
(incaniando) . 

67)  Herod.  t.  Horn,  n,  Said.  "O/Kif^oc  Pollux  X,  85  ciltrl  einen  Vers 

daraus  als  row  ;roiij<T«i'ro{  ruhg  xinn^^ag,  ov<;  nvKi'Haioöta  TTQoariuovatv, 

68)  in  einem  übel  znjzorirhlptcn  Fi  iiginent  des  Varro  in  Bimarco  bei 
Non.  p.  543  :  Vulcanum  nec  cutn  uovc  lü[iot'ne  oUaruni  figura  ter  precnntur 
erkennt  man  \\enigstens  dass  Vulean  zum  Schutz  der  Thungefäsüe  dreimal, 
wie  bei  allen  Zauberformeln,  angerufen  wird.  Ofe  Rtfmer  verehrten  einen 
Heerdgolt  Lateranus  (a  UUeribui),  der  unter  anderen  hatitudiMm  (MÜHbm 
eontribuit  vascuUs  ne  ßammarum  diuiUant  vi  vieta,  (Arnob.  IV,  6). 

ft9)  Lobeck  zu  Fbryn.  p.  86. 
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«ei)iauc'lü  uurden,  tthvv  aurh  nnrlotv  rarnk;Uiifvnharie  llieils 
lilchpriiclic  llieils  al)schrc»ck(Mi(te  Vurslcllunj^en  n ci .srliiodcnerAii, 
wie  riuUiifli  (jii.  Sjiiip.  V,  7,  H  p.  r>8i  F)  saj^l  t/.KOftavr^g  dta 
Tr^y  ctToji i'av  i  f^g  oif'etog  wore  fjrtov  i/iegeidetv  mlg  fräfiyni  ai. 
Ich  Im's.  In  iiik  '  mich  hier  darauf,  aus  der  Meiiuo  solthor  Vorstol- 
luni:en  eiinue  hervorzuheben,  welche  in  oüherer  Verwandiscbaft 
mit  der  SälNrinaske  sieben.  '*) 

Dass  Kopfe  und  Masken  verschiedener  Art  zur  AI  »wehr  des 
Z.Tulters  dienlen  ist  oft  hcnierkl  worfien.  Das  sprechendste 
Bild  ist  das  Gorj^oneion,  welches  niciii  l)los  auf  der  Aejzis  ,  von 
der  es.  auf  Schilde und  liarnisehe  der  Sterbiichen  Uberging, 
ddDi  Feinde  entpe£:eni:ehalten  w  urde  ,  um  seinen  Angriff  zu  läh- 
men und  lu  enlkrällcn;  sondern  Uberhaupt  zum  Schutzmittel 
gegen  jeden  Angriff  auch  des  Zaubers  wurde.  In  diesem  Sinne 
halte  Peisistralos  an  der  Mauer  der  Akropolis  ein  grosses  Gorgo- 
neion  bilden  lassen  (Paus.  I,  24,  4);  am  Kephissos  bei  Argos 
war  ein  ähnliches  angebracht,  das  man  fUr  ein  Werk  der  mnucr- 
bauenden  Kyklopen  ausgab  (Paus.  II,  20,  5);  ebenfalls  im  Akro- 
teriondes  Zeuslempels  zu  Olympia  (Paus.  V,  10,  2);  in  Nikaia 
siebt  man  noch  Uber  einem  Thorweg  eine  kolossale  Gorgo  (Fei- 
lows  Asia  minor  p.  4  lö)  und  in  mehr  als  einem  Hause  in  Pom- 
peji begegnet  dem  Eintretenden  das  Gorgoneion ,  um  Jeden ,  der 
mit  feindh'cher  Absicht  nahen  sollte,  unschädlich  zu  machen. 
Sehr  charakteristisch  ist  auch  in  einem  Grabe  bei  Gapua  ein 
Thonrelief  angebracht»  welches  das  Gorgpneion  darstellt  zwi- 
schen Perseua  und  Athene ,  und  man  begreift  weshalb  In  dieser 
mehrfach  wiederholUsn  Vorstellung  da«  Haupt  der  Medusa  so 
ausserordentlich  gross  dargestellt  ist,  dass  Perseus  und  Athene 
fast  SU  einem  ornamentalen  GharakCer^  herabgedrttckt  werden ; 
weil  in  der  That  das  Gorgoneion,  unter  dessen  Schutz  das  Grab 


70)  0.  lahü  arch.  Beilr.  p.  448  ff. 

71)  Die  Stelle  des  Pliuius  (XIX ,  19}  hortoqu«  $t  foeo  Umtum  contra 
tnvidBtUium  cffascMümBs  dkari  viä&mm  in  r«metffo  §aiyriea  tfgna  kann  hier 
nicht  mehr  geltend  gemacht  werden ,  da  foro  die  beaier  heglaubigle  Les- 
art ist. 

72)  Vgl.  BüUiger  opp  p.  ttt.  kl.  Sehr.  II  |).  3G6  f.  III  p.  4ui  Ii. 

73)  S.Z.  n  Gerhard aiuerl.  Vasenb.  1 ,407;  mus. üreg.  11, 58, 1  a  (luoo. 
incd.  d.  inst.  II,  ii). 

74)  Vgl.  Müller  kl.  Sehr.  II  p.  496  ff.  6S9  ff. 
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gestellt  wurde ,  die  Hauptsache  war.'*)  Daher  findet  sich  die 
Gorgonenmaske  so  uDondücli  h  iufig  als  Verzierung  ancehraeht, 
wo  sie  zugleich  als  auoifjouaiop  diente,  naiiiciitlich  auch  an 
den  Ihüren. 

Um  \Qii  ähnlichem  Gebrauche  verschiedener  Thierköpfe  zu 
st liw eigen,  so  erinnere  ich  hier  mir  an  den  Löwenkopf,  der 
•  in  ganit  ver^vandte^  Bedeutung  angewandt  wurde  wie  das  Gorgo- 
neion.  Als  Schiidver/ierung  diente  der  I^öwenkopl  in  dem- 
selben Sinne  wie  jenes,  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  war  ein 
solcher  Schild  durcli  die  Inschrift  bezeichnet  (Paus.  V,  19,  \): 
ovjog  (.liv  (pußoq  ioii  fiQOKür,  h  6*  l'xcov  läynutuviov^  w  ie  es  vom 
Schild  des  Herakles  bei  Hesiüiios  (v.  i4öj  lieissl:  Iv  luaaip  di 
dQa/.ovrog  er^v  (föjog  ovii  fpaTeiog,  Beide  Arien  von  Schreck- 
biidern  werden  uns  namentlich  aus  Vasenhildern  deutlich,  wo 
sie  ganz  in  einer  Reihe  mit  dem  Gorgoueiou  sieben.       Und  so 

73)  Das  Grob  ist  ahf:ebildel  bei  R.  Rochelte  fouilies  de  Caponc  t'arls 
iüöi  p.  36,  das  Relief  auch  Bull.  Nap.  N.  S.  1,  Taf.  5  (vjzl.  MintM  vini  das 
p.  {äS  ff.),  ein  ürucbälUck  derselbea  Compoüition  Cotnbe  aiie.  leir.  \s. 
Bmchstttcke  eiaer  bbulicheo  Gombe  odc.  terr.  2S.  d'Agincourt  ree.  i. 
Gampaaa  op.  dl  pl.  66. 

76)  S.  Bötticher  Tektonik  B.  IV,  8  p  86  ff. 

77}  füll  KXVIll,  iO,  44  :  veneßciis  v^irum  lupi  resistere  inveteratum 
atunl  ob  idquc  itUarum  portis  prae/igunt.  Den  l'lerdeköpfen  schreibt  derselbe 
XXYIIl,  14.  49  grosse  Wirkung  beim  Zauber  zu,  und  »ach  Palladium  1,  35, 
4  6  e^Me  calwiria  $ed  non  virginis  liifFaAüüitfli  pmmda  dt(.  vel  ettam  tuinae ; 
crsdimter  «nim  ma  franeniia  ftctmdart  qua»  tpeetani.  Dieselbe  Vor»teiIiiiig 
tinl)c  !•  h  in  den  Gelirfincbeo  des  equus  Oclober  DBohgewiesen  (arcb.  Zig. 
4  853  p.  72).  AHscmeiner  sagt  der  Scholiast  zu  Arisl  Plut.  948  tltoOatn 
ToT^  ^^yjQO$s  xdktt  xai  XQttvia  nQ007ittji(t).finy  noh^  «77orpo,-ir,i'  ßtinxn- 
vitig  ol  yftoQyoL  Den  Schädel  eines  Esels  alleia  nennen  die  peopnniea 
XU,  6  UQd  Columelia  X,  344  f.,  der  den  Gebrauch  auf  Tages  zuiuckfulirt. 
Aooh  ao  den  lecU  triciiniares  brachte  man  in  tifanllcbem  Sinn  den  Kopf 
eines  Esels  an,  luv.  XI.  Efygin.  lab.  i74 ;  wie  ein  solcher  io  En  nach- 
-eUihiei  ist  mus.  Borb.  II,  34,  2.  Bei  Alexander  TralUaDus  (I.  Ift  p.SI)  An- 
dct  sich  das  Recepl  gcj:«n  Epilepsie  :  ovov  ro  ufTtöntav  J/nttart  nfmun- 
Tojueroy  x«)  (fOQovfitvoy  unttlaami.  Aucli  stii-rkupfe  fiiulen  .sich  ats  Anm- 
iete gebraucht.  In  der  Statue  bei  Clarac  mus.  üe  sc.  730  A,  4  755  C.  Müller 
Denkm.  a.  K.  II,  41,496  trggl  ein  Satyr  ein  solcbea  am  den  Hals;  vgl.  Ger- 
hard elr.  Spiegel  Taf.  Ii,  9.  Cayloa  rec.  V  p.  196.  ant  di  Brc.  VI  p.  47. 

78)  Auf  einem  Sarcophagbei  Gerhard  aol.  Bilder  419  sind  abweeb- 
selnd  LöwenkÖ|)f«'  uihI  Hnrconoia  angebrncht 

79)  Vorspruigeade  öchlanyca  auf  dein  Schild  Micali  stor.  Taf.  75  :  7s  ■ 
mon.  incd.  44,  2;  Gerhard  auserl.  Yaseida.  447,  48;  208;  ein  Lö^vcukopf 
Inghirauii  gali.  Omer.  If,  449* 
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findet  sich  der  Löwenkopf  auch  sonst  als  Verzier  unij  besonders 
architektonisch  in  demsell)en  Sinne  als  anotqoiiatoy  beiir  hauGg 
verwendet,  el)onfaI]s  auch  aa  den  IhUren.  ^) 

llinen  gesellt  sicli  nun  ebenfalls  <iio  Salyrmaske  zu.  Als 
Schrcckhild  in  der  Mitte  des  Schildes  ist  sie  nicht  nur  aufVasen- 
bildem  gar  nicht  selten,  sondern  man  hat  in  Tarquiuii  bron- 
zene UebcrzUge  von  Schildern  gefunden  und  als  Verzierung  des 
Oniphalos  theils  Löwenköpfe,  theils  langbärtige  gehörnte  Satyr- 
koplo.  ^'^)  Ebendahin  gehört  es,  wenn  auf  gemalten  Schalen, 
welche  vielfältig  mit  zauberabwehrenden  F'ln)  1)1  Linen  geschmückt 
sind ,  an  die  Stelle  des  so  überaus  liauligeii  Gorgoneion,  oder  als 
Gegenstück  zu  demselben  eine  meistens  stark  carrikirte  Satyr- 
maske tritt ,  offenbar  in  derselben  Bedeutung.  Ferner  finden 
wir  als  architektonische  Verzierung,  z.  B.  auf  Stirnziegeln,  in 
kleinen  Terracottaplättchen,  **)  und  sonst  auf  die  mannigtalligste 
Weise  Satyrmasken  in  derselben  Art  wie  Gorgoneia  und  Löwen- 
kfiplc  an^;(  \\  und  gewiss  auch  in  demselljen  Sinne.  In  die- 
sem Zusamini  ritiange  kann  es,  denke  ich,  kein  bedenken  haben, 
auch  auf  unsei  em  Vasenbilde  die  Satyrmaske  als  das  ßaCKaviov 
des  Töpferofens  zu  betrachten. 


Derselbe  las  über  ein  Vasenbild ,  welches  Odysseus  wid  Iros 

vorstellt. 

Gegenstände  der  Odyssee  sind  mit  Ausnahme  einiger  weni- 
gen oft  dargestellten  von  der  bildenden  Kunst  so  wenig  behan^ 
delt  worden ,  dass  es  schon  erfreulich  ist,  wenn  eine  neue  Vor^ 
Stellung  sum  Vorschein  kommti  die  dorther  entlehnt  ist.  Das 


80)  S  Rottichcr  Tektonik  B.  IV,  8  p.  89  IT. 

B\)  Mus.  Greg.  II  48,  4'*;  53,  i'^  (mon.  med.  (i.  inst.  II,  82) ;  Gerhard 
auserl.  Va^ob.  488. 

81)  Micali  sloria  lU  p.  6».  Taf.  i4, 1— mos.  arag.  I, 

aa)  Ilicall  mon.  toed  kt,  4. 5 ;  etDeandttroSehaiederlfttiiohnorSamm« 
long  n.  1413. 

84)  Vgl.  Panofka  Terracolten  Taf   45.  4fi    U     Aul  dem  Spiegel  be 
Gerbard  (etr.  Spiegel        ist  die  Solyrma:»ko,  wie  »ch  giauiic,  nur  eine  ar- 
chitektonische Yerzieiuug.  Au  einem  Schrank  ist  sie  so  angebracht  auf 
einer  Lampe  (l^asseri  Ino.  III,  61). 

I)  Ztt  den  von  Overbeek  her.  Call.  1  p.  751  ff.  susammeogestoUton 

I8&4.  4 
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vorlicceiidr  Bild  einer  Amphora  mit  gewundenen  ilttikoln  in  der 
k.  k.  Samnilurii:  in  Wim  riV,  5.  C,  190),  mit  rotlien  Fiiiiireu 
auf  schwarzetn  drund,  gehört  auizt  n^rlipinliclidiosoni  Kreise  an.*) 
In  einem  an  jedem  Ende  durch  eine  Süule  begränzh  Tt  Raum 
Steht  einerseits  etwas  ef^hnckt  ein  härliiier  Mann  im  Mantel,  mit 
einem  spitzen  Ihit,  der  aui  der  linken  Si  hulter  ernvu  Raek  Iniut, 
mit  der  Rechten  einen  Knotenstal)  aufstiizt  und  linsleren  biickes 
auf  den  ihm  gegenüberstehenden  bärtigen  Mann  sieht.  Dii-ser  ist 
bekränzt,  mit  einem  Mantei  l)ekleidet,  mit  dei  lieehlen  erliehl 
er  einen  derben  Krllrkstock  ,  der  geoflnele  .Mund  zx'igt,  dass  er 
auf  den  ihm  gegenüberstehenden  Mann  einredet,  eine  rasche 
WenduDg,  welche  er  mit  dem  Körper  macht,  unterslUzt  die  Uc- 
wegung  seiner  Rechten.  Zwischen  beiden  steht  ein  bekränzter 
Jüngliogi  ganz  in  seinen  Mantel  gehüllt,  welcher  im  Fortsehreilen 
sich  wie  verwundert  und  voll  Erwartung  nach  dem  erstgenann- 
ten Manne  umsieht.  Oben  hängt  ein  nicht  ganz  deutlieh  zu  er- 
kennender Gegenstand,  vielleicht  ein  Hut,  den  man  an  einer 
Schlinge  aufzuhängen  pflegte ,  vielleicht  ein  Schwamm  mit  Stri- 
gilis  und  Oelfläscbchen ,  wie  bei  Panolka  Bilder  antiken  Lebens 
Taf.  10,  6. 

Um  die  Deutung  für  diese  Vorstellung  zu  finden ,  braucht 
man  sich  nur  an  den  Anfang  des  achtzehnten  Buches  der  Odys- 
see SU  erinnern.  Odysseiis  ist  als  Bettler  zu  den  Freiem  gekom- 
men ,  da  erscheint  der  Hausbettler  Amaios ,  der  unter  seinem 
Spottnamen  Iros  sprUchwörÜicb  geworden  ist,  '}  und  &hrt  den 
fatalen  Goncurrenten  an : 


Denkmälern  hat  Welcker  in  der  arcbäul.  Zeitung  4  853  n.  57  f.  eine  Nach- 
lese gegeben. 

S)  Die  Zeichnung  auf  Taf.  1  isl  auf  ein  Viertheil  redocirt  naeh  einer 

der  von  Tischbein  für  den  fünften  Theii  seiner  Vasenbildor  gestochenen 
aber  nicht  publicirten  Kupfertafeln  (vgl.  Böttiger  ArchUol.  und  Kunst  p.  XX). 
Nach  einer  Anijahe  Welckers  'zu  Mtillers  Arch.  §  321,  5)  wären  diese  99 
laiela  durch  H.  äleuarl  iui  Jahr  t84ä  nach  London  gekommen,  ich  habe 
aus  guter  Quelle  vernommen,  dast  sie  ftich  noch  In  Sttttteart  befindeo.  Die 
von  MOUer  erwähnte  Sammlung  von  Bainer's  Vasen,  welche  Tischbein  ge- 
stochen ,  ist  mir  als  solche  nicht  bekannt,  eine  Anmhl  der  oben  genannten 
Platten  stellt  alle rd in i;s  Vasen  dif>scr  Sammlung  vor,  welche  im  Jahr  1804 
von  Franz  I.  Tür  das  Antikenkabaiei  in  Wien  angekauft  wurde. 

3j  Vgl.  i:.tym.  M.  7^;  p.  475.  Aphthen,  prog.  4.  Häufig  dient  sein 
Name  rar  Beseichnnng  bettelhaller  Armuth  (anth.  Pal.  VII,  676.  XI,  t09. 
Luden,  nav.  14.  Ovid.  Ib.  449.  Hart  VI,  77, 1),  besonders  im  Gegensali 
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„Weiche  mir  Greis  von  der  Thiire,  bevor  du  am  Fasse  ge- 
schleppt wirst! 

Merkst  du  nicht,  wie  jeder  bereit  mit  lien  Aiij^en  mir  zuwinkt 
Und  dicti  zu  schleppen  gebeut  ?  ich  aber,  ich  scheue  mich  den- 
noch. 

Fort  denn,  oder  soi^leieh  wird  Streit  iinhcben  und  FaustkampC" 
Finster  schauend  ijegaiin  der  eründungsreiehe  Odysseys, 

Seltsamer,  nie  ja  krUnki^  ich  mit  Thaten  dich  oderniit Worten, 
Auch  mis.sL'onn'  ich  keinem  die  Gabe,  und  nahm  er  auch  Vieles; 
Aber  die  Schwell'  hat  Kaum  für  beide  ja.  Wenig  t^eziemt  dir's 
Neidisch  bei  Fremden  zu  sein :  du  scheinst  mir  ein  irrender 

Fremd  hng 

Gleich  wie  ich  selbst;  Wohlstand  ist  Gab'  unslerljlicher  Götter. 
Aber  zun)  Faustkampf  fordre  mich  niclu!  ich  möchte  im  Jühzom 
Sonst,  ein  Greis  wie  ich  bin,  dir  Brust  und  Lippen  besudeln, 
Ganz  mit  Blut  I  Dann  würo  mir  i^rossere  Kulie  vielleicht  noch 
Morgen  allhicr;  denn  ich  meine,  du  kehrtest  nimmer  in  Zukunft 
Wiederum  ein  in  das  Haus  des  Laertiaden  Odysseus." 
Drauf  mit  zorniger  Stimme  antwortete  Iros  der  Bettler : 
Wunder,  wie  rasch  der  Fresser  mit  fli^nder  Zunge  da  plap- 
pert, 

R^cht  wie  ein  Heizerweib  i  Ihm  m(icht'  ich  es  übel  gedenken, 
Links  imd  rechts  ihn  zerschlagend ,  und  alle  Zähn'  auf  die  £rd* 

ihm 

Schmettern  aus  Backen  und  Maul,  wie  des  saatabweidenden 

Schweines. 

Glirie  dich  gleich,  dass  alle  gesammt  sie  gewahren,  die  hier  sind, 
Unseren  Kampf!  Wie  wagst  du  den  jüngeren  Mann  zu  bestehen?^* 

Diesen  Zank  hört  Antnms  und  macht  lachend  die  Freier  auf- 
merksam, welchen  Zeitvertreib  ihnen  die  Gdtter  bescheert  hätten 
in  dem  Fauslkampf  der  beiden  Bettler,  der  dann  veranstaltet 
wird  und  in  welchem  Iros  schmählich  unterliegt.  *) 


zu  Vornebmca  und  Heichen,  z.B. Alkinoos  (Luciao.  Men.  45],  A^^amctunon 
(Lneian.  Char.  39) ,  Kallias  (Liban.  I  p.  5SS},  Krobos  (Dio  Chr.  LXVI,  10. 
Prep.  IV,  5,  17.  Ovid  trist.  lU,  7,  «i.  Mart.  V.  S9,  8  f.). 

4)  Et  wSr«  XU  verwundern ,  wena  dia  Komiker  sich  diesen  Stoff  httt-  • 

ten  entheben  lassen,  doch  finde  ich  keine  besUmmte  Spur,  die  darauf  führt, 
dass  ein  'Oth>aa(vi,  deren  verschiedene  als  Kotnödientitel  vorkomnn'n  .  als 
Beule r  dargostelll  sei.  Auch  ob  l)ei  Aischylos  oder  Sophokles  etwa  Iros  un- 
ter den  BetUern  auijgetrelen  sei,  liisst  sich  nicht  hestiiuoica. 

2« 
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Odysscus  ist  als  solclior  liinn-ichend  cliMmklcrisirt  ilurci) 
(JcnHiit,  Hi  IiUt  durch  lion  >U\b  und  den  Bcilelsaek  ni^qa^^) 
mit  iieu  auch  Euripidos  seine  Bolllerhelden  auszuslaUen 
nicht  vcrgass,  ')  und  dir  sj  ii  i  zuiu  Cosluin  der  K\niker  ge- 
hörten. ®)  Iroü  dagegen  isl  Ix  ki.iiul,  weil  er  gewohnt  ist  in  d.is 
Haus  zu  kommen,  wo  jeden  Tag  ein  Fest  gefeiert  wird,  von  dem 
er  sicli  sein  Theii  holt;  deshalb  braucht  er  auch  keinen  Hanzen. 
Vortrefflich  sind  beide  in  ihier  Verschiedenheit  charaklerisirl. 
Die  Gesi(  lilszUi:!'  des  0(i\vM  iis  tiaben  den  heroischen  Charakter, 
seine  H.illimi:  isl  fcsi  und  ernsl  und  das  i  :f6ÖQ(r.  id(ov  sein  i:ul 
ausL:<'diUckl.  lJ;igegen  isl  die  Fh\sioi:ii(Hiiii  des  iros  gemein,  et- 
was süenarli:.' ,  und  der  Ausdruck  dci  selbeii  frf'<-li  und  tihenuU- 
ihiii.  sowie  srine  Hew ciiungen  etwas  scurriles  liaben  ,  wie  hei 
einem  Sp.i>sin.ieli<'r ,  der  es  weiss,  dnss  man  izern  ül»er  ihn 
hidit.  Den  Jüngling,  der  zwischen  ihnen  steht ,  kann  man  wohl 
atii  natln  liclislen  fiir  Autinoos  nelnnen  ,  der  sie  nuflordert  von 
Worten  zu  iiiaUn  zu  kommen:  o(h»r  wenn  er  etwa  für  diesen 
zu  bescheiden  ;ni>Nehen  sollte,  konnte  man  an  Telemachos  den- 
ken, der  wie  bei  ilonier  dem  üdysseus  für  den  Fall  seines  Sie- 
ges Schutz  und  i.ohn  \  ersprUehe.  Die  Auflassung  der  wesenlli« 
eben  Situation  wird  dadurch  nicht  berührt. 

5)  Ganz  ähnlich  erscheint  Odysscus  auch  auf  andern  Kuiislwerkeii,  die 
ihn  als  Bettler  vorslellea,  s.  B.  auf  einer  Gemme  bei  highirami  gaU.  Omer. 
lU,  109.  Overbeck  Taf.  88,  9.  Vgl.  Bottiger  kl.  Sehr.  11  p.  866. 

6)  Dem  verwandelten  Üdysseus  ^ieht  Athene  (Od.  v,  487)  üxfint^¥ 
xnl  (uix^u  mjQTjV ,  und  uls  ihm  Telemachos  nachher  eine  Gabe  icbiekt 
{fft  356}  äjui^ oTf'ni^air  iiS^^tno  xtt)  xaT^.'^rjxtv 

und     ^1 0     (T  «AJloi  nuvTfs  diJoattv  nX^anv  «f^ 

7)  Arist.  mibb.  9ii  ir. : 

xtthot  TjfinTHior  y  ijino)(tvtg, 
T>\)jt<fos  klvui  Mvaoe  if^iatuüy, 

8)  Vgl.  Apol.  apol.  ti  p.  410  ff.  prainde  gratum  halmi  cmm  ad  contu^ 

meliam  diveretis ,  rem  familiärem  mtM  jMram  0t  baetdtm  fuiite.  —  p^ram  et 

baculmn  tu  philosuphis  e.i probrure?  igitur  et  equiiibus  phaleras ,  et  pedilibus 
cUjicos,  et  siyniferis  vfj-iU  t  e!  flfnufiii-  Iriumphantibus  rjuadriiia.s  albus  et  Ivjjam 
paimuUim.  non  iunttiUiücm  tsla  i'iuiumcac  seclae  seä  cynicac  insiytuii  lavuHae. 
«VTUiNlamen  hoc  Diogeni  et  AnUiMthtm  pera  et  Laculus  yuod  regibus  diadema, 
Diog.  Laert.  IV,  84.  Alclpbr.  III»  40,  8.  86,  5  das.  Seiler. 
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Derselbe  lopte  einen  von  I^of.  Ä.  limtirher  in  Jierlin  ihm 
iiiiigeiheilten  AuisaU  Uber  den  Helm  des  AUiena-Parthenosbääes 
wi  Parthenon  vor. 

Die  nusschliosslich  ac/onale  und  zwar  Panathenilisch-agonale 
Beijlirniuung  der  Colla  des  Parthenon  wie  seines  cbryselephanti- 
nen  Kolossalbildes ,  ist  von  mir  bereits  zur  GenUge  erwiesen.  *) 
Mit  Ausnahme  des  Opisthodomos  dienten  alle  Räume  des  Par- 
thenon zum  Choregeiony  der  umgebende  hypttibrische  Raum,  von 
der  südlichen  Burgmauer  bis  zum  Teroenos  des  Poiiastempels, 
zum  DidaskaUnm  der  Gtiöre  und  Züge  der  grossen  Panalhenäi- 
sehen  Poropen,  wie  dies  die  Reliefdarstellungen  um  die  Aussen- 
wände  der  Gelia  deutlich  erklaren.  In  der  Gella  vor  dem  Bilde 
der  Parthenos  selbst  empfingen  die  siegreichen  Agonisten  den 
PanaihenUischen  Oelkrnnz  ,  wesbalb  dasselbe  durch  die  kranz- 
reichende Nike  auf  der  Hand,  vorwiegend  in  seiner  Eigenschaft 
als  Brabeutcs  bezeichnet  worden  ist.  Von  einer  KuHusbestim- 
mung  oder  einer  Vollziehung  sacraler  Handlungen  zeigen  weder 
Bild  noch  Tempelhaus  die  entfernteste  Spur ;  wie  die  ganze  Pa- 
negyris  der  grossen  PanathenHen  nur  ein  politisches  Fest  ist,  bei 
weichem  sich  nicht  die  geringste  Anknüpfung  an  Sacra  oder 
KulterinneruDg  findet ,  ist  auch  die  Verwendung  des  Parthenon 
mit  seinem  gesammten  Inhalte  diesem  entsprechend,  seine  Bild- 
werke liefern  durchaus  nur  bestätigende  Zeugnisse  hierfür. 
Freilich  erscheint  eine  solche  Anschauungi  welche  der  Erklärung 
des  Parthenon  zu  Grunde  gelegt  wird ,  auf  den  ersten  Anblick 
paradox ;  ihre  historische  /  unschwer  zu  begründende  Beweis- 
führung bringt  indess  niciit  blos  das  bis  jetzt  gänzlich  dunkel 
gelassene  Verbältniss  der  kleinen  Panathenäen  tu  den  grossen  an 
den  Tag,  sondern  möchte  auch  kunsthistorischer  Seits  die  An- 
schauung über  die  Tempel  der  Hellenen,  wie  sie  bis  jetzt  geltend 
*  gewesen,  von  der  Wurzel  aus  umgestalten. 

Hit  besonderem  Bezüge  und  nur  in  Bttcksicht  auf  die  Be- 
deutung des  Parthenosbildes  sind  nun  von  Phidias  solche  Attri- 


Ii  s  nii'iiic  Ahhandlnng  Vlber  den  l'arthenon  und  den  Zeusteuipel  zu 
Olytupiu.  Bciiiuer  ZutliiChr.  für  Bauwesea.  Jaiirgaug  ibb^. 
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bute  am  äoldbelme  dieser  Athena  gewählt,  welche  dieselbe  hier 
wohl  ab  Pronoia,  Providentia ,  jedoch ,  in  Hinsicht  des  Eriohtho- 
nies  neben  ihren  Fussen  nnd  derOelkrans  reichenden  Nike  ihrer 
Hand  nicht  absolut  als  solche,  sondern  als  Ober  die  durch  The- 
seus  gestiftete  Attisdie  oder  PanathenHische  Politie  vorsoiigend 
und  eukosniisch  waltende  Pronoia  bezeichnen.  Natorlich  musste 
diese  Anspielung  vomemlieh  auch  den  Agon  der  grossen  Pane- 
gyris  in  sich  schliessen ;  einmal  weil  in  diesem  der  Athenn  gc- 
weiliteii  Ehrenspiele  das  Stiftungsfest  jener  Politie  begangen 
worden  und  als  grossartigste ,  eines  selbständigen  Staatsktfrpers 
wUnligsle  Manifestation  Ausdruck  gewinnen  sollte,  zweitena 
aber  weil  Alliena  püiiz  nalUrhrh  als  I.enkerin  und  Schirmerio 
dieser  unter  ihrem  Schilde  vollzogenen  und  unter  ihre  Aegis  ee— 
.stellleii  roiitie,  <iueh  als  unfehlliar  entscheidende  Kampfrichte- 
1111  und  iVei^spenderiu  bei  den  Agonen  derselben  erscheineu 
uiussle. 

Ks  war  daher  ein  gross»  r,  aus  dem  ini  i  sten  Wesen  dieses 
VerLallnisse^  geschöpfter  Gcd.tnke  des  Ftndias,  ilem  Athenabilde 
als  Attribute  die  Sphinx  mit  den  Adlergreifen  \yQv:iattToi\ 
auf  den  Goldhelni  zu  setzen,  welcher  schirmend  das  Hau|)t 
deckt;  diesen  Sitz  iiiid  beliiilter  des  \erslandes,  diese  iieheinie 
Werkstall  dei  dedankeii,  in  weleher  alle  Erfindungen  einpfaniien 
und  geboren  werden  ,  \on  wi'lehcr  alle  Unlhschltlsse  austlic-^- 
sen.  ^)  biese  Helmzeirhen  eben  chnraklerisireii  Alliena  als  l  iu- 
noia  und  Machlhaberin  im  Reiche  der  Fro%idenz,  als  jene  Pro- 
noia, deren  Tempel  vor  dem  Eingänge  ins  IM  in  t  he  Sehcrhci- 
ligthum,  (leren  Tempel  und  Bild  vor  dem  Apollohause  in  Delus 
stand,  wekhe  s(  hon  der  beto  den  GUrtel  gelöst  und  vorgesorgt 
hatte,  dass  das  kreisende  Weil»  ihre  heilige  Pahne  und  Oclbaum 
auf  Delos  umfassend  den  starken  und  Jn'L'pn tragenden  Gott 
geburcu  kooolc,  welcher  die  Ualhsehiiisäe  der  ^ülllicheu  Provi- 


t)  Arist/Ran.  020.  Paus*  1,       5  die  f^x^v  in  Mttte,  4ie 

Y^vnfgru  beiden  Sciteo. 

3)  Noch  erhaileoe  Beispiele  solcher  Ueliniieixle  s.  b.  Clamc.  mus.  d. 

SCulpt  pl.  458,  459. 

4;  lieiüe  Uuutne,  Palmo  ^io  üelbauDi ,  auf  Dt'lo8  waren  der  Atheua 
geweiht  (vor.  Note; ;  wasO.  Müller,  Oor  I,  S.  SU,  mit  dem  Apollokiilte 
freilich  nicht  susammeoreimeo  IcoDDte.  Auch  die  beideo  Quellen  bei  Te- 
gyra  hiessen  Phoioix  uod  Elaia  .  unweit  vom  Orakeltempel  dee  ApoUoo  am 
Beise Delos;  Plutarch.  Pelop.  46. 
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dem  dem  Erdkreise  verkllndii^en  soIHc.  ")  Denn  was  die  Sphinx 
angeht,  so  ist  diese  ein  uraltes  Syiiiboi  des  weise  erwagenden, 
unsichtbar  im  mensclilicheti  II;iuptc  verborgenen  Verslandes, 
dieses  dem  Ihierischen  Organismus  des  Menschen  eingesenkten 
olympischen  Lichtes,   welches  ihn  eben  zum  Geheimniss  und 
Kiiliisel  der  Natur  macht,  ohne  weiches  er  blödsinnig  und  ihie- 
rischer  als  das  Thier,  zwecklos  in  diesem  Kosmos  herumschwei- 
fen wurde,  dessen  plötzlich  beraubt  er  der  mordenden  Ate  zum 
Opfer  ÜkUi.   Daher  gab  auch  die  Thebanische  Sphinx  dem  Oidi- 
pus  auf,  dieses  Rfltbsel  der  Schöpfung,  den  Menschen,  d.  i.  sich 
selbst  zu  errathen.  Weil  nun  die  unsichtbare  Kraft  des  Verstan- 
des allein  den  Menschen  zum  Herrn  und  Meister  Uber  alle  Ele- 
mente, Kräfte  und  Kreaturen  erhebt,  ist  an  der  Hellenischen 
Sphinx  dem  Leibe  des  Löwen  als  dem  Ausdrucke  höchster  thie- 
riscber  Kraft  und  Stärke,  das  Haupt  des  Menschen,  als  Gefälss 
des  Verstandes  vereint ;  auch  sind  ihr  FlUgel  angefügt,  um  die 
d^lmonische ,  geistig  waltende  unsichtbare  Thätigkeit  des  Ver- 
standes zu  bezeichnen.  Indem  jedoch  weise  Erwägung  und  fehl- 
loser  Rathscbluss  des  Verstandes  nicht  ohne  schärfste ,  das  in- 
nerste Wesen  jedes  Dinges  durchdringende  Wahrnchmungskraft 
möglich ,  sind  der  Sphinx  hier  noch  die  Adlergreifeti  beigesellt, 
als  Andeutung  der  ewig  wachen  und  erspähenden  Wahmeh- 
mungskraft,  welche  Alles  sehend,  Alles  hörend,  das  Wohlge- 
dachte behütet,  das  ihm  Entgegensiehende  vernichtet;  denn 
eindringende  SagacitHt  und  erwägender  Verstand ,  welche  beide 
erst  jeden  Rathscbluss  bedingen  und  erzeugen ,  bilden  vereint 
das  Wesen  der  Providenz.  Der  Adlergreif  hat  deshalb  wieder 
einen  Löwenleib ,  aber  mit  dem  Kopfe  und  den  Flögeln  desjeni- 
gen Thieres  versehen ,  dessen  Auge  die  Scharfsichtigkeit  selbst 
ist,  des  Adlers,  welchem  tkberdiess  noch  ein  besonders  stark 
gezeichnetes  Gehör  (Wolfsohr?)  angefügt  ward.  Denn  durch  das 
Auge  dringen  die  sichtbaren  Erscheinungen  und  Vorgänge,  durch 
das  Ohr  die  Aeusserungen  des  Gemüthes  zum  Verstände.  Daher 
des  Empedokles  Spruch:  der  Verstand  allein  sei  es,  welcher 
alles  höre  und  sehe  oder  wahrnehme.  Das  ist  die  Bedeutung  der 


5)  J^&^vä  IlQovoia  heisst  IlQovuta  insofern  sie  vor  dorn  Eiugang  des 
Heiligthums  verehrt  wird,  daher  die  ';!ete  Identificirung  beider  bei  den 
rirnrnmalikern.  vgl.  Tektonik  d.  IJclieueu  4.  Beb.  S.  47.  Bekk.  Auecd. 
iöy,  5.  Suid.  u.  A. 
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Helmieicliea  der  Alhena  hier»  wo  sie  nach  des  Macrobius 
Ausdrucke  humams  merUibus  pnnknUam  submmiitnU.  Da- 
mit aber  die  Erklärung  von  Sphinx  und  Greif  wie  sie  hier 

gege})cn  ist,  als  von  der  bisher  üblichen  abweichend  nichiOher- 
rasche,  mögen  zur  Begründung  derselben  aus  der  PQlle  vorlie- 
gender Beispiele  wenigstens  folgende  als  Beweise  herausge- 
hoben sein. 

Nach  der  ihnen  untereelrtilen  Bedeutung  als  Symbol  der 
Providenz,  wird  es  zuerst  niiiit  mehr  hefreuiden ,  wenn  Sphinx 
und  Greife  so  vereint  wie  inu  Helme  der  Athena,  auch  auf  den 
Helmen  der  Staalslenker  und  Regenten  erselieinen ,  wie  dies  bei 
einigen  Statuen  Römischer  Clisaren  oder  Hellenischer  Fürsten 
{nach  späterer  Kunslauilassunji  der  Füll  ist.')  Der  Beispiele, 
wo  beide  Gestalten  am  Hehne  der  Alhena  mit  Anderem  vereiul 
sind,  wird  weiter  unten  izedacht. 

Allein  nn  l  oiine  (Iieif  kennt  jene  Bedeutung  der  Sphinx 
noch  sehr  gut  der  Alexandriner  Clemens ,  w  enn  er  versichert, 
dasü  auch  die  Aefrypter  sie  ähnlich  gefassL  hallen;  es  sei  bei  ih- 
nen, sasrt  er.  die  .^piünx  ein  Sinnbild  der  Stärke  njit  dem  Ver- 
stände i^epa.irt,  also  von  Licht  und  Kraft,  weil  sie  aus  dem 
Leibe  eines  Lüwen  und  den>  Antlitze  eines  Mensehen  l)eslehe.  ^} 
Wenn  somit  in  der  Sphinx  das  Mensehenhaupt  ,  als  Gefass  jenes 
göttlichen  IJ(  lites  ,  mit  dem  Löwenkörper,  iils  der  höchsten  I*o- 
tenz  animalii>eher  Kraft  der  Krde,  vereint  ist,  erklUrl  es  sich 
auch  warum  die  Sphinx  in  einem  llypogrannue  der  lit  IN msrlien 
Kindervorsehriflcn  ,  die  Vereinicunp  des  Kosnius  ,  also  d(  i  m  a- 
nischen nn't  dei  {(  üurischeu  Polenz  anzeigte.  *)  Dass  die  Sf  dinx 
noch  den  Roriici  n  ils  ein  Bild  der  Denkkraft  und  des  Versi, indes 
•;alt,  '/ciLil  der  i)ekannte  Witz  des  Cicero  *®)  der  auf  Hni  ii  nsius 
Aeusserunu  ' non  itifel/ego  haec  aenigmata  erwiederte  :  ^utqui  de- 
boi  cum  Sp/nngem  domi  habeus,  auf  die  er/ene  Sphinx  anspie- 
lend die  er  von  Verres  zum  Geschenk  empHingen  hatte.  Au{;u- 
stuslie^s  anfangs  alle  seine  schriftlichen  Auslassungen  und  Ver- 
orduun^^cQ  mit  dem  Bilde  einer  Sphinx  besiegeln ,  welches  er 


6]  Saturo.  «,  u. 

7)  Clarac.  onus.  d.  sculpt.  pl.  839,  tUi ;  291,  2«99. 
S)  Clem.  Alex.  Strom.  5,  7,  g  49  p. 
9)  Ders.  Strom,  ft,  8,  g  SO  p, 
40)  Quiotil.  6,  8,  98. 
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der  Spttlterei  wegeB  spttter  mii  dem  Kopfe  Alexanders  ver- 
tauschte.      Daher  ihr  öfteres  Ersoheinen  auf  Siegelsteinen. 

An  einem  der  schönsten  Lycbnnchen  des  Borbonischen  Mu- 
seuros aus  En ,  ist  die  Bedeutung  der  Sphinx  als  Träger  der 
prometheischen  Lichtflamoie,  d*  i.  des  gottlichen  Verstandes  im 
mensehtichen  Haupte  so  schon  verbildlicht,  wenn  sie  als  Kapi- 
tell und  Trttger  des  Labrum  erscheint,  auf  welchem  die  bren- 
nende Lampe  stand;  umgekehrt  erklärt  sie  hier  die  Bedeutung 
der  brennenden  Flamme.  Kein  Wunder,  wenn  ihr  Bild  auch  an 
die  Thronsessel  der  Herrscher  im  Rathe ,  oder  der  Stellvertreter 
des  Zeus  auf  Erden,  der  lenkenden  Fürsten  und  Gewaltigen 
eben  so  ttbergegüngen  ist,  als  der  Adler  auf  ihre  Scepter. 

Wie  nun  jenes  olympische  Licht  im  Haupte  die  höchste  und 
kostbarste  Gabe  ist ,  mit  welcher  die  Vorsehung  den  Menschen 
begnadigt  hat ,  eben  so  wird  die  Vorkehrung  derselben  in  das 
Gegentheil ,  zur  furchtbarsten  Strafe,  welche  das  waltendia  Ver- 
hüngniss  Uber  ihn  hereinbrechen  lässt.  Denn  wenn  der  Mensch 
seiner  selbst  und  seines  eigenen  NYesens  nicht  mehrbewusst  ist, 
wird  der  verkehrte  Verstand  in  die  grause  Ate  umgewandelt, 
welche  so  lange  im  verblendeten  Hirne  thronend  den  Menschen 
tu  wahnwitzigen  Tbaten  fortreisst ,  bis  er  wieder  eut  Erkennt- 
niss  seines  Wesens  gelangend,  die  Ale  aus  ihrem  Sitze  ver- 
scheucht. Das  ist  der  verhüllte  Mythos  von  der  Thebanischen 
Sphinx  ;  sie  mordet  so  lant^e  chis  verblendete  Geschlecht ,  wel- 
ches ciuicli  ilucn  Uathselsung  niclil  ziii-  l^rkennlniss  seiner  selbst 
gelangen  will,  bis  Oidipus  erscheint  und  darin  des  Menschen 
Wesen  erkennend,  den  Bann  des  mordenden  Verhängnisses  löst, 
vvoniil  die  Sendung  der  Sphinx  erfüllt  war.  So  fasst  Sophokles 
im  Oidipus  dieses  Verhältniss  auf.  Wenn  daher  Zeus  an  den 
Armlehnen  des  Olympischen  Ihrones  die  Sphinx  Theljanische 
JUnglinge  vernichten  Hess,  so  war  dies  eine  schöne  Gegenseite 
zur  Bodeutuni;  des  aanzen  Zeusbildes,  welches  hier  Gnade,  Sieg 
uii(]  K,)tii[)tli)lui  spendend  eischien  ,  iiidiMn  es  darant"  hirnvies, 
da>s  ,iU(  Ii  (las  furchlliarsle  Mrafverliiingniss  in  des  fioth  s  Ge- 
walt sei-  denn  an  des  Zeus  Schwelle  standen  ja  nucli  iiumers 


H)  i'iiii.  37,  \,  4.  ^iuel.  Aug.  50. 
IS)  Miu.  Borb.  IV,  S7. 

Vgl.  0.  Jahn  arch.  Beilr.  p.  M7. 
14)  S.  nameDtltcli  Oedip.  R.  IS,  4SI,  464. 
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GleichDisse  die  beiden  SchicksalsgefHssc ,  das  eine  mll  Segen, 
das  andere  mit  Strafen  gefüllt;  auch  deutete  nach  Gleroena 
die  Sphinx  darauf  hin :  dasa  man  das  Göttliche  lieben  und  zu- 
gleich fürchten  müsse,  lieben ,  indem  es  dem  Reinen  gnttdig  und 
wohlgesinnt,  fürchten,  weil  es  dem  Unheiligen  unerbittlich  ge- 
recht sei. 

Der  Greif  findet  sich  in  der  ihm  hier  untergelegten  Bedeu- 
tung als  Auge  und  Ohr  der  Providenz ,  In  der  Mehrzahl  der  Bit« 
derwerke  wo  er  erscheint ;  ja ,  indem  die  ewige  heilige  Flamme 
des  Lichtes  oder  Feuers  in  der  alten  Welt  überhaupt  ein  Symbol 
des  im  menschlichen  Haupte  verborgenen  Verstandes  ist,  also 
gleiche  Bedeutung  hat  wie  das  Sphinxhaupt,  erklart  es  sich, 
warum  der  Greif  ohne  Sphinx  und  nur  mit  der  Flamme  ver- 
bunden, ein  Symbol  der  ewig  wachen  Sagacitflt  bei  der  Provi- 
dens  is| ,  mit  der  Flamme  (den  excubiae  aetemae)  vereint  also 
die  Providenz  selbst  verbildlicht.  In  dieser  Bedeutung  zu  beiden 
Selten  eines  flammenden  Candelabers  zeigt  er  sich  am  Brusthar- 
nische vieler  Statuen  Römischer  Cäsaren,  und  in  anderen 
Bildwerken  kommt  er  als  IliUer  neben  brennenden  Leuchtern 
und  dreiseitii^on  oft  duich  Kranzuiii;  und  TUnien  heilig  gemach- 
Ich  i  eucrherdcn  vor.  Daher  auch  sein  hiUifiiics  Erscheinen  auf 
Lani])on  ,  als  Wächter  der  Flaiiune  beij;t*sellt ;  denn  bei  den  auf 
uns  L'ckonimcnen  Exemplaren  dieser  Gerlilhe  ist  natürlich  die 
brennende  Flainnie  des  Uocliles  eben  als  Faktor  zur  Erklärung 
seiner  Bodeuluni^  hinzAizuziehen.  Das  KöniiEliche  Museum  in 
berlin  bewahrt  unter  andei'n  eine  Krzlampe  noch  aus  (A;ns!;ni- 
tinischer  Zeit  mit  einem  zur  Flanmie  hingewandten  Greifeuko|)l- 
heiikel.  Dfiss  der  Greif  solcher  Bedeutung  .ils  Symbol  der 
aus.Np  iliciiden  Sai^acitiil  weisen  aber  w  ie  die  Sphuix  .luch  aui  die 
Helme  lier  Feldherrn  und  KriegsfUhrer  wie  an  die  Throne  von 
,  Obrigkeiten  und  Richtern  Ubergecaniicn,  oft  sogar  mit  der  Sphinx 
hier  identihcirt  wird  beweisen  Denkio.de  und  Schriftsielicn.  *®) 

Seine  Verbindung  mit  der  Flamme  fuhrt  ganz  nattlrlich  auf 


15j  dem.  Alex.  Strom.  5,  5,  §  3f  p.  240. 

16)  Clarac  miis.  d.  sc.  pl.  277,  292,  356  u.  A. 

17)  S.  Baitoli  lucern.  sepulcr.  I,  18. 

18)  S.  Bartoli  lue.  III,  25. 

49)  Uidor.  Orig.  XX»  4  4,  S :  SpMnga$  iwU,  m  quibns  spkiitgaiae  efflgiett 
quot  not  ffrypha  dkimut. 
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die  Bedeutung  welche  er  in  der  Mantik  und  den  Offenb.irungon 
der  gölllichen  Pro\  idenz  durch  Orakel  gewonnen  hat.  Die  Vali- 
cination  aus  der  brennenden  rhunmc  isl  im  einem  andern  Urle 
berührt :  aber  seihst  der  klein^len  LichUl.itnnie  schrieben  die 
Allen  noili  die  Kraft  der  Divinntion  zu.  Von  der  Flnnime  der 
Lampe  hei  Apulejus  ^'j  wird  eesagl ;  sie  sei  eine  x  ortreffliche 
Sibylle  und  heohnchtc  auf  ihrer  I.euchlerwarte  alle  V'en  u  liiiui- 
geo  des  Iliniuiels  wie  die  ^ionne  selbst;  denn  t*l)i:l<'ich  ihr 
Flammchen  klein  und  von  Menschenlwnid  erzeugt,  enislanime 
dasselbe  ursprünglich  doch  ileni  i^rossen  hunmlischen  Feuer  und 
es  walte  zwischen  beiden  die  euLisk»  BezichunL',  so  dass  das- 
selbe  vermöjje  dessen  mit  L;üttliehem  l'rasatziuin  die  VoreHnge  im 
höchsten  Aether  ahnen  und  vorausoffenbaren  könne,  ßekannl- 
b'ch  löschten  dieses  Glaubens  wegen  die  Römer  niemals  eine 
Lnnipenflamme  sondern  Hessen  sie  in  sich  ersterben ;  auch 
durften  die  Augum  ihre  Lampen  nie  mit  einem  Deckel  bedek- 
ken.  Nichts  konnte  deswegen  bezeichnender  sein  fUr  das 
Wesen  des  alles  auf  Erden  sehenden  und  aüwahmehmenden 
Orakels  wie  seiner  Stiute  von  wo  die  Offenbarungen  der  Provi- 
denz  ausfliessen ,  als  die  Hinzuziehung  des  Greifen  als  eines 
,  Beisitzers  und  Wächters.  Daher  sein  Zusammenhang  mit  Apol- 
Ion  und  dem  Erdorakel,  weshalb  er  so  hüofig  bei  diesem  Gott 
oder  allein  am  DreiTusse  sitzend  vorkommt,  **}  und  im  Innern 
des  Didymttischen  Seherbauses  ist  er  am  obem  Saume  der 
Wände  wie  in  den  Kapitellen  der  Wandpfeiler  stetig  wiederkeh- 
rend benimgefilhrt.  ^)  Auch  das  Radj  den  Lauf  der  Providens, 
neben  der  Lichtflamme  hütend,  zeigt  ihn  eine  andre  schöne 
Lampe  des  Berliner  Museums'')  wie  manche  geschnittene  Steine 
und  Manzen.  Und  wenn  er  öfters  neben  dem  Kitharspielenden 
Apollon ,  oder  abwechselnd  blos  bei  der  Kithar  sitzt  wie  eben- 


so) Tektonik  d.  Helleuen.  4  Bch  XU. 
21)  Apulej.  Metnm   II,  10,  p.  116  IT. 
ii]  PInt.  quacsL  Koin.  75  p.  iSI  E. 
23]  Ders.  a.  a.  O.  7i  p  284  A. 

i4)  All  numeD  terrenuni  kommt  Apollon  der  Greif  in  nach  Porphyrias, 
bei  Servius  Vln^.  Bei.  6,  66,  wo  Apollon  In  seiner  Potent  als  Liber  Uber  die 

Erde  >valtcnd  gefasstist. 

25'  V\■^^•i^c.  mus  (I.  sr   {>!    k^i),  482.  S.  BaiioU  lOC.  SOp.  U,  44. 
26;  irkinnik  der  Hellenen,  2  Ucli.  iaf.  37. 
27]  S.  üai  loii  lucora.  sepulcr.  11^  43. 
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falls  in  dem  eben  genannten  Apollotempel,  so  ist  er  im  gleichen 
Sinne  der  kosmischen  Wohlordnung  hütend  gedacht ,  indem  er 
dem  Instrumente  zugesellt  ist,  welches  als  Organ  dient  die  Of- 
fenbarungen zu  verkündigen ,  welche  diese  Wohlordnung  erhal- 
ten und  lenken.  Denn  die  tonende  Kilhar  des  Apollon,  dies 
hochalte  Instrument  ohne  welches  von  Urzeiten  her  keine  feier- 
liche Manifestation  Heiliges  angehender  Gedanken  bei  den  Alten 
möglich  war ,  dessen  Klangweisen  und  Nomen  stets  den  Gedan- 
ken, das  Wort  und  die  Bewegung  rbythmiscti  bildend,  leiteten 
und  in  den  Einklang  fügten ,  zeigt  so  die  Art  und  Weise  wie  die 
Absicht  der  Orakeisprttche ,  durch  welche  allein ,  laut  ertönend 
vom  Sehermunde,  alle  einzelnen  Bestandtheile  dieses  Kosmos 
geleitet  und  in  Harmonie  mit  der  Ordnung  des  Ganzen  gesetzt 
werden  sollen.    Bekannter  Weise  verkündet  ja  der  Pythische 
Gott  die  Rbetren  und  Weisungen  Air  ganze  Staaten  wie  einzelne 
Personen  leiei  rauschend  und  unter  dein  Klange  von  Iüik n  ien 
Erzbecken ;  denn  wie  der  kundige  Tlularch  weiss,  erklaiii:  bei 
dem  Spruebc  um  die  Theopropen  der  Schall  des  l']rzes :      jenes  , 
nur  Wenigen  bchnulKire  Goldhild  des  ApoUon  aber,   neben  der 
uiiuilischen  Krdklnfl  im  Adylon  zu  Delphi,        hielt  dit-  Kilhar 
Alles  umspannend  ,  Anfiint:  wie  Mnde**  und  das  goldnc  Plek- 
tron ,,(las  Licht  der  Sonnen  *,  ^**)  also  jene  Kithar  welche  von 
srlbsl  warnend  Accorde  erklinpen  liess ,  sobald  ein  l'figlUck 
ülier  ilellns  imv<'rl)oflt  hereinbj'cclien  wollte.        Sehr  sclion  er- 
kliiil  (lies(  lit'si luunung  der  Apollinisdicn  Kiih.ir  jener  Ij'zdis- 
küs^^j  wo  liernjcs.  vor  dem  auf  einem  !i;t(hron  erhölilcn  Öpliiiix- 
bilde  sil/end,  die  Kithar  mit  Saiten  i)ezielil,  welche  bekanntlich 
Apollon  SüdiUHi  von  iluii  zur  Filhriini;  und  Leitung  dieses  durch 
die  Sphinx  auch  hier  \  (M-bikllieliten  Kosmos  empfing. 

Aehnlich  wie  Apollon  in  der  Pylhoschlange  die  wUste  ,  ei- 
ner vergangenen  Zeitphase  enlstammte  Erdkraft  niederkämpft 
und  bewältigt,  zeigt  sich  der  Greif  auch  die  Schlange  nieder- 


es) Plolarcb.  Q.  Rom.  lO. 

19)  Paiu.  X,  3t,  tt.  Ntch  Buseb.  Chrooic.  p.  t9S,llai.  war  aebeii die- 
sem 'goldenen  Apollon  dat  Offtb  des  DIODysOS. 

30)  iMiitarrh.  Pyth.  ortC  U. 
8r   IMiit.  SvHn  12. 

Hi)  Muller  iJcukiu.  a.  K.  II,  21),  326  (in  der  Samnüun^  hiacas). 
33]  Vgl.  N.  7,  WO  die  SphtOK  als  Harmonie  oder  Verbiodttog  des  Kos- 
mos, also  des  astralen  mit  dem  teltoriscben  Kosmos  erlditrt  ist. 
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IretonH:^*)  ein  Gedankt',  welcher  aueli  woh!  derDarsielluiiu  von 
Schliiugen  und  (i reifen  zu  Grunde  lag  mit  wcklien  die  Ohiii- 
pische  Slole  bezeu  Imel  war,  welche  als  Kleid  dei  ilhvaliLiHieii 
Providenz,  nach  Apuieiiis  den  ausgevviihllen  Myslen  umgelegt 
wurde.  In  gleicher  Wrise  hekümpf!  er  andre  Kräfte ,  unter 
der  Form  andrer  Tliiere  symboiisdi  ausiiedrückt ,  welclie  der 
kosinischen  Wohlordnung  Apollinischer  Satzuni^en  enluegensle- 
lien .  und  sein  Kampf  mit  den  stets  unterliej^euden  Amazo- 
nen die  sehr  woh!  von  den  Skythischen  Arimaspen  zu  unter- 
sclieid<in  sind,  ist  eiti  sehr  häuliires  Sujet  in  Reliefs  und  Vasen- 
bildern. Auch  der  Greil  auf  den  Münzen  von  Panlikapaion,  eine 
goldne  Aehre  (Weiheopfer  des  Delischen  und  Pyllnschen  Apol- 
lon)  wahrend,  trägt  das  fernlreffende  Todesgesclio.ss  Ir/.arrß^^ 
kog)  des  Gottes  im  Schnabel;  stumme  scharflieissende  Hunde 
des  Zeus"  konnte  Aeschylos  die  Greifen  nennen,  weil  Apol- 
Ion  ja  nur  Hypophet  seines  Vaters  Zeus  war.  Ks  ist  bekannt, 
wie  iDOig  der  Greif  mit  der  Hyperboreersage  zusammenbUngt, 
weil  von  dort  die  Apollinische  Mantik  zu  den  Hellenen  gekom- 
men sein  sollte.  Merkwürdig  und  der  Untersuchung  wohl  werth 
ist  und  bleibt  aber  die  Meldung  des  Herodot  von  der  könij^lichen 
Oikia  des  Skythen  Skyles  in  der  Boryslheniscben  Olbiopolis, 
also  der  Pflanzstadt  von  ift/ß/ ,  dass  sie  rings  umgeben  sei  mit 
Sphinxen  und  Greifen  aus  Stein  gebildet.  ^)  Schöne  Silberg^ 
fässe  in  Petersburg")  aus  den  Grabungen  um  Pantikapaion  her- 
rührend ,  zeigen  im  vollendetsten  Kunststyle,  Skythen  mit  Grei- 
fen zusammenlebend.  Im  Allgemeinen  tritt  selbst  aus  dieser 
verhüllten  Sage  von  den  Erdschatz  hütenden  Greifen  stets  doch 
der  Begriff  eines  Httters  und  Wächters  nocli  hervor. 

Soviel  Uber  die  Sphinx  mit  den  Greifen  auf  dem  Helme 
der  Athena  als  Pronaia.  Als  weitere  Belege  fltr  diese  Annahme 
stehen  eine  Anzahl  andrer  Helmzeichen  der  Athena  vor  AugeOi 
welche  die  GKttin  in  andern  Eigenschaften  eben  so  prügnanl  als 


•4)  GeschO,  stein  d.  Berl.  Sammlung. 
U)  Apul.  Helain.  XI,  94  p.  804. 

36  hm  Labrum  eines  engeren  Kandelabers  im  Borbon.  Mus.»  ant.  di 
firc.  Mtl  p.  354. 

37j  Acscti.  Prem.  806. 

3b)  4,  79  Tr{V  re  ti^qi^  limmv  JÜ&ov  atftyyeg  t«  xal  yQvntf  tüTaeav* 
M)  Abgüsse  davon  sind  in  der  Samml.  des  Prof.  Rauch  su  Berlin. 
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gedankenvoll  charakterisircn ;  da  diese  Beispiele  allgemein  l>e- 
kannt,  so  viel  ich  weiss  in  ihrem  Sinne  al)er  nielit  alle  erklart 
sind,  mtSgen  sie  hier  angezogen  werden.  Zur  Darstellung  als 
Pronoia  überhaupt  treten  wohl  auch  noch  zu  der  Sphinx  uod 
den  Greifen  auf  und  an  der  Kuppel  des  Helmes,  zwei  geflOgeile 
Pferde  als  Stephane  dessell)en  hinzu,  wodurch  Alhetia  wegen 
.  des  Mythos  vom  Bcllemphonles ,  dessen  Vater  merkwürdiger 
Weise  Hipponoos,  als  Ghalinitis  erscheint.  So  zeigt  sie  die  be- 
kannte Stoschische  Paste  der  Berliner  Sammlung  (Stosch  gemm. 
ant.  13).  Den  Greif  an  der  Kuppel  und  vier  PferdekOpfe  mit 
Heelsen  als  Stephane  des  Helmes  ,  wie  auf  den  Münzen  der  Kre- 
tischen Kydonia ,  oder  ein  völliger  Krans  von  Pferdekdpfen  wie 
an  der  Statue  der  Villa  Albani  (Gavaceppi  racc.  I,  I),  bezeich- 
nen die  Athena  Hippia  und  Erfinderin  des  Gespannes  vom  Renn- 
wagen. Die  Skylla  mit  Triaina  zu  beiden  Seiten  oder  vor  der 
Stirn  des  Helmes ,  oder  blos  mit  dem  geflügelten  Seeross ,  auf 
den  Hunzen  von  Heraklea  und  Thurium ,  zeigen  die  Athena  Ai- 
thyia  als  Herrin  der  Meeresstrudel  und  Scfairmerin  der  Schiffe 
wegen  der  bekannten  Eigenschaft  der  Skylla.  In  gleicher  Welse 
endlich  wird  sie  durch  die  £ule  zu  beiden  Seiten  des  Helmes  als 
Kekropische  4^iaukopis  charakterisirt. 
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18.  MAI.    ÖFFENTLICHE  SITZUNG  ZUR  FEIER  DES 

GEBÜKISTAGES  SEINER  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS, 

Vorgelegt  wurde  ein  von  Herrn  Franike  eiogeseodeter  AufsaU 
über  dm  gnomUchm  Äomt  der  GrUchen» 

Wenn  der  gnomische  Aorist  eine  Erscheinung  würe,  äderen 
natürlichen  Grund  Jeder  von  selbst  erkennen  kann,»  so  wäre  es 
nicht  blos  ein  unnützes ,  sondern  auch  ein  dieses  Ortes  unwür- 
diges UnternebmeOi  einen  Beitrag  zur  Aufklarung  Uber  diese  Gr- 
scheinung  geben  zu  wollen I  allem  dassDem  nicht  so  sei,  selgl 
auch  der  neueste  ErklUrungs- Versuch ,  den  Herr  £.  MoUer  im 
Philologus  Vllly  4.  S.  443 ff.  gemacht  hat.  Wir  i^erdcn  sehen, 
dasa  Herr  MoUer  von  gant  andern  Prämissen  ausgebt,  als  dieje- 
nigen sind  I  welche  den  bisherigen  Erklärungen  zu  Grunde  lie- 
gen ,  dass  er  aber  schliesslich  in  der  Hauptsache  doch  zu  dem- 
selben Resultate  gelang!,  tu  welchem  die  Betrachtung  von  dem 
alten  Slandpunkl  aus  fuhrt,  und  dasa  er  dabei  unwillkuhrlicb 
und  wie  von  der  Kraft  der  Wahrheit  gezwungen  die  Richtigkeit 
der  bisherigen  Auffassung  anerkennt. 

Die  Benennung  «gnomisober  Aorist»  verdanken  wir  Herrn 
Doderkin  (Reden  und  Aufsätze  Tbl.  S.  346.).  Jedeslalls  ist 
dieselbe  glücklicher  gewählt  und  treffender,  als  die  frühere  Be- 
zeichnung (Aorist  des  Pflegens),  die  manchen  Erklarer  in  Irrthum 
geführt  hat  (s.  B.  Dissen  zu  Find.  Istb.  i,  d7.  l6yov  hi^aimw 
Semper  moris  fuU  ul  laudem  ferrenl) ,-  wenn  auch  dieser  Aorist 
nicht  blos  in  eigentlioben  Sentenzen  oder  Denksprttchen ,  «um 
eine  ewige  Gewohnheit,  Sitte  oder  Satzung  der  Natur  oder  der 
Menschheit  zu  bezeichnen,»  seinen  Platz  bat,  sondern  Überhaupt 
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in  gffDerellea  Süticn  lur  Bezeichnung  Dessen  was  immer  oder 
oft  geschieht  gebraucht  wird. 

Wie  ist  nun  der  Aorist,  wenn  er  wirklich  und  ursprünglich 
ein  tempus  praeteritum  ist,  su  diesem  Gebrauche  gekommen? 

Gegen  die  Theorie»  welche  G.  Bemann  de  eroend.  rat.  gr. 
gr.  S.  187.  aufgestellt  hat,  erklart  sich  Herr  JTo^  mttBechi; 
wir  können  sie  Übergehen,  da  6.  Hermann  selbst  später  eine 
andere  Ansicht  von  der  Sache  gefasst  hat,  und  wollen  nur  be- 
merken I  dass  jene  Theorie ,  trots  dem  daas  sie  von  HermaDii 
selbst  aufgegeben  worden  war,  doch  ihren  Einllusa  auf  die  Dar- 
stellung der  Sache  in  gangbaren  Grammatiken  der  griechischen 
Sprache  und  in  gelegentlichen  Erörterungen  der  Interpreten  ge- 
habt hat.  Am  auffallendsten  ist  dies  bei  Kühner.  Denn  wiUirond 
G.  Hermann  a.  a.  0.  blos  zum  Beliufe  der  Erklärung  solcher  all- 
gemeinen Sätze  und  fnr  diese  dem  Aui  ist  als  zweite  abgeleitete 
Bedeutuni];  die  einer  Wiedel  ijolun^,  Sille  uikI  Gewohnheit  \nidi- 
cii  i ,  tindel  Herr  Kühner  in  dem  Aorist  ganz  eigentlich  die  Be- 
deutung der  Wiederholunc;  einer  Thütigkeit  in  der  Vergangenheit 
(Gr.  Gr.  ^.  442,  4.  Anni.  2.1,  und  lüsst  aus  dieser  Bedeutung 
den  Gel)iaucli  des  Aorists  in  allsemeinen  SUtzen  und  in  Vcrglei- 
chungen  hervorgehen.  Und  ahnlich  lüsst  auch  Herr  Rost  (Gr.  Gr. 
vom  J.  4841.  §.  4  16.  Anm.  i.)  den  Aorist  in  solchen  Fällen  «in 
seiner  gewohidichen  Bedeutung  stehen,  nenilieh  das  in  der  Ver- 
«janpicnheil  Wahrgonoiiuncr^e ,  nur  nicht  als  einzelnes  Moment, 
sondei  n  als  öflers  lieinci  klc  I  jm  hriniiiiL:  bezeichnen. Eben  so 
Herr  Madvig ,  nach   weh  htri)  der  Aorist  von  dem  steht,  was 
7))fi)}chmul  izest  liclicn  i*-!  iiru!  mithin  (?)  in  einzelnen  vorkom- 
menden Fällen  zu  Lzesriielien  pßcgt       IM.  Aiiin   a.).  Dieselbe 
Ansicht  finden  wir  auch  hei  Ansleaern.  So  behauptet  Schäfer  zu 
Demosth.  S.  20,  27.  ,  der  Aorist  verliere  in  solchen  Fällen  sfine 
eigentliche  Bedeutung  nicht,  er  bezeichne  immer  rem  factam 
tdque  toties  adeoque  legitime ,  ut  in  iisdem  Tregiardaeai  rursus 
futurara  eertissime  provideamus ;  so  vergleicht  Herr  JSÜMSch  zur 
Odyssee  d' ,  332.        485.  die  deutsche  Uebersetsung  durch 
ein  historisches  Tempus  mit  einem  Zusatz  Tvie  so  manchmal, 
immer;  sc  bemerkt  Herr  Fäsi  su  Odyss.  x  ,  327. ,  der  Aorist 
bezeichne,  was  schon  manchmal  geschehen  ist  und  also  (?)  ge>* 
w  »hnlich  gescbicbt,  und  übersetzt  II.      335.  mai  'i  hdveg  ^ 
i&iXrjad^a  gradexu  durch :  «und  du  hast  noch  immer  erhtfrt,  er- 
hörest jedes  Mal.» 
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Gegen  diese  Ansicht  der  Snclio  müssen  wir  uns  ebenfalls 
entschieden  erklüren  ,  weniaor  weil  daraus,  dass  Et\^as  manch- 
mal oder  oft  geschehen  ist,  unmillelbar  nur  folgt,  dass  es  w  ieder 
geschehen  kann,  nicht  dass  es  zu  geschehen  pßeyt  oder  gar  dass 
es  immer  geschieht ,  mag  Arisloteles  noch  so  sehr  Becht  haben, 
wenn  er  (Rhet.  I,  H,  3.)  sagt:  iyytg  yctQualt^  TtoXXdxig  vf^ 
aet,  als  vielmehr  deshalb,  weil  der  Aorist  an  und  fUr  sirlt  nie 
und  Dimmer  die  Bedeutung  einer  wiederholten  Handlung  der  Ver- 
gangenheit hat.  Die  Anscbauang,  die  dem  Aorist  su  Grunde  liegt, 
oder  die  durch  den  Aorist  ausgedruckte  Vorstellung  von  einer 
Handlung  bleibt  unverändert  dieselbe,  mag  diese  Handlung  ein 
lfal|  mag  sie  tu  wiederholten  Malen  vorgekommen  sein.  Wo 
daher  ein  Zusatz  wie  TioXXdxtg  die  historische  Auffassung  von 
Seiten  des  Redenden  beweist,  bedarf  der  Aorist  keiner  Erklä- 
rung; es  ist  der  historische,  nicht  der  gnomische,  wenn  auch  die 
referirte  Thatsache  eben  so  gut  als  eine  fUr  alle  Zeiten  gtlllige 
Wahrheit  aufgefasst  und  dargestellt  werden  konnte.  Wie  wir 
daher  z,  B.  bei  Cicero  de  N.  D*  Ul,  28,  70.  ((multi  enim  et  quum 
obesse  wüenl  profumaU  et ,  quum  prodesse ,  obfuermt  Ita  non 
fit  ex  eo  quod  cbUur^  nt  voluntas  eins  qui  dederit  appareatB  eelt. 
dem  Perfectum  die  Kraft  eines  gnomiscben  Aorists  nicht  beizu- 
legen vermögen ,  eben  so  wenig  können  wir  einen  gnomiscben 
Aorist  in  solchen  Stellen  anerkennen,  wie  Xenoph.  Memor.  II, 
4,  7 :  nolXtSxtg  di  &  nqb  a^vm;  Tig  om  iS^iQ/aactto  Ij  oi%  elSsv 
i7  oix  ^xovaav  ^  ov  dirjwatf  v€tv%a  6  ^iXog  nqo  %ov  g>ilov  iS^'^Q- 
xctray.  Vgl.  Gyrop.  I,  6,  15 f.  Thucyd.  II,  II,  3.  Hierher  sieben 
wir  auch  die  Satze,  worin  rjSrj ,  ovndTtore  und  Aehnliches  die 
Hinweisung  auf  einen  Fall  der  Yergaugeobeit  enthalten  (s.  Krüger 
Gr.  53,  40,  S.);  so,  selbst  in  Stellen,  wie  Find.  Nem.  VI,  40. 
SfXi  im^nowSqoig  dgov^aimv  al%  dfteißSfieyai 
tSko  fiiv  dv  ßUv  avdqdaiv  ifo^ttavov  h,  ftedluiv  edocar, 
%6na  ^  dvattctvadfievai  ad'ivog  ^fiagipav 
finden  wir  den  historischen  Aorist,  mag  sich  der  Leser  Immerhin 
sagen  mttssen,  dass  Das  was  geschah  immer  wieder  geschieht. 

Dies  ftohrt  uns  von  selbst  auf  die  sweite  Erklärung  des  gno-* 
mischen  Aorists,  welche  G.  Hermann  in  den  Zosatsen  zum  Yiger 
und  sonst  aufgestellt  hat,  womach  der  Aorist  ein  Beispiel  aus  der 
Vergangenheit  aufstellt,  um  anzudeuten ,  dass  Etwas  zu  gesche- 
hen pflegt :  «es  Ist  vorgekommen)»  statt  aes  pflegt  vorzukommen» 
(Moller  a.  a*  0.  8*  441),  eine  Erklärung,  welche  von  den  Gram- 
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matikern  Mallhiä  (§.  602,  3.  «der  Aorist  bedeutet  p/fe^en,  insofern 
fn;in  eine  lloiidlunj^  ;»ls  einen  einmnl  dagewesenen  Fall  belrnc  l^let» ) 
und  Thiersrh  fS.  291,  2  6.  «der  Aorisl  für  sich  drllckl  in  soirlien 
Fiiüen  kein  l'lh  Len  aus,  sondern  die  Griechen  stellen  die  Sache 
als  Irlilier  einmal  geschehen  dnr,  denken  also  hinr  i;anz  anders») 
aogenommen  haben.  Vgl.  auch  Weslerm.  zu  !)(  luoslh.  I, 

Herr  MoIIpp  verwirft  auch  diese  Erklärung,  ohne  die  \\  eitere 
Ucgrilndung  Hermanns  ,  auf  die  wir  unten  kommen  werden  ,  zu 
beachten.  Zwar  giebt  er  die  Möglichkeit  zu  ,  dass  die  S[>r;K  he 
den  schwachem  Ausdruck  wühle,  um  sich  eben  dadurch  in  der 
Weise  einer  Litotes  nur  um  so  starker  auszudrücken ,  und  dass 
so  die  Berufung  auf  ein  Beispiel  der  Erfahrung  zur  Bezeichnung 
einer  leicht  und  gern  sich  verwirklichenden  Möglichkeit  werde; 
aber  in  diesem  Falle,  meint  er,  würde  der  gnomische  Aorist  nicht 
als  eine  grammatische  ^  sondern  als  eine  rhetorische  Erscheinung 
anzusehen  sein,  während  doch  eine  unbefangene  Ansicht  desThat* 
sachlichen  in  den  meisten  Fallen  des  gnomischen  Aorists  an  einen 
rbeioriscben  Charakter  der  Art  gar  nicht  denken  lasse.  Er  giebt 
SU ,  dass  die  gn'echische  Sprache  sich  des  Prateritunis  bedienen 
kann,  um  mittelst  einer  Berufung  auf  die  Erfahrung  dasjenige 
mit  Nachdruck  aussusprecben ,  was  allgemeine  Geltung  bat ,  sei 
es  unter  dem  Charakter  des  Nothwendigen  oder  des  Möglichen, 
leugnet  aber,  dass  dieser  Gebrauch  identisch  sei  mit  jenem  Ge- 
brauche des  gnomischen  Aorists.  Wir  können  diese  beiden  Eln^^ 
Wendungen  füglich  auf  sich  beruhen  lassen,  die  erstere,  weil,  wie 
wir  sehen  werden ,  Herr  Moller  selbst  in  dem  gnomischen  Aorist 
eine  rhetorische,  nicht  eine  grammatische  Erscheinung  6ndet; 
die  xweite,  weil  sie  in  einer  unerwiesenen  Behauptung  besteht; 
wir  können  dies  um  so  füglieher ,  je  gewichtiger  die  andern  Ar- 
gumente scheinen ,  welche  Herr  Möller  gegen  die  bisherige  An- 
nahme einer  Berufung  auf  einen  Fall  der  Vergangenheit  geltend 
gemacht  hat.  Es  sind  deren  drei : 

4)  Wechseln  sehr  hUußg  in  generellen  Darstellungen  schnell 
nach  einander  das  Praesens  des  allgemeinen  Gedankens  und  der 
gnomisdie  Aorist,  ohne  dass  in  der  Sache  oder  im  Zwecke  des 
Redenden  ein  Motiv  für  diesen  Wechsel  su  finden  ist. 

%)  Es  giebt  sahireiche  Fälle  des  gnomischen  Aorists,  wo  eine 
Berufung  auf  die  Vergangenheit  entweder  unpassend  und  ge- 
schmacklos oder  sogar  unmöglich  ist. 

3)  Wenn  der  gnomische  Aorist  eine  historische  Form  wttre 
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und  auf  Etwas  biowiese »  was  und  wofern  es  in  der  Vergangen- 
heit vorgekommen  ist,  so  mttsste  in  den  ihm  angehörigen  Neben«- 
satsen  der  Optativ  stebeiii  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist. 

Von  diesen  drei  Argumenten  ist  das  sweite  das  schwächste, 
indem  es  auf  der  Voraussetzung  beruht,  eines  Theils,  dass  der 
Fall,  auf  den  sich  der  Aorist  beruft,  auch  reale  Wirklichkeit  ha- 
ben, andern  Theils ,  dass  eine  solche  Berufung  auch  bei  steifer 
wörtlicher  Uebersetsung  ins  Deutsche  passend  und  geschmack- 
voll erscheinen  müsse.  Der  Wechsel  der  Tempora  aber  (4)  er- 
scheint auch  bei  der  bisherigen  Erklärung  moUvirt.  Nur  das 
dritte  Argument  soheiDl  schwer  zu  beseitigen ;  es  wird  sich  das- 
selbe aber  audi  gegen  Herrn  Möllers  Erklärung  geltend  mnrhen 
lassen^  da  diese,  wie  wir  sehen  werden,  im  Grunde  von  der  bis- 
herigen nicht  verschieden  is»t. 

Weiches  ist  nun  Herrn  Möllers  Ansicht  von  der  Sache? 

Der  Aorist ,  sagt  er ,  ist  trols  Formation  und  Flexion  kein 
Tempus,  d.  b.  kein  Ausdruck  eines  ZeitverhVltnisses,  sondern  er 
ist  ein  System  oder  (vom  Gesichtspunkte  der  Formen  aus)  ein 
Gomplex  von  Systemen.  Das  allen  Formen  des  Aorists  gemein- 
same tanprün^Üehe  Merkmal  ist  die  Bestimmung  des  Momenta- 
nen, des  schleohtiiin  Vollendeten,  der  in  emem  ungetbeilten 
Denkact  als  abgeschlossen  voi^^sCellten  That.  Das  Momenune 
aber  ist  kein  Verhfiltniss,  sondern  ein  Attribut,  welches  der 
Handlung  oder  wenigstens  unsrer  Vorstellung  von  derselben  tu- 
kommt.  Die  Bestimmung  des  Momentanen  ist  an  sich  keiner  der 
drei  Zeiten  als  solcher  eigen ;  sie  kann  in  jeder  erscheinen ;  in- 
dessen steht  doch  der  tiegriff  der  momentanen  voltendeten  Hand- 
lung in  nVberer  Besiehung  su  dem  Verbaltniss  der  VergangenheU 
als  xtt  den  Übrigen  Zeitverhaltnisaen.  Denn  indem  der  prakti- 
sche Mensch  eine  vollendete  Handlung  auf  die  Zeit,  in  der  er 
vdrkt  und  wirken  kann,  auf  seine  Gegenwart,  bezieht,  erscheint 
sie  ihm  nothwendig  als  vergangen;  denn  eine  wirMich  vdllendete 
Handlung  kann  nur  Besultat  einer  vorhergebenden  Bntwickelung 
sein.  Die  Kategorie  der  Wirklichkeit  Ist  aber  auch  ntfthig ,  um 
diesen  Uebergang  su  vermitteln  (nemlich  dem  Aorist  die  Bedeu- 
tung eines  historischen  Tempus  zu  geben).  Der  Aorist  musste 
aber  die  einfeehe  Grundbedeutung  seines  Systems  unverHndert 
,  bewahren  und  also  ohne  die  Beaeichnung  der  Vergangenheit 
bleibeif,  wenn  es  eine  sprachliche  Darstellung  geben  konnte  ohne 
den  Anspruch  MmdueU-^hüiarMiir  Wirklichkeit  und  ohne  un- 
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roittelbaro  Beziehung  des  Inhalts  zu  einer  solchen.  Dies  ist  der 
Fall  mit  den  generellen  SUlzon.  Diese  geben  keine  Wirklichkeit  als 
solche ,  keinen  bestimmten  wirklichen  Voi^ang ;  ihre  Beziehung 
zur  Wirklichkeit  ist  eine  ganz  unbestimmte,  hlos  begrillliche, 
sie  bnJ)en  kleinen  historischen  Charakter.  In  solchen  Darsieiluo- 
gen  bezeichnet  der  Aorist  das  Momentane,  das  Praesens  das 
Dauernde.  Das  Generelle  kann  iiemlich  auf  doppelte  Weise  aiif- 
gefassi  und  ausgesprochen  werden.  Entweder  wird  es  als  ein 
Uni  Versal  begriff,  als  ein  Gesetz  mit  dem  Verslande  gedacht  und 
demgemUss  mit  unbedingter  Gellung  als  ein  Ganzes  ausgespro- 
chen, wie  wenn  wn'  Eigenschaften  der  Dinge  und  Personen  an- 
geben, oder  es  wird  in  Handlungen  und  VoreUngen  ausgemalt, 
wie  solche  aus  jenen  allgemeinen  Gesetzen  utid  Eigenschaften 
hervorgehen.  Wie  dort  der  Vers(<ind ,  so  ist  hier  die  Phantasie 
thUtig;  wie  dort  der  BegrifT  herrscht ,  so  liier  das  Rild;  wie  dort 
Einfachheit  und  Würde,  so  hier  Lebhafliizkoit  und  Ansrliaulich- 
keil;  jenes  ist  Beschreibung,  dieses  Schiidei uiig.  In  jenen  ver- 
Slnndesmiissigen  Beschreibungen  ist  das  Praesens  Ausdruck  der 
gesarnnUen  Wir  klichkeit,  unter  der  unbedingten  Geilung  des  Be- 
griffs Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zusammenfassend, 
und  erscheint  der  Aorist  in  solchen  Darstellungen,  so  ist  es  der  hi- 
storische, der  dann  allerdings  mit  Nachdruck  sich  auf  die  Erfah- 
rung beruft,  z.  B.  Thucyd.  II,  M  ,  3.  adrla  yctQ  xa  xiov  Tioki- 
fiuiv,  Y.ai  oXiyov  xa  TtoD.a  v.ai  öi  ooyi.g  ai  i;LtxetQj](7it9  yiy- 
voyrar  mnlla/jg  xe  xo  Ilaooov  :i).ri-^og  ciuttvov  l  ((  v  v  ctr  o 
lovg  nkiovag  u.  s.  w. ;  in  Schilderungen  hingegen  verliert  das 
Praesens,  in  das  Gebiet  der  Phantasie  verpflanzt,  das  Gewicht 
der  universalen  Wirklichkeit  und  übernimmt  in  dem  Begriffs- 
bilde, das  die  Phantasie  aufstellt,  im  Wechselspiel  mit  dem 
Aorist,  der  die  momentan  sich  vollendenden  Vorgänge  bezeichnet, 
diejenigen  ZUge  des  Gemäldes,  die  das  Merkmal  der  Dauer  aa 
•ich  tragen,  die  lünger  dauernden  Handlungen  und  Zustande. 

Dies  ist,  kurz  zusammengefasst,  die  neue  Theorie.  Wir 
glauben  nichts  Wesentliches  Ubergangen  zu  haben  und  ohne 
Schuld  zu  sein ,  wenn  die  Sache  nicht  recht  klar  sein  sollte. 
Denn  wenn  wir  berücksichtigen ,  was  Herr  Moller,  um  solchen 
generellen  Sülzen  das  Merkmal  des  Pflegens,  «des  gewöhnlich  so 
seines,»  zu  geben,  S.  127.  bemerkt,  nemlich,  dass  nur  der  Inhalt 
des  Salzes  und  sein  Zusammenhang  mit  dor  übrigen  Rede  den- 
Mlbea  als  eine  Aussage  nichl  individueli-lüsiorischen,  sondern 
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genereilen  Charakters  erkennen  lasse,  und  dnss  erst  durch  die 
erkannte  Meinnng  des  Kedeoden  auch  Praesens  und  Aorist  ihr 
richtiges  Verslündniss  als  Ausdruck  blos  vorgeslellter,  nur  mög- 
licher Weise  historischer  Handlungen  erhalten  ;  wenn  wir  dazu 
nehmen,  dass  Herr  Moiier  bei  der  Anwendung  seiner  Theorie  auf 
die  Stelle  Fiat.  Pbaedr.  p.  246  0*.  mehrmals  (S.  425.  126.)  im 
Aorist  einen  phantasirten  Voi^ng  in  quasi -bUtoriscber  Dar* 
Stellung  ausgedruckt  siebt;  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  er 
selbst,  unter  BesobiHnkung  auf  den  Fall  realer  Wirklichkeit,  dem 
VollendetaD,  desieD  AusdmclL  der  Aorist  ist,  den  Charakter  des 
Vergangenen  lassen  musste:  so  sehen  wir,  dass  Herr  Moller  im 
Grunde  keine  von  der  gewöhnlieiien  abweichende  Meinung  hat, 
indem  auch  er  in  dem  Aorist,  wenn  auch  mit  Widerstreben,  den 
AusdraclL  einer  vollendeten  Handlung  der  Vergangenheit  aner^ 
kennt,  nur  dass  er,  wie  auch  G.  Hermann  und  schliesslich  Jeder- 
mann, in  generellen  Siitzen  die  Thatsache,  auf  welche  der  Aorist 
sich  bezieht,  als  eine  ideelle,  «als  einen  phan(asirtcn  Vorgang,» 
als  aeine  pbantasielicb  angeschaute  Handlung  (S.  428*)]»  erkennt 
und  zugleich  auch  die  Vorstellung  des  Momentanen  durch  den 
Aorist  erweckt  wissen  will.  Der  Begriff  des  Momentanen  aber  ist 
bei  dem  Aorist  kein  ursprunglicher  und  wesenllioher,  sondern 
ein  accidentieller.  Indem  der  Aorist,  wie  HerrKrUger  scharf  und 
treffend  sagt,  das  Geschehene  als  concentrirte  Erscheinung  vor- 
stellt, d.  h.  indem  er  eine  Thatsache  der  Vergangenheit  in  ihrer 
Ganzheit  und  Abgeschlossenheit  der  Seele  vorführt  und  wie  einen 
Punkt  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Vergangenheit  erscheinen 
Itfsst,  eignet  er  sich  voraugsweise  lum  Ausdrucke  des  Momenta- 
nen; wahrend  daa  Imperfectum  eine  Handlung  gleichsam  vor 
unsem  Augen  aich  entwickeln  und  ihrer  Vollendung  nähern 
Jliast,  stellt  der  Aorist  die  Handlung  fix  und  fertig  als  virilendote 
Thatsadie  hin;  er  siebt  die  Betrachtung  von  der  leitlichen  Ent- 
wickelung  der  Handlang  ab  und  bewirkt,  dass  die  Handlung, 
eben  weil  sie  gleich  in  ihrer  Vollendung  ersoheint,  auch  für  die 
Anschauung  keine  Dauer  hat,  eine  momentane  ist,  d.  h.  eine 
folche,  bei  deren  Entwickelung  die  Seele  nicht  betrachtend  ver^ 
wellt.  Denn  das  Momentane,  das  hier  in  Betracht  kommt,  l^t 
kein  Attribut  der  Handlung  selbst,  es  kann  nur  ein  Auribot 
unsrer  Vorstellung  von  der  Handlung  sein«  « 

Wir  bleiben  also  bei  der  bisherigen  ErklUrung  de»  Aorists ; 
wir  betrachten  ihn  nicht  als  ein  System,  sondern  als  ein  Tempus 
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ond  swar  als  ein  historisches,  wenn  auch  der  Ausdruck  der  Ver- 
gangenbett in  den  Qbrigen  Media  abgeschwttoht  worden ,  in  kei- 
nem, ausser  vielleicht  im  Imperativ,  ganx  verbren  gegangen  ist, 
und  suchen  von  diesem  alten  Standpunkte  aus  eine  Einsicht  in 
das  Wesen  des  gnomischen  Aorists  sn  gewinnen.  Wir  legen 
dabei  G.  Hermanns  Theorie  zu  Grunde,  wie  er  sie  Opusoc.  T.  II. 
S.  42.  vorgetragen  hat :  Hoc  ipsum  maxime  proprium  est  oratio- 
nis  poelicae,  ut  certa  pro  incertis  commemoret,  qnaeque  vel  pos- 
suni  fieri  vel  solent,  ut  vcre  facta  referat,  eoque  rem  ex  generis 
infinitale  in  singularis  facti  arclos  fines  contractam  certo  in 
exemplo  conteinplandam  exhibeat.  Zu  Viger  S.  941.:  Saepe 
vero  poelicus  öchhü  vel  quae  fieri  solent  vel  quae  aliquando 
eveniunt,  quo  res  vividius  describatur ,  tamquam  vere  facta  nar- 
rat.  S.  913.:  Vniiin  factum  tamquam  exemplum  pro  pluribus 
coimnemoratur.  Dass  wir  vom  poetischen,  d.  h.  vom  homeri- 
schen Sprachgebrauche  ausgehen,  bedarf  keiner  Rechtfertigung; 
es  ibt  dies  eine  Nothwendigkcit,  die  durch  den  Entvvickelungs- 
gang  der  griechischen  Spracho  {gegeben  ist;  aber  vielleicht  möchte 
es  auffallen  ,  dass  wir,  was  Hermann  zur  Erklärung  des  Aorists 
in  Gleichmssfn  Ix  iuebrachl  hat,  ohne  Weiteres  auf  den  gnomi- 
schen Aorist  ül)ertragen.  Wir  werden  indessen  sehen,  dass  tinnz 
analoge  Erscheinunaon  in  den  Gleichnissen  und  in  den  gem  i  i  llen 
Sätzen  vorkoramen  und  auf  einen  und  denselben  Grund  zurück- 
zuführen smd;  ja,  manche  Sentenz  kann  gradezu  als  ein  abge- 
kürztes Gleichniss  betrachtet  werden  ,  und  es  möchte  sich  eher 
rechtfertigen  lassen,  den  gnomischen  Aorist  aus  dem  compara- 
tiven  abzuleiten,  als  umgekehrt.  Doch  das  ist  Nebensache. 

Der  Aorist  steht  also  in  Gleichnissen  zur  Angabe  eines  Fac- 
tums ,  durch  welches  ein  anderes  veranschaulicht  und  versinn- 
licht  werden  soll.  Ob  der  Dichter  ein  solches  Factum  wirklich 
erlebt  hat,  ob  es  blos  seine  Phantasie  geschaflen  hat,  darauf 
kommt  gar  nichts  an,  wenn  es  nur  ein  solches  ist,  das  vorkom- 
men kann  oder  vorgekommen  ist  und  in  seiner  Ersciieinong  ge- 
eignet ist  die  Sache,  um  deren  Willen  es  dem  Zuhdrer  vorgeführt 
wird,  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Von  welcher  Art  nun  dieses 
Factum  sei,  ob  ein  solches,  welches  in  der  Wirklichkeit  je  nach 
den  Umstanden  hin  und  wieder,  manchmal,  oft,  eintritt  (geechehen 
kam) ,  ob  ein  solches,  welches  regelmässig  und  immer  geschieht 
(Stt  geschehen  pßegfi,  Das  kttmmeri  die  Phantasie  des  Dichten 
nicht,  Das  mag  der  Verstand  der  Znhttrer  mit  sich  aosraacfaen. 
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Und  wie  nohe  es  der  natürlichen  Anschauungsweise  lag,  aus 
dem,  dass  Ktwas  bereits  geschehen  war,  den  Schluss  zu  zielien, 
dass  es  auch  ferner  geschehen  kOnne,  hat  Herr ßäumlein  (Zeilschr. 
für  Alirlhw.  18i8.  S.  658.)  trefTend  durch  Hinweisung  auf  die 
Verbaladjeclivc  auf  reg  gezeigt,  welche  ursprünglich  das  that- 
sUchlich  Vollendete,  dann  und  sogar  vorzugsweise  das  Mögliche 
bezeichneten.  Eine  zweite  Analogie  bietet  der  aoristische  Ge- 
brauch des  Artikels.  Denn  wie  durch  diesen  ein  blos  gedachtes 
oder,  um  mit  Herrn  Moller  zu  reden,  ein  phantasielich  ange- 
schautes Individuum  der  Gattung  gleichsam  als  Musterbild  zum 
Vertreter  der  Gattung  gemacht  wird  (Worte  Krügers  Gr.  §.  50, 
3.) )  so  wird  durch  den  Aorist  des  Yerbums  ein  Fall  zum  Ver- 
treter aller. 

in  dem  bekannten  Gleichnisse  Iliad.  /,  33  ff. 
(üQ  d*  Hte  Tig  TS  öqd/.nvEct  Idiov  TralivOQOog  d/cioTij 
ovQ€og  fv  ßf]oarjgy  V7i6  %£  xqoung  llkaße  yvia* 
aijj  T  dl  tyiÜQj^üEVj  (^xQog  TE  jitii'  eile  na^tidg* 
sagt  der  Dichter  wirklich  nichts  Anderes,  als  was  FoM  ihn 
saL'^Mi  hi.sst: 

So  Wie  ein  Mann,  der  die  Natter  ersah,  mit  Entsetzen  zurückfuhr, 
In  des  Gebirgs  Waldthal;  ihm  erzitterten  unten  die  Glieder: 
Rasch  nun  Höh  er  hinweg,  und  BUiss'  umzog  ihm  die  Wangen, 
oder  Virgil,  wenn  er  unsre  Stelle  vor  Augen  hatte  ( Aen,  II,  379.) : 
improvisum  aspris  vcluti  qui  sentibus  anuiu  in 
pressit  humi  nilens  Irepidusque  repenle  i  (  luiiil; 
dass  aber  dieser  Fall  im  hl  i)ios  ein  Mal  vorgekofiiiiien  war,  dass 
er  unter  gleichen  l'mstünden  m  jeder  Zeit  und  immer  wieder 
vorkommen  küiinle,  sagten  sich  die  Zuliorer.  So  enthHlt  der  SatE 
allerdings  für  die  verslandesmJIssige  Auffassung  einen  generellen 
Inhalt,  aber  der  Dichter  erreicht  dadurch,  dass  er  der  Phantasie 
die  concreto  Erscheinung  im  Bilde  vorhiilt ,  seinen  Zweck  siche- 
rer, als  wenn  er  von  einer  blossen  Fallsetzung  (cog  orav  —  duo- 
arfi)  ausginge  oder  durch  den  Indicativus  Prnesentis  firn  vSntz 
als  einen  allgemein  gültigen  aufstellte.  Vgl.  Iliad.  <J,  274 — 276: 
Ol  (J*,  wg  %  Ti  tlaq>ov  ytegaov  rj  ayqiov  alya 
iaoevayro  xvveg     xoft  dvigeg  dygoitozai  • 
%bv  fiiv  X  i]).lßctTng  7r€rQr]  •Kai  ödoy.ing  tkij 
elqvaaz^,  ovd^  aga  %i  0(pi>  nixi^^ievai  aioif-iov  ^«y 
tüiv  Si     vfto  iax^S  iq>dvri  kig  TfVyip€iog 
elg  6d6vf  ahpa  di  navtag  dnitQane  Kai  fMßcuSfwg' 
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Voss:  Dort,  wie  wenn  ein  Gewild,  deo  Kronhinch  oder  den 

Geisbook, 

Jagende  Hund'  hinscbeuchtea  und  landbewohoeode 

Männer; 

Ihn  dann  des  steilen  Gebirgs  Felshaupt  und  da  scbatliges 

Dickicht 

ßettete ,  denn  ihn  versagte  das  Schicksal  noch  Ver- 

foli^cni ; 

Dl  II  Ii  auf  das  laute  Getümmel  erschien  ein  bärtiger  Löwe 
Drohend  am  Weg',  und  verscheuchte  die  Strebenden  alle 


Vgl.  noch  II.  V,  389.  {n,  482.)  674  ff.  Od.  u\  i<8.  x\  300. 
Theoer.  XIII,  50.  61. 

Dies  ist  das  ursprüngliche  und  cii^enthümliche  Wesen  des 
Aorist  in  Gleichnissen.  Die  EisenlhUnilichkeii  dieses  Gebrauchs, 
welche  Herr  Wex  in  den  prolegg.  ad  Tnc.  Agr.  S.  152.  **)  nicht 
anerkennt,  besteht  eben  darin,  dass  das  Factum ,  welches  der 
Aorist  referirt,  k(  in  reales  zu  sein  braucht,  was  Herr  Wex  für 
nothwendig  hült  (oderivatum  hoc  est  ex  poetarun»  rnaxiineque 
Homeri  consuetudine,  qui,  qu.is  proponit  imagines,  «  x  ipsa  rerum 
natura  hausit  ot  nrripnit,  ilaque,  quac  ipf^c  oliin  ritiii,  narrnf  '\ 
sondern  ein  ideelies  sein  kann.  Nicht  anders  verhüll  es  sich  mit 
dem  gnomischen  Aorist.  Wenn  Tindar  [Ol.  VII,  30.)  ai  Je  ^pQ^- 
vwy  T((Qcr/ai  7raQe:r?.ay^cev  y.al  ooffcv  sagt,  so  referirt  er  ein 
Fartnm:  oLeidenschaflen  brachten  auch  einen  Weisen  auf  Al»- 
vvcge.n  Welche  Auslegung  der  Zuhörer  diesem  Salze  geben 
(können  bringen  —  pflegen  zu  bringen  —  bringen  manchmal  — 
bringen  oft  —  bringen  immer),  welche  Anwendung  er  davon  ma- 
chen wolle ,  bleibt  ihm  Uberlassen.  Der  lohalt  des  Satzes ,  seine 
Stellung  im  Zusammenhange  des  Ganzen,  selbst  der  Ton  des  Vor- 
tragenden vermittelte  oder  erleichterte  das  ricblige  VersUiodoiss. 
Der  Aorist  ist  aber  drastischer  als  das  Prüsens;  indem  er  ein 
Factum  vorhttli|  itfssi  er  keinen  Zweifel  an  der  Möglichkeit  der 
Secbe  aufkommen  und  fordert  um  so  eindriogliober  sur  Beaob- 
tung  auf.  Homers  ^yo£  'En^dXiog  xal  t$  xTCxviovra  xatexta 
(II.  309.)  ist  fast  wörtlich  ttberseUt  von  Cie.  Milon.  S4,  56: 
Martern  comrounem,  qui  saepe  spoliantem  iam  et  exsnitantem 
everlit  et  perealit  ab  abjecto ,  nur  dass  das  sa^  nicht  in  den 
Worten  des  DtchterSf  sondern  in  der  Sache  liegt«  Hom.  iL  3S. 
(«X^iy  di  «s  v^mog  Sym,  «Geschehenes  sah  wol  ein  Thor  ein.» 


mit  einmal. 
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Hes.  £  ,  248.  na^ijuv  de  zs  viptiog  lyvco.  Horn.  II.  /,  320.  xcrr- 
■[^ay  ofuog  o  %  ae^/og  dr^q  o  fe  uolkä  ioi^yws*  Vgl.  ö',  408. 
Od.  I',  463—466. 

•  So  weit  hat  der  Aorist,  wie  es  scheint,  keine  Schwierigkeit. 
Wie  19t  es  eiier,  wenn  solche  Aorisle  in  Gesellschaft  derPrä'* 
senlia  auftreten  oder  in  Verbindung  mit  conjunctivischen  Neben« 
satzen?  Wird  auch  dann  noch  behauptet  werden  ktfnnen ,  dass 
der  Aorist  als  historisches  Tempus  fungire?  Diese  Frage  konnte 
verneint  werden,  ohne  dass  dadurch  die  aufgestellte  Theorie  um- 
gestürzt  wOrde.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  bei 
dem  haußgen  Gebrauche  des  Aorists  zur  Angabe  eines  Factums, 
welches  für  den  Verstand  schliesslich  doch  nur  die  Geltung  einer 
m  ein  Beispiel  gekleideten  allgemeinen  Wahrheit  hatle,  die  Kraft 
desselben  als  eines  historischen  Tempus  allmählich  sich  ab- 
schwächte .  und  derselbe  nur  noch  zum  Ausdrudie  des  Momen- 
tanen in  der  oben  entwickelten  Weise  diente ,  und  wir  können 
an  vielen  Stellen  zugeben ,  dass  der  Aorist  blos  gewählt  sei ,  um 
die  rasch  eintretende,  gleich  in  ihrer  Vollendung  zur  Erscheinung 
kommende  Handlung  zu  bezeichnen,  ohne  uns  selbst  zu  wider- 
sprechen. Gewiss  h.il  der  Wechsel  der  Tempora  in  solchen 
Siitzen  seinen  j;ulen  Grund.  Der  Unlerscliicd  nber,  welchen  Herr 
Rost  MG.  Amii.  i.  Schulgrniuni .  §.  151.  6,  1.)  und  mit  ihm 
Berr  huJi/ier  (§.  442,  1.)  aufstellen,  wornach  der  Aorist  in  solchen 
allgemeinen  Sätzen  stehe,  die  eine  aus  der  Erfahrung:  miU  Imie 
Behauptung  aussprechen,  welche  nicht  als  absolut  güliii^  und 
nothwendig  dargestellt  werden  solle,  das  Präsens  hingegen  in 
solchen  allgemeinen  Sätzen  ^  die  entweder  eine  Wahrheit  nach 
VernunflgrUnden  oder  ein  empirisch  durchgangig  sich  bewah- 
rendes Li  itioil  aussprechen  ,  dieser  Unterschied  ist  keineswegs 
aus  «einer  unbefangenen  Beobaclilung  des  v\  irklichen  Sprachge- 
brauchs» geschöpft  und  wird  durch  diesen  nicht  bestätigt.  Denn 
um  dies  nur  an  Einem  Beispiele  zu  erweisen  ,  wenn  irgend  eine 
Behauptung  eine  absolut  gültige  und  empi;  isch  durchgangig  sich 
bewahrende  ist  und  gar  nicht  ai Kiers  denn  als  solche  gedacht 
werden  kann,  so  ist  ©s  die  der  Sterblichkeit  der  Menschen: 
TLaxd-av  ofitog  o  x  acQyog  drrjQ  b  z€  TiokXa  ioQywg»  Yrgi.  Leon. 
Tar.  in  Anthoi.  Gr.  Palal.  T.  Ii.  p.  43. : 

aarqa  ^iv  rjfiai&q0a9  mal  Uqcc  nvxXa  (fekr^njg 
a&mt  iun^ag  fy^tv^og  ^eliog. 
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kafiTt^öratov  Movawv  g>iyyog  dvaaxo^tavog. 

Der  Wechsel  der  Tempora  in  den  Gleichnissen  wird  uns 
vielleicht  atich  den  Gleichen  Wechsel  in  den  generellen  SiH/on 
begreifen  lehren.  Wir  nuissen  jedoch,  weil  die  7U  besprechenden 
Beispiele  {^rossen  Theüs  i^cmischler  Art  sind,  einige  Worte  Uber 
die  Verbindung  des  Aorists  mit  conjunclivischen  Nebensätzen 
vorausschicken,  eine  VerlnuduDg,  welche  das  gewichtigste  Argu- 
ment gegen  die  Hermann'schc  Theorie  hergegeben  hat.  Wir 
können  nenilich  auch  in  dieser  Verbindung  keinen  Grund  finden, 
von  jener  Theorie  abzugeben,  indem  wir  cincstheiis  erwiigen, 
wie  leicht  den  Dichter,  der  —  durch  einen  conjunctivischen  Ne- 
bensatz —  damit  begonnen  hatte  einen  Fall  blos  als  möglich  zu 
setzen,  seine  Phantasie  fortreisscn  konnte  das  Mögliche  als  wirk- 
lich, den  donkbaren  Fall  als  eiae  vollendete  Thatsache  anzu- 
schauen und  darzustellen ;  iDdecn  wir  andern  Theils  bedenken, 
dass  der  Aorist  in  Gleichnissen  und  in  generellen  Sätzen  als  Aus- 
druck einer  nur  ideellen  Thatsache  auch  im  Bewusstsein  des 
Dichters  die  voUe  Kraft  eines  historischen  Tempus  verloren  haben 
konnte,  so  dass  er  dem  blos  formellen  Präteritum  conjunctivische 
Nebensätze  folgen  lassen  konnte,  welcher  letitere  Fall  indess  der 
verhaltnissniUssig  seltnere  ist  (vgl.  die  tctnporalen  Nebensätze 
Od.  d',  792.  T,  206.  II.  i,  524.  x,  *77.  ij,  5. ;  die  6nalen  Od. 

490.  11.  d\  486. ;  die  relativen  II.  64.  Od.  d\  356.  «,  327. 
fi\  66.  ^,  65.)  Oder,  kennen  wir  sagen,  in  dem  ersten  Falle 
schwingt  sich  der  Dichter  von  der  ruhigen  verstandesmassigen 
Exposition  zu  der  lebhaft  schildernden  plastischen  Darstellung 
auf,  im  sweiten  hemmt  er  den  Flug  der  Phantasie  und  stimmt 
sich  lum  ruhigen  Ausdruck  der  Reflexion  herab. 

Nur  (las  Rasche  und  L'nvermillelle  des  L'ebergangs  —  we- 
nigstens in  sehr  vielen  1  allen  —  hat  für  uns  etwas  AulTallendes, 
aber  auch  dieses  verschwindet,  wenn  man  sieht,  wie  rasche 
Uebergänge  auch  sonst,  z.  B.  bei  dem  plötzlichen  Wechsel  der 
oratio  obliqua  und  recta ,  die  griechische  Sprache  lieht.  Recht 
deutlich  zeigt  sich  die  geistige  Operation ,  auf  welcher  dieser 
Wechsel  beruht,  bei  Horn.  Od.  //,  251  ff.: 

log     vt  irri  n^oßolq»  dXievg  Tregi^rjxei  ^cißöt^ 
ig  n6v%ov  nQotijai  ßoog  «4^^  dyi(^vkoiO' 
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log  Ol  y  aonaiQoi  Tfg  aaiQorTo  nooTi  irftgag. 
Denn  dass  er  hier  nur  cmcn  von  den  wiederliollen  Fällen,  an 
welche  das  Prüsens  [ßälXiov  ngou-ai]  zu  denken  nülhigt,  ins 
Auge  gcfisst  und  als  einzelne  Thalsnche  hingestellt  hat,  zeigt  auf 
das  Beslimmlesle  der  Singular  dajcai^ovta,  Oder  bei  Find.  Ol* 
VII,  <  ff. 

g)idi.av  wg  il  ttg  dcpveiag  arto  xeiqog  thaw 
krdov  df^iireXov  aa^^^oiaav  dqoaf^ 

q)dv  xTsavcüVy 

ov^Ttoaiov  XB  X^Qf-v  xädog  te  xifidaaig  koy,  |y  di  q>iX(ap 

TTctqeovTwv  d'^y.i  uiv  ^aktjtdv  bfi6q>QOvog  evvag* 
wo  Herr  JBückh  richtig  bemerkt:  mutatar  structura  in  aor.  indic. 
&Tjy.£^  quia  data  phiala  generam  pater  iam  detignavü,  d.  h.  ftlr 
die  Phantasie  des  Dichters  hat  der  angenommene  Fall  {Stogi^- 
atjfgai)  Leben  und  Wirklichkeit  gewonnen  und  somit  ist  auch  die 
Folge  desselben  {{htjxe)  in  das  Gebiet  der  Thatsachen  eingetreten. 
Der  umgekehrte  Fall  ist  bei  Horn.  Od.  7t,  208. 

€tvvd^  TOi  i^ode  tqyovld^vairig  dysleif^, 
TS  fi8  voiov  ix^fjxeVf  OTttog  i^eXei  —  dvvatai  ydq  — , 

dXXnre  }ih  7rtcox<p  ivaXiyxiov,  aXXote  crvM 

dpÖQi  vit^  y.al  y.aXd  neqi  /qo'i  €%iia%  Mxowi. 
denn  €i}ijx€v  ist  hier  wirkliches  Factum:  «die  mich  so  verwan- 
delte, wie  Du  mich  verwandelt  siehst.»  Und  in  demselben  Augen-> 
blicke,  in  welchem  er  diese  Thatsache  erzählt,  tritt  ihm  der  Ge- 
danke vor  die  Seele,  dass  Athene  auch  jede  andere  beliebige 
Verwandlung  mit  ihm  vornehmen  könne,  und  er  ftbrt  fort,  als 
wenn  er  nicht  eine  Thatsache  referirt,  sondern  eine  allgemeine 
Wahrheit  ausgesprochen  bfilte. 

Es  ist  dies  keineswegs  ein  Versuch,  das  Gewicht  des  Grun- 
des ,  der  aus  der  Thatsache  der  Verbindung  gnomisdter  Aoriste 
mit  conjuncti viseben  Nebensätsen  gegen  die  bisherige  Theorie 
entnommen  worden  ist,  durch  SpitsfÜndigkeiten  beseitigen  zu 
wollen ;  es  ist  vielmehr  die  Gonsequeni  der  Ueberzeugung,  dass 
der  Aorifil  seine  eigentliche  Bedeutung  nie  und  nirgends  ganz 
verloren  haben  kann.  Wir  kennen  fUr  unsre  Erklärung /noch 
zweierlei  geltend  madien;  einmal  eine  Stelle  im  Homer,  Ireilieh 
die  einzige,  die  wir  uns  angemerkt  haben,  wo  der  Aorist  mit 
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einem  optalivisoben  Nebensätze  verbunden  erscheint,  nemlieh 
U.  a\  322. 

w  Xkg  rjvyiv€iog, 
^*  ^Tto  aytvfivnvg  iXag)rfß6kog  aQnäat]  avr^ 
iXr]g     nvTiivijg*  6  de  %  axwxat  varsQog  HStüv, 

ä  TtoSep  iSeöffOi'  fiaXa  yäq  dqifivs  xo^og  ai^«l. 

Zweitens  den  Gebrauch  der  Imperfecta  in  Gleichnissen.  Imper- 
feclum,  sagt  zwar  G.  Hermann  Yiger.  S.  941.»  ei  plusquamper- 
fectum  nulluni  in  coraparationibus ,  quae  a  re  mceria  sumptae 
sunt)  locum  inveniunt.  Aber  so  allgemein  hingestellt  mOchte  die 
Regel  doch  schwerlich  richtig  sein.  FQf  den  Hauptsatz  eines  sei- 
eben  Gleichnisses  gilt  sie  unbedingt  und  ohne  Ausnahme ;  hier 
wurde  Imperfecturo  wie  Plusquamperfectum  ohne  die  Beziehung 
sein ,  auf  welcher  das  eigenste  Wesen  dieser  Tempora  beruht. 
II.  X,  549.  o',  472.: 

Ol  o  y  wgt  r]  ilacpov  xegaov    ayqtov  aiya 
eo G€v  OVTO  Avieg  xe  %ai  avtQtq  ayQOiwica, 

würde  das  Imporfcctum  nur  dann  ein  Versliinilniss  hoben,  wenn 
der  Dichter  von  einem  wirklich  erlel)len  Vorf;ilIc  spräche,  in 
welchen  er  sich  und  die  Zuhörer  in  der  Krinnerung  zurückver- 
setzen wollte;  da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  konnte  er  nur 
iaoevayzo  saiiien,  wie  Hermann,  an  der  zweiten  Stelle  nach  Ari~ 
starchs  Vorgan L',  tiesclmebcn  hat.  Daher  ist  auch  ^/r«';f()aov  II. 
7i\  352.,zweifejlosLr  Aorist  und  darnach  auch  J/^cr£  Od.  396. 
als  solcher  anzusehen  ;  eben  so  ln£g>y£  11,  487.  inXeto  ^ 
481.  Daher  ist  auch  II.  -r',  633. 

xCiv  d',  Uig  T€  dgrzofttov  ctpSgiov  oQVfiaydog  Iqiüqu 
das  imperfectische  Plusquamperrectum  nicht  zu  dulden ,  sondern 
OQtLQi]  zu  schreiben.  Aber  warum  sollte  das  Imperfectum  in 
Neben-  und  Zwischensätzen  nicht  stehen  dürfen?  Die  ideelle 
Thatsache  hat  fUr  die  Phantasie  die  volle  Geltung  einer  reellen, 
und  eben  so,  wie  auf  diese,  können  auch  auf  jene  andere  Hand— 
lungen  und  Zustände  bezogen  werden.  IL  g>\  495. 

Sg  T€  Ttikeui^ 

p^ofidi»'  üvd*  a^a  %^'/e  äliu^e»ai  aXoiiiov  ^cy* 

«es  war  Ihr  —  damals  —  nicht  vom  Schicksal  bestimmt,  gefau- 
geo  zu  werden.»  Eben  so  II.  6^  SI74.  Wir  sehen  keinen  Grund, 
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das  Im|wrfecluin  mit  G.  HermaDD  iti  Yig.  S.  918.  in  der  Bedeu- 
tung eines  Atfrists  zu  nebinen.  Ja,  wir  wurden  sogar  Od.  x^ 

euer      OT*  ap  ij  y.ixlcci  rayvainTSQai  rji  TtcXeiai 

avliv  ioufieraiy  (nvycoog     vneSf^ato  yoltog* 

das  bandschrirtiicbe  to  d-'  eoxiy/.ei  mit  Bernhardy  Synl.  S.  380. 
\  crllifM'digen ,  wonn  nicht  der  Inhalt  dieses  Satzes  für  das  G«tnze 
so  ganz  und  gar  unwesentlich  und  die  Pbanlasie  anzuregen  so 
wenig  geeiiznet  würe,  dnss  hier  ein  Uebergang  von  der  blossen 
Pallsetzung  zur  ideellen  Anschauung  einer  Thatsache  g^r  zu  un- 
begreiflich wäre. 

Wir  kehren  nach  diesen  nolhwendigen  Vorbemerkungen  zu 
dem  Wechsel  des  Aorists  und  des  Präsens  in  Gleichnissen  und 
generellen  Stitzen  zurUck. 

Wenn  der  Dichter  durch  den  Aorist  der  Phantasie  der  Zu- 
hörer eine  ideelle  Thatsache  vorhält  und  sie  so  eine  allgemeine 
Wahrheit  gleich  wie  in  einem  Bilde  schauen  lasst,  gleichviel  ob 
diese  das  Ergebniss  der  £rlabrung  oder  der  Reflexion  ist:  so 
wird  er,  sollte  man  meinen, 

I.  den  Aorist  Uberall  nicht  wühlen ,  wo  eine  Wahrheit  in 
ihrer  sinnlichen  Erscheinung,  als  eine  eoncrete  Thatsache  vor 
das  Auge  gestellt,  für  die  Phantasie  etwas  Unangenehmes  und 
Widriges  haben  würde ;  er  wird  in  solchem  Falle  vielmehr  das 
aoristische  Presens  vorziehen  und  die  Wahrheit  lieber  ganz  all«» 
gemein  als  eine  solche  aussprechen ,  die  sich  beliebig ,  jetzt  und 
zu  allen  Zeiten  verwirklicht,  die  sieb  verwirklichen  kann.  Püsd. 
Pyth.  II,  49. 

^£05  anav  hti  ilnideaat  rixfiag  dyvetatt 

del(fiva,  y.ai  vipKpQovuv  riv  eyafiiipe  ßqoxwvy 
hi^OLOi  de  yvdog  dyrjQaov  n ag  idiox' ' 

Displiccret  Ttagrj^eiiffaTO  deXfpiva,  bemerkt  Dissen  zu  dieser 
Stelle.  Warum?  Offenbar  weil  es  keine  unedle  Vorstellung  ist, 
den  Gott  im  Wettüug  mit  dem  Adler  zu  denken ;  aber  ein  Gott 
mit  einem  Fisch  um  die  Wette  schwimmend  wäre  ein  hassliches, 
ein  des  Gottes  unwürdiges  Bild.  Daher  das  Praesens:  der  Gott 
thut  es,  wenn  er's  thut,  er  kann  es  ihun. 

II.  £r  wird  den  Aorist  zum  Ausdruck  grade  derjenigen  Wahr- 
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Mi  wihlao,  für  welche  er  den  Zobttrer  lebhaft  iDteressireii  will ; 
er  wird 

III.  den  Aorist  auch  zum  Ausdruck  des  Momentanen  gebrau- 
chen ,  indem  er  Das  was  rasch  eintritt  oder  rasch  vombergeht 
der  Phantasie  im  Bilde  einer  vollendeten  Thatsaebe  vorhtflt.  Das 
Prtlsens  dient  danui  im  zweiten  Falle ,  um  die  unwesentlichen 
Züge  des  Gemäldes  zu  zeichnen ,  im  dritten ,  um  das  Dauernde, 
Bleibende  anzugeben. 

Wir  wollen  versuchen  eine  Anzahl  von  Beispielen  nach 
diesen  zwei  Rücksichten  zu  erklaren,  wobei  wir,  um  Zusammen- 
gehöriges nicht  zu  zerreissen,  auch  solche  Stellen  besprechen 
werden ,  in  welchen  vom  Gonjunctiv  zum  Indic.  Aor.  überge- 
gangen wird.  Eine  ganz  strenge  Ordnung  ist  aber  auch  deshalb 
nicliL  leicht  durch  zuführen  ,  da  an  manchen  Stellen  mehr  als  ein 
Gruud  die  Wahl  des  Aorists  veranlasst  habcu  kann. 

II. 

Hier  drängt  sich  uns,  wenn  wir  zunächst  die  Ilomerischen 
Gleichnisse  betrachten,  par  bald  die  Bemerkung;  auf,  dass  bei 
dem  Wechsel  zwischen  Aorist  und  PrUsens  oder  zwischen  lodic. 
Aor.  und  Conjuncliv  der  Indicativ  Aor.  ,  gleichviel  ob  er  in  dem 
Hauptsatze,  ob  er  in  einem  Zwischensalze  sieht,  in  den  meisten 
Fallen  iirade  das  entliait,  worin  der  eigentliche  Vergleichungs- 
punkl  liegt,  also  grade  die  llaupisachc,  die  der  Zuhörer  sich  leb- 
haft vergegenwärtigen  und  scharf  ins  Auge  fassen  soll.  Wo 
diesem  Aousi  der  ideellen  Thntsache  im  Gleichni>.s  der  Aorist 
der  wirklichen  Thatsache  in  der  Anwendung  desselben  ent- 
spricht, was  nicht  Ubera!)  der  Fall  ist,  ist  es  klar,  dass  unmit- 
telbar Thai  mit  That  vnuiichen  wird;  die  NebeniimslJlnde  jeuer, 
welche  in  keiner  Beziehung  zu  der  wirklichen  Thatsache  stehen, 
werden  durch  PrMsentia  ausgedrückt.  II.  y .  23  ff. 

wate  kiojr  lyj'toi-  nf  -'/'h-)  f.it  moitari  xv^aag, 

Sg  ix^Qt]  Mevikoiog  x%k, 
11.  X,  474  U. 

Ti^tJueg  V7iov&^  (Lg  et  te  daq>oivoi  ^weg  ogeoipiv 
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ipeiyiüVy  oq>Q*  aifta  Xtagov  y.ai  yni  vm^  OQWQiy 
ai  TccQ  sjiei  örj  top  ye  dafiaooiTcti  lu/.vg  oiorog, 
vjjnn(fdyoi  itiv  xhueg  tv  ovqeai  ö  a  q  6  dirr  ot  o 
iv  vi(.iü  oy,i£Qi^  •  Irti  tb  Xip  ^yaye  öaifiojv 
oivrr^v  •  S^wcg  fiiv  re  d  i  t  i  n  f  a  n  v ,  (tvran  n  ö  ujctei. 
Hier  stehen  Stlnimlliche  Aoriste  und  Mos  tiie^e  in  Beziehung  auf 
die  historische  Thatsache  :  wie  der  Hirsch ,  so  war  Ulysses  ver- 
wundet; wie  jener,  so  lange  er  konnte  vor  dem  Jüger  floh,  so 
dieser  vor  den  Trojanern ;  wie  dort  ein  Lowe  hinzukam  und  die 
Schakale  verscheuchte,   so  kam  hier  Ajax  hinzu  und  ver- 
scheuchte die  Trojaner. 
U.      482  ff. 

^  Ii'  y.ovtrjat  yaital  rriaev  aXyeiqng  wg, 
ij      %  iv  6tctf4€y^^  ^Xeog  (naydXnio  Treqn'/.rj 
XeiTjy  dtaQ  te  ol  d^oi  i/c  dx^OTccTTj  neq^vctaiv' 
TTjv  fiip  0^  a^fiaTOjttjyog  dviiQ  aiO^uvi  atöijQijt 
i^itafi^,  0(f>q  iTVV  xdfupfj  naQixaXXii  di<fQqi' 
ij  fiiv  %  d^ottivT^  xiitai  nota^ioXo  naq  oxdxis, 
Totov  OQ  Jiv^Bfiidiqv  2ifioeiawv  iSam^iSsp 
Aiag, 

«deoD  auf  die  Lange  und  das  plötzliche  Nicdcrsttlnen  des  lan- 
gen Baumes  [l^hafu  vs.  486)  gehl  die  Vergleichung.it  Faesi. 

II.  q\  53—60. 

olov  de  %qi(pu  tQvog  dyrjQ  iqid^r^Xeg  iXalf^ 
X^Qf{>     oio7T6X(^  y  od^  aXig  avaßtßQvyev  üdta^, 
xal^f  Ti^B&do»'  %6  di  te  nvoiai  doviovaiv 
ftavTouor  di'ifiiüv,  mal  TB  ßqvei  av^Bi  levKif" 
iXiß^füv  i^ajiivt^  ttvefiog  ovv  laiXaTTi  noXXrj 

tolav  Jldr^av  vlw  ivßfitlltpf  Evcpoqßov 
.Mx^BLör^g  ITeveXaos  ^nel  XTcrrs,  xevxe  ia^Xa. 
«d.  i.  EKXWB  xai  ircetw  %€v%d  hvla.  Denn  XToy«  isi  der 
Haupibegriff,  «FvAefy  untergeordnet.»  Faesi. 
IL  n,  768. 

tag  Ei^6g  te  N6ng  ^  i^idalyetop  dXXrjXouy 
ov^Bog  h  ßrflong  ßa^i^  nelBfit^ifiBy  vhjVf 
gnjydv  %b  fiBliijy  tB  vaw^Xoidif  tB  iti^Biavy 
a%  TB  stqog  dXX'^Xag  eßakov  zawt^ag  i^ovg 
VXü  ^WTtBalfi  idl* 

4854.  6 
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iiier  konnte  man  ßdXloioi,  erwarten  von  Dein  .  uns  in  einem 

solchen  Falle  (beim  Sturm)  immer  und  ui  ijiiciji  lurl  L:oscljieht, 
al»ei  um  des  Faettinis  W  iljen ,  welches  durch  (Ins  dleicLmiss 
versinnlicht  weriicn  ^»oll  («so  stürzten  Troer  und  Danaer  gegen 
einander«),  fassle  die  Phantasie  des  Dichters  auch  diese  Natur- 
erscheinuiiLi  .ils  einzelne  Thalsache  auf. 

II. .'jös  tr. 

wg     oV  opog  naq  aqovqav  iwv  ißtr^aaro  natdag 
xe/^e/  T  elüE^.^iuv  Jct^i  Irjiov  oi  öi  %i  raiSeg 

TVTTlOVOll'  i>0.1.d),0HJi'  ßUj  Öi  t£  ITTriT)  CtVtüßV* 

aiTOvdjj  T  i^i^^ooay,  inet  %  ixoQtooato  g>OQß^g' 
wg  tote  xtA. 

Homer  schildert  die  Mlihe,  welclie  die  Troor  hnben  den 
Ajax  zurUckzui 1 1  ihrii .  Iliciaul*  beziehen  sich  die  siimmiUchen 
Aoriste,  mit  Ausnahme  von  id/rj,  welches,  wie  iKogeaaato 
vs.  562.  (Aj«ix  aber  halle  sich  auch  gesättigt,  am  Blute  der 
Troer) ,  im  relativen  Satz  die  Stelle  des  lateinischen  Plnsquam- 
perfects  vertritt  und  somit  nur  zur  Bestätigung  der  Annahme 
dient,  dass  auch  fßn'^oajo  als  tempus  praeteritum  aufgefassi 
werden  muss.  Vgl.  11.  o',  im,  Od,  x,  384.  U  9 ,  2<0.  fi\  279. 
xfj\  223.  432.  Od,  523. 
11.  e\  <36  ff. 

6^  TotB  fiiv  fQig  foaoov  ^kev  ^livog,  wg  te  kiowa^ 
Sv      T€  Ttotfirjv  dyQ(p  irr'  el^o/roxotg  oUaaiv 
Xqavai^  ^ev  %  aikrjg  vneqdk^Bvov  oiöi  öa^tdoaij ' 
xov  fiip  %e  ad-ivog  wQoev,  enuta  di  %  ov  nQOoaftvyei, 
dkka  xatä  ara&fiovg  öveTctt ,  rd     e^fia  q^ßutai' 
cti  ^iv  %  dyxiOTivat  in  dkkrjh^ot,  xixvvttti^ 
avtotQ  6  ifificfiawg  ßa9^h]g  i^dXXetai  avk^g. 
Der  einzige  Aorist,  der  sich  unter  den  Prttseniibus  findet,  ent- 
hält den  VergleichuDgspunct. 

Dieselbe  Erklärung  bietet  sicli  noch  an  vielen  andern  Stel- 
len dar,  vgl.  II.  ß',  480.  d',  75.  279.  e\  87  —  597.  k',  548. 
o',  630.  7i\  352.  ^\  109.  725.  Od.  397.  y ,  33. ;  auch  da, 
wo  der  Dichter  von  der  blossen  Fallsetzung  zur  «phantasielichen 
Anschauung  der  Thatsache»  fortgerissen  wird. 
Od.  d\  335—340  (q',  126— <34). 

vißQWS  xoifii^aaa  vm^y^wiaq  yoXa^ipfüvq 
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xvrj^ovg  i^egirjai  'Aal  a^fy.ea  rrotijevra 
ßooy.of.iivri ,  o     f'neiTa  tr^v  elat'iXv&ev  evvrjv, 
dttfpnreQOiat  de  tnloiv  aei/.ta  :rntf.iov  iq^tjy.evj 
tug  'Oövaaetg  y.Elvniaiv  ati/Jct  iior^tov  8(pt^0£i. 
7a\  welcher  Stelle  vvol  })emerkt  wird,  dass  die  Aoriste  die  Ver- 
glcichimi;  mehr  ausmalend  durchführen,  aber  nicht,  dass  blos  in 
diesen  beiden  Aoristen  die  Aebnlicbkeit  der  Situation  enthal- 
ten ist. 

II.  g>\  522—525. 

ü>g     St£  xamfos  Uav  elg  ovqavov  evffvp  tKij^eu 
aoveog  ald-ofiiyoiOp  d'uüy  de  e  ft^vig  dvrjxevj 
naat      edTpte  rrSvw^  ftolXoiat,  de  xi;d6*  i^p^KfP' 
ojg  Jix^^9  T^tu900i  nSvOif  xai  nafii  edTjxev, 
«Hier  bat  der  erste  Vers  nur  sehr  geringe  Beziehung  auf  den 
Hauptgedanken  y  und  der  Yergleicbungspunct  liegt  in  der  Allge- 
meinheit des  verursachten  Jammers  und  Elends.»  (Faesi) ,  wie 
Od.      233—239  in  dem  Gefühl  der  Freude  Uber  die  Eeitung 
aus  grosser  Noth. 
II.  908—904. 

wg     OT*  oTtog  ydla  Afvxdy  iaeiydfiepog  cvvimj^w 
vygov  idVf  ftcüia  ö*  unta  itBf^xqitpexai,  xt^JtiWrt* 
Ka(^aXlftwg  t^ottvo  &ov^  ^W^t 
wo  ein  Nebennmstand  im  Gleichnlss,  der  in  der  wtritKdien 
Thatsache  nichts  Entsprechendes  findet ,  durch  das  Präsens  aus- 
gedrückt wird.  Die  Aehnlichkeil  besteht  blos  in  der  Schnellig- 
keit, mit  welcher  Lab  die  Milch ,  Ptton  die  Wunde  sich  susam- 
mentieben  macht, 
n.  d\  452—457. 

ig  fuaydyxeiaw  aufißdXlevov  oßgtfiov  ü&wq 

%wv  Si  re  t^ldee  davrtop  h  cS^eutv  ex  Ava  teotfi'^' 
Sg  Totp  fiiayo(iimv  yhsto  iax^  n  n6vog  re. 
Der  weithin  schallende  Lflrm  ist  das  tertium  oomparationis. 
II. 495— 499. 

c5g     tte  ug  ^ev^  ßoag  agaevag  evQVfisrfunovg 

^  Vit*  MxiKkijog  ^leyadvfiov  fiiivvx^g  tttnoi 
mtßov  hfiiov  viamAg     xai  damldag' 

6» 
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Das  hcis  i:  so  wurdeD  von  Achilles*  Wagen  Leichen  und  Schilde 
zeruiaiiiil. 

In  (licstM-  Beziehung,  welche  der  Aorist  in  dleichnissen  ge- 
wöhnlich hat,  ist  vielleicht  mich  der  Grund  zu  sehen,  weshalb 
n.  A',  17G.  (Ins  PrILscns  latpvoaei  gesetzt  worden  ist.  Indess 
kann  der  Dichter  durch  das  Prüsens  auch  das  Dauernde  haben 
ausdrücken  wollen,  wie  an  andern  Stellen,  z.  B.  II.  tt',  597— 
302.  Od.  x,  '^68  'tTsl.,  auch  die  Idee  des  Monicnlnnen  auf  die 
Wahl  des  Aorists  eingewirkt  haben  mag.  Besonders  interessant 
sind  folgende  drei  Stelleo : 
Jl.  a,  318-323. 

q)  t  rro  a/.i  fivovg  tkafft  iolog  ctQTidai]  «yjj^ 

i'lr^g  ix  Trvxtvf-g'  o  öi     axittai  vazBQog  fl^iuv, 
noXla  6i     ayx«'  in  fjk&€  f-ier^  arigog  Ixvi  iqtwCi^^ 
uno^Bv  i^evgof  judXa  yag  Sgifdg  x^^'-f>9  o*tQfi' 
Hier  enthalt  der  Aor.  iTitjki^e ,  wie  es  scheint ,  gar  keine  Be- 
ziehung auf  die  Thalsache,  um  deren  Willen  das  Gleichniss  auf- 
gestellt wurde;    der  Vergleich ungspunct  scheint  lediglich  in 
axwtai  und  aigei  zu  liegen.  Und  doch  scheint  es  nur  so.  Der 
Dichter  braucht  den  Aorist,  weil  ihm  vorschwebte,  was  Achilles 
jenem  Löwen  ähnlich  gethan  hat:  er  ruhte  nicht  eher,  als  bis 
er  Patroklos*  Morder  aufgefunden  hatte  (vgl*  V.  S34).  Noch  deut- 
licher II.  fi,  509—309,  • 

ßrj  ^  *  ifiev  aig  te  Xtiov  oqEoltQOfpog^  Tygr*  httdtviqg 

fii^Xtav  nBiQTjaovta  xai  ig  nr/n  ov  döfiov  il&eiv 

övv  xval  aal  dovqBtfüi  gwkdaoovrag  Tte^i  fi^Xa, 
or  ()Ci  T*  antiQtjng  (lipLOVB  tna^fioio  ÖUa^ai, 
aAA  o  y  otq  ij  ^^fta^e  fieraljuEvog  r^€  xai  avrog 
l'ßXr^i*  iv  ngtutoioi  O^oijg  dno  x^^Q^S  axovtl* 
wg  o((  TOT  avzi&f  ov  ^aQirrjöova  ihv^ing  dpf^uev 
Tiiyog  indi^ai  did  %e  ^>J|ao^*  iTtdlistg, 
V.  308  und  309.  enthalten  Nichts,  was  uns  jene  beiden  Aoriste, 
die  einzigen  unter  lauter  Präsentibus ,  verstehen  Jiessen ,  und 
die  ganze  Aehnlichkeit  scheint  in  dem  xiietai  6i  I  dvfi6g,  zu 
liegen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Wenn  wir  die  Worte  lesen ,  die 
SarpedoQ  unmittelbar  darauf  (V.  310  ff.)  an  Glaukos  richtet,  so 
sehen  wir,  dass  Sarpedon  darin  dem  Ldweo  tthnlich  sein  solf, 
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dass  er,  wie  dieser,  voo  seioem  Yorbabeo  nicht  ablässli  son- 
dern entweder  seinen  Zweclt  erreicht  {^gna^e)  oder  darüber  zu 
Grande  geht  {(ßkrjto) :  Xo^ev,  T(p  evxog  OQi^nixiv  t]i  zis 
^fWf  V8.  328.  Der  flaupipunot  der  Yergleicbung  liegt  also  in  den 
beiden  Aoristen. 
II.  g%  647—552. 

Z€vg     ovQav6&£v ,  tsgag  l'/iiftevai  ^  noXe^oio 
^  xal  x^ifiüßvog  dvgd^aXneog ,  og      te  sQyaiv 
avd-QtJTCovg  avejiavoev  inl  x^ovl,  /.ifjXa  öi  Ki^dtL' 
wg  ^  7iOQ(pvQii^  vecpiXt]  nv/.aoaau  t  civTi]V 
dtaeT^  j/xctuoi'  tih'og,  tyeiQe  dt  (pwia  ty.aaxov. 
liier  .Sicht  drinai  aiv  mit  Bczioliiiiii:  ;nit  cJca  Entschiuss  des  Zeus 
(s.  Fiisi  zu  V.  öiO.)  ,   dem  Kampf  um  l'atroklos'  Leiclinam  ein 
Ende  zu  uiachen.  Alhcue  entzündet  den  Kampf  nur  um  ihn  zur 
Entscheidung  zu  bringen;  ihr  Erscheinen  im  Kompf  bedeulelo 
das  bevorstehende  Ende  desselben ,   ahnlich  dem  Erscheinen 
der  Iris  als  VerkUndigerin  des  Winters,  der  den  Arbeiten  der 
Menschen  ein  Ende  macht.    So  enthält  der  Aorist  auch  hier 
Das ,  vv  US  dem  Zuhörer  l^e^ders  vqr  die  Augen  gesteilt  wer- 
den soll. 

üieruiit  ver£:;leichc  man  nun  den  Aorist  in  i;enerellen  Sätzen 
und  man  \Mrd  dieselben  Erscheinungen  beobachten.  In  der 
schönen  Allegorie  II.      502 — 511  : 

jcat  ydg  re  Xtrcti  eiai  Jiog  novQai  f-teycr/jnn^ 
X(o?.ctl  16  (n  oai  te  jic(Qaß?Ao:(ig  %^  ö(plf^alfibjj 
ai  {ta  %€  xai  fie^omoO^'  «^'  C  dXiyovoi  xiovüctt. 

;io).)jn'  i  .Tt/jiQoD^iei  y  (p^avtn  de  zt  n  äoav  £/r'  aiav 
ßkajiTOva  dvi)-qw7tovg'  cu      t^a/.tovjcci  onioota, 
^g  (.liv     aldiaeTCd  zot  Qccg  ^tng  daaov  lovaagy 
Toy  di  /li^*  dipijoav  xai     t/.  Xvov  evxofiivoiO ' 
%g  di  x'  avr^vr^ai  xai  ts  OTsqeuig  d7iOBL7rr^j 
liaaovfai  d'  äga  taiye  Jiot  Kqovuova  xiovoai 

stehen  unter,  lauter  Prasentibus  blos  V.  509.  Aoriste,  aber  grade 
an  dieser  Su  IIe  wird,  wie  Herr  FUsi  richtig  bemerkt  hat,  und, 
würden  wir  hinzusetzen,  grade  durch  den  Aorist  wird  dem 
Achilles  die  Anwendung  der  ganzen  Allegorie  auf  sich  selbst 
nahe  gelegt;  er  sollte  die  ^iwl,  die  sich  hinter  der  Jittj  Aga- 
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memnons  ihm  nähern ,  mit  Scheu  und  Ehrfurcht  annefamen. 

n.      98  sq. 

Der  Aorist  beieicbnet  nicht  «die  schnelle  und  unfehlbare  Wir- 
kung» (Fasi) ,  sondern  ein  wenn  auch  nur  von  der  Phantasie  ge- 
schaffenes Factum ,  welches  sich  Menelaos  vorhält,  um  sein  Zu— 
rQckweichen  vor  Hector  bei  sidi  selbst  su  entschuldigen.  D.  p\ 
730—734: 

iaM^t  tau  Si  te  noHoi  iftavifloMw*  opä^Hitmoi, 
nal  tB  n6lBag  iaoütae ,  (idlma  di  t*  o&dg  ävfym, 
(Denn  so,  nicht  noUagt  ist  zu  schreiben):  «und  auch  Stttdte 
rettete  er  (der  v6og);  am  meisten  erkannte  er  selbst  es  («den 
Gewinn  des  verstandigen  Sinnes»).  Denn  es  gilt  die  Rettung 
Troja's ,  welche  nach  Polydamas  Meinung  der  wvg  vollbringen 
soll,  die  noXejui^ia  t^ya  allein  nidit  vollbringen  können.  Darum 
fuhrt  er  den  Gedanken  im  Bilde  einer  concreten  Tbatsache  dem 
Hector  zu  GemUthe  und  begegnet  so  im  Voraus  jedem  Zweifei 
an  der  Walirheit  desselben.  Vgl.  noch  Od.  T,  ^82 — 4  85. 

Bei  lieiüdot  3,  82  schildert  Dnrius  die  Vorzüge  der  Monar- 
chie vor  der  Aristokratie:  Iv  de  oXiyagxit]  fiolXdlai  aQtTr^v 
hiaiy/.tni  ai  ig  %o  xoivov  l%^fia  i'Sia  laxvgoc  q^iXtei  iyytvea&ai  • 
avTog  yuQ  fxaoTog  ßovX6fxevog  -Kogvqxxiog  elvai  yvonifjoi  te  »  /- 
Xttv  ig  ex^sa  /neydXa  d?di^Xoiai  djcixviovrcu, ,  i|  (Lv  arciaiag 
iyyivovzai ,  in  öi  twv  atcxaitov  g)6vog  ■  in  di  rov  (poi  ov 
OLTtißr^  ig  fiovyaQxlf]v  '/mI  iv  tovtf^  öiiöa^e,  oa(^  iarl  roi  to 
agioitn'.  So  wie  er  also  zur  Hauptsache  kommt,  ceht  er  zur 
erzählenden  Darstellung  Uber  und  stellt  als  ein  einzelnes  histori- 
scIies  Fiictum  dar,  was  sich  kiclil  nls  ein  öfters  oder  gewöhn- 
lich vorkoui inendes  Ereiaiiiss  erkeniuii  litsst.  interessant  sind 
in  dieser  iimsicht  foigende  Sl(  llcn  llerodols:  iTtedv  tov  —  fTtor- 
&iu)iTai  Tov  ^SgTOVf  vO(.iEag  fiiv  zov  nXoiov  xai  ti]v  y.akd^ujv 
Jtdqav  Oft*  (ov  ix  i)q  v  ^av ,  rag  de  Stq^S^igag  iiriod^ctiTeg  ini 
tovg  ovovg  dnekavvnv(jt  lg  zoig  ^Q^ievlovg  i,  194.  iuedv  roig 
xXvorijQag  /rXi^acavTai  xov  dno  xidgov  aXslfparng  ytvofiivov, 
iv  fov  F  /rX  ijoav  TOV  vbxqov  trjv  xoiXir^v  xxX,  und  nach  mehre- 
ren Prüsentibus:  Ircedv  de  %av%a  noi;qawfi,  dn^  wv  edtoxav 
ovzto  xov  vexq6v  ^,87.  und  ohne  einen  solchen  Vordersatz : 
av^^aifi  WQixBvovai  tag  kßdofii^vtci  ^fti^og  xa«  eneiw  in* 
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üjv  edcjnav  dfcog^igea-t^ai  2^  88.  eaiox^ev  di  tug  itqfkoviag  iv 
wv  iffd^rioaav  tfj  ßvßXqt  2,  96.  Denn  bier  \veis*l  schon  die 
an  allen  fünf  Stellen  gleicbmässig  wiederkehrende  Tmesis  dar- 
auf hin,  dass  Herodot  grade  Das  was  er  durch  den  Aorisl  be- 
leichnei  besonders  hervorheben  und  als  die  Hauptsache  ins 
Auge  gefasst  wissen  will.  Andere  Beispiele  werden  weiter  unten 
snr  Sprache  kommen. 

An  andern  Stellen  tritt  ein  anderes  Moment  als  bestimmend 
binzu:  der  Aorist  bezeichnet  den  allgemeinen  Gedanken  als 
eine  Abstraction  von  einem  wirklichen  Pactum.  II.  q\  176 — 478: 

Sg  T€  xal  SXxifiOv  ävÖQa  q>oßu  xert  atpelXsTO  vixtjv 

^r^idUitg,  hti  d*  et^rrfig  htm^vvu  fnaxicood'at» 
Hier  lag  es  dem  liedenden  sehr  nahe  den  allgemeinen  Gedanken 
unter  dem  Bilde  einer  historischen  Thntsache  zu  versinnlichen, 
er  hatte  es  so  eben  erst  an  sich  sen3st  erf.ihrcu,  dubs  Zeuü  leicht 
einen  Sieg  entreisst.  Eurip.  Suppl.  238.  II. : 

xoivag  yciQ  h  O^eog  r(/t,  Lv^ag  i)yovf.i£vog 
To7g  rnv  voöovvzoq  jn'jictötv  () icu X.£0 £v 
ihv  Ol  rnoovtia  yj)i  dir  t  Aiyr/.oiu. 
Den  Ani;eredelen  war's  so  eruanLicn.    So  lindet  Ix  sondcrs  bei 
Piudar  der  Aorist  in  olli^enieinen  SUtzcn  häufig  seine  ErkUlrung 
in  der  Beziehung  auf  ein  wirkliches  Factum.  Olymp.  Xil,  541. 

ttX  ye  fxiv  ävÖQoip 
nSkV  avta,  ta  6*  av  xctfo*  tffevSt]  fierafnorta  tdfiPOiOai 

Kvkiydovt*  Üffideg* 
Of^fißoXov     ov  7T(o  Tig  ^TitxO-oviüiv 
niai:ov  aii(pl  Tr^crfcog  ioaofidvag  evqev  %^a<^ay* 
tiüv  di  fielXovTiov  tervgAwvrai  (pqadaL 
nollct  d*  dvd-qwnotg  naqa  yrtuftav  MttBUBVy 
üftnaXtv  fiiff  ^igipiog ,  ol  upiagaigf 
op^iwofioamg  ^alaig  ioXov  ßa&v  ftijficefog  h  §hxq^  Jteda- 

Die  beiden  Aoriste  stehen  in  Beziehung  auf  die  Eriebnisse  des 
Ergoteles,  an  welchen  das  Gedicht  gerichtet  ist;  ihm  war  es 
so  ergangen ,  ihm  war  wider  Erwarten  seine  Verbannung  zum 
Glück  umgeschlagen ;  die  Ruhmlosigkeit,  welcher  er  in  Knosos 
verfallen  gewesen  wäre,  hatte  er  als  Himerfler  mit  Siegesmhme 
vertauscht.  Islhm.  III,  48. 
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TiSv  arrstgatanf  yoQ  aywoatoi  awmal, 
imlv     aq>dv€ia  rvx<^g  xai  fiai(PafUHa¥f 
nqlv  riXog  axQOv  ixia&ai  * 
%WV  TB  fOQ  Kai  twv  didoV 

ea(paXe  tlx^ot  xarafidQXffaia* ' 
Boeckh  .  aliquando  dciecit.  Neoilicb  80  war  es  dem  Ifeiissas, 
dem  das  Gedicht  gewidmet  ist,  erg^Dgen,  eben  so  dem  Ajnx, 
dessen  Beispiel  jenem  zum  Tröste  hiosugefllgt  wird.  Ol.  II,  56  ff. 
erinnern  die  beiden  Aoriste  macry  V.  58.  und  Ivedoy  V.  70. 
trotz  dem,  dass  der  gaoie  Satz  den  Charakter  eines  ailgemeinen 
hnt ,  doch  an  wirkliebe  Facta ,  Mtiaav  an  die  Bestrafung  der 
Feiode  Tbero*s,  baoi  —  h^tXa»  (das  btfehste  Glück  nach  dem 
Tode)  an  den  Tod  Gelo*8  (s.  Bifckh  i.  d.  St.)  \  die  PrüsenUa^ste- 
hen  von  Dem,  was  immer  so  ist.  Nem.  VII,  48.  enthalten  die 
beiden  Aoriste  gerade  das ,  was  Sogenes  gethan  hat  und  wes- 
halb er  vom  Dichter  gelobt  wird  (s.  Dissen  S.  4i4.  4.  Ausg.). 
Nem.  XI,  43. 

bI  di  Tig  oXßo»  ^üfv  (io^^^  naQafievaewai  aXXwVf 
|y    did-loiatv  d^iatevü»  ijiiduisv  ßiav^ 

«t  quis  —  superaverit  inque  certammibus  ostentavit  robur,  Boeckh. 
Aristagoras  hat  sich  im  Kampf  ausgezeichnet.  Ol.  IV,  i. 
Selmv     eu  ftQaaff6vt<mf  Vaavtxv  avtU*  äyyeXltiy 
nott  yhnulw  iaXoL 
Böckh  erklürt  gaudere  sokiU;  gut,  denn  der  Satz  hat  die  Für- 
bung  eines  allgemeinen  erhalten ,  aber  der  Aorist  ist  doch  mit 
Beziehung  auf  das  Pactum  gesetzt,  dass  der  Dichter  sich  Ober 
das  GlQck  seines  Gastfreundes  Psaumis  freute  und  durch  diese 
Freude  zu  dem  Gedichte  veranlasst  wurde.  So  sieht  Ol.  IX,  28 : 
xalya«  ya^  ämtaa»  %ä  %4i^*'  äya^i  Si  nal  aotpol  xavcr 

daifioy*  avdgeg 

ganz  wie  ein  allgemeiner  Satz  aus,  und  doch  bezieht  Pindar 
tMOtaca»  zunächst  auf  sich  selbst ,  dem  die  Chariten  die  Poesie 
(to  tsQTtva,  rä  fia^i^ftctza  Schol.)  gaben,  wie  der  Scholiast 
richtig  bemerkt  bat:  leXij&6twg  Si  hnlvdaqogdiä  %hipm- 
axS^ig  ta  Xöia  ijreSe^^^ewai  iyxwfua,  und  bei  fyivopwo  ist 
aa  Männer  zu  denken ,  wie  eben  Epharmostos  war.  Auch  Ol. 
VII,  44  verallgemeinert  Pindar  durch  avx^qt&TEOUti  Das,  was  er 

■ 
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zunlichsi  nur  von  den  Beiladen  sagen  wollte  (s.  Btfckh  s*  d.St.)) 
und  iben  so  zieht  er  Isthm.  III,  48.  i^alka^ev  dem  Msens  vor, 
weil  er  auf  einen  bei  den  Kleonymiden  vorgefallenen  GlQcks- 

wecbsti  hinweisen  will. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  muss  ich  noch  einmal  auf  die  Ver- 
bindung conjunciivisclier  Nebensätze  mit  Aoristen  zurllckkom- 
iiien.  Wie  ich  mir  dieselbe  erkläre ,  habe  ich  oben  gesagt. 
Wenn  Sommer  in  der  Krit.  Bibl.  1828.  nr.  93.  nach  einer  da- 
mals sehr  beliebten  Krklarungsweise  die  \  eririischung  zweier 
Redeweisen  annimmt,  also  dass  z.  B.  II.  a\  218. 

og  x€  iTriTrei&rjrai ,  fid?M  r'  IxAüov  atrov 

aus  Sg  xe  xh.  iitiTreid^rp^ai,  xXvoioi  und  (üg  E7ti:rtl~ 
d-oiTOj  l/.Avov  entstanden  sei,  so  ist  diese  Erklärung  von  der 
unsrigen  im  Grunde  mein  dtu  Worten  als  der  Sache  n  u  h  ver- 
schieden. Iiier  glaube  ich  blos  noch  darauf  aufmerksam  machen 
zu  mass(  n  ,  dass  bei  Weitem  in  den  meisten  Fallen  der  Neben- 
satz dem  llnuplsatze  vorangeht,  dass  in  demselben  gewöhn- 
lich ein  Conjuncliv  des  Aorists,  der  schon  an  sich  die  Idee  der 
Vergangenheit  erweckt ,  oder  wol  auch  ein  Participium  des 
Aorists  steht  und  dadurch  die  Phant^isie  des  Dichters  ich  möchte 
sagen  einen  Anstoss  erhielt  von  der  Allgemeinheit  der  Betrach- 
tung zur  Anschauung  des  besondern  concreten  Falls  Uberzugehen, 
endlich  dass  auch  bei  dieser  Verbindung  in  dem  Hauptsalze  gar 
oft  ein  TToAAax/g,  ^'f^^;,  ovjtwnora  n.  dgl.  inn/iiL'esotzt  ist,  was 
beweist,  dass  der  Aorist  so  und  nicht  anders  von  den  alten 
Schriftstellern  selbst  aufgefasst  worden  ist.  Wenn  Demoslhenes 
4,  45.  uiansQ  oi  davEitnuevoi  ^)<jc6ui)g  tni  rolg  fieyaXoig  roxoig 
Itiytqhv  evTtoQrjaayreg  %qövov  vategov  xcu  twv  aQXf^uav  ctne- 
onyaoysagt,  so  zeigi  dns  Partie,  praes.  ol  öaveiCoftevoi ,  dass 
er  einen  allgemeinen  Satz  aufstellen  wollte;  mit  dem  Partie. 
ÄorisU  evTTOQi^aavTeg  aber  g^ht  er ,  gleichviel  ob  bcwusst  oder 
unbewusst,  zur  Anschauung  einer  ideellen  Thatsache  Uber: 
«wie  leichtsinnige  Schuldenmacher,  nachdem  sie  kurze  Zeil  in 
Wohlstand  gewesen ,  später  von  Haus  und  Hof  vertrieben  wur- 
den.» Vgl.  £ur.  Or>  697. 

xal  vavg  yccQ  ivtaS-€la a  TtQog  ßtccv  noöi 
eßcexpeVf  k'ajrj  d'  avO^ig,  rjv  xffA«  rKuhx. 
Wenn  bei  Aristoph.  Eqq.  258  sqq.  der  Chor  zu  Kleon  sagt: 
i»  diMjj  y\  hiü  ta  y,oivä  ftglv  Xaxeiv  y.cneo&Uig, 
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Himg  avwv  dfiog  hniv  rj  Ttirrmv  l^firj  nintav^ 
nSp  9iv^  ctihiuiv  yv(pg  anqay^ov*  ortet  utal  m^xiivo^ctj 
Tunayaytav  ht  Xe^^ormov  ,  Öu^Laßcov  ,  d/xvQiaag, 
elt*  (änootQitpag  tov  tuftov  ctith»  hwoli^ßaoag, 
nat  ftiiteig  ye  t(3v  nohtiSh  Battg  iaviv  ^ftwxah, 
Ttlovaiog  xal  ^jy  novroog  xal  %qißwv  tä  Trqdy^axa. 
so  zeigen  die  Worte  xcrj  llv^  aiTiov  yvitio;  xrP.. ,  dass  der  Dich- 
ter aD  einen  einzelnen  vorgekonimenen  i  aii  denkL.    Die  Zuiitirer 
wissen ,  dass  Kleon  dasselbe  in  jedem  ähnlichen  Falle  thal  und 
noch  Ihut.   Vgl.  Xenoph.  Oecon.  I,  23.  V,  18.  Plat.  Civ.  VIII. 
p.  560.  A— C.  p  vm.  A.  de  legg.  IV.  p.  716.  B. 

An  diesen  und  ähnlichen  Stellen  braucht  es  keine  v%  iikliche 
historische  Thdlsache  zu  sein,  die  der  Redende  im  Sinne  hat, 
es  kann  aucli  eine  ideelle  Thatsache  sein.  Aber  es  giebt  eine 
ziemliche  Anzahl  solcher  Stellen ,  an  welchen  die  Annahme 
kaum  zurUckcewiesen  werden  kann,  dass  der  Aorist  ein  indi- 
viduell hislonsthes  Factum  bezeichnet  und  mit  Unrecht  für  den 
gnomischen  Aorist  erklärt  worden  ist.  ZueiOMIos  scheint  mir 
dies  trotz  des  conjunctivischen  Vordersatzes  bei  XeiM^ph.  Cyrop. 
I,  2,  2.  tjv  di  Tig%ov%iov  ri  Jictqaßaivrj  y  uvzotg  enl- 

d^eaav  fal  7r6X€ig).  Hier  kann  ich  dem  Aorist  weder  mit  BuU- 
maim  '^.)  Perfectbedeiituni;  beilegen  noch  ihn  mit  J/a/- 

thiä^  ßornemann  u.  s.  w.  als  gnomischen  Aorist  (pflegen  aufzu- 
legen) anerkennen;  er  ist  erzahlendes  Tempus,  wie  auch  die 
vorausgehenden  Prüsentia  historische  sind  :  es  wurde  —  durch 
die  Gesetzgebung,  ein  Mal  für  alle  Mal  —  fUr  jeden  Zuwider- 
handlungsfall Strafe  auferlegt  (bestimmt).  Ich  kann  aber  auch 
bei  Demostb.  23,  206.  ^fisig  w  avdgeg  ^dTjvaioi,  rovg 
fiiytar*  adixovvrag  xal  fpave^uig  iSsle^Ofiivovs ,  av  ^  ^  dvo 
dareta  dinwai  mal  naget  rmv  q/vXeriov  riv^g  ^gr^fievog  itvvdutoi 
d&ij^diat»f  igt  lere'  iäv  Si  luxi  iiaTa^n^iot]ü^e  tov,  nirge 
naiaYxoai  dQayjuov  iTifu^aate*  den  gnomischen  Aoi-istDicbi 
anerkennen.  Der  Redner  —  das  leigt,  glaube  ich|  auch  die  g»* 
Dane  Angabe  des  Strafbetrags; —  gedenkt  eines  bestimmten 
Falls :  «und  bestraft  ihr  ja  einmal  einen,  so  war*8  um  25  Drach- 
men.» Dem.  19,  225.  ovvog  ixTgi/cetal  fu  vvv  dftaurdiv,  dq>* 
av  ftQog  OlXmnov  dg)ty.Tai^  xaV  dvayxaad-fj  Jiov  avrtvx^tPf 
äueTnfjdriaev  d&iiog^  fi^  Ttg  avvop  i&jj  kalovpta  i^L  So 
wie  der  Redner  die  Worte  %av  auafiiL,  c*  spricht ,  erinnert  er 
sich  eines  eintelnen  Falls,  wo  ihm  dies  begegnet  war.  Dem. 
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27,  65.  y.ai  l  ueTg  fiev  ovde  kui'  eig  i  iictg  ajiic(QTai  (  VT(t)y  (Uav 
Tivog  %azci\lnjfiar^ai^t ,  ni  jidvrct  ra  ovia  a  rp  ti).t  a  *l  t ,  c().X* 
ij  ywai/Mg  ii  .luidi  avTWv  ileraaniL:  u^oog  n  y.u/.elinig  rji£- 
XirreTB.  Significatur,  sngl  SchUfer  App.  crit.  T.  IV.  S.  427.,  qttod 
vere  amltgit  simulfpw  ita  comparatum  est,  ut  pro^uihilc  udt'oque 
certum  sit  m.  simili  rerum  arcumstantia  j'ursus  luluraiii  esse.  Der 
Redner  veitiigtiiwürlit^t  beslimmle  vorgekommene  Fülle,  und 
mit  Beziehung  auf  diese  Uissl  sich  auch  das  Irnperfeclum ,  wel- 
ches die  Handschriften  luden  ,  vTtXunetB  halten:  «ihr  confis- 
zirtel  nicht  das  ganze  Vcmiögcn,  sondern  licsset  fdnmnls,  als 
ihr  die  Confiscntion  aussprächet)  auch  jenen  einen  i  iieil  dessel- 
ben.»' l'lirn  so  prkläre  ich  Thuc.  I,  70,  4.  .  wo  es  in  der  Schil- 
derung des  athenischen  Vnlkschnrakters  heisst  :  ]]v  (V  aqa  xai 
zov  :ielQCt  0(paXwaiv  y  dytiLrioarreg  IxD.a  e  n  ).  ijou  o  av  t^v 
XQsiav ,  mit  Herrn  Krüger :  «so  ersetzten  sie  den  Mangel, y>  und 
f,  8i,  ?.  VML  }-  v  Tig  aqa  ^vv  xajijyOQi^  TVUQO^'y'rjj  ovdh  (.laX- 
Xov  dx^eoä^ivTeg  dveTreiad-tj/uev  mit  eben  demselben:  «so 
wurden  wir  verleiteten  und  knnn  hier  weder  einen  gnomischen 
Aorist  fiDden  noch  gar  Herrn  Thiersch  (§.  333,  4.  o.)  und  Herrn 
Poppo  (gr.  Ausg.)  zugeben,  dass  Thucydidcs  Das,  was  noch  be- 
vorstehe ,  durch  ein  Vorgreifen  in  der  Zeit  als  vergangen  und 
als  Thatsacbe  darstelle,  sondern  ich  glaube,  dass  Thttcydides 
des  bestimmteu  einzelnen  Falls  gedachte,  in  welchem  jener 
Gharaktenug  sur  Erscheinung  gekommen  war.  Eben  so  sehe 
Ich  keinen  gnomischen  Aorist  bei  Demosth.  4,  36.  toiyaqovv 

i»vid6oug  nOio^iJLB&a  nuxl  nEqi  xQ^f^ovav  nogov  onojrovfjuvj 
mal  ftera  %€tv%a  ^tßalveiv  tovg  futolxovg  Sdo§e  ttal  %ovg  ;(tiH 
(flg  ohovvTag,  th'  ctvroifg  naXw^  eb'  drfefißtß^Z^iP.  Die  Prtt-» 
sentia  enthalten  Das ,  was  gewohnlich  geschieht ,  der  Aorist  die 
Hinweisong  auf  einen  besondem  Fall,  der  einmal  vorgekom- 
men war.  Demosth.  19,  490.  iyta  6'  oW  Stt  ndrgeg  oi  ttqv- 
tttvag  &vovatv  htdatore  xotvj  neai  auvd9inwvmv  alk^Xoig  xal 
ovanMovaiv  xal  oi  dia  taifd'*  oi  x^j^oto^  fvot;g  novi^ovg 
fiifiovvwaif  dXX*  iop  ädtxovvra  IdßanfiTiv*  avtmvy  ßovlfj 
xal  %^  ^(^V  dfjlovcip'  rj  ßovkr]  tadta  Tcrvra,  ehriTi^Qia 
S^vaSf  üvv^iCtid^r^'  aitovdwv^  UgtSn  iitotvtSv^oav  ol 
OTQarr^yoly  axsSdp  wg  ehutv  ul  agxal  ftäaai,  i^*  üSp  6iä 
tavva  toig  ddiMOvaiv  ictvtdiP  fdtaxav  adeiav*  Hier  kann  cMTi- 
fif^ea  nicht  das  Opfer  sein,  weldies  der  Senat  jedes  Mal  vor 
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Beginn  seiner  YerfaaDdluDgcn  braehte  (8.  Anliph.  6,  45.  vgl. 
Dem.  21,  H 4.  51,  39.) ;  denn  auf  dieses  besiehen  sich  die 

Worte  /rdvreg  oi  TtQvt^veig  Svovaiv  mdatove  xtA.  ,  sondern  es 

ist  das  Opfer,  welches  der  Senat  einmal  fUr  allemal  beim  An- 
tritt seines  Amtes  vcrnnslallcle  (vgl.  Bekk.  Anecd.  p.  187,  2^. 
p.  24Ö,  20.  Piers,  ad  .Moer.  p.  222.  Vales.  ad  llarjxur.  p.  34.3.}, 
und  Demostlicnes ,  indem  er  Aoriste  setzt,  spricht  nicht  im  All— 
gemcijien  von  alkii  licliorden  jeder  Zeit,  wundern  blos  von  den 
damaligen ,  von  denen  des  Jahres  343 :  ader  Senat  opferte  und 
spcis'te  zusammen,  und  doch  gab  u.  s.  w.»  Vgl.  einen  ähn- 
lichen Gel)rauch  des  Imperfeels  4,  20,  —  Demosth.  21,  73.  ov 
yä(j  ij  ihf/i^  yt  a  (ß  t  or  o £  Z)]v  ofj/i'^Vj  clXX^  fj  tliiulcf  oidi  t6 
Tv.ttLaiyui  To7g  flevO'tQOig  iotl  detioPf  /.aLttq  ov  detrovj 
aXXa  TO  lq>*  i^i(J€t.  Demosthenes  hat  Heispiele  angefahrt,  wo 
der  Geschlagene  im  Zorn  den  Schlagenden  gctödtet  hat.  Auf 
diese  Beispiele  bezieht  sich  der  historische  Aorist  (iram  eaxita^ 
vüj  Vöm.).  Sehr  natürlich  ist  dann  der  üebergani^  zu  l  ineni 
allgemeinen  Satz  :  «niclil  der  Schlag  brachte  so  in  Zorn  ,  und 
überhaupt  i^t  nicht  d  is  ( iesrhiagenwerden  u.  s.  \v.»  So  erin- 
nert Denio^tli.  21,  201».  ioyluaiio  ort  ncLvreg^  omv  .mv 
xatalvorieg  luv  öt^uov  ji^ayuctaiv  f.yxtiQOJOi  veioTSQntg,  tovto 

TtOinrot    llOLuTOV     äsLUittüVy     tkvüaV    lOVg     ini'il^qov  VOfU^ 

öt,'  äfia^juai  Tiva  rctvrriv  v/iixovrag  zrjv  di/.i^Vf  an  histo- 
rische Vorkonuniiisse  (solveruntj  qui  —  dabuntf  \i)m.);  noiovai 
kann  als  praes.  histor.  genommen  werden.  Ehen  so  erkläre 
ich  mir  Fiat.  Ptided.  p.  73.  D.  Givit.  Vi.  p.  495.  C.  legg.  IX. 
p.  854.  E. 

III. 

Geben  wir  aucb  bier  von  den  homerischen  Gleichnissen 
aus,  so  finden  wir  wenn  auch  verhäitnissmüssig  nicht  viele 
Stellen,  wo  beim  Wechsel  des  Aorists  und  des  PrUsens  jener 
nichl,  wie  in  der  oben  besprochenen  Mehrzahl  von  Beispielen, 
den  eigentlichen  VergleichungspuDct  oder  die  Hauptsache  ent- 
halt, sondern  einen  Nebenumstand ,  den  die  Phantasie  des 
Dichters  als  ein  abgeschJossenes  Factum  auffasst,  sei  es  4),  um 
die  Darstellung  lebhafter,  anschaulicher,  malerischer  zu  machen, 
sei  es  S),  um  das  rasch  Eintretende  und  rasch  Vorübergehende 
im  Gegensatz  zu  dem  durch  das  Prjiseos  beseichneten  Dauern- 
den und  Bleibenden  zu  beselchnen,  sei  es  3),  um  das  Einmalige 
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oder  das  Einzeloe  im  Gegensatz  zu  dem  Wiederholten  und  Re- 
gelmässigen auszudrucken. 

Zu  1. 

(og  di  ÖQanmv  hrt  XBt^  Sgiaregog  avöqa  fxivjßaiv, 
ßeßQWxtjg  xcnna  g)aQftax*'  Hdv  di  ze  fiip  x^^^S  ccivog' 
apiBQÖaXiov  de  dedogxev  fXtaa6puvog  negl  %eiff* 
Hier  konnte  der  Dichter         dt  te  ^itr  x^^-og  alvög  sagcn^  aber 
er  vergegenwärtigt  durcli  den  Aorist  den  Moment,  wo  der  Zorn 
Uber  die  Schlange  kam;  aheftiger  Zurn  aber  ergriff  sie  (der 
Sache  nach  s.  v.  a.  hatte  sie  ergriffen),»  und  es  zeigt  Dies,  dass 
auch  einem  solchen  Gleichniss  die  Vorstellung  eines  ideellen 
Factums  zu  Grunde  liegt.    Eben  so  II.  f.i\  4C.  ,  wo  mitten  im 
Gleichniss  {41 — 48)  zwischen  lauter  Prüsentibus  die  parenthe- 
tisch hinzugefügte  Bemerkung : 

dp]Vogirj  di  fnv  IWcf  • 
welche  fUr  die  Aehnlichkcil  der  Situation  ohne  wesentliche  Be- 
dcutiing  ist,  das  schliessliche  Resultat  des  iini;Ieichen  Kampfes 
im  Voraus  angiel)t :   «  sein  Miitli  brachte  ihn  schliesslich  um.» 
Dieselbe  Anschauung  11.  d',  443.  o\  682. 

So  finden  wir  auch  In  allgemeinen  Sätzen  den  Aorist  mit 
dem  Präsens  verbunden,  ohne  dass  wir  einen  andern  Grund 
lür  diesen  Wechsel  erkennen  können,  als  dass  durch  diese 
«quasi-bistorische»  Auflassung  einzelner  Momente  die  Darstel*- 
lung  lebhafter  wird.  Hesiod.  s^SiOff.  (Aeschin.2Jfi8.  3,135): 
ftoHonit  utai  Svfifsaaa  ttSXig  wntov  dvö^bg  anrivga, 
Bcvig  aXitgalvrj  ytal  dvaa^ctla  lutjxavdmctt, 
%oi0iv  d*  ovgavd^Bv  ftiy^  hci^yaye  ntjfia  KgovUav^ 
lifihv  hfiov  xai  Xoifiiv'  ano^^ivo^ovai  di  laoL 
ovdi  yvvatKes  zixrovaiv  *  ftivu^ovai  di  olxoi 
Zr^vdg  (pgad^oovvr^atv  X>hjfmlov "  aXXate  d^  adta 
^  TtSvya  arffOTOV  evgvy  oTtwlaoev  i]  oye  reljog, 
j]  viag  h  ndvtt^  Kgovidiß  änovhmat  aötuSv, 
Pind.  Nein,  3,  40.  ff. 

ovyyevei  öi  Tig  tiöo^l(jc  f.iiya  fig/Ott  • 
8g  di  didd'AT^  *jC^**  ^)e^Bvv6g  ävi^o  a//or'  au.u  .tPtuiv 

OV  7[0l'  dzQi/.tt 

m%ißa  Tiqdif  fivgiäv  d^  d(}iiiäv  dteXdl  vöi^  yivtvai. 
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id.  Nem.  11,  37. 

iv  oytooi  (5*  of'r'  tov  ^itkan  ai  /.agnov  ^Stoy.av  ctQOV^atf 

divd^tct  i'  ovA  :rnacitg  hltov  n£Qi6doi$ 

avf^og  €V0}(hQ  rftquv  jiJLovzqt  laoi*» 

aAX*  iy  afxeiriovti. 
Wie  malerisch  die  Schilderung  durch  Aorisle  wird,  zeij^l  riiit. 
de  coh.  ira  c.  4.  p.  454.  E.  xa^drte^  üiv  r^y  ^X6yct  O-gi^l  la- 

imaxsiv  iäv  imXaßr^tai  ttov  ategeidv  xai  ßct^o^  ^orrwr, 
TOXP  dU^sige  xal  avrslXtv  vtl'r]Xov  r^ßaaaaa  rfxrowöv  novov^ 
^i^Oiv  u4iaxvlog'  ovTug  6  %(p  dvin<[i  TTQoaixfo»  hf  d^j^j  xai 
xaTcr  fuxifov  ex  wog  laliag  mal  jßwfwloxlctS  avQfj^enadovg 
t)n(uv  naTtvuovta  xai  diaxaiofurov  ov  fieydktjg  Sbitoi  nQayfiO" 
veiag^  dXXa  noX),ay,ig  aviu)  tu>  atw7iijaai  xa2  yMtauü.tjaai 
TLOtijiavüBV,    Kai  yaq  %b  nvq  6  ftt^  nagaox^^  ^^^^^  la^fitf«. 

Zu  2. 

Indem  der  Aorist  im  Wechsel  mit  dem  Präsens  Das  was 
gewöhnlich  geschieht  als  einzelne  vollcndele  Thntsache  auftreten 
lasst,  kann  er  in  der  früher  erkl  n  ion  Weise  zum  Ausdruck  des 
Momentanen  werden;  er  wird  aber  dadureii  liiiulig  auch  «u- 
gleich  zum  Ausdruck  der  Gewissheil,  indem  er  uns  Das  was  er 
bezeichnet  als  zweifellos  und  unfehlbar  eintretend  anzusehen 
nöthigt,  und  eignet  sich  auch  hier  zur  hervorhebenden  Be- 
zeichnung Dessen,  was  vorzugsweise  in  s  Aiiize  izefasst  und  als 
U.iuj>isache  betrachtet  werden  soll.  Und  insofern  ist  mit  Recht 
gesagt  worden ,  dass  der  Aorist  in  aiigemeioen  SUtzen  energi- 
scher sei ,  als  das  l'rüscus. 

Den  Ausdruck  des  MomeotaDen  und  weiter  Nichts  finden 
wir  In  folgenden  GJeichntssen : 

kiiav  tug, 

aiyrr^g,  Hp  %b  xal  avdgeg  aTrojitäfievai  fte/ndaatr 
dygSfitvoi  f  rrdQ  ^y/og-  ^  de  jrQWzov  uf  r  atlCtitw 
tQX^Tai ,  aXV  0T8  xiv  tig  dgtfi^6wv  luj^wv 
dovQi  ßciltj  f  idlt]  T€  yav(uVf  ireql  i'  d^pQog  ddovrag 
yiyvtiai ,  iv  di  %B  Ol  XQaduj  miv€i  alxifiov  fjtOQf 
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II.  t;',  468.  icthi  (nach  Ihav  —  ßcthß):    «er  ist  im  Nu  zum 
Sprung  gekrUmmt.n  wahrend  die  Präsentia  theils  das  Dauernde 
theils  das  \Viederholte  bezeichnen.  Eben  so  II.  t//',  693. 
c^^  Inb  q>^tx6g  Boqita  ävandllerai  ix^S 

S-iv*  iv-^pWiidsvTif  fiiXav  Si  k  x€fia  xdlvt/fe»' 
«sofort  — *  im  AugenbliclL  —  verschlingt  ihn  die  Woge.»  Ehen 
so  II.  l'f  63.  o\  686.  Das  Hoinentane  wird  durch  HinzufUgung 
eines  besondem  Ausdrucks  hervorgehoben  II.  q\  392. : 
(og  d*  OT*  dv^Q  TavQOio  ßong  fteyäloin  ßotii^v 
Xaoiaiv  d(6r]  ravvetv  (.ledrovaav  dXoiq^fy 
de^dfui'Oi      i(qc(  toiyi  diadTarrtg  ravvovoiv 
xt'xAof/',  aif  uQ  de  t€  t/^tag  l]ir^  Si  rti  68  t*  aXotq^rj 
rroXXwv  iXy.oviiov  y  ran  Tai  ()>'  tc  :iaac<  dicc/rQo. 
usülort  verschwindet  das  Oel  (von  der  Oberfläche) ,  und  dringt 
—  nllmJlhh'g — ,  wahrend  viele  (fort  und  fort)  ziehen,  ein 
(durchdringt  die  Haut).»  Denn  es  ist  ein  augenralliges  Factum, 
dieses  wird  aus  der  Wirkung  geschlossen. 

Eben  so  in  generellen  Sätzen.  Caliin.  cl.  15. 
noXXdxt  dr/torrjta  (pv/^v  xal  dovJtov  inL6v%tav 

Eurip.  Med.  345. 
av^iq  d',  orcty  ToTg  ^6ov  ax^i^rai  iwwv^ 
e^m  ftoXMV  enavOB  xaQÖiav  aar^g, 

Vgl.  V.  130.  Aeschyl.  Septem  583  ff.  Hes.  451.  Bei  der 
Schilderung  des  Wesens  der  Demokratie  Dem.  49,  436.  cSg  b 

iavy^fTtuTOtov  y  ojaireq  h  d'aXdwg  ttP€v§ia  dKct%d<natöv  tag 
Sp  Tvxiii  y-tyovfiivoy»  6  ftev  ^X&ev^  i  dfi^l&ep*  fiilei  d* 
oide»i  xtav  noivcSv  ovdi  fufLrrjtai ,  bezeichnet  der  Aorist  sehr 
gut  das  Bewegliche ,  Unruhige  der  Athener,  wahrend /i^^et  — 
(.tiftii^iai  das  Stetige  und  Bleibende  ausdrückt:  «der  giti^,  jener 
kam,  Keiner  aber  kOmmert  sich  u.  s.  w.»  Plate Giv.X.  p.609.  A. 
ov/.ovy  otav  xi^  %i  tovwv  nqoayivt^zai ,  novr^qbv  Si  noisi  ^ 
7t Qooe/ti  iTO y  xal  teXevviSv  BXop  Stilvas  xat  OTttSleae  be- 
zeichnet das  PrUseos  das  allmahligc  Verschlechtern ,  in  Folge 
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dessen  d.is  d/a/f.vr»«/  aao'kioi}ctL  niil  einem  Malo  rascti 
einlritl.  E!)en  diisolhsl  V.  p.  462.  D.  ottcj  >roj  /^i/wv  dä/.vi'Xog 
%ov  nXrjyijj  jiuau  t.  •/.nivojvia  —  fjoO^iio  tti  xai  .iuaa  aua 
^vvr}Xyr.<JB  j  xal  gl  reo  di]  ?Jyoft£v,  ort  h  av^^uiJiog  %üv 
ddxTv  '/Mv  d?.yii.  Die  Aurislc  vom  Eindruck ,  den  der  Schmerz 
ui.icht,  das  Präsens  von  der  fortdauernden  Eniptindung  des 
Schmerzes.  Vgl.  Ebendas.  VI.  p.  Ö08.  D.  Phaedr.  p.  245.  ff.  mit 
den  ljemerkuo{^en  des  Herrn  Moller  a.  a.  0.  S.  125  ff. 

Durch  ein  hinzugesetztes  laxitag,  ev&vg  u.  dgl.  wird  der 
Ausdruck  des  Momentanen,  der  durch  den  Aor.  erzielt  wird, 
noch  versüirkt.  Isoer.  Paneg.  46.  ui  ^//j  liü.ui  jiavryyvQtig  ötct 
.lo/J.oi  x^^^ov  at?.Xtyu(JC(t  rayjtog  öiUa  l>ram%  ruire^a 
TToktg  anavta  thv  aiioi  a  loig  dq^ixvovftei'Otg  7iavi^yvgig  iariv, 
Deniosth.  20,  15.  7r).ovaiov  yocQ  (oi  xvQarvoi]  Wv  av  ßovlfovraL 
nai^axdijtt^  inoiijaav,  Äescb.  1  ,  124.  o;rov  fUv  yaQ  tioXXoI 
^io9wadfievoi  fiiav  oT/.rjatv  duk6^£voi  exovaif  OL'roixtW  xcr- 
Xovfi€Vi  ojtov  d'  äg  ivoixelf  ohiav.  lav  {ig  'iv  di^itov  tov- 
zwv  t(3v  irri  vätg  hdoXg  kqyaavtiqmv  iatQog  ^iooiniarytatj  la- 
VQetov  naXsLTaf  iäv  S*  6  fiiv  iSomiai^aij  elg  to  atto 
TovTo  i^yacn^Qiov  x^^^^S  elaoiTciaiyvcttf  x^^^^^^^^'  «V.A/.'f/ , 
iäv  di  itvctg>€vg  f  xraq^etov,  iav  di  tiXTfav,  Tey.Tovelov  iav  de 
ftOffPOßoOKOg  3tai  TiYjQraij  d.io  Tijg  iqyctotag  ev^ig  iy.lr^i}rj 
uoQveiov^  wozu  Herr  Bernhardy  S.  381.  bemerkt ^  dass  der 
pldUlichc  und  cnlscheideDde  Wechsel  bezeichnet  werden  solle, 
der  auf  eine  bisherige  Dauer  gefolgt  sei.  Dies  gilt  besonders  von 
dem  letztern  mit  svdvq  versehenen  Aoriste ,  der  Das  was  be- 
wiesen werden  sollte  enthalt :  wat€  av  nokXa  ftoqveia  tj  T^g 
fr^^cws  evx^h  f^^^oinpuag.  So  druckt  auch  bei  Hesiod 
81  ff«  in  dem  Lobe  des  KOnigthums  der  Aorist 

h  d^t  daqfalifog  d/o^top 
aJtfid  r«  xai  fiiya  vtUog  imata/ahwg  xariftavasy 
nicht  blos  das  rasch  und  unfehlbar  Eintretende  aus ,  sondern  er 
enthalt  auch  Das  was  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  die 
Hauptsache.  Eben' so  lies,  s,  741.  So  auch  Demostb.  I,  44. 
av  fih  yctQ,  Boa  Sp  tig  Xdßff^  xal  aioat^ ,  i(tydXr]v  t^ei  rq 
%vxi}  iir  x^Qiv  apd*  dpaliaaag  hx(h]  j  avvapdliaae  xtti  to 
^mvt^aiyai  Tt)i  idqtv*  «dann  ist's  auch  mit  dem  Danke  vorbei.«» 
Das  ist  es  aber  was  Demosthenes  von  den  Athenern  befürchtet 
und  was  er  verhttten  mochte.  Vgl.  auch  8,  24 . 
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Zu  3. 

Wie  in  dem  Gleichniss  II.  i ,  4: 

xogOriTCd,  iiokkov  öi  ua^ti  (pvv.og  txi^vav 
der  Aorist  das  Ausweifen  des  Tnn'js  nis  ein  einzelnes  Factum 
darstellt:  «die  Woge  erhebt  su  Ii  loii  und  lorl,  und  vielen  Tang 
warfen  sie  —  ein  Mal  fOr  alle  Mal  —  aus,«  wilhrend  hier  der 
Natur  der  Sache  nach  auch  ylnvat  hMlto  gesagt  wcüieii  können, 
in  derselben  Weise  steht  der  Aorist  aucl»  in  gnomischen  öUlzen. 
Soph.  El. 

h  TOifji  öiivoig  ^fwv  ovK  anwXeasVf 

dl/C  6()0^6i'  nvg  YoTTjOiv 
«es  verlor  den  Muth  nicht  (hat  sich  den  Muth  bewahrt)  und 
spilzt  —  wiederholt  —  das  Ohr.  »  Bei  Plalo  Civ.  VIII.  p.  5GG  E. : 
ag*  ovv  Ol  —  /rQoayeka  tb  r.cti  aoiiatezai  fidiTug ,  u  av  jieqi- 
Tvyxctyt],  '^'Oi  ovT£  ti'Qavvog  qtr^aiv  slvat  vTTtoyvutaL  te  TtoXka 
—  ygewi'  t£  r^ltv&SQfoas  xat  y^y  öiiveifie  —  y.ai  nceotv  Hedg 
%£  Ttai  iiQiwg  ilmi  7iQOij:ioiEtrai  *  konnten  statt  der  Aoriste  car 
keine  Präsentia  (J}.Ev(Honl  —  öictvtfiti)  gesetzt  werden.  Dio 
Präsentia  ngoaytk^  u.  s.  f.  bezeichnen  Das  was  wahrend  der 
ersten  Tage  der  neuen  Herrscliaft  zu  wiederholten  Malen ,  lüg- 
lich ,  geschieht,  die  Aoriste  Das  was  io  dieser  Zeii  ein  für  alle 
Mal  getbao  wird  (wurde). 

Oder  der  Aorist  stellt  Das  was  Dur  in  einzelnen  Fidlen ,  nur 
hin  und  wieder  vorkommt,  im  Gegensalz  zu  dem  Regelmässigen 
und  Gewöhnlichen  als  ideelle  Thaisache  dar.  Soph«  Aj.  659  ff» : 

Ntti  ycti^  ra  d€iva  xal  ta  KOdteQtütata 

Tifiäig  ^neixei  *  tovto  (liv  vKpooTeßeig 

6 ^iataza i  öi  wxtdg  aiavijg  xvxXog 

dßipoiy     a^ita  nrev^dttay  ixoifiioe 
tnivöVTa  n6v%ov  •  Tv     h  rrayxQat^g  wivog 

Alles  was  hier  durch  Präsentia  ausgedruckt  ist,  geschieht  regel- 
inässig  und  ohne  Ausnahme,  das  erste  jedes  Jahr,  das  «weite 
und  vierte  jeden  Tag;  was  der  Aorist  beseichnet,  geschieht  nur 

1854.  7 
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hin  und  wieder,  in  einzelnen  Füllen ,  und  wird  deühflih  nur  als 

ein  einzelner  Fall  referirl.  Demoslh.  2,  10:  alka  ra  tntixvt*  ttg 

fiii'  u,ia^  Äai  rfoccyi  r  yot'vov  d  r  r  t  y  i  i  ^  x«t  aqn^Qa  ye  ijvO^r^- 
aev  iiii  taig  f/.  n'dir,  liy  ziyij,  rm  XQ^^'^'J  (f  vyqCtzai  /.ai 
.^iQt  (ci  la  v.arctQiSu.  X^}^s  dvtiytir  iig  iQ.yg.  findet  immer  Statt, 
das  ui'i/&ii'  nur  tliinn  un<i  vvanu ,  wenn  sirlTs  cornde  so  IrilVl. 
\^\.  Fiat.  Synip.  p.  181.  A.  :  orx  faxt  toviwv  y.ai^^  aiio  naKov 
Oiiöii'j  äXk^  Iv  ttj  nga^ei^  (vg  in  .iQayx'lfjf  toioZtov  u.nrir. 

Fragen  wir  zum  Scliliiss  in  jillci-  KUrze  nach  den  Hesullnlon 
dieser  Unler^uciunii; ,  so  durlie  sicli  liernusgestellt  haben,  d«nss 
das  Gebiet  des  gnoniiscljen  Aorist  s,  welches  von  Einzelnen  un- 
gebührlich ausgedehnt  worden,  auf  eniiere  Grenzen  zu  lieschrün- 
ken  ist,  dass  namentlich  da,  wo  von  Gewolinheilen  einzelner 
be>tiiiiinter  Individuen  die  Rede  ist,  der  gnomische  Aorist  nielit 
Platz  jjreifen  kann ,  dass  ein  guter  Theil  der  für  gnoajisch  er- 
klffrten  Aoriste  zur  liezeiehnung  wirklicher  Thalsnchen  dient, 
der  wirkliche  gnoiiusche  Aorist  al)er  als  Ausdruck  einei"  ideellen 
Thalsaelie  nicht  anflu'irl  Das  zu  sein,  w  otur  er  immer  gegollen 
bat,  oeiubch  ein  ieui|ms  und  zwar  ein  Teoipus  prttterilutn. 


Herr  lioscher  las  Uber  etil  mHmaUikoncmmhei  Uauptprincip 
der  Forthoiuenschaft, 

Wie  sämmtliche  Cameraldisciplinen,  w  ie  Landwirlhscharis- 
lehre,  Bergbaukunde,  Technologie,  HandeUkunde,  so  ist  auch  die 
ForsUvirlhscharisIehre  w  eder  eine  einrache,  noch  eine  reioe  Wis- 
senschaft. Sie  besteht  vielmehr  zur  einen  Hälfte  aus  nnttn  wis- 
senschaftlichen ,  sur  andern  Hälfte  aus  nationalokonomischen 
Lehnsätzen,  die  su  einem  bestimmten  praktischen  Zwecke, 
nümlich  zur  nachhaltig  vortheilhaltesten  Benutsung  der  Forsten, 
verbunden  sind.  Alles  z.  B.  was  die  Bodenkrttfte  und  Vegeta- 
UonsbediDgungen  des  Waldes  angeht,  oder  die  verschiedene  Na- 
tur und  Brauchbarkeit  der  verschiedenen  Baumarten,  Uberhaupt 
die  unmittelbare  Production  der  Forsten,  geh(irt  der  Naturwis- 
senschaft; was  hingegen  den  Preis  der  Waldprodncte  betrifft, 
die  Verhältnisse  des  Beinertrages  su  den  Productionskosten,  na* 
mentlich  auch  in  der  Grundrente,  dem  Kapitalsinse  und  Arbeits- 
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lohne,  die  Stellung  des  Forstwirllies  zu  anderen  Menscheo,  zum 
Stfinlo  und  Volke  im  Allgemeinen,  mit  einem  Worle ,  die  Ver- 
IheiliuiL,,  Verzclii'uni;  und  somit  iiuvh  die  nncbhallige  \\  iederer- 
zeufiung  der  Producte  :  alles  diess  sind  LehnsäUe  aus  der  Nalio- 
Dak)konomik.  ^) 

I. 

Fast  in  jeder  Beziehung  kennen  die  Land-  and  Porstwirih- 
schall  als  Schwestern  bezeichnet-  werden.  Nun  gteht  es  in  der 
ganzen  nationalttkonomiscben  Lehre  von  der  Landwirthschafl 
wohl  keinen  Pankt,  der  ein  grosseres,  fundamentaleres  Interesse 
hüttOy  als  die  Frage  nach  der  IntensiUU  der  Bewirthsckaßung*  Zu 
jeder  Landwirthschafl  ist  eine  gewisse  Verwendung  von  Kapital 
und  Arbeit  auf  Grundstücke  erforderlich.  Wenn  kein  anderes 
Kapital,  so  doch  Saatkorn,  ÄckergerUthe ,  DUngungsmittel,  Vieh 
u.  s.  w.  Die  Feld  Systeme  unterscheiden  sich  nationalokonomisch 
besonders  dadurch  von  einander,  dass  sie  auf  eine  gleiche  Bo- 
denflache entweder  mehr  oder  weniger  Kapital  und  Arbeit  ver- 
wenden. Und  zwar  nennt  man  bekanntlich  diejenigen  Wirth- 
schafien ,  die  viel  Land  mit  wenig  Arbeit  und  Kapital  bestellen, 
extensive ;  diejenigen,  die  wenig  Land  mit  viel  Kapital  und  Arbeit 
schwängern,  intensive.  Wie  die  letzteren  in  allen  reichen,  dichW 
bevölkerten  und  hochkultivirten  Gegenden  vorherrschen,  so  die 
ersteren  in  allen  armen,  dünnbevölkerten  und  niedrigkultivirten 
Gegenden.  Es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  man  extensive. 
Wirlhschaft  und  schlechte  Wirlbschaft  als  gleichbedeutend  an- 
sah. Gl^eling  z.  B.,  der  mit  Recht  berühmte  Verfasser  der  Erd- 
beschreibung von  Nord.imorika  ,  verfehlt  doc  h  fast  bei  keinem 
dorlicen  Staate,  über  die  Uncesrhirklichkeil  des  Ackerbaues  zu 
klagen.  Er  rechnet  dahin  das  uiii^i ündliche  l^llUgcn  und  Eugen, 
den  Mangel  des  Fruchtwechsels,  der  eifrigen  Düngung  und  Aehn- 
lii  hes  mehr.  DieNalioniilukcmoiiuk  ist  aber  seitdem,  zumal  durch 
die  Verdienste  von  Thünens,  zu  der  Einsicht  gclani^i ,  dass  die 
Landwirthschafl  nur  da  mit  Vorlheil  intensiv  getrieben  werden 
kann,  wo  die  l'reise  der  Bodenproducle  hoch  stehen,  wo  also  die 
Bevölkeruni;  zahheich  und  wohlhabend,  der  Markt  nahe,  über- 
liauj)t  die  volkswn  ili^rlwifibehe  Kultur  bedeutend  ist.  Hier  pflegt 
der  Boden  theuer,  Kapitalien  und  Arbeiten  wohlfeil  zu  sein ;  auf 


4)  Vgl.  iiie  Bericiile  der  |ihiloiogi»ch-hi»iori!»chcu  Klasso  von  4  852, 
S.  W  ttg. 
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tlcn  niederen  KiilUusliiffn  verhalt  es  sidi  sernde  umgekehrt  : 
die  ii.iljen  .ui  K.ipil-il icri  und  Arheilern  Mangel,  wHhrend  der 
Boden  im  L el)erfliisse  \  ürliandeii  ist.  Man  muss  daher  in  ji  deni 
Fnllc  hauszuhahen  wissen,  dort  am  Boden  ,  hier  an  Kapital  und 
Arl»eit  zu  sparen  suelien ,  und  die  je\Neilii^  w  ohlfeileren  Fnctoren 
der  hmdwirihscbafllicben  ProducUoo  so  viel  wie  möglich  aus- 
beuten. 

Ich  habe  nun  njeinesorles  die  von  ThUnen  behandelten 
Naturgesetze  in  der  Richtung  weiter  entwickelt,  dass  ich  die 
socialen  und  geHtzgeherischen  Verbällnisse  des  Ackerbaues  durch 
ZurUckfnhrung  darauf  zu  erklaren  versucht.^)  Jedes  wirUlch 
praktische  System  der  Aekergesetzgebung  ist  auf  eiDen  gewissen 
Grad  von  Intensität  der  Landvvirlhschafl  hercchnel,  und  wo  dieser 
staltfindet,  nützlich,  ja  nothwendig.  Wollte  man  es  aber  ein— 
führen,  ehe  die  Landwirlhschaft  den  gehörigen  Grad  vod  Inten- 
sitat  erreicht  hat  und  erreichen  kann,  so  wurde  es  vorzeitig 
sein ;  wollte  man  es  länger  beibehalten,  als  die  entsprecheDde 
Intensität  fortdauert,  so  würde  es  den  Schaden  aller  veralteten 
Einrichtungen  stiften.  Und  es  ist  schwer  xu  sagen,  ob  jener  alte 
Prokrustes  die  kleinen  Reisenden ,  welche  im  langen  Bette  aus- 
gereckt wurden ,  mehr  beschädigt  hat ,  oder  die  grossen  Reisen- 
den ,  welche  er  auf  dem  kurzen  Bette  amputirte  1  —  So  z.  B. 
sind  die  Frohnden  und  die  unbestimmten ,  meist  aliquoten  Na- 
turalabgaben auf  jeder  höheren  Kulturstufe  die  für  den  Berech- 
tigten mindest  nützliche,  für  den  Verpflichteten  schädlichste 
Form,  unter  welcher  Steuern,  Pachtschillinge  u.  s.  w.  gezalilt 
werden  können ;  auf  den  niederen  Kulturstufen  aber  ist  gerade 
diese  Form  die  für  alle  Theile  bequemste.  So  bilden  Feldgemein- 
schaft, Weideservituten,  Gemeinweiden  etc.  für  unsere  heutigen 
deutschen  Landwirthe  das  grösste  Uindemiss ,  Ihrem  Boden  viel 
abzugewinnen ;  bei  dem  extensiven  Ackerbau  hingegen ,  wie  er 
u.  A.  im  Mittelalter  nOthig  und  allein  möglich  war,  machten  sich 
dergleichen  Institute  wie  von  selbst,  und  schadeten  durchaus 
nicht.  «Vernunft  wird  Unsinn,  Wohlthat  Plage! »  So  ist  unend- 
lich viel  darüber  gestritten,  welche  DmclischniiLsi^i ussc  dur 
landwirthschaftlichen  Besitzungen  uaUuijaluküuomisch  die  besle 

2)  S.  meine  Ideen  zur  Politik  und  Statistik  der  Ackcrbnusysteme  in 
Knu  itiid  UaaMeo  Archiv  der  politiscbeu  Oekooomio.  Neue  Folge»  Bd.  III 
Uiid  IV. 
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sei,  und  desshnlb  von  der  Geselzgebung  angestrebt  werden 
müsse.  Dieser  Slrcil  lasst  sich  aber  sehr  einfiich  schlichten.  Mit 
der  zunehmenden  Inlensil«t  des  Ackerbaues  muss  die  Boden- 
fläche ,  die  von  einer  i^ei;el)enon  Kapital  -  und  Arbeitskraft  be- 
stellt werden  soll,  ualUriich  immer  kleiner  worden. 

H. 

Was  nun  die  Forsl wiasenschd / /  anbetrifft,  sind  deren  sociale 
und  c;eselzij;eberisclie  Verlwiltnisse  für  die  meisten  Nntionalokono- 
men  bishereine  grosse  Srli\M(>rii^keit  gewesen.  So  n;die  verwandt 
o(Terd)ar  die  Forslwirtlist  fi.nft  und  die  Landwirthschaft  sind,  so 
izlaiiht  iiian  doch  gewöhnlich,  dass  sie  in  nationalökonomischer 
Hinsiciit  cnr  sehr  von  einander  abweichen,  dass  die  bei  der  Land- 
wirthschaft als  unumstösslich  geltenden  Hegeln  für  die  Forstwirth- 
schaft  lauter  Ausnahmen  zugeben  mUssen.  Dieselben  Schriftsteller 
z.B.,  welche  für  den  Landvvirth  völlig  freie  Disposition  über  seinen 
Grundbesitz  fordern,  sind  gleichwohl  bei  den  Forsten  von  der 
Nolbwendigkeit  mannichfaltiger  StaatsbevormunduDg  Uber  die 
Privatbesitzer  durchdrungen.  Beim  Domanium  verlangen  sie,  dass 
der  Staat  die  LandbaugUter  vei^ussern  soll,  d.h.  also  der  Privat' 
Industrie  Uberlassen ;  die  DomaniaUorslen  bingegeo  mOcbteo  sie 
ewig  in  der  Hand  der  Regierung  wissen ,  weil  man  von  dieser 
viel  eher  die  absolut  eintrUglicbsle  Bewirthscbaftung  erwarten 
könne,  als  von  Privaten,  zumal  kleineaPrivalbesitzern,  Während 
man  die  LandbaugUter  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  möglichst 
klein  zu  parceliiren  wUnschl,  hält  man  umgekehrt  bei  den  For- 
sten möglichst  grosse  Besitzungen  ftlr  wohlibMlig.  Und  dgl.  m. 

Ich  glaube  nun,  dass  sich  alle  diese  Ausnahmen ,  soweit  sie 
begründet  sind,  auf  ein  sehr  einfaches  und  allgemeines  iinfionaJ- 
ökonomisches  PHneip  stellen  und  eben  dadurch  unter  die  Aegel  ' 
selbst  bringen  lassen.  « 

Die  Forstwirthschaft  unterscheidet  sich,  bei  aller  Aehnlich- 
keit»  doch  in  vielen  Punkten  von  der  Landwirihschaft;  derfttr 
unsern  Zweck  bedeutendste  Unterschied  aber  liegt  darin : 

dass  die  Forsten  tmgleieh  weniger  intensw  bewirthichaflet  wer-^ 
den,  als  die  Aecker,  Wiesen  ete,  derselben  Zei$  und  Gegend* 
Die  Porstproducte  sind  in  viel  htfherem  Grade  Naturerzeugniss ; 
Kapital  und  Arbeit  wirken  zu  ihrer  Entstehung  viel  weniger  mit, 
als  Sur  Entstehung  der  Landbauproduote.  Wie  die  Forstwirth- 
schaft noch  jetst  in  den  meisten ,  selbst  haber  kultivirten  Lttn- 
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dem  getrieben  wird ,  so  dttogi  sich  der  Wald  selber  doreb  sein 
abfallendes  Laub ;  er  saet  sieb  selber  aus,  oder  wenn  ja  die  Mea- 
schenband  mil  Saen  und  Pflanten  nachbillt,  so  kann  eine  solcbe 
Arbeit  für  ein  ganzes  Menscfaenalter,  ja  für  ein  Jabrbundert  aus- 
reichen. Fast  nur  bei  der  Ernte  ist  bedeutende  Anstrengung 
nOthtg.  Wie  seilen  aber  wiederholt  sich  diese  in  einem  Men- 
schenalter  auf  demselben  Grundstttcke  I  Und  weil  das  im  Winter 
gehauene  Holz  in  jeder  Hinsicht  dauerhafter  ist,  mehr  BreDnstoff 
gewahrt  etc. so  verlegt  man  die  Ernte  gewöhnlich  in  die  Win- 
terzcil ,  wo  die  Feldgescbäfle  ruhen  und  der  T<igelohn  am  nie- 
drigsten ist.  Mil  den  Erntearbeilen  fallen  die  V^erjUngungsarhei- 
len  Ltrüsslenllieils  zusammen.  Darum  rechnet  z.  B.  Hundeshagen, 
dass  auf  TOGO  Morj^en  Waldllik  lie  nur  Revierfbrsler ,  3  bis  4 
WaldschUtzen,  ein  hallxT  Waldarbeiter  uiidlHlolzhaucr  zu  kom- 
men hrnuchrn  ,  aisu  I  i  Ai  beiler  auf  das  Drittel  einer  Q  -Meilel 
/ui  l'iijl)riLii:uiig  des  ganzen  jährlichen  Holzerlrages  von  einem 
Müigi'ii  uulilheslandener  W.jltill.K  ho  ist  kaum  eine  halbe  1  uhr 
nölbig,  wahrend  die  Bearbeiluiiti,  Düngung  und  Abernlung  von 
einem  Morgen  Ackerland,  ausser  zahlreichen  anderen  Weisen, 
mindestens  7  bis  8  Fuhren  erheischen.*)  Beilaulig  ein  si<uker 
(  ii  imd,  wesshalb  man  die  abgelegensten  Theile  der  Feldmark  so 
i:vi  \\  zur  Waldfläche  w  ühlt.  Itn  Königreiche  Sachsen  umfassen  die 
Ackerliin  lorcicn ,  (larlen  ,  Weinberge,  Wiesen  und  Weiden  zu- 
sammen I  TM  300  Acker,  die  Waldungen  827225.  Die  Familien 
aber,  welclie  sich  mil  der  Hew irtlischaltung  abgeben,  sind  hier 
nur  12215  Köpfe  stark,  bei  dt o  Imtlwirthschafllichen  (jimid- 
stUcken  dagegen  598600.  l!;s  kiminieii  also  nicht  volle  3  A(  kcr 
auf  den  Kopf  der  landwirthschafliicInMi  bcvölkerung,  aber  mehr 
als  67  Acker  auf  den  köpf  der  forstwirlhschafllichen  ''i  —  Ein 
,  Invenlariurn  von  Thierkräflen  ist  für  die  Wahipruduct inn  in  der 
Reue!  niclit  erfurderlich ;  auch  als  Aufbeuahruncs-  und  erstes 
Ver  trbeitungslocal ,  wie  es  der  Landwirth  in  seiner  Scheuer  und 
Dresclitenne  bedarf,  pUegt  dem  Forstwirthc  der  Wald  selber  zu 
dienen.  Der  wictiligsle  Bestandtheil  des  Fürstin ventars,  nünilich  - 
das  s,  g.  Uoizkapital,  hat  wenigstens  die  KigenthUmlichlkeit,  von 


8)  Vgl.  Hartig  Ubrbuch  für  Förster.  8.  Aua.  III.  S,  99. 

4)  HondMbagen  Lehrbuch  der  Forslpoliiei.  S.  68.  806. 

5)  Vgl.  En^^el  Jahrbuch  fttr  Stattoltk  und  Slaatowirthichaft  des  Kgr. 
Sachsen.  I.  S.  is  flg.  S44  flg. 
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selbst  zu  wachsen,  und  {gewöhnlich  dann  am  meisten  tu  wach- 
sen, wenn  die  Hcniptar beit  des  FursUviitüei»,  eben  die  Erole  der 
WahlpruducLe ,  ualerbleibl. 

Nun  giel)t  esallerdini^sauch  in  derForsl\Mi  ilis(  hüll  sein  f  er- 
schiedene  Syslemey  mit  einem  sehr  verschiedenen  (iiade  von  In- 
lensilüt;  und  zwar  pUet^eii  die  intensiveren  Systeme,  wie  in  der 
Lfindwirtbscbaft ,  so  auch  hier  einen  urüsseren  Rohertrag  zu  j^e— 
w  ähren,  deraber  nur  unter  Voi  <tusseUunj^  höherer  iloiz|)reise  zum 
grosseren  Reinertrage  wird.  Daher  sind  auch  die  intensiveren 
Forstwirthschaflsarten  in  der  Regel  erst  auf  einer  höheren  Kultur- 
stufe ökonomisch  recht  möglich,  linier  sonst  gleichen  Umstünden 
tritt  diese  Möfil ichkeil  am  früiiesten  auf  t;utem  Boden  ein,  oder 
bei  mildern  Klim;!;  nnIc  es  denn  auch  im  Ackerbau  eine  Reg^l 
ist,  dass  schJecliU'i  Boden  und  rauhes  klima  gern  eine  weniger 
intensive  Bewirilii,chaflung  zur  Folge  haben,  als  Übrigens  ange- 
messen wäre.  —  Das  Schlagsystem,  welches  in  Preussen  erst  der 
grosse  Friedrich  zur  Gellung  brachte,*)  kann  einen  viel  grösse- 
ren Holz  -  und  Weideertrag  liefern,  als  das  altere,  so  leicht  zu 
WaldverwUstungcn  führende  Planter  System,  Es  erfordeil  aber 
auch  eine  viel  regelinassigere  und  intelligentere  Arhoil ,  die  in 
Landern,  wie  Uussland  oder Nordamciika,  gewiss  nur  ausn.iliin.s- 
weisf  zu  beschaffen  ist.  ^)  —  Der  UochiruUhumtrivh  fuhrl  bei 
den  meiäteD  Baumarlen  und  auf  gutem  Boden  ^)  zu  einem  grüsse- 


6)  Vgl.  dl«  Nachrlchi  vom  preassiscbcn  Finanzwesen  ,  die  Rode  1*774 
für  den  TLroiifoIgcr  ;nisar!>eilcn  mussle,  in  Preuss  Cicsthtchlo Friedricfis  II. 
Bd.  IV.  s.  446.  Austuhrlicber  io  den  Kasseler  Annaleo  der  Forst-  und 
Jagdkundc.  Bd.  II.  ((SiG). 

7)  Das  Pläntcrn  ist  fortwährend  indicirt,  wo  durch'  sehr  raubtt  Klima 
etc.  der  kahle  Abtrieb  vdllig«  VerUdong  befttrchtoo  Hesse.   So  z.  B.  im^ 
Hochgebirge ,  In  Gegeoden ,  wo  Sohutsfrlldar  gogon  Slunii ,  Lawinan  ala. 
alltbig  sind.  U.  dgl.  m. 

8)  Auf  schlechtem,  zumal  flachgründigera  Boden  ]ä«st  das  Wachalbum 
der  Biiume  well  früher  nach.  Hier  muss  also  der  Umlnel)  kürzer  einge- 
richtet werden,  und  der  Niederwald  giebt  mehr  Holz,  als  der  Hochwald :  so 
flamamilcb  bei  Pappeln ,  Weiden ,  Akaxiao  e(o.  Aoch  haben  dia  malsteo 
Uobbfitoar  Io  dar  Jugand  ebeoso  tM  Hltekrall,  wia  im  Altar;  aind  aia  a«a 
Samen  gezogen,  sogar  mehr.  (Vgl.  Hartig  Lehrbuch  für  Förster  II,  S.  38  flg. 
44.  CoUa  Anweisung  zum  Waldbau  §.  63  )  Die  ede)?ten  Uniihölzer  die  Ja 
einen  rat»cben  ,  ceraden  Wuchs  erfordern,  gedeihen  nur  mt  mtcm  Ho- 
den Ob  bei  achr  rauhem  Klima  der  Niederwald,  oder  tiochwuid  paaren- 
dar  aai,  wird  varaebiadaD  haanlwortat.  (Vgl.  Hartig  H,  s.  44.  Galla  a.  a.  0.» 
7.  AaO.»  8.  lotf.)  Uama,  dia  sieb  im  bllbarao  Alter  liebt  aMlao»  wo  dar 
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reo  Holierlrage,  als  dwNiedenoaldmmiirieb,  So  melm  x.  B.  Haitig, 
daas  ein  Grundslllck ,  welches ,  auf  Niederwald  bewinhaefaaneiy 
jährlich  50  Klafter  liefert,  mittelst  HocbwaldfLultordonditeliniUlich 
400  Klafter  liefern  ktfnne.  lo  Baden  recbDel  man,  dasa  auf  ge- 
wObnUehem  MitCelbodeD  tur  Production  von  einer  Million.  Klafter 
Bocbenbotz  jährlich  bei  OOjahriger  Unitriebszeil  nur  1500000  ba- 
dische Morgen  nölhig  sind,  bei  30jUbrigem  Umtriebe  381 4  000  Mor- 
gen. Hierzu  kommt  noch  vieles  Andere.  Die  werlhvollslen  Bauhöl- 
zer verlangen  schlechlordings  eine  lange  Umtriebszeit ,  wie  denn 
auti»  namentlich  die  niis  S;irnon  er/oij;enen  Slunime  in  der  Hegel 
besser  werden,  als  die  vom  Stockausschlage  herrührenden.') 
IJeberdiess  kommen  die  meisten  Waldnebonnulzungen  im  Nie- 
derwalde enlueder  gar  nicht,  oder  doeli  nur  iu  viel  geringerem 
Grade  vor,  als  sie  der  Hochwald  (larl»ielel.  Jenes  gilt  nanjent- 
Hch  von  der  Waldtnast.  Der  Laubfall  ist  zwar  bei  ivurzem  Um- 
triebe leicht  grösser,  als  l)ei  langem;  es  kann  aber  den  allen 
Baumen  viel  ein  r  <tlino  Schaden  ein  Theil  dei  W  il  l^treu  entzo- 
gen werden.  Die  Heu  lilichkeil  der  Waidweide  hangt  nicht  von 
der  längeren  Umlriebszeit  ab,  sondern  von  dem  geringeren 
Schlüsse  der  Haumkronen  ;  sie  mag  desshalb  im  Ausschlagswnide, 
und  nanienllich  bei  der  PlUnterwirthschaft  grösser  sein  ,  als  im 
Hochwalde :  allein  bei  kurzem  Umtriebe  w  iederholl  sieh  natür- 
lich die  Srhonuntiszeil  häuficer.  FUr  die  Harz  -  und  Theemewin- 
nung  passen  sich  alte  Biluine  ohne  Zweifel  am  besten ,  während 
die  Gerbekraft  der  Kiclienriiule  bei  jungen  Stämmen  am  grössten 
ist.  Indessen  erfordeil  der  lloeliwald  auch  eine  grössere  Ver- 
wendung von  Kapitalien  und  Arbeiten.  Nach  den  musterhaften 
AbschätzuDgsnormen  der  königlich  sächsischen  Grundsteuer  wird 
an  Kultur-  und  Aufsichtskoslen  gereclmet ;  für  den  Acker  Na- 
delbolz*') 5 'A  Thlr.  jährlich,  Laubbochuald  3 »/♦  Thlr. ,  Laub- 
niederwald nur  1  Tblr.  Und  an  sich  schon  bedeutet  der  Hoch- 
waldsumtrieb,  mit  seinem  viel  längeren  Hinausschieben  der  Waid- 
ernle,  eine  viel  grössere  Kapitalverwendung,  nicht  gerade  von 


Baclea  dann  ausdörrt  elc,  wie  z.  B.  Kiefer  vnA  Birke,  eigeota  siob  aalttr- 
Iloh  flir  den  sehr  l;Ht::en  l'rntricb  nicht. 

9)  Cotta  Anweibuii^  /um  Waldbau.  S  77. 

4  0)  Cotta  a.  a.  0..  7.  Aufl.,  S.  t£i).  i34.  i6.  Uundosttageii  Forsl- 
poliiei.  S.  SSi.  tu.  SS4.  lleiid«Bbageo  Waldmide  und  Waldstrea.  S.  17. 

II)  Balo  NadolliolM  ttt  bekannUidi  die  NiedertraMwirllieclttfl  nicht 
anwendbar. 
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positiv  in  den  Boden  gestecktem,  aber  von  negativ  darin  gelas- 
senem Holzkapitale.  Der  Forst sMrtnerei ,  mit  ihrer  noch  viel 
grössern  Intensität,  wie  sie  z.  B.  in  l  inndem,  N  i  fnlk,  der  Lom- 
bardei üi>licb  ist,  will  ich  hier  nur  beiläufig  erualmen. 

Gleichwohl  steht  im  Allgemeinen,  wie  gesagt,  unsere  Forst- 
wirlhschaft  an  Intensität  immer  sehr  hinter  der  Landsvirthschoft 
zurück,  llienuit  können  als  Krklarungsgrund  zwei  wichtige  That- 
sacben  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 

Es  ist  einmal  iK  kitnni  i^enug,  dass  zwar  auf  gutem  Boden 
auch  der  Wald  bessi  r  uedediel,  als  auf  sehlechtem;  dass  er  im 
Ganzen  aber  einen  Buden  wenigstens  vc  i trägt,  welcher  für  Ge- 
treide und  ähnliche  Pflanzen  zu  schh'chl  sein  würde.  Die  BUume 
strecken  ihre  Wurzeln  so  ti(  I  in  die  Krde  hinab,  ihre  Kronen  so 
hoch  in  die  I  uft  hmauf,  dass  die  in  der  Ackerkrumo  onthaltenen 
Nabrungsuiitlei  fUr  sie  keine  so  ausschliessliche  Bedeutung  ha- 
ben. Die  Buche  gehört  durchaus  nicht  zu  den  Baumarten, 
welche  besonders  tiefe  Wurzeln  treiben;  gleirl)\s olil  snh  z.  B. 
Uarlig  am  Boden  eines  60  Fuss  tiefen  Kalkslein bruches  Wur- 
zelslrünge  der  Buchen ,  welche  über  dem  Bruche  standen.  **) 
Ueberau  werden  desshalb  mit  dem  Zunehmen  der  Bevölkerung 
die  Walder  mehr  und  mehr  auf  die  unfruchtbareren  Theile  des 
Landes,  den  s.  g.  unijeduigten  W^aldboden ,  zumal  die  Berg- 
rücken einceschrünkt :  das  letzlere  um  so  mehr,  als  man  bemerkt 
hat,  da.ss  eine  schiefe  Ebene  von  gleicher  Grundausdehnung 
wegen  des  grösseren  Luftraumes  mehr  Holz  bildet,  als  eine  llori- 
zontalebene.  **)  Grosse  Steine  sind  für  den  llolzwuchs  nicht  sel- 
ten positiv  günstig,  wie  denn  auch  eine  höckerige  Überllache  dem 
Forste  gewübniich  mehr  zusagt,  als  eine  vollkommene  glatte. 
Nun  ist  es  ja  ein  bekannter  Satz ,  dass  schlechter  Boden  unter 
sODSt  gleichen  Umständen  eine  weniger  intensive  Bewirthschaf- 
luDg  Ddtbig  macbt,  als  guter.  —  fliersu  kommt  ferner,  dass  die 


42)  Diess  entspricht  also  dem  Verfahren  jeder  bühcr  kuUivirten  Vieh- 
xocbt,  daM  man  dleStateo,  Kttbe  etc.  verbHUnissmllssig  später  belegen 
IHsal,  and  somit  einen  bedeutenden  Tbail  der  Vfahnntning  hinaurachiebl, 

um  dafür  eine  gute  Qualität  des  Viehes  zu  bekommen.  Ganz  ähnlich  das 
belgische  Verfahren,  die  Kleefelder  im  crsfon  Jahre  gar  nicht  ZU  mtthen. 

43)  Vgl.  Cotta  Die  Bnurnfeldwirlhschatl,  S.  51. 

44)  Lehrbuch  für  türsler  I,  S.  42. 

IS)  Hartig  Lehrbuch  für  Förster  I.  S.  44. 

46)  Cotta  Anweiaong  cum  Waldbau,  7.  Aufl.,  S.  94i  Rg. 
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Waldproducte  regelmässig  ein  viel  grösseres  Volumen  haben ,  als 
Feldproducte  von  gleichem  Werlhe.  Zwar  giebt  es  auch  unter 
jenen  bedeutende  Gradanleraehiede.  Je  grttseer  die  specißacb« 
Warmekraft  eines  Baumes,  um  so  weiter  vom  Markte  kann  er 
ohne  Schaden  producirt  werden.  Noch  transportabler  ist  das 
BaubolS)  oder  gar  die  edleren  Werkbdizer.  Kohlenbrennerden 
haben  den  Erfolg,  die  geographisch  abgelegenen  Wälder  ökono- 
misch dem  Markte  zu  nähern ,  weil  das  gui  verkohlte  Hols  an 
Gewicht  und  Umfang  bedeutend  mehr  verliert,  als  an  Wttrme*' 
kraft.  Aus  noch  weiter  entfernten  Wäldern  können  weni^ 
stens  noch  Han,  Tbeer  und  Pech;  gani  suletst  wenigstens  nodi 
Potasche  bezogen  werden.*^)  Diess  sind  Prodacte»  welche  für 
den  Forstwirth  eine  llbniicbe  Rolle  spiden»  wie  der  Branntwein 
für  den  Komproducenten,  oder  wie  flSute,  Wolle,  Talg  und  Hor- 
ner für  den  ViehiUchter.  Allein  troti  aller  solchen  Ausnahmen 
ist  es  doch  schwerlich  eine  Uebertreibui^gy  wenn  Hundeshag^ 
meint,  dass  in  unserem  Klima  alle  übrigen  hlluslioben  Lebensbe- 
dürfnisse einer  Familie  nur  etwa  halb- so  viel  wiegen,  wie  der 
Bedarf  trockenen  Heises.  *^  Von  dieser  anfallenden  Volumino- 
silät  der  Forstproducte  ist  die  natürliche  Folge  i  dass  sie  für  den 
Handel  wenig  geeignet  sind.  Namentlioh  das  Brennholibedttrf- 
niss  kann  auf  dem  Wega  der  provinzialen  oder  gar  Internatio- 
nalen Arbeitstheilung  nur  seilen  befriedigt  werden :  was  dann 
wieder  an  Verhältnisse  erinnert,  welche  in  niedrig  kultivirlen 
Volkswirthscbafken  fast  allgemein  herrschen ,  auf  den  höheren 
Kulturstufen  aber  für  die  Landbauproducte  grösstentheils  weg- 
geCallen  sind.  Ich  gedenke  namentlich  der  gewaltigen  Verschie- 
denheit, welche  suweilen  unter  den  Roispreisen  von  Gegenden 
obwaltet,  die  gar  nicht  weit  von  einander  liegen.  In  Bayern 
s.  B.  klagte  der  Isarkreis  1840  Ober  enorme  Holttheuemng, 
woil  die  Klafter  von  6  auf  9  Fl.  gestiegen  sei ,  wttbrend  sidi 
der  Rheinkreis  nach  den  früheren  «wohlfeilen»  Holzpreisen 


<7)  Nach  Harlig Lehrbuch  III,  S.Sa  vermindert  s»ch  Irockenes Buchen- 
boJz  durch  VerkobUing  von  100  Kubikfuss  auf  30  und  vou  ^t^uü  Pfnod  auf 
S40 ;  trodwiMt  Kieferohols  voo  100  Kobikfttos  auf  at  und  SSO«  Pfuod 
auf  S7S. 

1*^'  den  Untersuchungen  v.  Werncck's  geben  100  Pfund  Weiden- 
holz 0.3  i'futid  Potasche.  100  Pfund  Weissdora  0,09;  alle  UbrigM  deaUcbea 
Holzarten  liegen  zwischen  diesen  fiitremen. 

49)  Forslpolizol,  S.  46. 
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von  ib — 48  FI.  zurücksehnte.*®)  Nach  Rudhart  gab  es  in  Alt- 
bt'iyern  Plätze,  wo  die  Klaflcj  nur  30  —  40  Kreuzer  koslete. 

Andererseils  kann  es  eine  Folge  der  geringeren  Intensität 
heiisen,  wenn  der  privatwirthscbaftliche  Heinertrag  der  Forsten, 
bei  aller  abhüluicn  Gerin£»fngigkeit,  eine  so  ungemein  grosse 
Quote  des  Roherlrniies  liildel.  Nach  Ilundeshagen  wären  die 
Productionskosten  inj  Durchschnitte  nur  32  Procent ,  der  Rein- 
ertrag folglich  68  Procent  des  Rohertrages.*')  Oilizielle  Angaben 
Uber  die  Staatsforstvcrwaltune  stellen  die  Kosten  in  Baden  auf 
42,  Hessen-Dartnsladt  auf  41 ,  W  üi  Utmberg  auf  34,  Belgien  auf 
49,  Frankreich  sogar  nur  auf  13  Procenl  des  Rohertrages ;  in  den 
beiden  letzten  Staaten  desshalh  s  o  wenig,  weil  hier  der  Verkauf 
des  Holzes  auf  dem  Stamme  Ul)iich  ist.**)  Man  findet  ja  auch 
bei  der  Landwirtiischaft,  je  weniger  intensiv  sie  getrieben  wird, 
desto  geringer  freilich  der  Gesainnitl)etrng  ihrer  Produclion,  de- 
sto grösser  indessen  der  Ueberscliuss  ,  welchen  dieser  Betrag 
tlber  die  Productionskosten  liefert.  Auf  einer  .Slldseeinsel .  wo 
«das  Hrot  nur  vorn  Baume  gepflückt  zu  wonlen  braucht,»  mag 
der  Reinertrag  auf  einige  90  FYocenl  dos  lioliertrages  gesclialxt 
werden:  in  einer  beigischen  Wiiliischalt ,  wie  die  von  Scliwei"z 
geschilderte,  nur  etwas  über  27  Procenl.  Ein  Tiieil  des  Forsl- 
ertrai^t's  diu  f  noch  jetzt  gewiss  in  (h  n  im  islen  Ländern  als  völlig 
freies  (jcsciienk  der  Natur  bezeichnet  s%  erden;  als  ein  Leberrest 
aus  derZeit  derLrwälder.  Das  Niveau  der  Preise,  dem  alleWaa- 
ren  zustreben,  wo  Güter  von  gleichen  Productionskosten  gleichen 
Tauschwerth  behaupten,  ist  zwischen  Wald  und  Feld  nur  in 
^^  ^n igen  Gegenden  wirklich  erreicht.  Noch  an  sehr  vielen  Stellen 
brmgl  ein  Acker  Wald  seinem  Herrn  weniger  ein ,  als  ein  Acker 
Feld  oder  Wiese  von  gleicher  Bodcnqualilät  und  Lage,  weil  das 
Angebot  des  Holzes  verhältnissmässig  Doch  gritsser  ist»  als  das 
Angebot  des  Getreides,  Viehes  etc. 

Wenn  man  demnach  bedenkt ,  dass  emegute,  leilgemässe 
Porstwirthscbaft  hinter  einer  ebenso  guten,  ebenso  zeitgemSssen 
Landwirtbscbaft  hinsichtlich  der  Intensität  ihres  Betriebes  immer 
um  einige  Stufen,  vielleicht  Menschenalter  und  Jahrhunderte  xa- 
rlIcksCebt,  so  wird  man  es  begreiflich  finden,  dass  fttr  jene  auch 

80)  Rat]  Finnn?;wissct)scbafl  I,  g.  450. 
2<)  Foi-ätpolizei  i».  3N. 

82)  Vgl.  die  giffem  bei  Rae  Finaoiwlftsenschafl  I,  %.  Ml. 
ts)  Sebwan  Belgfsolie  UodwirllMebaft  II,  8.  t»8  IT. 
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eine  Meng^  socialer  EinncbtuDgen  noch  passead,  Ja  traeotbebr- 
Jicb  aeio  ktfonen,  welchen  die  Landwirlbschall  bereits  laii0ere 
oder  kQnefe  Zeit  eDtwacbsen  ist. 

m. 

Das  PrivaleigeiUhumsrecht  an  Grunditädm  lal  Überali  jün- 
ger, als  das  Kapitaleigentbum.  ^)  In  Besug  auf  das  leUtere  aiebi 
man  leichti  dasa  jedes  Kapital  früher  einmal  von  seinem  Besitier 
selbst  oder  von  dessen  Vorgängern  producirt  worden  ist ;  dass 
es  jeden  Augenblick  consumiri  werden  kann ,  also  nur  durch 
einen  fortwährenden  Act  der  Eutsagiuig  und  Ei^rniss  von  Sei- 
ten des  Besitzers  erhalten  wird.  Hier  muas  die  Nothwendigkeit 
des  Privateigenthums ,  damit  nicht  Production  und  8parsamkeii 
völlig  entmuthigt  werden ,  jedermann  einleuchten,  Dahiogegeo 
ist  der  Grund  und  Boden  w^der  von  Menschen  producirt,  noch 
kann  er  von  Menschen  oonsumirt  werden.  Gr  ist  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  freies  Geschenk  der  Natur.  Wir  sehen  dess- 
halb  auch  bei  Jäger-  und  Hirtenvölkern«  dass  er,  ohne  allen 
Privatbesiti ,  gemeinschaftlich  benutst  wird :  das  ganse  Land  ist 
hier  ein  ungeheueres  Koppeijagdrevier ,  eine  unermessliche  Ge- 
meinweide. Sowie  nachmals  der  Ackerbau  üblich  wird,  also 
eine  gewisse  Kapital-  und  Arbeitsverwendung  auf  den  Boden, 
so  wird  gleich  eine  gewisse  Eigenthumssicherheit  nothwendig, 
mindestens  swischen  Pflug  und  Sichel.  Darüber  hinaus  freilich 
haben  wohl  bei  allen  niedrig  kultivirten  Völkern  noch  eine  Menge 
von  Instituten  geherrscht,  welche  swischen  der  früheren  Güter* 
gemeinschaft  am  Boden  und  dem  vollen  Privateigenthume  den 
Uebergang  bilden.  So  das  Obereigenthum  der  Familie,  des  Guts- 
herrn ,  Lehnsherrn  etc.  (dmimum  directum),  welches  den  soge- 
nannten Eigeutbttmer  (dominium  utile)  tausendfällig  beschränkt, 
80  dass  er  in  gewisser  Hinsicht  nur  als  ein  lebenslänglicher  Nuli- 
niesser  aufgefasst  werden  mag.  So  die  Feldgemeinschaft,  welche 
ein  ähnliches  Obereigenthumsrecht  der  Gemeinde  bedeutet,  und 
oftmals  so  weit  geht,  dass  selbst  die  Ackoi  pruiulstUcke  von  Zeit 
zu  Zeit  unter  die  Getneindeglieder  iieii\ erllicill  werden  laüsüeu, 
wühiünd  man  Alles,  was  sit:h  iii^erid  gemeinsam  nutzen  lüssl, 
wie  namentlich  die  Viehweiden ,  forldauti üd  gemeinsam  be- 

S4)  S  iiiciiiPii  Vnrtrag  in  den  Bericlileii  der  historisch-philologisch«! 
Klasse  von  i  852,  ö.  4  as  tl.  Meio  Syste»  der  VoUswirUiediaft«  M.  l,  S.  4 4»  ff. 
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wirtlischaflet.  Zugleich  eioe  grosse  Ausdehnong  und  tiefe  Be- 
deutung der  Staats  -  und  GorporaiioDSgUtcr ,  welche  doch  auch 
dem  Frivateigenthume  femer  liegen.  —  Wird  die  Bevölkerung 
alsdann  zahl  -  und  bedUrfnissreicher ,  so  dass  man  dem  Boden 
mehr  abgewinnen  muss,  ihn  starker  und  namenUich  perenni- 
render  mit  Kapital  und  Arbeit  schwängert,  so  muss  sich  auch 
das  Privateigenlbum  scharfer  enlwickela.  Jede  intensivere  Land- 
wirthschaft  muss  nach  Ablösung  der  verschiedenen  Obereigen- 
tbnmsrechte,  nach  Theilung  der  Gemeinheiten,  Zusaiumenteigung 
der  zerstreuten  GrundstUcke  etc.  trachten,  damit  die  wachsende 
Arbeit  des  Landwirthcs  nicht  durch  das  Einreden  Anderer  um 
allePlanmüssigkeit  und  Energie  komme,  und  die  Frucht  der  im- 
mer grosseren  Kapital  Verwendung  demjenigen,  welcher  sie  allein 
veranlasst,  auch  allein  und  sicher  zufalle.  Man  tasst  diese  Be- 
strebungen ,  wie  bekannt,  in  dem  Worte  zusammen,  «Mobilisi- 
mng  des  Grundbesitzes, »  was  sich  am  einfachsten  so  erklären 
lässt :  juristische  Gleichstellung  der  Grundstücke  mit  Kapitalien. 
Doch  ist  noch  heutsutage  das  Grundeigentbum  in  dieser  Hinsicht 
fest  nirgends  so  entwickelt,  wie  das  Kapitaleigenthum.  Wie  sel- 
ten s,  B.  sind  Kapita]6deicommisse ,  überhaupt  juristisch  ge- 
schlossene Kapitalien  1 

Die  Porsten  haben  im  Mittelalter  Zustande  beliebiger  Occu- 
pation  sehr  viel  länger  bewahrt,  als  die  Felder.  Die  benachbar- 
ten Grundbesitzer  waren  gewöhnlich  mit  ihrem  Walde  um  so 
freigebiger,  als  sie  vielfach  sogar  wünschen  mussten,  durch  Aus- 
rodung^ ihr  Ackerland  vergrössert,  die  natürliche  Burg  derRaub- 
thiere  verkleinert  zu  sehen.  An-  vielen  Orten  ist  die  Erinnerung 
der  Zeit,  wo  das  Holz  noch  umsonst  zu  haben  war,  a  von  selber 
wuchs»  etc.,  im  Volke  noch  sehr  lebendig,  zum  grossen  Scha- 
den des  Forstschutzes ,  indem  gar  Mancher,  der  um  keinen  Preis  . 
zum  Diebe  werden  mOchte,  durch  einen  groben  vdkswirth- 
schaftlichen  Anachronismus  die  Waldfrevel  nicht  für  Dlebstnhle 
ansieht.  WAre  es  sonst  wohl  mdglicb,  dass  in  der  bayerischen 
Bheinpfalz  auf  je  4,  in  Baden  auf  je  5  bis  6  Menschen  jährlich 
ein  Forstfrevel  begangen  wird?  —  Die  meisten  Wälder  befinden 
sieh  noch  jetzt  entweder  im  Besitze  des  Staates ,  oder  aber  der 
8.  g.  todten  Hand.  In  Hannover  z.  B.  89  Procent,  in  Kurbessen 
90,  Bayern  58,  Wilrltemberg  70 ,  Hessen-Darmstadt  70 ,  Baden 
69,  sogar  in  Frankreich  (1834)  noch  ungefähr  48  Procent.  Als 
die  Walder  verroillcisl  der  s.  g.  Inforestation  dem  Krongute  oder 
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den  Domänen  der  spätem  Landesherrschafl  einverleibt  wurden, 
—  pevviss  der  tiaiuriiciisle  Ausweg,  um  dns  Wesen  der  frühem 
Gciju  iiil)onulziinii  hoizuhehallen,  aber  oline  die  hisherige,  durch- 
aus vcrderblicli  {gewordene  Fonu^^)  —  da  sahen  die  übrigen 
,  Umwohner  ihr  altes  Mileigenlhumsrechl  in  allerlei  Waldservitu- 
len  verwaTidelt.  Inforestirung  und  Waldservifuten  sind  wirkiich 
nur  zwei  verschiedene  Seiten  desselben  wirih^ciialtlichen  Vor- 
ganges. Und  zwar  lin!)en  solche  Servituten  noch  immer  eine 
grosse  bedeuluni^.  In  Bayern  z.  E.  messen  von  den  Staalsfor— 
Sien  15^/3  Procent  des  grossen  Holzerlrage s  mu  niiieUlich,  und 
abermals  <5y2  Procent  um  einen  vertragsma.Nsi-  tt  si-csetzten, 
aber  zu  niedri^'f^n  IVeis  an  Rerecliticte  nbsot^elien  weiden  :  in 
Hannover  'M  Frocenl.  Nach  ITi  il  isi  der  iiindoiiertrag  des  Wal- 
des in  manchön  Gegenden  ck  i  llheinprovinz  cl)enso  gross ,  wie 
der  ilolzerlrag.  Den  Krlrae  der  Nadelslreu  schätzt  derselbe 
Schriflsleiler  auf  10  Ser.  bis  2  Thir.  jilliriich  pro  Morgen,  im 
Durchschnitte  doch  auf  1  ThIr.  ;  den  Ertrag  der  Waldweide  auf 
reichlich  bis  ThIr.  Das  Raflf-  und  Leseholz,  das  Wurzel - 
und  Stockholz  mag  bei  gutem  Waldbestande  wohl  1000  Klafter 
jährlich  von  4  0000  Morgen  erreichen.'^)  Man  wird  auf  diese  Art 
nicht  allzu  sehr  fehlgeben ,  wenn  man  die  Servitutberechtiglen 
als  Mileigentht:tmer  des  Waides  betrachtet.  Hierdurch  löst  sich 
auch  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  Privat  -  und  Volks- 
interesse, welchen  man  gewöhnlich  darin  sieht,  dass  die  Hoch- 
waldwirthschaft  das  Holzbedttrfniss  eines  Landes  auf  dor  klein- 
sten Bodeafläche  befriedigt^  während  dem  einselnen  Waldbe- 
sllier  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  ein  um  so  grösserer  Voriheil 
erwuchst,  je  kurzer  sein  Umtrieb  eingerichtet  ist.  Er  benutst 
eben  in  diesem  Falle  den  absolut  geringem  Waidertrag  aus- 
schliesslich f  wogegen  er  in  jenem  von  dem  absolut  grossem  fir- 
trage  vielen  anderen  Menschen  abgeben  mussl 

IV. 

Mit  dem  Eigenlhumsrechle  hüngl  natürlich  die  Freiheil  der 
Disposition  (das  ius  ulendi  et  abutendi]  zusammen.   Auch  diese 

25)  Derselbe  Vorgang  lässl  sich  in  niedrigkulUvirten  Lindern  noch 
heule  beobachten  :  so  z.  B.  in  Kurdistan,  wo  die  Häuptlinge  von  den  frem- 
den Speculnnten  ,  etwa  aus  Bagdad,  für  die  Benutzung  der  GctueiQWtiider 
aiiüehtiliche  Geldsummen  erpressen.  (Kari  Hitler  Asien  IX,  S.  609.) 

iS)  Pfeil  GrondaStie  der  Forstwirtbtchaft'in  Being  tnf  NatiODalOkoaO' 
mie  und  StaaUflnanzwiiseaschafl  I,  S.  40t.       168.  178. 
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isl  In  der  Forstwirlhsebafi  nngleich  weniger  enlwiekeU,  als  lo 
der  LaodwirthsGbali  der  bobmn  KalturstufeD ;  and  es  iHssi  sich 
allerdings  behaupten,  dass  sie  von  der  extensiven  Natur  der  er^ 
Stern  ungleich  weniger  gefordert,  ja  nur  einmal  ertragen  wird. 
Oifonber  ist  die  Freiheit  des  Betriebes  (llr  Jeden  Wirthschafts^ 
tweig  um  sc  nethwendiger,  je  mehr  sich  derselbe  auf  einen  ra- 
schen Wechsel  der  Umstfinde  gefasst  machen  muss,  oder  m.  a. 
W.  je  mehr  die  Speculation  dabei  Spielraum  hat.  Nun  cigenet 
sich  der  Wald  aber,  mit  seinem  langsamen  Wachslhume ,  das 
einer  künstlichen  Beschleunigung  fast  gar  nicht  Hlhig  isl,  mit 
seinem  gewöhnlich  so  ongbeschrönklen  Absätze ,  gar  weniiz  für 
Speculanlen.  Fast  nur  die  firnte,  also  der  Ubernülssii^e  Aushieb 
des  Waldes,  pflegt  Reiz  für  diese  zu  hoben.  Die  Forslwii  ihschaft 
bildet  insoferne  den  schroffsten  Gegensatz  des  Gartenbaues  uud 
ähuÜLher  Gewerbe. 

Was  insbesondere  die  Einschränkung  des  Waldhesitzers 
durch  seine  Servitutber echtigten  angebt,  so  hab»  n  die  letzteren 
gar  liiiiific'  als  Aufseher  gewirkt ,  um  Devastalion,  wodurch  der 
Gegeiksi.uiii  ihres  Rechtes  auliimt  n  würde,  zu  verhüten.  Es  war 
gecren  Ende  des  Mittelnliers  eben  die  poiaische  Schwäche  der 
sei  vilulberechljgten  Klasse,  die  ja  uieislens  den  unteren  Stün- 
den angehört,  wodurch  die  polizeiliche  rorsilioht  il  des  Staates 
nöthig  wurde.  HeutzuLat^e  lUsst  sich  von  einit;en  \S  aldservitutcn 
allerdings  nachweisen,  dass  sie  schUdiich  sind.  So  betrügt  z.  B. 
der  landwirthschaflliche  Werth  der  I  nubstreu  26 — 36  Procent 
desselben  Gewichtes  in  Slrnlj;  und  die  jührliche  Wecnnlnne  m)ii 
einem  Centner  Streu  im  LUichenhochwalde  vermindert  dcnUni/,- 
zuwarhs  um  3 — 7  Kubikfuss,  Wo  folglich  3 — 7  Kuhikfuss  Holz 
einen  höheren  Werth  halien,  als  26 — 36  Pfund  Stroh,  da  verur- 
sacht die  Fortdauer  der  Streuscrvilul  dem  Volksvcrmögen  einen 
unzweifelhaften  Verlust.*'^)  Gar  viele  Servituten  aber  schaden 
einem  erwachsenen  Hochwalde  nur  insofern,  als  ihre  Ausübung 
zu  polizeiwidrigen  Missbriiuchen  Anlass  giebt.  Wo  man  diese 
zu  verhüten  weiss ,  da  ist  z.  B.  die  Waldmast  nicht  allein  nicht 

27'  Hundeshapen  Waldweide  uiul  Waldstreu,  S.  JO.  5?  V\\\q  pfleglich 
geleitete  Woidw^filr'  soll  im  Buctienhochwalde  Vn  des  H<  l/ertrafzcs  7;er- 
stären  (Meyor  Waldbut,  S.  293j,  und  im  OurchschniU  y,o  der  Viehnahrung 
bieten,  welch»  detaelbe  Grundstück,  ohne  mit  Holt  befanden  »  aeio,  lie- 
fern konnte.  (Hnndesbagen  a.  a.  0.«  S.es.)  Aneb  hier  Isl  die  Redtnnng 
leicht. 
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schädlich  ,  soodern  nttUt  sogar  durch  den  DUnger  des  eingetrio- 
benen  Viehes;  sowie  auch  die  Schweine  (hircli  ihr  Wutlileo  der 
VerftQgeniDg  des  Bodens  entgegenwirken,  viele  ForsUosedeii 
zerstören  und  das  Gedeiheo  der  nächsten  Saat  befördern.  Das 
Raff-  und  Leseboli,  das  Wurzel-  und  Stockbols  würden  ohne 
die  betreffende  Servitut  meistens  fUr  die  Volkswirthschafl  ge- 
radezu verloren  geben ,  weil  die  Gewinnung  durch  Tageliihner 
im  Grossen  seilen  mOgtich  wäre.  Dasselbe  gilt  von  der  Servitut 
des  Waldbeerensammlers.  Die  Waldgrttserei  befreiet  den  Forsl- 
mann  von  einem  seiner  schlimmsten  Gegner,  dem  Graswucbse ;  ^) 
u.  8.  w.  —  Es  wird  hiernach  gerechtfertigt  sein ,  wenn  ich  die 
AbUfsung  der  Waidservituten  im  Ganzen  viel  später  indiein 
glaube ,  als  jene  der  Äckerbauservituten ,  und  auls  Dringendste 
vor  jeder  übereilten  Abltfsung  warne.  Gar  leicht  würde  sonst 
die  Volkswirthschaft  auf  Seiten  des  Feldes  mehr  verlieren ,  als 
auf  Seiten  des  Waldes  gewinnen !  Auch  sollte  man  nicht  Ober- 
sehen, dass  im  Walde  die  Servitutberechtigten  grösstentheils  der 
niederen  Klasse  angehören,  die  Verpflichteten  dagegen  Stiftungen, 
Domänen,  grosse  Güter  sind:  gerade  umgekehrt,  wie  hei  den 
Feidservituten.   Jede  unbilh'ge  Ablösung ,  einseitig  im  Interesse 
des  Forstes,  würde  also  das  scISmalc  Brot  des  Armen  noch  mehr 
sehmlilern.    Und  zwar  sind  diese  Ai-nien  uewuhnlich  schlechte 
Wirthe,  die  cm  in  Gelde  sezuhlles  Ablu.'^uiiti^k.iiMUtl  sehr  leicht 
verzehren ,  und  ihr  unverniinderles  dringendes  licduI^lli^^  tin 
Holz  etc.  nachher  auf  dem  Wece  des  Diebstahls  befriedigen 
küiüilcn.    Eine,  gerade  bei  derNatui  iles  torsteigenthums ,  so 
bedeutende  I  halsaclie,  dass  mau  sicli  in  den  meislen  Fallen  statt 
der  völligen  Ablösung  mit  einer  angenjessenen  Beguliruiig  und 
Fixirung  der  d.ir.iu  klebenden  Serviliilen  begnUjzen  sollte. 

Dnss  sich  die  Skialspoh'zei  auf  den  mittleren ,  ja  noch  auf 
den  höheren  Kulturstufen  so  ungemein  viel  mehr  in  die  Forsl- 
wirthschaft  der  l'inaten  einmisclit ,  als  in  der  Landwirlhschafl 
erhört  sein  wUrde,  beruhet  wohl  zunMchst  auf  der  grossen  Vo- 
luaiiuositül  der  Forslproducte,  wodurch  so  dringende  Lebensbe- 

28j  Hier  und  da  iiiaj;  die  Waldmasl  den  wünschcriswerlhen  Anlian  von 
Nadelholz  Ncrbieten;  ebeubo  die  Waldweide  den  Lel)ergang  zu  bebseicji 
Forslsyslemeu ,  die  eioer  grösserca  SchoDuu^sIlucbe  bedürfeu.  Auch  di« 
BebolzoDgsracble  ktfonen  schaden ,  weno  sie  auf  bettiannle,  Ukr  den  Bo- 
deo  minder  pasMode  Holzarten  geheo.  Das  aind  AoanahmeD ,  welche  die 
Regel  nicht  umatoaseo. 
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tiüxfnisse,  wie  Brenn-  und  Bnuhoiz ,  fUr  den  Handel  so  tlbel 
geeignet  werden.  Gar  manche  Gegend  möchte  durch  Icichlsio- 
niges  Waltiioden  in  eine  wirklich  verzweifelte  Lage  kommen, 
welcher  durch  Zufuhr  aus  and«'ren  Gr«^eiitjen ,  wegen  der  uner— 
schvvini:li\  }i(>n  Trnnsportvertfit  iu  i  nnL: ,  kaum  zu  helfen  würe. 
Hill  s\<i!i(>n  also  noch  immer  die  nämlichen  Gründe  üb,  welche 
früher,  bevor  man  auf  ordentlichen  Kornli.mdel  reclmcn  konnte, 
mit  vollem  Ret  hlo  die  Staatsgewalt  zu  einer  sorgfältigen  Auf- 
sicht, ja  Bovorrimndung  des  Kornbaues,  der  Kornaiifsprirherung 
etc.  vor;iiilassteD.  In  unserem  Falle  sind  die  Gründe  noch  be- 
deutender, weil  die  Bäume  zu  ihrer  vollen  Reife  mehr  Jahre  ge- 
hrauchen ,  als  die  Gerealien  Wochen ,  mithin  die  Holznolh  viel 
iäoger  dauern  würde ,  als  eine  Getreidenotb  irgend  nur  dauern 
kann.  —  Hierzu  kommen  die  mannicbfalligen  und  überaus  w  icb- 
ligen  klimatiachen  Folgen,  welche  von  der  Bewaldung  oder  Ent- 
waldung einer  Gegend  abbringen.  Durch  leichtsinniges  Boden 
kann  bekanntlich  eine  g^oze  Provins  die  gebt5rige  Durchschnitts- 
feuchügkeit  verlieren,  und  dagegen  einzelnen  l'eberschwem- 
oiungeoy  zumal  im  FrUhlinge,  doppelt  ausgesetzt  werden;  können 
Ströme  seicht  werden  und  versanden,  ganze  Bergbänge  der 
Ackerkrume  beraubt,  firuchtbare  Tbfller  mit  Steinen  verschüttet, 
der  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte  mit  seinen  zerstörenden  Folgen 
verschärft  werden;  kann  die  nothwendige  Schutzwehr  gegen 
Stürme,  Lawinen,  Flugsand  eto.  verloren  gehen  Offenbar  lauter 
bedeutende  IVagen  des  Gemeinwohls ,  auf  welche  der  Privat- 
eigennutz der  Waldbesitzer  gar  oft  keine  Rücksicht  nehmen 
wurde ,  auch  wenn  er  sie  verstände ,  und  welche  desshalb  un- 
zweifelhaft der  polizeilichen  Intervention  bedürfen.'*)  DieLand- 
wirthschaft  bietet  hierzu  so  gut  wie  gar  keine  Analogien ,  was 
mit  der  verbältnissmässigen  Kleinheit  und  Kurzlebigkeit  der 
Acker-  und  Wiesenpflanzen  zusammenhängt. 

V. 

Der  BegrifT  eines  (p-ossen  Landgutes  wird  von  der  Nationaldko- 
nomik  nicht  mit  Hülle  dvs  Cirkels  und  der  Messketle  beslinuut, 
sondern  nach  der  Menge  von  Kapitid  und  Arbeil,  welche  zu  einer 


29)  tt  Le  gouvernement  a  Ic  di  oil  de  garanlir  des  capriccs  d'unc  gönöra- 
tion  Touvrngo  den  <_'f'n<^r!Uinns  pr»?c6denles  cl  I'o.spnir  de  celles  k  ven'ir», 
wie  es  in  den  MüUveo  eiueä  uapolooniscben  Gesetzes  heilst. 

4834.  8 
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zeilgcmusson  RpwirthschnfhinL;  orforclrrt  werden.  Hirrin  liegt 
der  Grund,  wosshnlb  sich  die  Winhschaflsrofnplexe  mit  der 
Steigenden  Intensilill  dos  Ackerbaues  vcrklciiuTn  müssen  ;  denn 
es  giebt  für  jede  Stufe  und  I.ape  der  Volkswirthschnn  eine  liesle 
Gutsgrösse,  Uber  die  man  ebenso  wenir;  o!ine  Sclinden  hinaus— 
gehen,  wie  dahinter  zurückbleiben  darf,  in  der  Forslkullur  ist 
dieses  rechte  Mass  geometrisch  natuHich  viel  ausgedehnter,  nfs 
imAckerbau.  Ja,  die  grossen,  zusammenhUngenden  Waldflächen 
bieten  vielfach  ganz  besondere  Yorlheiie  dar.  Man  ist  da  freilich 
ausser  Stande,  jeden  Morgen  Landes  mit  der  individuell  geeig- 
netsten Uolsarly  jeden  Baum  mit  dem  individuell  geeignetslen 
Spielräume  zu  versehen :  eine  Menjje  Holz  und  Gras  verkümmert 
auf  solche  Art  unfehlbar;  aber  das  Ganze  ist  gegen  Vieh  und 
Menschen  mit  ungleich  minderer  Anstrengung  zu  schützen,  aber- 
baupt  wohlfeiler  zu  bewtrthschafien.  —  Weil  jeder  einzelne 
Acker  Wald  dem  Farster  nur  wenig  zu  thun  giebt,  so  ist  es  min- 
destens fraglich,  ob  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Stand  von 
Forstmännern  ohne  grosse  WAlder  zu  halten  wäre«  Eine  wohl- 
geregelte Schlagwirthschaft  aber  mit  langer  Umtriebszeit  möchte 
bei  grösserer  Zersplitterung  des  Waldbesitzes  geradezu  unmög- 
lich sein.  ^]  Aus  vielerlei  Gründen  kann  der  Staat  bei  grossen 
und  reichen  Gutsbesitzern  noch  am  Ersten  auf  eine  Behandluni: 
der  Porsten  rechnen ,  die  für  die  Volkswfrthscfaaft  im  Allgemei- 
nen, in  Gegenwart  und  Zukunft,  eine  wahrhaft  pflegliche  ist. 
Solchen  grossen  Besitzern  ist  die  Bestellung  ihrer  Güter  mit  WaM 
gewöhnlich  die  angenehmste.  Sie  brauchen  da  am  wenigsten 
Kapital  positiv  hineinzustecken,  haben  die  einfachste  Verwaltung, 
können  die  persönliche  Oberaufsicht  wohl  gar  nebenher  auf  ih- 
ren Jagdparlien  ausüben.  Ihr  grosser  Reichlhuui  riioi:  d.is  liiiige 
Aussenstehen  des  Holzkapitals  auf  dem  Stamme  leichl  erlra^ieo  ; 
und  die  t;e\viil)nlichc  fideieomnussartsrhe  Gebundenheit  ihres 
Verujogeus  lasst  sie  llhcrli.iufit  neben  dn  fioL'enwnrt  auch  die 
ferne  Zukunft  ihrer Wii  llisehaft  bedenkeii.  \un  einer  wiiklichcn 
Aristokratie  darf  man  auch  am  Ersten  hoflen,  dass  sie  die  Wald- 


30)  Wenn  ein  Wäldchen  von  einem  Morgen  aui  iiunderljährigea  Umlrieb 
gestellt  würde«  so  mlissle  man  entweder  alljährlich  oor  Quadratrotheo 
abbolxen  lassen»  was  eine  ganz  unTerhflIlniasDiiasiKe  Last  der  Arheilsbeslel- 
lung,  Verrechnung  clc.  bodeutel ;  oder  aber  man  hatte  nur  alle  tdnfzIgJahre 
einen  ordenllicheoHieh,  was  keinem  Privalhauahalte  genehm  sein  kdnnte. 
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sei  vilulen  von  einem  billigen ,  dem  imprUDglicheii  Zwecke  ge- 
messen Standpunkte  ansehen  werde. 

Fast  AlJes,  was  die  neueren  Volkswirlhc  den  Landfideiconv- 
missen  vonuwerfen  lial  « n.  passt  auf  die  Waldfiäeicomfmm  we- 
nig oder  gar  niclit.  So  z.  b.  würden  sich  Waldgrundstttcke  auch 
ohne  Fideicommiss  nicht  wohl  fUr  die  Verpfandung  eigenen.  Der 
Gläubiger  mllsste  in  ewiger  Angst  schweben  ,  dass  sein  Schuld- 
ner durch  unmüssigen  Aushieb  das  mitverpf^ndete  Uolskapital 
angriü'c.  Ein  Icbbafler  Verkehr  mit  Grundstücken,  welchem  die 
Fideicommisse  freilich  im  Wege  stehen,  hat  ohnebin  seine  Be- 
denken 9  da  sich  Grundstücke ,  die  weder  producirt  noch  consu- 
mirt,  weder  aufgespeichert  noch  transportirt  werden  können, 
für  den  eigentlichen  Handel  wenig  passen.  Wo  der  Gttterhandel 
Sur  Gttteijobberei  wird,  d.  h.  wo  man  kauft,  nicht  um  zu  be^ 
wirthschaften ,  sondern  um  rasch  wieder  zu  verkaufen  und  die 
Preisdifferenz  einzustecken :  da  verfallt  unfehlbar  auch  der  Land- 
bau.  AHein  bei  den  Forsten  ist  ein  solcher  Hissbrauch  noch 
weit  gefährlicher  und  weit  eher  zu  prüsumiren;  so  dass  hier 
wegen  des  allgemeinen  Charakters  der  Forstwirthachaft ,  grosse 
Langsamkeil  des  Besitzer  wechseis  ungleich  mehr  nützliche,  als 
schädlidie  Folgen  hat.  Etwas  Aehnlicbes  gilt  von  der  Theilung. 
Da  wir  gesehen  haben ,  dass  grosse  Wälder  im  Ganzen  leichter 
gut  zu  bewirthschaften  sind,  als  kleine,  so  kann  der  Volkswirth- 
schaft  nur  ausnahmsweise  mit  der  Erbtheilung  eines  Waldes  ge- 
dient sein.  Diess  gilt  übrigens  auck  von  Gemeinwflldem ,  deren 
Theilung  nur  dann  von  Nutzen  ist,  wenn  die  einzelnen  Parcellen 
gross  genug  bleiben,  um  eine  geregelte Bewirthschaftung  zu  ver- 
statten. Während  also  Gemeinweiden  auf  httherer  Kulturstufe 
fast  immer  mit  Vortheil  zerschlagen  werden,  kann  diess  mit  den 
Gemeinforsten  nur  ganz  ausnahmsweise  der  Fall  sein«  , 

VI. 

Ks  ist  eine  bekannte  Thatsacho,  dass  halb  entwickelte  Völ- 
ker ein  bedeuieiicJt's  Domaniunt  zu  besitzen  und  ihre  Slaalsbe- 
dllrfnisse  grösstenlbeils  hiervon  zu  beslreilen  pflegen.  Diess  ist 
wirklu  ii  naht  allein  für  die  Unlerthanen  am  wenic^sten  druckend, 
sondern  aucb  für  den  Staat  so  lange  das  becjueniste.  als  die  Na- 
tura Kvirlhschaft  noch  im  ganzen  Volke  vürlicrtst  Iii,  mul  dieCen- 
tralis.iiiun  kaum  begonnen  hat.  WoJedermann  mAUu  untniltelbar 
von  seinem  eigenen  Ackerbau  lebt,  da  würde  dieHegierung  halb 

.  8« 
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verioren  sein,  wenn  sie  nicht  die  grösste  Landwirtliin  und  Grand— 
eigentbUmerin  würe.  —  Bei  fortschreitender  KuHur  aber  treten 
die  DomanialeinkUnflc  nicht  l)los.s  relativ  hinter  die  übrigen  Fi— 
nanzquellen  zurück,  sondern  es  wird  auch  Gewöhnlich  nlisolut 
ein  iramer  grösserer Theil  derselben  in  Priv;itli;inde  veraussert.'*) 
Von  den  politischen  GrUnden,  welche  fUr  oder  ticgen  diesen  Knt- 
wickehinjisgang  sprechen  mögen,  sehen  wir  gänzlich  ab.  In  bloss 
ökonomischer  Hinsicht  aber  litssl  sich  kaum  bezweifeln,  dass 
eine  solche  Intensität  der  Laruiwirihschalt,  wie  die  höchsten 
Kulturstufen  sie  erfordern  ,  auf  Donianialboden  ,  zumal  wenn  er 
unmittelbar  von  Slaatsliennilen  verwaltet  werden  soll,  äusserst 
sflieii  vui  koniiiiea  wird.  Der  gewöhnliche  Beamte  fühlt  sich  von 
st  inetji  Diensteifer  ungleich  weniger  gespornt,  als  der  gewöhn- 
liche Privatwirth  von  seinem  Vortheile:  jedenfalls  hedtirf  die 
BeamtenwirMhschaft  einer  [genauen  Instruction  von  nhrn,  welche 
den  ausgezeichneten  Veruaiier  meist  in  demselben  Grade  fes- 
selt ,  \N  ie  sie  den  trügen  spornt  oder  den  unredlichen  zügelt. 
Wo  es  auf  Erfindung ,  Berechnung  specieller  Umstände,  über- 
haupt auf  eigentliche  Speculation  ankommt,  —  und  das  ist  in 
der  Landwirthschaft  der  höchsten  Kulturstufen  sicher  der  Fall  — 
da  kann  die  Beamteninstruction  selbst  im  günstigsten  Falle  doch 
nur  einen  sehr  mittelniSssigen  Betrieb  verbürgen.  Dass  ferner  ^ 
die  Regierung  Schütze  aufsparte,  uro  ihre I^^dgüter,  den  Forde- 
rungen der  steigenden  Wirthscbafi  gemtfss,  reichlicher  mit  Ka- 
pital zu  befruchten ,  ist  gewiss  eine  höchst  seltene  Ausnahrae. 
Die  physische  Möglichkeit,  diess  vermittelst  einer  ansehnlichen 
Besteuerung  des  Volkes  su  thun ,  soll  nicht  bestritten  werden ; 
gerade  so ,  wie  es  auch  denkbar  tat ,  dass  man  ausgeieichnele 
Techniker  auf  dem  Wege  der  Staatsfrohn  sur  Bewirthschaflung 
der  Domfinen  pressen  könnte.  Wir  sehen  aber  gleich ,  diess 
würde  sich  beides  su  dem  jetst  Üblichen  Verfahren,  die  Kapita- 
lien und  Arbeitskräfte  des  Volkes  auf  dem  Wege  freier  Privatr- 
Industrie  ins  Domanium  zu  locken,  genau  ebenso  verhalten,  wie 
eine  sogenannte Arbeitsorgsnisation  auf  communistischer  Grund- 
lage zu  einer  wirklich  organischen  und  freien  Volkswirthschait. 
Adam  Smith  sagt  aus  solchen  Gründen ,  dass  in  einem  dvilisir- 


3<)  Gh?)7  abgesehen  von  den  Usur^inttunon  der  Grossen  ,  welche  in  der 
ariKtokraiischeiiZeil  des  MiUelalters  xur  Verriogerung  des  Uouiauiums  bei- 
getragen haben. 
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len  Staate  die  Einnahme  von  Kronländereien ,  obscbon  sie  den 
Einzelnen  gar  nichts  zu  kosten  scheint,  der  ganzen  Gesellschaft 
wirklich  mehr  kostet,  als  vielleicht  irgend  ein  anderer  Staals- 
einnahmszweig  von  gleichem  Betrage.**)  In  der  That  haben  die 
inejslcn  irgend  höher  kultivirten  Staaten  seit  dem  Ende  des  17. 
Jahrhunderts  dio  S<  ll)st Verwaltung  ihrer  Domilnen  mehr  und 
mchi  III  1  [gegeben  und  die  Verpachtung  diiui  ^en  ei iit^efUhrt ;  die 
rncliicontracle  sind  immer  lantzjahnger  und  für  den  Pachter  si- 
cherer geworden ,  so  dass  man  auch  da ,  wo  man  sich  zur  Vor- 
äusserunii  des  Domaniunis  nicht  entschliessen  mnrhto ,  in  der 
Benutzung  desselben  der  Privatiodustrie  immer  freiereo  öpiel- 
räum  eröffnet  hat. 

Alle  diese  Gründe  lassen  sich  auf  die  Forsten  der  Regioi  ung 
offenbar  viel  weniger  anwenden,  als  auf  die  landwirths<  [lafili- 
cben  Guter.  Man  hört  zwar  häufig  die  Behauptung,  dass  auch 
Forsten  in  der  Hand  des  Fiscus  weniger  einbrachten,  als  im 
Privatbesitze.  Doch  entsprach  z.  B.  der  frühere  Reinertrag  der 
französischen  StaatswUlder,  die  4831  bis  4835  verkauft  wurden, 
einer  3*/»  procentigen  Verzinsung  des  von  den  Privaten  gesahl- 
ten  Kaufschillings.  Vergleicht  man  diess  Verbttitniss  mit  den 
aonst  üblichen  bei  LBnderei  verkaufen ,  so  erkennt  man  deutlich, 
die  Privatindustrie  niuss  nicht  im  Stande  sein,  ans  der  Forst- 
winhschafi  einen  sehr  viei  höheren  Reinertrag  zu  entwickeln. 
Man  übersieht  gar  bSufig,  wie  gerade  die  Staatsforsten  am  aller- 
schwersten  mit  Servituten  belastet  sind ,  und  diese  Lasten  am 
grossmttthigsten  behandeln.  Das  bedeutet  denn  freilich  einen  ge- 
ringeren Reinertrag  für  den  Fiscus,  aber  nicht  für  die  Wirthschaft 
der  ganxen  Nation.  So  ist  femer  ein  grosser  Theil  der  Staats- 
waldungen besonders  abgelegen,  weil  eben  die  besser  situir- 
ten  Wälder  schon  im  Mittelalter  durch  das  enei^chere  Private 


SS)  Wflaltb  of  Natfons  V.  Cb.  S»  4.  Der  Verf.  denkt  dsiief  voroebmllcb 
an  « foresis,  tvhere,  afier  travelling Mvartl mllM,  you Will learee find  ■  Single 
tree»,  also  kolossale  Waldblössen. 

33)  Die  bis  <835  verkauften  Forsten  hnlten  früher  4UOO0O  Fr.  einjie- 
trBReii,  oder,  nach  Abzug  der  AufsichUkosten  von  U3600  Fr..  3996400  Fr. 
Der  Kaafecbilling  war « I  iWtM  Fr.  Die  nach  den  Verkaufe sahlbereOrond-  ' 
Steuer  betrug  26U75  Fr.  jöhrlich.  Kapitalisirt  mso  diese  zo  S^i  Proceot, 
und  schlagt  diess  Kapital  dem  obigen  Kaufpreise  zu,  so  entsteht  die  Summe 
von  48t '/4  Mill.  Kr.,  von  welcher  der  frühere  KotuprtrBc  doch  immernoch 
eine  Verzinsung  zu  3,18  Frucent  bildet.  (Rau  Finanzwi^seuschaft  i,  ^. 
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und  GenMindeintereflse  vorweggenoiDioen  warao.  Vergleicbi 
man  sdilieaslicb  die  VerwalitingiBkoslen  der  Staats-  und  Privat- 
forsten  mit  einander ,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  ja  die 
Staatsfilrster  sogleich  Polizeilieamten  sind ,  welche  die  Staats- 
aufsicht aber  Privat-  und  Gemeindeforsien  ete.  ausüben.  Es 
wird  also  ein  Theil  der  Verwaltungskosten  fttr  die  letzteren  auf 
das  Conto  gleichsam  der  Staatsforsten  geschrieben ,  wodurch 
man  sich  aber  in  der  Berechnung  nicht  darf  irre  machen  las- 
sen. —  Die  Porstwirthschafil  erheischt  auf  einer  gegebenen  Land- 
strecke so  wenig  Arbeit ,  ihre  Gegenstände  sind  so  wenig  man- 
nichfach  und  ihr  Betrieb  so  regelmässig ,  dass  eine  Leitung  aus 
dem  Gentrum  des  Staates  hier  noch  heute  nicht  mehr  Bedenk- 
liches hat,  als  in  der  Landwirlhschaft  zur  Zeit  des  kunstlosesten 
DreifeldcrsysleiDS.  Kino  spcculative  Tluiliukeit.  welche  durch 
Inslructionen,  vorgezeichnele  Belriebsplanc  und  Taxen  gelähmt 
werden  tnUssle,  giebt  es  hier  kaum.  Selbst  ein  genialer  Forst- 
mann wil  d  den  Wuchs  der  Baume  wenit;  beschleunigen  können. 
Das  Kapital  besteht  hauptsächlich  Uu  W  .n*ten  ,  lind  liai  in  leistet 
die  ewige  Persönlichkeit  des  Staates  leicht  aru  iueislen.  Die  ab- 
solut einträglichste  Hochwaldwirthschaft  lässt  sieb  im  Slaals- 
forste  noch  am  Ersten  boÜen.  Und  auch  sonst  wird  derselbe, 
unter  Voraussetzung  gleicher  Kinsicht,  am  gemeinnlUzigslen  vor- 
waltet werden,  da  für  den  Si  jinljumkl  iIcs  Fiscus  Eigennutz  und 
Gemeinwolil  am  weni^;^tcn  ;iiisi  ijiün(ier  treten.  Wo  es  z.  B.  nur 
wenig  Staatswälder  giehi,  da  müssen  aus  klimatischen  etc.  Rtlck- 
siclitcü  die  Pri\  a!forsten  ungleich  strenger  bevormundet  werden, 
als  im  entgegenstehenden  Falle.  Ist  die  Hegierung  berechtigt, 
auf  dem  Wege  der  Expropriation  gegen  Enlschiidigung  alle  noth- 
wendigen  Schulzwälder  in  ihren  Besitz  zu  bringen,^*)  so  Itedarf 
es  daneben  eigentlich  nur  noch  Eines  Forstgesetzes:  dass  kein 
W\ildbesitzer  devastiren  oder  ausroden  soll ,  ohne  das  Grund- 
stück sofort  wieder  mit  einer  irgend  welchen  ordentlichen  Kultur 
SU  bestellen. 

Dns  System  der  Verpachtung^  seliMt  der  Vererbpachlung, 
ist  auf  die  Walder  schwerlich  recht  anzuwenden.  Den  grössten 
Theil  des  WirthscbafiskapitalSi  nämlich  den  Holzbestand,  mUsste 
der  Eigenthttmer  doch  aus  seinen  Mitteln  hergeben;  und  wie 


34}  Icti  gedenke  (laiueüllich  lie«  Falles,  wo  iias  iiolz  einer  Gegend  durch 
•die  GooGurreoz  von  Slelokohleogrubea  sehr  im  Preise  gebUea  ist 
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schwer  mochte  es  sein  ,  den  P«*lchler  von  jeder  Defraude  mittelst 
eines  anmässigen  Aushiebes  abzuhalten  !  Wenigstens  erforderte 
diess  eine  Conlrole ,  welche  der  bisherigen  RegiethUtigkelt  nicht 
allzuviel  nachstände.  Dem  Pachtsyiteroe  wird  bei  Domänen  die 
davon  beriHbrcndc  grössere  Hegelmässigkeit  der  Einkünfte  nach^ 
gerühmt  y  wahrend  die  Regie  den  Staatsschatz  mitunter  durch 
grosse  Jahresausfälle  in  Verlegenheit  setzt.  Bei  den  Forsten  ist 
dergleichen  ohnehin  kaum  zu  fürchten,  da  man  ihren  augen- 
blicklichen Ertrag  innerhalb  gewisser  Gränzen  fast  beliebig  in 
seiner  Gewalt  hat.  Darum  wird  die  Selbstverwaltung  durch 
Staatsbeamte  ftlr  die  Forsten  wohl  ebenso  Regel  bleiben ,  wie  sie 
in  den  Landgütern  des  Staates  zuiv  seltenen  Ausnahme  gewor* 
den  ist. 

Ich  bezweifle  übrigens  gar  nicht ,  dass  mit  dem  ferneren 
Wachsthume  der  volkswirthschaftlichon  Kultur  auch  die  Forst- 
wirthschaft  zu  immer  höherer  Intensität  aufsteigen  wird.  Ein 
Vorbild  in  dieser  Hinsicht  mag  die  Forstgttrtnerei  darbieten,  wie 
sie  in  Belgien,  einzelnen  Gegenden  der  Lombardei,  Norfolk  etc. 
geübt  wird;  hier  und  dort  auch  die  Kopfbolz-  und  Schneidel- 
wirthscbaft,  oder  die  von  Beinrich  Cotta  so  lebhaft  empfohlene 
Baumfeldwirthschalt.  In  solchen  Fallen  müssen  sich  natürlich 
die  oben  erwähnten  Einzelregeln  modificiren.  Iiier  können  z.  B. 
die  grossen,  zusammenhängenden  Waldflachen  nicht  mehr  gut- 
gcheissen  werden  :  man  wirft  ihnen  miL  Recht  vor,  dass  sie  un- 
gemeiu  viel  unnütze  Transportkosten  verursachen,  und  eine 
Menge  Holz  un  l  Gras  dabei  umkommt.  Kleine  Baumgruppen 
sind,  wenn  der  Eigenüiiiiiicr  ti,anz  m  der  Nühe  wohnt,  gegen 
Menschen  und  Vieh  ebenso  wohl  zu  schützen,  und  gegen  Stürme, 
Feuorsbrünste ,  Insecten  etc.  ungleich  hesser.  Iiier  können  die 
bekannten  Vortheile  des  Fruchtwechsels  erreicht  werden,  indem 
man  verschiedene  Baumarten  in  wohl  überlegter  lieiheofolge 
bald  hinler,  bald  neben  einander  pflanzt;  einisermassen  auch 
die  Vortheile  der  Behackung,  wodurch  man  zugleich  ein  rasche- 
res und  ein  besseres  Wnchsthnin  des  Holzes  bewirkt.  Jedenfalls 
würde  ein  Aufhören  iWr  allen  G(  luindt  nheiten  nur  da  räthlich 
sein,  wo  aus  anderen  (iriirulen  eine  gajlcnm.Mssige  Intensität  der 
Holzkullur  zu  erwarten  steht.  Der  schlechteste  Boden  kann  es 
vielleicht  nie  so  weit  bringen.  Auch  bleibt  es  immer  fraglich,  ob 

36}  Dessolbe  gilt  noiarlicb  aiicb  von  grossen  Privatbesitsero. 
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ein  Land  in  unserem  Klima ,  ohne  bedeutende  Vorraihe  fossilen 
Brennstoffes,  sein»  n  s^.iiizon  Ilol/.hcdnrf  jiin;ils  auf  deoa  Wege 
einer  .solchen  WH  ihscbafl  erzielen  könnte.  Sollte  diess  aber  auch 
bejahet  werden  nnissen,  so  wird  die Landwinbschafl  inzw  ischen 
gleichfalls  ilire  I  i tschrillt»  gemaehl  haben,  und  der  Grundge- 
danke meines  Vor  träges,  dass  die  Forsten  weniger  intensiv  be— 
w  irths(  haftet  werdeu,  als  die  Aecker,  oacb  wie  vor  ein  wahrer 
bleiben. 
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ö.  AUGUST. 

Vorgelegt  wurde  eiu  von  Herrn  Preller  eingesandter  Aufsatz 
Uber  Delphica, 

4.  Krisa  und  sein  Yerhflitniss  zu  Kirrlia  und 

Delphi. 

Krisa  ist  eine  Stadl  wieTiryns  und  Mycen,  einst  sehr  mUch- 
lig  und  berühmt,  dann  zerstört  und  all  ihr  Gerücht  verschollen, 
ja  noch  mehr  als  Tiryns  und  Älycen  verschollen,  da  es  weit  frü- 
her als  diese  zerstört  wurde  und  auch  die  Trümmer  weit  unbe- 
deutender sind,  bis  ii  ut  rdinizs  l'lrichs  wieder  die  Aufmerksam- 
keit auf  dieseiljen  gelenkt  hat.  Dennoch  ist  diese  Stadt  fllr  die 
Geschichte  der  iznnzen  Gegend ,  namentlich  für  Delphi  und  seine 
Apollinischen  lleili;:thümer  so  wichtig,  dass  man  auf  alle  Weise 
versuchen  mu.ss,  sich  ein  möglichst  klares  Bild  von  ihrer  ehe- 
maligen Fxisteiu.  und  von  ihrem  Unterfange  zu  verschaffen. 

Die  vorlrefllichen  Untersuchungen  von  Ulrichs  in  den  Abh. 
der  philos.-pbilol.  Kl.  der  K.  baierscben  Akademie  der  Wissen- 
schaften III,  \  (1840)  S.  75  —  98,  wo  eine  Karle  der  Umgegend 
hinzugefügt  ist,  und  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Grie- 
chenland S.  7 — 34  haben  auch  hier  ein  neues  Lichl  verbreitet*]. 
Indessen  halte  ich  seine  topographischen  Resultate  für  viel  glück- 
llcheri  als  die  von  ihm  daraus  gezogenen  geschichtlichen  Folge- 
rungen. Bei  jenen  ist  die  Hauptsache,  dass  er  wieder  klar  und 
deutlich  zwei  Städte  in  dem  Pleistosthale  von  Delphi  hi8>dn  die 
Meeresküste  nachgewiesen  hat:  Krisa  am  Eingange  dieses  Tha- 
ies von  Delphi  her,  in  derselben  Gegend,  wo  jetzt  das  blühende 
Dorf  Gbpyso  oder  Ghrisso  liegt,  in  welchem  Namen  sich  der  alte 


«)  DI«  Ahb.  von  J.  P.  O.  Tetsohke  de  Griia  et  Cirrha,  Strals.  ^, 
habe  loh  nicht  etniebn  kHoneD. 

1854.  9 
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erhalten  bat,  und  Kirr  ha  an  der  MUndung  des  Pleialos  und 
unter  der  Kirphis,  welche  Stadt  offenbar  dereinst  die  Hafenstadt 
von  Krise  gewesen  ist,  aber  sieb  nach  der  Zerstörung  von  die- 
sem noch  behauptet  hat  und  deshalb  weit  langer  und  häufiger 
als  Krisa  genannt  wird.  In  seinen  historischen  Resultaten  nun 
scheint  mir  Ulrichs  grade  darin  fehlzugreifen,  dass  er  dieses 
nolhwcndigc  Doppel verhültniss  von  Krisa  und  Kirrha  nicht  genug 
erwogen  bal.  So  ist  er  nnnientlich  der  Ansiebt,  dass  in  dem  so- 
l^cnannlen  krisäischen  oder  kirrhaischen  Kriege ,  denn  beide 
Namen  kommen  neben  einander  vor,  Kirrba  zerstört  worden, 
Krisa  aber  ganz  unbelheiligt  geblieben  sei  und  deshalb  auch  nach 
der  Zerstörung  Kirrha's  noch  forlexisliri  habe,  bis  es  ruh'izl  von 
selbst  zerfallen  sein  möge.  Da  es  doch  sowohl  in  Jt  i  N.üur  der 
Sache  liegt  als  auch  in  den  lleberliefcrungeu  von  jenem  Krieche 
ziemlich  vernehmlich  anj:edeutet  wird,  dass  beide  Stiidte ,  wie 
ihre  Kxistenz  auf  einanch  r  beroclinet  war,  so  auch  von  jener 
ausscroi  (iciulichen  Katastroplie,  die  in  der  Geschichte  von  Delphi 
ein  fUi  ailciiial  Epoche  machte,  zu  gleiche!'  Zeit  und  im  engsten 
Zusammenhange  niii  einander  betroffen  wurden. 

Dass  Krisa  {KQiaa)  oder  Krissa  —  doch  ist  jenes  die  besser 
begründete  Rechtschreibung  des  Namens  —  der  aliesle  und 
wichtigste  Ort  in  der  pnnzen  Genend  cewesen  ,  sieht  man  na- 
menllieh  aus  dem  Hunnus  aul  ilen  i')  tinsclicn  Aj>oll ,  wo  nur 
von  dieser  Stadt  als  solcher  die  Uede  ist  und  weder  der  Hafen 
von  Kirrha,  noch  die  HeiligthQiner  von  Delphi  mit  diesen  Orts- 
namen genannt  werden.  Ihre  aussorordenlliclie  Macht  zur  See 
beweist  melir  als  alles  Andre  der  >  n  e  des  kns  uschen  Meer- 
busens, aus  w  elchem  man  wohl  T  l^i  i  n  darf,  dass  ui  dieser  frü- 
heren Zeit  w  eder  Korinth  ,  norli  Sikyon  ,  noch  eine  der  ach^i- 
scben  SUldle  in  diesen  Gewässern  so  mächtig  als  Krisa  war. 
Auch  flir  die  sehr  fruchtbare  Kbne  von  dem  lokrischcn  Amphis- 
sa  *)  bis  in  die  Nähe  des  wenii^er  fruchtbaren  Meeresstrandes 
hat  sich  immer  derNanio  der  krisiiischen  behauptet.  Der  Schiffs- 
catalop;  Iii.  2,  519)  nennt  die  felsige  Pylho  d.h.  fhe  HeiliiithUmer 
von  Dei{)hi,  die  weihevolle  Krisa  {Kglodi  xe  Ccc^trjv)  und  Daulis 
und  Panopeus  zusawuiea.  Dass  Ikrisa  und  Paoopeus,  iieide  spä* 


*)  Herodol  und  Strabo  dehneo  diesen  Namen  bis  dahin  aas,  Berod. 
S,  St  UZifi^^iaanv  noltv  TfV  vn^  fwir  JTpiaurfair  ntifov  «Uti^tmiif,  Strabo 
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ter  als  die  scblimm^lt  n  Feinde  vonDeIpbt  verschrieen,  dfo  wich- 
tigsten Städte  und  Butgcn  des  ganzen,  fllr  den  Verkelir  zu  allen 
Zt'ib  ri  überaus  wichtigen  Passes  von  Thokis  vofn  krisiliscbon 
Meerbusen  bis  nach  Böolit'n  waren,  sieht  man  auch  aus  der 
alten  ,  schon  dem  Dichter  Asios  und  dem  Logoi^raphcn  Uekaläos 
!)ok;iiinleu  Geneiilo|iie ,  in  welcher  Krisos  uud  Fanopeus  Rrllder 
und  Sühne  des  l'hnkos  und  der  Asterodia,  einer  Tochter  des 
ÜeToneus  j^enannl  werden*).  Nach  Tzetzes  zu  Lycophr.  930  er- 
zilhlle  man  von  diesen  Brüdern  Krisos  und  Panopeus  dieselbe 
Fabel  wie  von  den  argivischen  Prätos  und  Akrisios,  nehmiich 
dass  sie  sich  schon  im  Mutlerleibe  gebälgt  hüllen :  eine  Andeu- 
tung hefligcr  und  langwieriger  Fehden  zwischen  diesen  beiden 
alten  und  mächtigen  Städten ,  die  sich  bei  ihrer  Lage  und  bei 
ibrem  gemeinschaftlichen  Interesse  an  den  UeiJigihUmern  von 
]>elphi  von  selbst  erklären. 

In  der  Tbat  war  die  Lage  dieser  allen  Haupt  -  und  Handel- 
stedt  der  Gegend  von  Delphi  eine  solche,  dass  sie  nothwendig 
den  ganzen  Verkehr  beherrscht  haben  muss,  sowohl  den  mit  der 
See  als  den  niil  der  Strasse  vonDaulis  und  Pauopeus.  Ich  konnte 
mich  davon  leicht  bei  meinem  Besuche  in  Delphi  am  15.  Mai 
überzeugen ,  ob  ich  gleich  Gbryso  selbst  zu  besuchen  durch  un- 
gnnsUge  Umstünde  verbindert  wurde,  denn  die  Höhen  bei  Delphi 
gewähren  einen  vollkommnen  Ueberblick  Uber  das  Pleisiosihai 
bis  zum  Aleere.  Krise  lag  an  einer  Schluchl  zwischen  der  Kir- 
phis  und  dem  ParnasSf  derselben,  durch  welche  der  Pleistos 
fltesst  und  welche  recht  eigentlich  die  Pforle  sowohl  zum  Meere, 
als  thalaufwarls  sum  Verkehre  mit  Phokis  und  Böoiien  ist ,  so 
dass  eine  dort  gelegene  und  gul  befestigte  Stadl,  wie  Krisa  es 
war  (Ulrichs  Reisen  S.  18),  die  Schlüssel  su  beiden  in  den  Hän- 
den hatte.  Man  sieht  den  Uttgel,  an  welchem  es  Jag  und  welcher 
die  gante  kristtiscbe  Ebne  beherrschte»  schon  bei  Aracbowa  und 
behalt  ihn  im  Auge,  bis  man  nach  Delphi  kommt.  Eine  Stedt  an 
der  Mttndung  des  Pleistos  am  Meere  ist  ohne  eine  Abhängigkeit 
von  einer  mächtigen  Stedt  in  dieser  Lage  nicht  su  denken ,  wie 
Kirrha  denn  auch,  so  lange  Krisa  eiistirt  bat,  nur  der  befestigte 


*)  Paus.  II,  29,  ^  ,  Stcph.  B.  v.  Kiilau ,  T-  nstath.  z.  II.  p.  273.  Bei  , 

Apollodor  i,  9,  4  iU  fiw  JareQOTfftu  zu  schreiben  V/rrrfooJr«  ,  s.  Srliol.  11. 
2,  520  und  Schol,  Kurip.  Troad.  9,  wo  für  das  verUorbno  Ji(iiaos  o  A^naäy- 
Tov  zu  leaen  Ist  6  KQiatji  iv^uwoi. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgle 


—  in  — 

Hafen  von  diesem  {j;eNvesen  zu  sein  scheint  ,  etwa  in  demselben 
Verhällniss,  wie  der  Pinieus  <ler  von  Alhen,  Osii  i  der  von- Rom 
wnr  Aber  nnrli  die  HeiliglhUriier  von  Delphi  sintl  in  so  oilerZeil 
nicht  wohl  anders  zu  denken  als  in  vollkorniuner  Al»häncipkeil 
von  Krisa  ,  von  dem  sie  vermulhiich  ziiersl  begründet  worden 
waren  und  zu  welchem  sie  sich  lange  Zeit  etwa  so  verhalten 
haben  möpen ,  wie  die  lleiligthUnxT  von  Olympi«i  zu  Pisa,  die 
vom  I.sihmos  zu  Korinth,  die  der  ar|^ivischeD  liera  von  My^cen  zu 
diesem  oder  zu  Arizos  u.  s.  w. 

FUr  die  CirllndunL'Siieschichtc  von  Krisa  und  Delphi  ist  eben 
jener  Hymnus  auf  den  Pythischcn  Apoll  oder  vielmehr  der  letzte 
Abschnitt  desselben  (vs.  210  —  366),  w  elcher  eigentlich  ein  Hym- 
nus auf  den  Delphinischen  Apoll  ist,  von  grösster  Wichtigkeit. 
DieTödlUDg  des  Drachen  und  die  Stiftung  des  Orakels  wird  darin 
als  schon  geschehen  vorausgesetzt.  Darauf  sieht  sich  Apollo  nach 
Priestern  und  Gultussangem  um  und  beruft  zu  solchen  die  Kre- 
ter eines  SchifTes  von  Knossos,  welches  er  auf  der  Höhe  des 
Meeres  zwischen  Kreta  und  dem  Peloponnes  erblickt  und  darauf 
selbst  in  der  Gestalt  eines  Delphins  bis  an  die  Ktisle  von  Krisa 
Ibhrt.  Offenbar  die  alle  krisäische  Cullussaje  einer  Verehrung 
des  Apollo  Deipbinios,  auf  welche  ich  in  dem  folgenden  Aufsatze 
surUckkommen  werde.  Hier  gilt  es  nur,  einige  wichtige  Resul- 
tate zur  Geschichte  von  Krisa  zu  gewinnen,  namentlich  was  sei-* 
nen  Ursprung  von  Kreta  belriffl,  der  neuerdings  zwar  sehr  ent- 
schieden von  Schönbom  Uber  das  Wesen  Apollons  S.  S3  S,  in 
Abrede  gestellt  ist,  aber  doch  eigentlich  nur  aus  Opposition  gegen 
millers  HypotbesengebJlude  Ober  die  Ursprünge  des  Apollinischen 
Cultus  von  den  Dortern  und  zwar  durch  die  Vermittlung  der  In- 
sel Kreta,  von  welchen  Sätzen  man  sehr  wohl  jenen  ersteren 
fallen  lassen  kann,  ohne  diesen  zweiten  auch  mit  Preis  zu  geben. 
Auch  ich  glaube  weder  an  den  Dorischen  Ursprung  Apolls,  noch 
an  eine  so  zeitige  Dorisirung  Kreta*s ,  wie  MOller  sie  annimmt, 
bin  aber  nichts  desto  weniger  überzeugt,  dass  Kreta  auf  das 
Älteste  Griechenland  und  seine  Gülte  und  Sagen,  namentlich  auch 
auf  die  zum  Kreise  Apollons  gehörigen ,  einen  vielseitigen  und 
tiefgreifenden  Einfluss  ausgeübt  hat. 

Dass  Krisa  eine  Colonie  von  Kreta  gewesen ,  sagt  schon  der 
Name  {KQUfa  wie  JiC^aaa),  den  wenigstens  die  Allen  immer. so 
verstanden  haben,  daher  die  Einwohner  von  Krise  bei  ihnen 
mehr  als  einmal  genz  mit  den  Kretern  identtficirt  oder  mit  diesen 
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verwechselt  werden.  Es  isl  dabei  logleich  lu  bedenken ,  was 
ich  in  meiner  Griechischen  Ifythologie  %  S.  78  gelegenlllch  aus- 
gefilbrt  habe,  dassKnosaos,  die  alle  Minoische  Haoptstadt  von 
KreU ,  in  Älterer  Zeit  den  Namen  Kaifftnog  oder  Kdr^  führte 
ond  dass  davon  vermnihlich  erst  die  ganse  Insel  den  Namen 
Kreta  und  ihre  Einwohner  den  der  Kreter  bekommen  haben. 
Also  war  Krise  nach  ttiterem  Sprachgebrauch  eine  Golonie  von 
Knossos  y  was  mit  den  Ueberlieferungen  jenes  Hymnus ,  der  die 
an  diese  Küste  gefQhrten  Kreier  ausdrücklich  von  Knossos  ab- 
ieitel, wieder  sehr  gut  ttbereinsttmmt. 

Von  diesen  Krefem  isl  in  dem  Hymnus  allerdings  in  solcher 
Weise  die  Rede,  als  ob  sie  blos  den  Aller  des  Apollo  Delphinios 
an  der  Kttste  gegründet  und  in  Delphi  die  ältesten  Priester  und 
Gullussänger  des  dortigen  Gottesdienstes  gewesen  wären.  Krisa 
wird  zwar  als  die  Hauptstadl  der  Gegend  wiederholt  genannt, 
aber  schon  als  existirend  vorausgesetzt,  so  dass  man  daraus  fol- 
gern könnte,  dass  wohl  der  Cullus  zu  Delphi  und  der  des  Apollo 
Di'lf  ihinios  krelischen  Ursprunges  gewesen  sein  möge,  al)er  nicht 
die  SladL  Krisa.  Indessen  wer  sich  auf  den  Character  der  Cul- 
tuslegenden  verstellt,  der  wird  sich  auf  eine  solche  Unterschei- 
dung doch  nicht  wohl  einlassen  mögen.  Sie  erzählen  eben  nur 
von  dem  Ursprünge  der  Heiligthümer  und  schweigen  deshalb 
von  dem  des  WcIiIk  lien,  wie  in  dem  ganz  gleichartigen  Gedichte 
von  der  Eleusinisclien  Demeter  die  Existenz  von  Eleusis  und 
seinem  Könige  und  den  heiligen  Geschlechtern  gleichfalls  still- 
schweigends  vür.iiisgesetzt  wird.  Bei  Krisa  mag  hinzügekoiiniien 
sein,  dass  es  als  Colonie  von  Knossos  von  diesoni  in  sacraler 
Hinsicht  nhliiinelti  blieb,  dnlior  nnriienlHch  der  Ursprung  der 
Apulliiiischeii  lleiliglhlluier  und  l^ieslerthlitiier  zu  Delphi  und 
zu  Kirrha  direct  von  Knossos  abgeleitot|  nicht  als  ÖtifluogeQ  von 
Krisa  angesehen  sein  mögen. 

Wie  dem  nun  sein  mag,  jedenfalls  isl  der  Einfluss  der 
Kreier  auf  Delj)hi  und  seinen  Apollodienst  so  gut  bezeugt,  dass 
man  d.ivon  nicht  al)sehen  darf.  Im  Hymnus  schwingt  sich  der 
Göll  zunächst  in  Gestalt  eines  leuchtenden  Meteors  aus  (Icm 
Schiffe  über  die  krisäische  Khne  hinauf  zu  seinen  lieiliglhümern 
von  Delphi:  wodurch  der  Glaube  dieser  Ueberlieferung ,  dass 
Apollo  Uher  See  nach  Delfihi  gekommen  sv\,  doch  sehr  vernehni- 
lieh  angedeutet  wird.  Dann  kehrt  er  in  JUngiingsgestalt  zurUck 
und  heissl  die  Kreier  einen  Ailar  des  ApoUo.  Delphinios  am 
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Strande  errichten,  d«  er  sie  als  Delphin  an  diese  Kiislo  pehracht 
habe,  einen  Altar,  welcher  alle  Zeit  ehrwUrdig  und  in  hohem 
Ansehn  bleiben  werde*).  Darauf  führt  er  sie  in  der  wohlbekann- 
ten Gestalt  des  Pylhischen  Kilharöden  (Welcker  Alle  Denkm.  2 
S.  36  ff.)  selbst  hinauf  zu  der  heiligen  Höhe,  sie  aber  folgen  ihm 
tanzend  und  den  Paan  singend ,  »wie  die  Sänger  von  Kreta  deo 
PHan  zu  singen  pflei^cn,  denen  die  Muse  sUsstönenden  Gesang  in 
die  Bi*usl  gelegt  hatu**j.  womit  ganz  dcullich  der  Ursprung  oder 
wenigstens  die  eifrige  Pflege  dieses  alten  Cultusgesanges  auf 
Kreta  ausgesprochen  wird.  Der  Pttan  als  Apollinischer  Cullns^ 
gesang  ist  aber  eigentlich  der  Gesang  vom  Tode  des  Drachen,  so 
dass  wir  auch  dieses  Grunddogma  der  Pytbiscben  Religion  von 
Delphi  aus  Kreta  ableiten  dürfen,  womit  andre  Uebeiiieferangen 
allerdings  Obereinstimmen.  So  ertUhlte  man  noch  fur  Zeit  des 
Pansanias  X,  T,  8,  dass  der  Kreter  Karmanor***)  Apollo  nach  der 
DrachentlSdtong  gereinigt  habe,  ao  dass  also  auch  diese  Pythi- 
sehen  Reinigungen  von  dort  abgeleitet  wurden.  Femer  erzählte 
man ,  dass  der  Kreter  Chrysothemis,  ein  Sohn  dieses  Karmanor, 
in  Delphi  den  kunstgerechten  Gesang  vom  Tode  des  Drachen 
eingeführt  und  diesen  beim  ersten  musischen  Kampfspiele  in  der 
Tracht  und  dem  Aufsuge  des  Pythischen  Kithartfden  Apollo  vor- 
getragen und  darin  gesiegt  babef).  Ja  es  scheint  wohl,  dass 


•)  V8.  S46  tog  fih'  iyo)  to  nnrnrov  h'  Ifontn^^f  tto'j'tw  • 
tläofJttVog  JeJufiVi  ^oijg      i  rr)6g  oom  na. 

Bei  den  verdorbnen  Worten  kvtos  S^Xtfuos  dachte  Ilgen  an  avro&i  a^-vttof, 
G.  Hermann  avtiu*  Siq*  atfvfioi;.  ich  seihst  an  uvrov  4ii  ItnaQoe, 

**)  oS  ifi  i)>',a<inrrn:  t-iiot'To 

dottt  KQfjTtSv  nmi^ovfg,  oht  wt  MvSoa 

Das  Wort  (}t^aaovTeg  deutet  auf  den  feierlichen  Tanzschritt  der  Procession, 
^'\e  ihr  Apollo  selbst  voraursdi reitet:  fOQfnyy*     /</^<ao<y  ^X^v^  i^atov 

♦*•)  KaQiAÜrmo  vgl.  i'aus.  II,  7,7;  80,1;  X,  <6,  3.  Sein  Name  scheint 
wie  der  der  KttQftri  mit  eioein  Worte  soMoiinenzuhüngen ,  welches  dem 
Grieehischeo  arnjMK^of  verwandt  wer,  derReioe,  der  Reiniger  sebleeblbio. 
Vgl.  auch  die  Verse  der  Phemonoe  bei  Peusenias  X,  6, 8  if4v9v  <fi  it^^aie* 

äyjQfg  /(?o(tg  c()  i<rT(vovat.  ' 

t)  Prokl.  Chrestom.  in  Phol.  hihi.  239  p.  320  Bokk  Zuerst  habe  man 
den  rylhischen  Nomos  im  Chore  gesungen,  wie  jene  kreier  im  Uomerischeii 

■ 
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mao  auch  die  er9te  Botdeckung  des  Orakela  zu  Delphi,  d.h.  der 
roantischeo  Scblucht,  welche  das  materielle  Subairai  dieses  Ora- 
kels bildete,  etneoi  Kreter  zuschrieb ,  da  weDif^Mis  der  Name 
dee  Hirten  Koretas  {KoQi^as) ,  welcher  nach  einer  aus  den  be- 
sten Quellen  geschöpften  Ueberiieferung  bei  Piulareb*)  an  die- 
sem Schlünde  zuerst  in  prophetische  Ekstase  gerathen  sein  soll, 
sehr  an  Kreta  und  seine  Kureten  erinnert.  Lnd  so  wird  auch  in 
den  spateren  Ueberh'eferungen  vom  Ursprünge  dos  Apollo  iJel- 
phinios  in  der  Gegend  von  Delphi  berichtet,  d.iss  der  erste  An- 
siedler derselben,  ein  Kreier  Kaslalios,  nnch  dem  Delphin,  wel- 
cher ihn  gefuhrt  iialle,  die  Stadt  Delpiü,  üarfi  seinem  Valerlande 
die  darunter  gelegene  Ebne  die  krisäische  udei  kretäische  ge- 
nannt habe**).  Oder  wie  dieselbe  Ueberiieferung  in  einer  etwas 
veränderten  Gestalt  auftritt:  der  Kreter  Kaslalios  sei  von  Apoll 
in  Gestalt  eines  Delphin  bis  zum  krisäischen  Meerbusen  gefuhrt 
worden,  wo  er  sich  niedergelassen  habe.  Sein  Sohn  Delphis 
habe  sich  darauf  der  ganzen  Gegend  bomiichtigt ,  Delphi  nach 
sich  benannt  und  ein  Ileiiigthuin  drs  Aj>üllo  Dclphinios  begrün- 
det (Orion  und  Etym.  M.  v.  JeKtpipiog,  Tzetz.  z.  Lycophr.  208). 

Das  And  nken  an  die  Stadt  Krisa  war  später  nalUrlicb  meist 
verschollen,  indrssen  halten  h  doch  auch  so  wenii^stens  einige 
Thatsachen  und  l'i  innerungen  n  hallen  ,  wek  he  .sie  als  sehr  be- 
deutend erscheinen  lassen  und  im  Zusammenhange  mit  dem 


Hymnus  es  ihun.  Dann  sei  der  Kreter  Chr^solbemis  als  Solosönger  auljge- 
treten  aroUj  j((ir]aafi(vo{  Ix/iQtjrd  xttX  xt&nqav  iofaXttßdtv  tis  ftifiijatv  toö 
jäniUmvoe*  Der  Pythische  Nomos  ist  die  kUoBtlicb  gesetzte  und  ausge- 
führte Musik  vom  Tode  des  Drachen. 

•)  de  def.  orae.  42  ot  XoyttoraTOi  AtXtfmv  xai  rovyofia  tov  ftv^ptu- 
nov  f^t*!iivrjuov(i»ovTis  KoQ^rav  l^yovrrt  ,  vgl.  Paus.  X,  5,  3.  Auf  dieselbe 
Tradition  bezieht  sich  die  Ziege  auf  einigen  Delphischen  Münzen. 

**)  Serv.  zur  Aen.  Iii,  äää.  Invenilur  lamen  apud  Cornificium  Longum, 
lapydem  etlcadiunn  profectos  a Greta  in  diversas  regiooes  venisse,  lapydem 
adItaliaiD,  Icadiam  vero  dace  delphino  ad  montem  Pamaisom  et  •  doce 
DelphoB  cognominasse  et  in  roemortam  gentls,  ev  qna  profiMtus  erat,  lab* 
iacenles  campos  Crtsaeos  vel  Cretaeos  appellosse  et  aras  conslituisse :  wo 
nacii  Orion  und  Etym.  .M.  für  Icadium  zu  schreilsen  i^t  Cn'^taliuin,  den  Pau- 
sauias  X,  6.  3  einen  Aulochthonen  nennt.  Man  hielt  ulsu  die  lapyden  oder 
lapygen  in  Italien  und  die  Krisücr  am  Parnass  für  Ansiedler  aus  Kreta. 
Necii  Aristoteles  bei  Plotereh  Tbes.  46  ttemen  sogar  dieselben  Anaiedler  sti- 
erst von  Krets  DBcb  Delphi,  dann  nach  lapygleo,  endileh  nach  Bettina  In 
Ifacadoniaa. 
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vorhin  Bemerkten  als  den  wahren  Hauptort  der  gansen  Ge^nd 
ebaiiikterisiren. 

So  BonHehst  die  mythischen  Traditionen  von  der  Jugend  des 
Orestes  nnd  seinem  Frennde  Pylades ,  welche  vermuthlich  aus 
der  Nostendichtung  des  Agtas  geflossen  sind.  Nach  der  Odyssee 
3,  307  kehrte  Orestes  bekanntlich  aus  Athen  nach  Mycen  zurück^ 
um  seinen  Vater  su  rtfchen ,  die  späteren  Dichter,  namentlich 
Pindar  und  die  Tragiker,  setzen  den  Aufenthalt  setner  Jugend 
aber  Immer  nach  Krisa ,  so  dass  wir  uns  ihn  als  Schttltling  die- 
ses damals  sehr  mächtigen  Staates  und  zugleich  als  Pflegling  des 
Apoll  von  Delphi  denken  müssen,  welcher  hernach  seine  Schritte 
zur  Reise  nach  Mycen  lenkte.  So  sagt  Pindar  mit  Beziehung  auf 
die  fruchtbare  Gegend  von  Krisa,  welche  Ulrichs  schOn  be- 
schreibt, sehr  passend  Pyth.  XI,  45  ^  dq}v€iaig  a^ov^uri  Jflv- 
Xddo  Shov  jddKmos  'Oqiotov^  und  mit  Besiehung  auf  die  Lage 
Krisa's  an  einem  der  untersten  Hllgel  des  Pamass  vs.  3i  h  6* 

vi;l.  Sopliokles  El.  180  6  %ctv  Kqiüctv  ßovvo^wv  l'yvjv  auxav  naig 
^yafte^ivovidag.  Slrophios ,  der  Vater  des  Pyladcs ,  heissl  ein 
Sollt)  des  Krisos  und  Gemahl  einer  Schwosler  ilos  Apiameinnon, 
oder  Krisos,  der  erste  König  von  Krisn,  der  r.eiiiahl  einer  Toch- 
ter des  Atreus,  wobei  zu  bedenken  ial,  <l<iss  die  Au  jclcu  auch  in 
Sikyou  am  krisJiischen  Meerbusen  herrschien  :  so  dass  also  Ore- 
stes und  Tylades  wie  Achill  und  Patroklos  zugleich  für  Vellern 
und  fUr  gute  Freunde  £;eli.dien  wurden,  s.  Pausnnins  II,  29,  4, 
Euripides  Or.  1232  tu  ovyylvna  natqog  ifiov  mit  den  Scholien 
zu  vs.  33  und  1226  und  den  Bemerkungen  Müllers  zu  Äescbylus 
Luineniden  S.  131 . 

Aus  der  historischen  Periode  Krisn's  sind  wenigstens  zwei  illr 
die  iillere  Gescliiclite  Gi  ieehonlands  wichtige  Data  erlialtefl,  von 
denen  das  eine  den  Tod  des  sp  irianisclien  GeselZjj;ebers  Lykurg 
lietrillL  Von  diesem  erzahlt  nciiuilieh  Nirolaiis  Damnsrcnus  fr. 
08  (üislor.  Gr.  Fragm.  III  p.  390)  und  imkU  ihm  Saidas  v.  uli  - 
%ovQyogy  dass  er  vor  einer  Heise  nach  Delphi ,  wo  er  noch  Apoli 
wegen  einiger  Funkle  habe  befragen  wollen,  den  Sfiarlanern  den 
Eid  abgenommen  habe,  vor  seiner  Rückkehr  niclits  an  seinen 
Gesetzen  zu  iindein.  Kr  geht  darauf  nach  Delphi,  erhnit  von 
Apoll  die  Antwort,  dass  Sparta  so  laniie  blühen  werde,  so  lange 
es  an  seineu  Gesetzen  halte,  i^eht  dann  hinunter  nach  Krisa  und 
nimmt  sich  hier  das  Leben  {naia^äg  di  dg  Kqlaav  avvdv  d*€Q 
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ydtetai)  :  eine  Tradition,  wo  Alles  in  örtlicher  Ilinsichl  so  vor- 
Irelllich  passl  und  zusamaienhiinat ,  dass  sie  allen  Uhritien  vor- 
gezogen werden  muss.  Später  nannte  man  Kirrii;i  lur  Krisa  oder 
auch  Kreta,  s.  Plulnrch  Lvcurg.  31,  welches  lel/iere  ein  ollen- 
barer  Missversland  ist,  aber  doch  uiecier  i)c\veisl,  dnss  Krisa 
und  Kreta  den  Allen  our  verschiedene  Formen  desselben  Samens 
III  sein  schienen. 

Die  andre  Thatsache  betriff!  die  Colonisirung  von  Metapont 
in  Italien,  als  dessen  Gründer  von  Ephorus  bei  Strobo  Vi  p.  S65 
Jcdktüg  b  Ki^lorjg  TVQawog  T^g  neqi  JeX<povg  genannt  wird. 
Metapont  hatte  nebmiich  schon  frUher  existirt,  war  aber  w  ieder 
Terfallen,  bis  es  dieSybarilen  als  eine  Schutzwehr  gegen  Tarent 
wieder  herzustellen  suchten ,  lu  welchem  Zweck  sie  eine  Aus- 
wanderung ihrer  Stammverwandten,  der  Achfler  am  krisäi- 
sehen  Meerbusen,  veranlassten.  Die  Zeit  lässt  sich  leider  nicht 
naher  bestimmen,  doch  darf  man  annäherungsweise  die  von  650 
bis  600  V.  Chr.  setzen*).  Jedenfalls  ist  jener  Daulios,  der  Ty- 
rann von  Krisa ,  eine  historische  Person ,  keine  Personification 
auswandernder  Daulier,  wofür  ihn  MQller  Der.  1  S.  264  genom- 
men hat.  Vielmehr  kann  er  nicht  allzulange  vor  der  Zerstörung 
von  Krisa  gelebt  haben  und  gehört  in  jene  Periode  der  älteren 
Tyrannis,  die  meistens  auf  Kampf  einer  aristokratischen  und 
einer  demokratischen  Partei  deutet,  in  dieselbe  Periode,  wo  die 
Kypseliden  in  Korinth ,  die  Orthagoriden  in  Sikyon  herrschten. 
Die  Münzen  von  Metapont,  welche  vornehmlich  auf  Apollinischen 
Dienst,  Apollinische  Reinigung  und  auf  die  i)ek;innlen  Sendun- 
gen (l(  S  yuvoovv  &iqog  deuten,  beweisen  hinltuii^iici),  dass  zwi- 
schen dieser  Gründung  und  Delplu  eine  sehr  enge  Verbindung 
bestand.  Also  ist  zu  vcraiulhen,  dass  jene  ausw  andernden  Achmer 
sich  um  Rath  und  Führung  nach  Delphi  wendeten  und  dass  die- 
ses Orakel  sie  auf  den  damaligen  Machthaber  von  Krisa  verwies, 
welches  durch  senu  ii  fl  il  n  (  Imthin  mit  Italien  und  Sicilien  in 
lebhaflem  Verkehre  ^land  und  auch  bei  den  Achäern  damals  ohne 
Zweifel  grossen  LinÜuss  bcsass. 

Was  sonst  das  Verhiiltniss  von  Krisa  zu  Delphi  ])etrifrt,  so 
ist  hier  freilich  Vieles  der  Vermuthung  tlberiassen ,  aber  einige 
wahrscheinliche  Thatsachen  lassen  sich  doch  auch  darüber  fest- 


'*)  G.  Holländer  de  rebus  MetapoDtiDoruin  GolL  ISftI  p.  47*M ,  K.  F. 
Hermana  Staatsallertb.  8  8Q,  I S  der  4tea  Ausg. 
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setzen.  Der  altere  Orlsnaine  der  UeiligthUmer  und  des  Orakels 
ist  bekanntlich  Python,  welcher  gewöhnlich  von  dem  Tode  des 
Drachen,  l)is\vei!en,  wie  der  Name  des  OrakLlmonales  Bioiog, 
von  dem  Zudranse  der  Fragenden  abgeleitet  wird,  so  dass  es 
speciell  die  Fragslütte  wäre*).    Der  Name  deXfpoi  lindet  sich 
zuerst  in  dem  Homerischen  Ihmnus  auf  Artemis  n.  27  und  io 
einfMii  l'raL'inent  des  I!('i  ;iklü  bei  Plutar(  h  de  P\lh.  orac.  i4  :  die 
Alten  bringen  ttin  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Drachens  Del- 
phine oder  Deifihyne  und  dem  Culle  des  Apollo  Delpijinios  zu- 
sammen, welcher  hüchst  wahrscheinlich  Uber  See  in  diese  Geigen  ti 
verpflanzt  wurde,  was  wieder  fUr  den  Ursprung  der  IleiiigihUiuer 
von  Kreta  oder  von  Krisa  spricht.  Jedenfalls  konnte  JeXfpoi  Jaoge 
Zeit  nur  einen  CuUusort,  nicht  eine  Stadt  mit  selbständiger  Ge— 
*  meinde  bedeutoo ,  wie  sie  es  seit  dem  Sturze  von  Krisn  war. 
Damals  behauptete  die  BevölkeroDg  von  Delphi  früher  in  der 
alten  Stadt  Lykoreia  auf  dem  Pamass,  der  aDgeblichen  Grtlnduog 
Deakalaons  gewohnt  zu  haben ,  von  wo  sie  spliter  in  die  Nttfae 
der  Pythischeo  Heiligthtlmer  und  der  Quelle  Kastalia  llbersiedeii 
worden  sei**).  Eben  daher  stammten  wohl  auch  die  meisten  der 
Delphischen  Edlen  spaterer  Zeit  (J%hf&¥  d^iOTSi$,  afosere^ 
Maller  Der.  1  S.  !24l) ,  da  wenigstens  Plutarch  Qu.  Gr.  9  bericb- 
tet,  dass  die  Hlnf  Bauptpriesler  des  Gottes,  die  sogenannten  'Xhtm 
durch  das  Loos  aus  einer  Ansaht  Familien  gewMhli  wurden, 
welche  sich  vom  DeufcaKon  ableiteten.  Dass  Delphi  vor  dem 
krisHiscben  Kriege  ein  so  selbstMndiger  Ort  gewesen  sei ,  kann 
Ich  nicht  glauben ,  daher  jene  Uebersiedelung  aus  Lykoreia  in 
die  Nähe  der  Heiliglhlkmer  unmittelbar  nach  demselben  und  auf 
Veranlassim«  der  Amphiktyonen  erfolgt  sein  mag.  Wenn  Mllller 
jenen  F;iriiilien  vom  Geschlechte  Deiikalions  und  der  Stadl  Ly- 
koreia aul  dem  Parnass  einen  Dorischen  Ursprung  zuschreibt, 
so  ist  das  el)en  nur  eine  Consequenz  seiner  sowohl  in  ihrem 
ersten  Grunde  als  in  ihrer  speripüm  BeweisHlhrung  verfehlten 
Ansicht,  dass  der  Apollinische  Culius  Überhaupt  Dorischen  Ur- 

♦)  Horn  ff  in  Ap.  Pyth.  185  ff.,  Plutarch  Qu.  Gr.  S,  F.  G.  Schwartt  de 
aoliquissiiiiii  Apolliiiis  (lutura  p.  25. 

**)  Sli  tibu  IX  p.  418  V7i^{iittttM  d"  uvtiii  ii      xttiiiiia,  ^i/  '  ov  lonov 
nQ6tH)oi'  i'Jfjvyro  ol  *.1fXifol  vnkf  rou  ti^v'  vvv  ^*  in*  «i'r^  otxovot 
xtip  XQt^vtfV       KuotaXtav,  Schol.  Apollon.  8,  714  K^^gwttov  Svtqop — 
«no  rvfitfiif  Kmgvxkt^,     «al  *An6XXmvos  naZi  AmttQtvt ,  otp*  w  ^«wm- 
ifitg  ol  JfXtfoi,  Vgl.  0.  JahD  ia  dleiea  BerichteD  Bd.  1  S.  446  IT. 
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spraDgs  sei  und  sidi  von  den  Doriern  und  mit  den  Doriern  aus 
Ihren  frQberen  StarorosUzen  in  den  verscbiedenslen  RichUingen 
ausgebreitet  habe. 

Eine  unmittelbare  Hinweisung  auf  Krisa  glaube  ich  dagegen 
in  einer  Sage  bei  Antoninus  Lib.  4  nachweisen  zu  kiinnen,  wo 
Kgaya/.a  g  6  jQvoicoq  ein  alter,  w  ürdiger  und  perechler  Hirte 
genannt  wird,  der  im  Dryoperlande  «bei  deii  li.idern  ties  tlern- 
klesw  d.  Ii.  be*  den  Thermopylen ,  in  welchen  Gegenden  die  alle 
Heimath  der  Dryoper  angenommen  wurde,  seine  Heerde  gewei- 
det habe.  Da  seien  Apollo  und  Artemis  und  Herakles  zu  ihm 
getreten,  dass  er  einen  unter  ihnen  ausgebroclienen  Streit  über 
AmJiiakia  entscheide,  worauf  Krocaleus  die  Stadt  dem  Herakles 
zugesprochen  habe.  Apullo  verwandelt  ihn  aus  Zorn  über  seine 
Zurnrkset7iini>  in  einen  Stein ,  die  Anibrakiolen  aber  verelirlen 
den  Kr,i-aleus  fortan  mit  lieroist  hen  Opfern  nach  dem  Feste  des 
Herakles.  Ich  vermullie  nelimüch,  dass  dieser  zum  örtlichen 
Mahrchen  von  Ambrakia  gewordne  Kratraleus  nichts  Anderes  ist 
als  der  Kponymos  der  Kraugalliden  oder  AkragalliiJen ,  welche 
von  Aeschines  ii.  Kiesiphon  107  ff.  ausdrücklich  als  iNachl)arn 
und  Verwandte  der  KirrhJier  izenannl  wenl<  n.  w  elche  mit  diesen 
die  spater  dem  Apoll  zu  !)<  Iplii  gewcihelc  Kbnc  bewohnt  und 
mit  ihnen  gegen  das  Orakel  zu  Delphi  uefrevolt  liJUten.  Sie  wa- 
ren Dryopischen  Stammes,  von  welchem  Stamme  früher  ver- 
schiedene Ansiedelungen  in  der  Gegend  von  Delphi  geniachli 
worden  waren,  s.  MuUer  Dor.  1  S.  41  fl.  ,  IVoIeg.  S.  297  ff. 
In  der  Verbindung,  in  welcher  sie  bei  Aeschines  genannt  wer- 
den, müssen  sie  entweder  identisch  mit  den  Krisiiern  oder  ein 
angesehener  Theil  von  diesen  gewesen  sein,  und  so  wird  wohl 
auch  jener  von  Apollo,  Artemis  und  Herakles,  den  Pytbischen 
G^Sttern  erst  als  Richter  anerkannter,  dann  von  Apollo  verstosscne 
Kragaleus  ein  halbverscholienes  Sinnbild  der  Zeilen  sein,  wo 
Krisa  noch  in  Delphi  und  in  seinem  heiligen  Rathe  dominirte, 
von  w  elchem  letzleren  die  Entscheidungen  in  Sachen  des  Pythi* 
sehen  Gottesdienstes  oder  seiner  Stiftungen  gegeben  zu  werden 
pflegten« 

Diese  xMacht  von  Krisa  Uber  Delphi  wird  aber  jedenfalls 
frühzeitig  beschrankt  worden  sein,  namentlich  seit  der  Begrün- 
dung der  Amphiktyonle  von  Delphi,  an  welcher  sich  bald  so 
viele  und  darunter  sehr  kriegerische  und  machtige  Völker  und 
Staaten  betbeiligten.  Zwar  wird  auch  Stropbios ,  der  mythische 
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König  von  Kn»^  uoter  den  Begrttod#ni  dieser  Aoipbiktyonie 
genannif  doch  scheint  der  eigenllicho  Schwerpunkt  derselben  in 

den  Bündnissen  der  Völker  des  Oetagebirges  und  Thessaliens 
gelegen  zu  haben  und  die  (icschrchte  des  kus  iisrluri  Krieges 
lehn  hinreiclieiul,  dnss  die  eigentliche  Ohi  i^kt  iL  zu  Delphi  schon 
längere  Zeil  vor  demselhen  die  Anipluklyonen  gewesen  sein 
müssen.  F*line  Cnleroi liiumg  der  kretischen  oder  krisäischen 
Elemente  der  Priesterschafl  und  des  Gollesdienstes  tu  Delphi 
wird  auch  in  dem  Homerischen  Hymnus  schon  sehr  l)estMniiit 
ansedeutet,  dem  ui;m  eine  Kenntniss  des  krisllischen  Krieas  und 
seiner  Fulgen  doch  nicht  wohl  zuiuuthen  knin*).  Als  jene  von 
Apoll  berufenen  Kreier  auf  dem  felsiaen  Plateau  von  Delphi  an- 
koiiiiiien  und  ikdenken  äussern,  wie  sie  auf  dieser  öden  SläUe 
ihre  Nahrung  linden  möchten,  nnlw  oi  u  i  dertiutt,  dass  der  Opfer 
und  frommen  dahen  hnid  so  viele  s(  jii  MilUen.  dass  sie  in  Leber- 
fluss  Ichcn  ^Mirdt'ii.  .\in-  solllen  sie  sich  vor  Uebermulh  in  Wor- 
ten und  Werken  liüten  ,  sonst  würde  iiiiu  ii  hnid  eine  «fremde 
Herrschaft*«  gesetzt  werden,  der  sie  sich  t  in  lar  allemal  würden 
fügen  müssen**)  :  was  sich  am  w.ihrscheinlichsten  auf  eine  frü- 
her vollzogene  L'nlerordnung  der  Priesterschaft  und  des  heiligen 
Rathes  zu  Delphi  unter  den  Halb  der  Ampbiktyonen  belie- 
hen lilsst. 

Endlich  die  ErzHhIungen  von  dem  krisäischen  Kriege,  welche 
allerdings  ziemlich  verworren  sind,  aber  doch  auf  gute  Quellen 
deuten  und  bei  ruhiger  Prüfung  auch  ziemlich  wahrscheinliche 
Resultate  und  eine  Schlichtung  des  allen  Widerspruchs  der  Namen 
Krisa  und  Kirrha  darbieten.  £s  ISsst  sich  nehmlich  theils  sieber 
nachweisen,  theils  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  machen: 

1)  dass  diese  Berichte  grossentheils  mit  der  Tradition  über 
die  Entstehung  des  gymniscben  Kampfspiels  und  einer  definiti- 
ven Ordnung  der  Pytiiien  susammenhttngen,  also  an  dieser  Tra- 
dition einen  so  zu  sagen  urkundtichen  RUckhaii  hatten. 

2)  dass  der  kristtiscbe  Krieg ,  so  nennen  ihn  viele  Bericht- 

*)  So  erklürt  nehmlich  F.  Pranke  in  seiner  Ausg.  der  Hymnen  p.  61 
diese  Steile.  Indessen  müssto  dann  auch  von  der  Vcinuchung  der  krisMi* 
sehen  Ebne  und  des  Hafens  und  von  dem  gymnischen  Spiel  der  Pylhiea 
Irgendwie  dir*  Redt»  sein,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

•*j  Die  stelle  ist  lückenhaft,  endigt  ober  deullich  genug  vs.54i 
aXlot  inttd'*  vftTv  atjuarxoQig  ctvdQti  iaovrat, 
f^y  in*  itvttyxttiif  MfAi^<na9-*  ^fttnm  navru* 
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erataiter,  eine  längere  Dauer  batte  und  suletoi  mit  der  Erobe- 
rung und  Zersltfrang  der  befestigten  Hafensladt  Rirrfaa  endete. 

3)  dass  dasselbe  Scbieksal  in  demselben  Kriege  vorher  Krisa 
getroffen  batte. 

4)  dass  Krisa  fUr  immer  serattfrt  blieb,  Kirrha  aber  wenig- 
stens als  offener  Hafen  von  Delphi  zu  existiren  fortfuhr,  also 
seitdem  weit  hHufigcr  als  seine  alle  Hauplslndt  Krisa,  j  i  zuUizt 
anstatt  derselben  genannt  wurde,  so  dass  deren  Andenken  für 
den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  von  selbst  verloren  ging  und 
höchstens  etwa  noch  fUr  die  gelehrte  Forschung  existirle. 

Dass  alte  Aufzeiclinunijen  Uber  die  neue  ürdnuii^;  der  Py- 
Ihien*)  seil  Ol.  48,  '.i  (58(3  v.  Chr.  ;  die  Oin^'l^"  aller  delaillirleren 
Nachrichten  vom  krisäischen  Kriege  bildeten,  sieht  man  beson- 
ders deutlich  aus  den  Scholien  zu  Pindar  Argum.  Pyth.  p.  298 
Böckh,  aus  dem  Marmor.  Pariurn  cp.  37.  38  und  aus  üelladius 
bei  l'hot.  bibl.  p.  533  Üekk.  Wenn  ich  diese  Angaben  richtig 
verstehe,  so  wurden  die  sogenannten  ersten  Pythien  bios 
als  Siegesfeier  eines  entscheidenden  Erfolgs  Uber  die  Krisäer 
und  mit  Werlhpreisen  aus  der  lieute  (als  aytjv  XQr^fiKi  i i  r^g  ano 
Zbiv  ka(pvQwv)  begangen,  ich  verinuthe  nach  der  Zerstörung  von 
Krisa,  die  zweiten  Pylhien  dagegen  Ül.  48,  3  im  Archonlat 
des  Damasias  nach  vollkommner  Bezwingung  des  gefahrlK  lien 
Feincli's.  d.  h.  nach  der  endlichen  Zerstörung  der  letzten  Zu- 
fJuchl  kirrha  und  fnil  deiniitiver  Anordnung  dieser  gymnischen 
Pythien ,  die  von  nun  an  regelmässig  als  dyuv  (n£g>avififi  be- 
gangen und  gezühll  wurden. 

Jene  Ver/.«Mchnisse  der  Pylhioniken  waren  von  Aristoteles 
bearbeitet  worden,  der  narnenilicli  Soluns  und  der  Atlicoienser 
Antheil  an  dem  endlichen  Erfolge  hervorgehoben  halle,  s.  Plu- 
laicl»  Solon  I  I.  Dann  gehört  dahin  die  Angabe  einer  zehnjähri- 
gen Dauer  des  Krieges  [KQiocei/.ng  nn?,efto^)  bei  Kaliisthencs  in 
einem  Fragmente  bei  Athen.  XIII  p.  o60  U,  welche  mit  einer 
Ennaüteris  der  Pylhien  zusammenhangen  mochte.  Aber  auch  die 
Nachrichten  bei  Strabo  IX  p.  418.  419  müssen  aus  dieser  Quelle 
geflossen  sein,  da  der  Thessalcr  Eurylochos  als  Anführer  im 
Kriege  und  Stifter  der  Pythien  auch  im  Argum.  Pylh.  genannt 
wird.  Strabo  scheint  auch  wirklich  eine  gleichzeilige,  aber  suc* 

*}  Vgl.  darttber  Beekb  Corp.  loior.  p.  SSS  aod  Clintoo  Fasli  Hdleaiel 
ao  Ol.  4«,  a  und  48,  8,  II  p.  U9  %g.  der  Sleo  Avsgabe. 
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cessive  Zerstörung  von  Krisa  und  Kirrlin  austjcsaiit  zu  haben, 
nur  dass  der  Text  leider  tlurcli  v'inc  Lücke  cnlslellt  isi'].  Sehr 
wichtig  ist  aber  dann  soia  Zusalz  über  die  Ursache  des  Kriegs: 
evTvx^otxyitg  yctQ  oi  Kgioaioi  dia  xa  fx  rr^g  ^rAeliag  xal  tr^g 
^ItaXiag  %l).r  nrAqiZg  itilwini  v  loi  g  t;il  to  leqnv  dffr/.vovus- 
j'Oi'C  KCft  :ia()ä  ra  ngoaidyitazcc  ttZv  ldf.iq>i/.xv(n'iov  :  welche 
Wol  le  ich  so  verst«he.  Die  krisaer  hallen  eine  reiche  Kinnahme 
von  den  llafenabgaben  der  aus  Sicilien  und  Italien  Kommen- 
den*', (1.  h.  der  von  dort  nach  Delphi  Waillahrenden  und  zu 
dem  i'jide  in  Kirrha,  dem  Hafen  vonKrisa,  Landenden.  Ik'shalb 
leisten  sie  ihnen  liarle  Zolle  auf,  trotz  aller  Verbole  der  Am[)hikl\ o- 
nen  :  worüber  sie  znlelzt  von  diesefi  so  schwer  boliafl  wur- 
den,  j^rade  wie  in  spätrer  Zeil  die  Lokrer  von  AmjilMssa ,  wie 
Stral)o  sleichfalls  hinzusetzt-  D  non  erzUhll  ausführlich  Aoschi- 
nes  g.  Ktesiphon  .  dessen  Angaben  auf  die  VorgJlnpc  jener  frü- 
heren Zeit  manches  Licht  werfen.  Sie  hlUten  den  früher  ver- 
fluchten und  zerstörten  ilafen  von  Kirrha  wieder  aufizel)aul  und 
befestigt  und  flurch  die  darin  erhobenen  Zolle  viel  verdient, 
oder  wie  Strabo  sagt,  sie  hallen  die  Fremden  noch  hilrler  ge- 
drückt als  ehedem  die  Krisäer.  Also  hatten  sich  diese  in  einer 
ähnlichen  Lage  zu  kirrha  befunden ,  wie  in  dieser  späteren  Zeit 
das  lokrische  Amphissa ,  welches  etwas  weiter  hinauf  an  dersel- 
ben krisilischcn  Ebne  liegt,  die  ehemals  durch  Krisa  beherrscht 
wurde.  Der  lebhafte  Verkehr  lur  See  und  der  reiche  Gewinn 
der  ilafcnabgaben  hatte  also  au8  dem  Hafen  von  Krisa  allniälich 
einen  bedeutenden  Ort  gemacht,  der  befestigt  war  wie  Krisa, 
aber  darum  ohne  Zweifel  nichts  desto  weniger  in  den  UfindeD 
dieser  alten  Hauptstadt  der  kristtiseben  Ebne  und  ganz  von  der^ 
selben  abhfingig  blieb.  Ulrichs  vermuibet  (Reisen  S.  23)  daas 
der  Name  Klqga  oder  Kvqqo,  wie  er  aber  nur  ausnahmsweise 
und  bei  späteren  SchrifisleUern  geschrieben  wird  ***) ,  von  an- 

•)  ij  KOiott  xtti  f)  Krunn  xartaTiuOriauv,  f)  fth'  lariQov  vn'  Lvqv^ 
Xe^ov  Tov  ^tTT(cXou  xnTv  TOP  hQiattfov  nokf  uov.  Vor  Kuiiner  las  man  nach 
ciuem  olleu  Glossein  ^  n^oii^tov  Ljio  hiiiaßaltur,  aiiri  J*  ij  K^iana 
tarfftov  u.  B.  w.  Vieileicbt  tst  su  lesen :  ^  //iy  nooregov  4  vart^ 
a.  s.  w. 

**i  Vgl.  Aeschines  g.  Ktesiphon  419  von  den  Ampbtsstfem :  xal  tov 
/.///*)(c  Toy  fitiyiarov  xal  htÜQaiov  ntihv  ftff/iauv  xn\  airrtiixianv  xal 
t^Atj  Tois  xarajiAt'ovras  ii^Xtyov.  Und  >vei(cttiin  <<9  Tan  lovzovi  aittol 
tiXii  ntnqnxotaf  xal  j(QijftttTtt  lofißavovrtti  ix  lov  !(qov  Juftivog, 

Bei  Polyttn>  im  Marmor  Pariunf  ood  bei  <tea  lalelDlfcbeD  Dleblera, 
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denn  Slamnie  sei  als  K^iaa,  welches  dahingestellt  bleiben  mag 
und  jeiJ  III  falls  ii)  der  Sache^  sobald  man  sich  Kirrha  als  den  be- 
festigten Hafen  von  Krisa  denkt ,  niclils  verllnilert. 

Genaueres  erfahren  wir  durch  jene  Schulien  zu  Pindars 
Pylhien  und  einen  merkwürdigen  Bericht,  der  sich  in  einer  fin- 
girlen  Gesandtschaftsrede  des  Thessalos,  eines  Sohnes  des  Uip- 
pokrales,  su  Alben  erhalten  bat.  Jene  erzählen,  das«  die  Kirrfalier 
(sie  wissen  nur  von  diesen)  von  Eurylocbos  zwar  bezwungen 
wurden,  aber  sich  ciff  naqai^Ei^ivr^v  t(p  Ilaqimw^  Ki^f^pt» 
gerettet  und  sich  dort  noch  sechs  Jabre  lang  behauptet  hStten, 
'  bis  sie  endlich  ron  dem  Strategen  Utppiaa,  dem  Eurylochoa  diese 
Aufgabe  Uberlassen  hatte,  ganz  bezwungen  wurden .  Eurylochoa 
habe  nach  dem  ersten  Erfolge  die  Pythien  Mos  als  dywv  x^tW^ 
%lvi^y  nach  der  gänzlichen  Bezwingung  der  Kirrfatter  aber  defi^ 
nitiv  und  als  iyuiv  ategtaylnjg  eingerichtet*).  Wie  ist  es  nun 
denkbar,  dass  die  Überwundenen  Feinde  sich  noch  ^echs  Jahre 
auf  der  rauhen  und  felsigen  Kirphis  halten  und  dort  sokheo 
Widerstand  leisten  konnten ,  dass  die  definitive  Einrichtung  der- 
Pythien,  wobei  namentlich  an  die  Anlage  des  Hippodroms  in  der 
NMhe  von  Kirrba  zu  denken  ist,  so  lange  aufgeschoben  bleiben 
mttsste?  Am  besten  erklärt  man  es  sieh  wie  gesagt  so,  dass  zu- 
erst Krisa  fiel  und  die  Ebne  verloren  ging ,  worauf  jener  iy^ 
XQi^f^cttitrjg  ctTtd  kaqfvQiüv  begangen  wurde ,  dass  aber  damals 
die  KrisUer  sich  nach  dem  unter  der  Kirphis  gelegenen 
und  Wold  bcfesliiilon  oder  damals  noch  besser  befestigten  Kirrha 
zurückzogen  und  sich  in  dieser  Stadt  noch  sechs  Jahre  be- 
haupteten ,  bis  den  Amphiktyonen  endlich  auch  die  Einnahme 
dieser  Sladt  gelant^**). 

Der  andre  ßericht,  der  des  Thessalos ,  ist  zu  lesen  in  den 
Medic.  Gr.  op.  ed.  Kuhn  vol.  XXUI  p.  833 ,  eine  sehr  ausfuhr- 

yao  die  Handschriften  gewöhnlich  Cyrrba  haben.  So  wird  AviixvQa,  wel- 
cher Nama  wohl  ta  dleMT  Omblldang  Aalass  gegeben  bat,  la  de»  MM.Stra- 
bo'a  nicht  selten  *Avtt»t^  eeschrlebeo. 

*)  Diese  definitive  Anordnung;  der  Pylhien  fillll  in  Ol.  k%,  3,  s.  Clinton 
a.a.O.  Hie  Scholien  zu  Pindar  führen  einige  Verse  dci  Dichters  Euphorien 
an,  in  welchen  Eurylochos  als  neuer  Achill  und  ErrcUer  von  Detphi  geprie- 
sen wird.  Man  üodel  nie  bei  Meinelie  Anai.  Alex.  p.  i»5,  wo  aber  der  letzte 
Vers  noch  einige  Bedenken  bietet* 

**}  Der  Stratege  Hippiaa  lit  wohl  ala  Atbenienaer  to  denken,  obwohl 
die  Aufieiehnungao  in  Delphi  nach  Plutarch  Sdon  \  %  nicht  ihn,  aeodern 
den  Alkmttoo  ala  Anführer  der  Alhenieaier  in  dieaem  Kri^aannleB. 
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liehe  Erzählung ,  bei  welcher  es  vorzüglich  auf  eine  Verlierrli- 

chung  der  Asklepiaden  auf  Kos  abgesehen  ist.    Das  Volk  der 
Krisiier  {KqiouIop  tOvog)  habe  damals  in  der  Gegend  der  IH- 
tbischen  Ileih'gthUmer  gewohnt  und  das  Gebiet  innc  gehabt, 
welches  sp.iler  dem  Apollo  geheiligt  worden  sei,  das  heisst  die 
krisUiscbe  Ebne*).    Diese  Kris^er,  damals  ein  zahirciclies,  star- 
kes und  reiches  Volk  hüllen  ihre  Macht  sehr  zum  Nachtbeile  von 
Delphi    Jelfpovg  xaTadovloritEvoi'  und  aller  Nachbarn  mis- 
braucht,  da  sie  gegen  Apoll  und  seine  IlcilifilhUmer  viel  gefrevelt 
und  die  angrenzenden  Landscbaflcn  geplündert,   Frauen  und 
Kn.ihrn  '^prau!»t  und  geschändet  hüllen**'.    Deshalb  ziehn  die 
Amphiklyoncn  u  idersie,  besiecen  sie  in  einer  Schlacht  uayr^ 
vuaiaavxeg,) ,  verheeren  ihr  Gebiet  und  zerstören  ihre  öiadte  {nai 
%agn6Xiag  Itioqx^ow),  so  dass  sie  in  grosse  Noth  gcriethen  und 
schwere  Strafe  litten.   Dann  fahrt  dieser  merkwürdige  Bericbi 
fort    Iv  de  0<pi  nokig  eyyvg  %ovtav  rnv  %6nov  /uyioTiff  (ha>v 
vCv  6  iTiniÄog  dydv  Tid^erai,  r^g  Ya  %Blxr]  ineaxeval^nvTO  xai 
tovg  ix  %üv  a  '/.lcov  nolecjv  diaq>ev^v%ag  idixovrOf  ta  de  axQ£ia 
i^ißaXav  xai  va  avaynala  ia&tOfti^O¥to  xai  dievoovv%o  {fnofii- 
vei»:  unter  welcher  Stadt,  wie  ich  glaube,  die  Halensladt  Kir- 
rba  verstanden  werden  muss.  Da  werden  sie  nun  noch  lanf^ 
von  den  Anipbiktyonen  belagert,  so  lange  dass  die  Belagerer 
Buletit  an  Hnngersnolh  und  andrer  Drangsal  leiden.  Endlich 
verspricht  das  Orakel  su  Delphi  die  Eroberung  der  Stadt,  wenn 
sie  ans  Kos  »den  Sohn  der  Hirschkuh«  zu  Hülfe  holten,  mit 
Hinzufbgung  verschiedener  näherer  Besttnimuiigen ,  die  hier 
Übergangen  werden  kunnen.  Der  Sohn  der  Hirschkuh  6ndel 
sich  In  dem  Äsklepiaden  Nebros,  der  sich  also  mit  seinem  Sehne 
Chrysos  zu  den  Amphiktyonen  begiebt.  Da  fuhrt  das  Pferd  des 


*)  Zur  nShereo  Beslimmniig  wird  hlozagesetit:  Mttlittiu     th  /»h 

K^99uW  ntd(W  9»  ^oy.uo\  n icfiotxiovai  xai  ^  Mikaivn  n^oüuct,  ^t%.M4- 
kutvtu,  ein  sonst  nicht  b«kaaoter  Ort  dieser  Gegend),  xh  di  Ki^tw  •fgtq  4 

yvvtüxus  th  xai  naiJag  ir/iiv  iovrtg  (leg.  ayiviovitg)  xa\  th  r« 
omfMtu  UvßQlCovTtg»  Aeboilche  Berichte  lagen  dem  Kallislhenes  vor  bei 
Athen.  I.  o.  nal  o  Kq%0€iü»t  dk  nolij^^iyofAaCifitvof,  ms  ifijat  KnUioH- 
tv  T<p  ;7«(>^  Tov  IfQov  noXifiov,  ore  Kt^QuTo^  ngot  'Ptnttie  /fleiZ/u^ewr, 
Jexa^TrfS  ^K,  ttQjiaadvttov KtQQttttov  lijv ileXayovioi  jov*Pü)x^(og  dvymf'pu 
M^ytfJfot  xa)  r«.'  liQytdov  ^'ivyusi^g  tttUptOVlMe  I»  tQÖ  ßv&iltOV  UgoC, 
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Eurylo(  f)Os.  rjyelto  tov  noXtfiOV  QeaaaXdg  hüp  Kai  avio^^i' 
i^  Hgaxleidojv  *}  durch  Scbarreo  in  der  Erde  zur  Entdeckuui; 
des  uulerirdiscben  Canals  einer  Wassorlt  ituiig  der  belagerten 
Stadt.  Dahinein  schüttet  Nebros  ein  Mediaiment  {(paQfiaKOiaiv 
fuhivsTc  vöco^),  \vorn})er  die  Belagerten  den  Durchfall  bekom- 
men [evd^ey  al  /.oiKiai  zvjv  Kgioaiojv  eq^^ciQtjoav),  was  endlich 
zur  Uebcrrumpeiung  und  zur  Eroberung  der  Stadt  fuhrt.  Beim 
Sturme  bleibt  Chrysos,  der  Sohn  des  Nebros.  Nach  der  Zerstö- 
rung weihen  die  AoipbiktyoDen  den  jetzigen  Tempel  des  Apoll 
lu  Delphi  (yi^dy  %oy  pvy  i6wa  Iv  Jel(poig]  y  stiften  den  früher 
Dicht  gefeierten  gymnischen  und  ritterlichen  Agon  ,  beUigen  das 
^  ganze  Gebiet  der  Krisüer  dem  GoUe,  begraben  den  Chrysos, 
jenen  Sohn  des  Nebros,  in  dem  neu  eingerichteten  Hippodrom 
und  verfQgen,  dass  ihm  zu  Delphi  heroische  Ehren  gehallen  wer- 
den sollen.  Den  Asklepiaden  aus  Kos  ist  wegen  jener  Verdienste 
des  Nebros  seitdem  in  Delphi  eine  nffOft^d^eta  nqog  fiavtetijv 
TKU^OfUi^  %oig  uqofiviqfiQai  geblieben.  —  Dieser  Bericht  ist  bei 
den  neueren  Untersuchungen  Uber  Krise  gewöhnlich  nicht  be- 
rücksichtigt worden)  da  seine  grosse  Wichtigkeit  doch  von  selbst 
einleuchtet.  Namentlich  ist  es  sehr  wichtig,  dass  die  Ueberrum- 
pelung  und  Zerstitrung  von  Kirrha  nur  als  das  letzte  Erefgniss 
eines  langwierigen  Krieges  erscheint ,  in  welchem  andre  Nieder- 
lagen der  Krfstter  schon  erfolgt  und  andre  Städte  Ihres  Besitzes 
schon  zerstört  worden  waren.  Krisa  hat  eine  solche  Lage>  dass 
es  von  Delphi  aus ,  sobald  die  Krisder  diese  Hohen  und  das  Feld 
nicht  mehr  zu  behaupten  vermochten,  sehr  leicht  bezwungen 
werden  konnte ,  da  es  unmittelbar  unter  den  Hohen  von  Delphi 
liegt.  Also  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  ihre  alte  Haupt- 
stadt gleich  nach  den  ersten  Unglllcksfilllen  des  Kriegs  entweder 
verloren  oder  wohl  gar  freiwillig  aufgaben,  aber  sich  datUr  nun 

«)  Buttoiana  in  der  Abb.  über  die  Alenadea  Hylhol.  t  S.  S78  macht 
den  Eurv'Iochos  trotz  dieser  sehr  bestimmten  Angabe  zum  Aleuadcn  ,  da 
der  bei  Dinu.  L.  8,  26  erwahnlo  Kiirylocijos  von  Larissa  doch  einer  weit 
spateren  /eil  anj'ehörl.  Vieinjehr  ibi  Uurcb  jenen  Zusatz  ein  Zusammen- 
hang der  Erzählungen  vom  Eurylocbos  und  der  von  den  koischeo  Askle* 
piaden  angedeutet,  denn  der  Heraklide  Tbessaloe,  von  dem  also  Bory- 
locboB  abstammte,  galt  für  den  Ahnherrn  der  Herakliden  von  Kos  (s.  Strabo 
IX  p.  444,  Vellei.  Paterc.  I,  3,  Polyaen.  VIII ,  44)  und  die  Asklepiaden  auf 
Kos  schmeicheilen  sich  vom  Asklepios  und  Herakles  nh/ustnmmen.  Der 
Sohn  des  Hippokrates  Thessalos  führte  diesen  Namen  ohne  Zweifel  wegen 
dieser  Abstammung  von  den  (lies»ulischen  Herakliden. 

4854.  10 
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um  so  mehr  in  der  Hafensladt  Kirrha,  wie  dieser  Bericht  es 
beschreibt,  festsetsien  ttnd  sich  auf  alie  Weise  su  behaopteu 
sucliten ,  da  sie  dort  den  ungehinderten  Verliehr  mit  dem  Meere 
hatten  und  die  Ebne  bis  Krisa  und  Delphi  jeden  Augenblick, 
wenn  der  Feind  die  Eelagerung  aufgeben  soillei  wieder  einneh* 
men  konnten. 

Dazu  kommen  endlich  die  Berichle  i>eiPausama!;X,  37,  4.5, 
Plutarch  Solon  11,  Polyiln  Slrnloii.  VI,  13,  Frontin  HI,  7,  6.  Sie 
sliniir)on  im  \Vcs(»ntlichen  diu  in  Ubereiu  ,  diiss  Kleisllienes  ,  der 
bekannte  Tyninn  von  Sikyon,  der  Anführer  (ier  Belagerung  von 
Kii  rhn  cowescn  spi .  dass  aber  Solon  vorzüglich  zur  Fortsei zuiig 
des  Kiio'^s  nnd  zur  Ausdniicr  in  demselben  celrieben  und  auch 
endlich  jene  Kriegslist,  (Im  li«'l;iL:prten  durch  VerpilluiiL  <  iiicr 
unlerirdisclien  Wnsserleilung  beizukouirnon  ,  ausiiefunden  iube. 
Als  Verfiiliunf^sniilloi  wird  bekanntlich  Ilelleboros  von  Antikyrn 
genannt*).  Kleislhcncs  wird  von  Fausanias  II ,  9,  6  als  Erbauer 
einer  nach  ihm  benannten  Saulenbalie  in  Sikyon  aus  der  Beule 
von  Kirrha  {rcv  TtQog  KiQQCty  ndXe/nov  avfiJtoXefi^oag  uäftqn-- 
XTvoat)  und  X,  7,  3  als  Sieger  mit  dem  Wagen  in  der  zweiten 
Pythias  genannt. 

Den  vollsliindigsteD  Bericht  über  die  Verfügungen  der  Am- 
pbiktyonen  nach  der  günstichen  Beendigung  dieses  langwierigao 
und  schwierigen  Kriegs,  auf  welche  nach  Aeschines  und  Pausa- 
nias  wieder  Solon  den  beslimmendcn  Einfluss  ausOble,  erhalteo 
wir  durch  Aeschines  z.  Ktesiphon  107 — 412«  Das  ganze  Feld 
von  Krisa  bis  ans  Meer,  Aescliines  nennt  es  das  kirrhäische, 
wurde  den  Gottem  von  Delphi  geweiht,  deren  Gebiet  also  seit- 
dem vom  Heere  bespUlt  wurde,  wie  die  Pylhia  in  dem  von  bei- 
den Schriftstellern  angeführten  Orakel  gefordert  hatte.  Es  wurde 
verflucht ,  d.  h.  als  heiliges  Gebiet  unter  den  Schutz  des  Apoll 
von  Delphi  und  der  neben  ihm  verehrten  Götter  gestellt  und 
jeder  Anbau  bei  den  schwersten  Verwünschungen  untersagt. 
Desgleichen  wurden  die  Befestigungen  des  Hafens  von  Kirrha 
zerstört  und  der  Hafen  selbst  in  demselben  Sinne  vcillucht, 
daher  Aeschines  ihn  einen  uQog  kiju^v  nennt,  wie  das  alte  Ge- 
biet von  Krisa,  jene  fruchtbare  Ebne,  die  sich  bis  nach  Aniphissa 
und  in  die  Gegend  von  Kirrha  ausdehnt,  von  demselben  Keduer 


*j  Uebrigeos  s.  Ulrichs  S.  9 ,  welcher  die  Saclie  aber  iwohl  xa  sehr  alft 
Fabel  bebandell. 
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und  in  der  Inschrift  Corp.  loser,  n.  4688  eine  isQa  pi  genannt 
wird.  Als  Uitscbuldige  der  KirrhVer  werden  bei  Aesdiines  die 
Akragalliden  genannt,  welche  wie  gesagt  entweder  mit  den  Kri- 
sSem  identisch  oder  ein  Tfaeil  (eine  Phyie)  von  ihnen  geweaen 
sein  mögen.  Sellien  sie  anch  ursprünglich,  wie  eine  alte  Ueber- 
lieferung  erzuhlt,  nur  als  HOrige  des  Gottes  von  Delphi  in  dieser 
Gegend  angesiedelt  worden  sein ,  so  konnten  sie  doch  in  Folge 
eines  nicht  mehr  bekannten  Vorganges  aus  dieser  Abhängigkeit 
wie  ihre  dryopischen  Stammgenossen  in  andern  Gegenden  wie^ 
der  befreit  und  darauf  mit  den  Kristtem  su  einem  Staate  ver- 
schmolzen sein. 

Dass  Krisa  günzlich  zerstört  blieb,  Kirrha  aber  wenigstens 
als  offher  Hafen  und  als  Hafen  von  Delphi ,  wie  Pausanias  ihn 
nennt,  zu  exisliren  fortfuhr,  sieht  man  besonders  deutlich  aus 
Pindars  l  yihien.  Dieser  Dichter  benennt  den  nach  dem  krisai- 
schen  Kriege  zum  Behuf  der  neu  gestifteten  Spiele  in  der  Nähe 
von  Kiri  ild  angclegtcü  Uipjjodrorn  gewöhnlich  nach  diesem  Orte, 
wie  dieses  von  Ulrichs  Reisen  S.  4  4.  4  5  durch  Anluhrung  der 
Stellen  nachgewiesen  ist.  Nur  an  den  obern  Theih  n  der  Ebne, 
in  derselben  Gegend  des  Hngels  unterhalb  Delphi  und  des 
schluchlenart igen  Ali  L  illys  zu  den  HeiligthUmern ,  w  o  ehemals 
Krisa  gelegen  hatie  ,  li.ilU'ie  und  erhielt  sich  noch  dieser  alle 
Name,  nachdem  die  Stadt  vor  schon  Uber  hundert  Jahren  zer- 
stört worden  war.  Vgl.  Pylh.  V,  39  hnooa  daiöaX^  aywv  Kql- 
oaiov  i6(pov  äfiBiijJtv  iv  ^iOiXorrBdop  vdrtog  ^lov  ,  wo  von  der 
Auffahrt  aus  dem  Felde  zu  dem  lieiliuilniiiir  in  Delphi  die  Rede 
ist.  P^lh.  VI,  \H  tvdo^ov  ccQfiaTi.  v/xcr  hoKudataiv  h  Jtrvxaig 
anayyeXeiy  woil  die  Namen  der  Siejier  vermuthlich  in  der  Ge- 
gend des  alten  krisa  ausgerufen  wurden.  Istlnn.  III,  IS  tv  IiqtO(f 
evQvad^srr^g  eld'  ^noV.ojv  viv  n^qe  ayldutv.  Und  so  hat 
sich  auch  iu  den  spiiteren  Zeilen  der  alle  Name  \on  Krisa  \\ohi 
behauptet,  nur  dass  die  richtige  Vorstellung  vou  der  Lage  dieser 
Stadt  mehr  und  mehr  verloi'en  cini;*). 

In  der  Zeit  des  Demoslhcnes  und  der  licmühungen  des  Phi- 
lipp von  Macedonien  um  eine  Stimme  im  Rathe  der  Ampbiktyo- 

♦)  Schon  Sophokles  scheint  Krisa  mit  Kirrha  verwechselt  zu  halien, 
S.  Eleclra^hü  o  tuv  K{iiQtt¥  ßovvouov  i^^^v  axiüv  v.  730  uuv  <)  '  InifinXaTO 
yavayinv  XgtattSov  Umntßw  n^w,  wo  von  dem  Hippodrom  bei  Kirrha 
die  Rede  Ist.  Er  moolile  to  «lilieiieii  nie  PauiBDles,  dass  Krise  oehmlich 
nur  der  iltere»  der  ef  fsoheNome  fttr  Kirrlia  sei. 
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nen  wurde  das  And*  nkt n  an  jene  «ilion  VorgUngc  noch  einmal 
reclil  lebendic,  nelitnlieh  im  Verlaufe  jener  durch  die  Lokn  r  von 
Amj)liissa  veninlnsslen  Iliindel,  deren  Slraho  heiliiufig  gedenkt 
und  von  denen  uns  Aeschines,  der  selbst  (i;il)ci  lielheiligt  war, 
ausfuhrlich  hencijlel.  Trotz  iiller  Verl)ute  und  Vei-nucbungeu 
baut'icM  diese  l  okrer  die  fruchtbare  FJ)ue,  det  rn  ^  ( rwilderung 
ihnen  allerdings  ganz  besontlet  s  zu  Herzen  gelien  niussle  ,  wie- 
der an  *) ,  bofostisten  und  bev<>lk(  i  ti  n  den  üafen  und  erhoben 
dort  Zölle,  noc  h  scldiinmere  wie  ehedem  die  krisaer.  Acschines 
trug  besonders  dazu  bei,  dass  dieses  Unwesen  von  Delphi  aus 
bestraft  wurde,  indem  man  die  Befest iguncen  des  Hafens  von 
neuem  zerstörte.  Eben  diese  Ereignisse  mögen  die  Aufmerksam- 
keil auf  den  früheren  kris«fischen  Krieg  wieder  hingelenkt  und 
namentlich  Aristoteles  zu  eingehenderen  ForscbungeD  veranlasst 
haben.  Wenigstens  ist  seitdem  von  Krisa,  der  krisiiiscben 
Ebne**),  dem  krisaischen  Kriege  wieder  weit  mehr  die  Rede. 

Kirrha  wird  als  Uafen  wieder  erwähnt  von  Polybius  V, 
und  von  Livius  42,  15,  wo  Eumenes  II  auf  seiner  Rückkehr  von 
Rom  in  diesem  Hafen  landet,  um  Delphi  zu  besuchen  und  dort 
dem  Apoll  zu  opfern.  Als  er  von  der  KUste  hinaufzieht,  wird  er 
in  einem  Engpässe,  vermutblich  grade  in  der  Gegend,  wo  ehe- 
mals Krise  gelegen  hatte,  von  Wegelagerern  ,  die  Perseus  ange- 
stiftet hatte,  UberfalJen  ond  hatte  darüber  beinahe  sein  Leben 
verloren.  Eine  von  mir  in  Delphi  gefundene  Inschrift  erwMhnt 
einer  demselben  Ktfnige ,  dem  Sohne  des  Attalos  von  dem  Stoti- 
sehen  Bunde  errichteten  Statue***),  die  sich  auf  einen  bei  den 
pythischen  Spielen  gewonnenen  Sieg  bezogen  zu  haben  scheint, 

*)  Slrsbo  sagt :  intX&ovTfs  yuQ  xal  ovroi  riff  re  KqTouv  aviXaßw  lutk 
TO  ntdtov  TO  vTio  iujv*Afnfixrv6vtovt(v>>^iHi^!ih'  ttv^ig  xttxfyttoQyovv  xrt\ 
^stQOvg  Tjffav  Tiff)i  roi'f  tmv  ndf.m  Afuaaftov.    Auch  hier  ist  Knsa 

und  Kirrha  verwechselt,  wie  denn  Slraho  zwar  zwischen  beiden  Siudicn 
nnterMhetdet,  aber  von  der  Lege  Krisa'a  eine  gaiis  Cilache  Voraldloag  hat. 
**)  Diesen  Namen  gebraucht  n.  A.  Isokrates  Plalaikos  Sl. 
***}  Ich  fand  den  Stein  am  Abhänge  unter  dem  grossen  Twip^i  wo  er 
zufölliy  in  der  Erde  zum  Vorschein  gekommen  war.  Die  soviel  ich  weiss 
bis  jcLzi  nicht  bekannte  loschrifl  ist  mit  grossen  und  schOoen  Bucbstabeu 
eingebauen  :  » 

BA2IAEA  BYMBNH 
RASlAEfi2  ATT  VAOY 
TO  KOINO\  Ti2\  An  i2Ai2!> 
APETA2  ENEKEN  KAf  FVRPrE 
SlAX  TA2  llOTl  I  ü  EO^O^ 
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aber  jedenfalls  in  den  früheren  Jahren  seiner  Regierung  (497— 
159)  errichtet  sein  inuss. 

Nach  Pausciiiias  X,  37  war  die  Enlferniing  von  Delphi  bis 
Kirrha  sechszig  Stadien  ,  Ulrichs  zllMt  in  umgekelirter  Richtung 
1  Va  Stunden.  Pausunias  sah  den  llt()pociiüm  in  der  Nahe  von 
Kirrha;  das  Stadium  war  damals  schon  dorthin  verlegt,  wo  man 
noch  jetzt  die  deutlirhcn  Reste  sieht,  dicht  unter  Her  l'elsen- 
wand  Uber  den  Heiligt hllniern  und  Delphi.  Die  K.ihllu  it  des 
Feldes  in  der  Nühe  von  Kirrha  und  die  Unlust  der  Bewohner  zum 
Anbau  veranlasst  den  Periegeten  zu  der  Bemerkung,  entweder 
\\i"j.v  (f.iiipj  ein  Fluch  zu  Grunde  oder  ninn  wisse  eben,  dass  dort 
kein  Hau[?i  gedeihe"}:  da  doch  nacli  den  Reschreibungen  von 
Ulrichs  nur  der  letzte  Grund  hier  der  enlsclieidende  gewesen 
sein  kann  und  bei  der  natürlichen  Unfruchtbarkeit  dieserGegend 
ein  riuch  gar  nicht  darauf  gesetzt  zu  werden  brauchte.  Kirrha 
selbst  halt  Pausantas  für  identisch  mit  dem  bei  Homer  und  in 
dem  Hymnus  auf  Apoll  erwähnten  Krisa.  Er  sah  dort  ein  Hei- 
h'gthum  des  Apoll,  der  Artemis  und  Leto,  welches  vermuthlieh 
auf  derselben  SfcÜe  stand,  wo  einst  jene  Kreter  von  Knossos 
den  Altar  des  Apollo  Delphinios  errichtet  hatten.  Jetzt  war  es 
SU  einem  Tempel  mit  colossalen  Bildern  von  attischer  Arbeit 
geworden.  In  demselben  Tempel  sah  man  ein  kleineres  Bild  der 
Adrasteia,  die  hier  wiederholt  ein  so  ernstes  Gericht  gehalten  hatte. 

Sobald  der  Gottesdienst  des  Apoll  von  Delphi  aufborte  und 
der  unnatQrlicbe  Fluch,  der  auf  der  fruchtbaren  Ebne  von  Krisa 
tastete,  seine  Kraft  verloren  hatte,  regte  sich  wieder  der  Anbau 
auf  der  alten  Statte  von  Krisa.  Schon  in  den  Scholien  Luciana 


Auf  dem  Bluck  sah  man  einen  Altar  und  ein  Gespann  von  vier  etnberscbreh 
tenden  Pferden,  ohne  den  dazu  gehörigen  Wagen.  Also  ein  Bild,  welches 
dem  Könige  Bumanes,  dem  Sohaa  das  Altaloa  wagen  seiner  Terdiensle  um 
das  Volk  der  Aetoler  und  mit  Beziehung  auf  einen  Sieg  bei  den  Pythischen 

Spielen  von  dem  Bunde  ripr  Aetnler  pn i(  t  wurde.  Eumenes  II  regierte 
497 — ^ 59,  jenes  Abenteuer  bei  Delphi  begegnete  ihm  im  J.  472.  Das  Bild  zu 
Delphi  muss  früher  errichtet  sein,  nehmlich  in  der  Zeit,  wo  es  nocb  nicht 
tum  olTnen  Kriege  swiselien  den  Aetolaro  ond  ROmem  gekonnMu  war, 
dnreb  walohen  die  Aateier  aneb  mit  Bumenaa  verfeindet  worden ,  etwa  in 
der  Zeit  von  197—194.  Ueberdie  Baiiebungan  das  itoUacben  Bvndei  sn 
Delphi     Bückh  Corp.  Inscr.  zu  n 

*)  TO  if^  7t(6lov  TO  nnh  rfji  KioQCtg  \piX6v  iariv  linav  xtu  <f>vx(viiv 

cldbW  Vgl.  Ulriebi  Reisen  8.  ». 
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p.  74  ed.  Jacobilz  wirr!  Chryso  erwähnt.  Zur  Zeit  der  Reise  des 
Benjamin  von  Tudela  w.ir  der  Ort  von  .luden  bewohnt  ,  die  hier 
einen  ergiebigen  Feldh  iu  trieben  *).  Jetzt  ist  es  eins  der  wohl- 
habendsten und  81  lionslen  Ddrfer  in  Gi  ieeheuiand,  uinj^el^en  von 
grttnenden  Gürten,  darunter  die  weile  Flüche,  die  sich  nach 
dem  Meere  hinzieht  und  wo  der  Ülivenbau,  Kurnl).ui  und  Wein- 
bau ein  lippiees  Gedeihen  hat.  Dodwell  sagt  mit  Recht,  dass 
diese  Geizend  sich  unter  den  Türken  hesser  nis  unU  r  Ajxill  be- 
funden hdbe.  Dass  nuch  die  alten  KrisMer  reif^hen  Wein-  und 
kornbau  gelrieben  liallen,  beweisen  die  WOr  le  (it  s  (Ivauuis  auf 
Apoll  V.  260  von  den  landenden  Kretern:  J^ov  (V  ig  Koim^v 
evdeuXov  atiTTtXneooav  und  dieXnehrtchl  von  einem  bei  Uhinlen 
Heiligthume  der  Dompter  zu  Krisa  l)ei  Kustalliius  z.  H.  p.  273, 
Ulrichs  h;il  unUr  den  rrllnwiiern  der  alten  Mauer  l)ekannt- 
lich  einen  sehr  alterthUmiichen,  der  Hera  und  Alhena  Klesia 
geweihten  Altar  entdeckt,  dessen  Inschiift  aber  seitdem  leider 
zerstört  sein  soll,  s.  W eicker  im  Ubein.  Museum  N.  F.  4843 
S.  444.  KJ.  Sehr.  3  S.  1^84. 

2.  Apollo  Delphinios. 

Ueber  diesen  Gottesdienst  wird  mit  Recht  hervorgehoben, 
dass  er  ganz  vorzugsweise  das  Meer  und  die  Meeresscbifllahrt 
betroffen  babe,  auch  dass  er  auf  die  ülteslen  HeiliglhUmer  von 
Delphi  einen  grossen  EinOuss  ausübte,  indem  Apollo  Delphinios 
hier  als  Drachenlddter  in  einer  eigenthl\ndichen  Sagen-  und 
Ideenverhindung  gefeiert  worden  sei*").  Anstalt  aber  daraus 
Stt  folgern,  dass  der  Apollinische  Dienst  wenigstens  in  dieser 
Form  sich  von  der  Sceseite  Uber  das  Festland  und  namentlich 
auch  nach  Delphi  verbreitet  habe,  kehrt  man  gewöhnlich  die 
Sache  um  und  Jässt  selbst  den  Delphinios  zuerst  einen  conUnen- 
talen,  dann  einen  Meeresgott  sein,  wie  z.  B.  Höck  ausdrttclLÜch 
iwfaauptet,  dass  dieser  Culius  erst  nach  der  Heraklidenwaode^ 
ning  und  durch  die  griechischen  Golonien  aufgekommen  sein 
ktlnne  .  was  ich  iUr  entschieden  unrichtig  halte.  Mao  hat  sich 


*)  Tafet  TbessalOD.  p.  471.  ülne  (Lapaato)  aeflqoidlai  iter  ad  Grittain 

(«n-ip,  wofür  Tafel  b-'np  oder  rnrnp  las^a  will),  ubi  ia  moote  Paniasso  soll 
babitant  ducenU  fere  Judael,  qai  aemot  ac  metaat  ia  heredUs  aais  et  foo- 

dis  sui». 

O.  MüUer  Aegiiiet.  p.  4  00,  zu  Aescbyi.  Eumea.  S.  UO  ;  Uück  Kr«la  3 
9. 4  SB ;  Forcbbammer  Apolloos  AokUDfl  in  IM^i  S,  4S. 
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eben  seit  Miillors  Doriern  nur  zu  sehr  daran  gewohnt,  Apoilo  als 
einen  Göll  zu  dniki  ii,  der  von  dem  griechischen  Fesllande  her 
Uber  diis  Meer  und  die  IüjsL'Iii  ,  niinieuUicli  durch  Verniiitlung 
von  Kreta  verbreitet  worden  sei ,  du  es  sich  doch  urimekchrt 
eben  so  gut,  ja  mit  l)cssern  Gründen  imhaupten  lUsst,  duss  die 
Verehrung  des  Apollo  und  andrer  G.öller  und  Heroen  des  Lichtes 
mit  Deziehung  auf  das  Meer,  seine  SlUrme  und  die  Errettung  aus 
jsciiu  [1  (.efahren,  z.B.  der  Arlciiiis ,  der  Dioskuren  .  der  Leuko- 
Ihea,  des  Herakles  bei  d*M  Fievolkeruii^  (k\s  Miiieimeercs  hinge 
Zeil  vor  den  i;rierhisclieii  L iilernehmungen  zur  See  herktirmulich 
gewesen  und  rr>i  ilurrh  die  ßerUlirunj^  der  GriecbeD  Diil  dieseD 
Völkern  aul  sie  übertragen  worden  sei. 

Sagt  docli  der  alle  Uyninus  auf  den  Delischen  Apoll,  dieses 
allesl«  und  ehrwürdigste  Donkuial  des  Apollinischen  Cultus  der 
Grieclien,  ausdrUcklicl»  von  seinem  (iolte,  dem  auf  Delos ,  der 
Ifeslia  der  Kykladen  vereinten:  "Alle  Warten  gefallen  Dir  und 
alle  Vorsprünizc  steiler  Berge  und  die  Mündungen  der  Flüsse  ins 
Meer  und  die  felsigen  Gestade  an  der  See  und  die  llafen  am 
Meere tt*):  so  dsss  dieser  Göll  also  noihw endig  in  einer  sehr 
wetten  Ausdehnung  als  Gott  der  Küsten,  der  Vorgebirge,  der 
Hufen  ,  mii  einem  Worte  als  ein  Göll  des  Meeres  und  der  Fluih 
verehrt  sein  muss.  Daher  die  Geburt  auf  der  schwimmenden 
Klippe  im  Meere ^  das  er  zuerst  mit  seinem  Glanie  erfuüi  und 
von  wo  er  ausgebt,  um  den  bosen  Drachen  zu  ilkUen  oder  sein 
geliebtes  Volk  der  Uyperboroer  aufzusuchen,  von  denen  er  mit 
jedem  jungen  Jahre  tu  seiner  geliebten  Insel  uad  su  den  übri* 
gen  Rüsten  und  Bergen  xurUekkehrt.  Und  in  genauer  Ueber*- 
einstimmung  damit  die  alte  Legjsnde  von  Delphi ,  dass  er  in  den 
Besitz  dieser  Sttttte  am  Pamass  erst  in  Folge  eines  Tausohes  mit 
dem  Meeresgoite  Poseidon  gelangt  sei ,  dem  er  dafUr  nach  Eini* 
geo  Kalauria  (Paus.  II,  33,  %)f  nach  Ändern  Ttfnaroo  gab  (Strabo 
Vni  p.  374),  wodurch  diese  Insel  und  dieses  Vorgebirge^  wo 
Helios  immer  neben  Poseidon  verehrt  wurde ,  doch  offenbar  als 
ein  mehr  ursprünglicher  und.  ihm  elgenthOmlicherer  Besits  des 
Liohtgottes  anerkannt  wird ,  als  jenes  einsame  Felsenthal  von 
Delphi ,  wo  nur  der  ausserordentliche  Ruhm  des  Orakels  den 
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Dienst  des  Apollo  so  frUh  und  in  so  weiten  Kreisen  berUboit 
machen  konnte.  Daher  ferner  so  manche  andre  Fabeln  und  Bei* 
wörtor  vom  Apoll,  als  einem  Führer  und  Schutzgolte  zur  See, 
auf  die  ich  später  zurückkommen  werde,  um  sunachst  bei  dem 
Gultus  des  Delphintos  su  verweilen,  in  welchem  sich  alle  Bezie- 
hungen der  Apollinischen  Lichtreligion  zu  dem  Meere  und  so 
allen  Unternehmungen  auf  diesem  Elemente  am  meisten  gesam- 
melt haben  und  dessen  Entstehung  oder  filteste  Heimath  von  den 
Alten  gleichfalls  sehr  bestimmt  einer  Insel ,  nehmlich  der  alten 
Ifeeresbeberrscherin  Kreta ,  zugeschrieben  wird. 

Die  Slteste  Ueberlieferung  davon  bietet  der  sogenannte 
Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll ,  dessen  hieher  gehörigen  Ab- 
schnitt (vs.  210  —  366),  der  mit  den  Übrigen  Theilen  dieses 
Gonglomerales  verschiedener  Legenden  nur  sehr  lose  susam- 
menhängt ,  ich  wie  gesagt  Heber  einen  Hymnus  auf  den  Delphi- 
nischen  Apoll  nennen  mochte.    Als  Ausgangspunkt  der  sum 
Gottesdienst  in  Delphi  berufenen  Kreter  wird  in  demselben 
ausdrücklich  Knossos  genannt,  wo  die  Verehrung  des  Apollo 
Delphinios  auch  in  späteren  Zeilen  zu  den  heiligslca  und  an- 
gesehensten gehörte,  s.  Corp.  Inscr.  n.  2554,  99,  dn  ohnehin 
Kreta  in  vielen  Üeberlieferungen  als  älteste  Ileiinalh  vieler  Apol- 
linischer Culle  und  Gebrüuche  bezeichnet  wird,  die  sieh  von 
dort  nach  den  verschiedensten  Gejjenden,  nach  Kleinnsien.  iiher 
die  Inseln  nach  Griechenland  und  selhsl  nach  Ilalien  au*»^ebrellel 
haben  sollen  ,  s.  Müller  Dor.  I  S.  20ü  ff.    Als  Apollo  das  Schiff 
auf  hohem  Meere  sieht  ,  sprinj:^t  er  in  Gestalt  eines  Delphins  auf 
dasselbe  un(i  führt  es  olme  alle  Mitwirkung  der  Mannschaft ,  ja 
trotz  ihres  Versuches,  bei  Tänaron  zu  landen,  um  Messenien 
und  Achaja  herum  in  die  krisSische  Bucht  und  in  den  Hafen  von 
Krisa ,  wo  die  Kreter  auf  seinen  BefelU  jenen  Altar  des  Apollo 
Beipbioios  errichten,  der  immer  ein  sehr  angesehenes  Heiligtbum 
dieser  Gegend  geblieben  zu  sein  und  das  Andenken  an  jene 
wunderbare  Berufung  der  Kreter  nach  Delphi  vorsttglich  erhallen 
SU  haben  scheint.  Die  spateren  fii|tllirer  des  Namens  ^tk^Aftog 
wiederholen  theils  diese  Legende ,  theils  geben  sie  sie  in  etwas 
veränderter  Gestali*)»  unter  anderm  mit  der  merkwürdigen 
Wendung,  dass  Apollo  die  kretischen  Ansiedler  auf  einem  Del- 


*)  Plularch  de  sei.  animal.  36,  Orion  und  Elym.  M.  v.  dtAtfivios, 
Tteti/z.  Lycophr.  808,  Servius  zu  Virg.  Aen.  Iii,  382. 
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phine  reitend  in  diese  Gegend  i^efuhrl  habe,  Einige  sogar  mit 
ausclriickliclier  Bezieliung  auf  die  Letjendcn  der  italischen  Küsie 
von  lapygien  iimi  Messapien,  wohin  gleichfalls  in  sehr  frUhcT 
Zeit  Ansiciil linken  vuii  kicla  aus  unlernoninien  sein  sollen  und 
wo  uns  die  Gestalt  eines  auf  dem  Delphin  reitenden  ersten  An- 
siedlers durch  die  Münzen  von  Tnrent*)  und  Brundisium  hin- 
hlnglich  vertraut  ist.  Es  verdiente  also  wohl  Erwöpung,  ob  nicht 
auch  bei  diesen  itah'scben  Sagen  und  überhaupt  lu  i  den  sinn- 
verwandten Dichtungen  einer  Führung  und  Ui  tttin^  auf  dem 
Meere  auf  dem  Rücken  eines  Delphins  nic-lil  sowohl  der  Cultus 
des  Poseidon  ,  als  der  des  Apollo  Delphinios  im  Spiele  gewesen 
sein  könnte,  namentlich  auch  bei  den  Fabeln  von  der  musik- 
liebenden Natur  des  Delplnn  und  tlvv  Hellung  t]vs  Killi.iroden 
Arion,  worüber  Welcker  in  den  kleinen  Schrillen  1  S.  89  ff. 
gehandelt  hat.  So  möchte  ich  trotz  des  wahrscheinlich  spater 
erdichteten  Hymnus  bei  Aelian  U.  A.  XII,  45  vermulhen,  dass 
das  bekannte  Anatbem  des  Arion  auf  dem  Vorgebirge  Tänaron, 
ein  Kilhartfd  auf  einem  Delphin  (Herod.  1,  24,  Pausen.  III,  S5, 5) 
durch  eben  diesen  Apolitniscben  Cultus  veranlasst  wurde,  wel- 
cher beim  T^naron  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
werden  darf.  Ich  denke  dabei  zugleich  an  das  schdne  Vasenbild 
aus  Vuici,  welches  sich  jetst  im  Gregorianischen  Museum  sn  Rom 
befindet  und  den  Apoll  mit  geschlossenem  KOoher  und  die  KHkar 
spielend,  d.  fa.  den  beruhigenden  Gott  der  friedlichen  Stimmung 
und  des  lichten  Frühlings  auf  einem  geOOgellen  Dreifiisse  und 
in  der  Begleitung  von  Delphinen  Uber  das  sanft  gekriloaelle  Meer 
leicht  htnschwebend  zeigt:  nach  der  natürlichsten  Erkittrung 
ein  Bild  des  Apollo  Delphinios  und  swar  des  mit  der  guten  Jab- 
resseii  über  das  beruhigte  Meer  nach  seiner  Orakelstalte  zu  Del- 
phi zurückkehrenden**). 

Ausser  diesen  Gegenden  kennen  wir  den  Gült  des  Delphi- 
nios besonders  auf  den  Inseln  Thera  und  Aegina ,  wo  es  einen 
Monat  Delphinios  gab ,  welcher  vermulhlich  dem  attischen  Mu- 
nychion  entsprach,  auf  Aegina  auch  eine  Frühlingsfeier  der  Del- 
phinien ,  welche  mit  Hydropboricn  und  einem  gymnischen  A^on 


*)  Taras  gail  für  einen  Lukul  üca  Miaos,  Prob.  z.  Virg.  Georg.  2,  176 
^)  S.  die  Abbildungen  in  den  Monom,  doli'  IntL  1 , 46,  Hot.  Gregor  11, 
45,  Gerhard  Uber  die  Liehlgotthelten  1,9,  bei  Unorniftot  und  de  WiUe  Elite 
oiramogr.  II  pl.  s  p.  Mm.,  Panofka  Aonal.  delt*  loal.  IV  p.  IIS,  Braun 
Griech.  GOUeri.  g  4U. 
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begangen  wurde*).  In  Alben  ist  da«  alte,  mit  den  Erinnernngen 
an  die  Poseidoniscben  Heroen  Aegeus  und  Tbeseu«  aufa  engjsfte 
verbundene  Delpbinion  bekannt,  in  welcbem  Artemis  Detpbinia 
neben  Apollo  Delpbimoa  verebrt  wurde  und  welches  kugleicb  als 
Gerichts-  und  Stihnungssiatte  bei  gerechtem  Mord  diente  (Pol* 
lux  8,  449),  mit  einem  Feste,  bei  welchem  man  sieb  der  Abfahrt 
des  Theseus  nach  Kreta  am  sechsten  Munychion  und  seiner  vor 
derselben  in  diesem  Heiligthnme  niedergelegten  Bitten  und  Ge- 
lübde erinnerte  (Plutarch  Thea.  48.  44.  46)*  Ausserdem  wissen 
wir  von  einem  Delphinion  oder  von  dem  Gülte  des  Apollo  Del- 
phinios  an  der  attischen  Kttste  gegenüber  Eretria ,  wo  ionische 
Einwirkungen  nachgewiesen  sind  (in  diesen  Berichten  48St 
S.  473),  desgleichen  in  der  alten  See-  und  Handelsstadt  Chalkis 
(Plutarch  Flamin.  46).   Ferner  wird  wiederholt  ein  hoch  am 
Meere  und  an  einer  Hafenbucht  gelegenes  Delphinion  auf  Gbios  ' 
genannt  (Thukyd.  6,  38,  Xenophon  Hist.  Gr.  I,  5, 45,  Diod.  43, 
76),  ein  Apollo  Deipbinlos  in  Milei  (Diog.  L.  I,  29) ,  ein  Heilig- 
thum  desselben  Gottes  neben  der  ephesiseben  Artemis  auf  der 
Burg  von  Massilia  bei  Strabo  IV  p.  479,  welcher  dabei  aus-* 
drttcklich  hinzusetst:  %aSto  xocvoy  ^Itinaw  nättiav,  so  dass 
dieser  Gottesdienst  also  eben  so  wesentlich  su  dem  Ionischen 
Stamme  gehOrle,  wie  der  AegHisehe  oder  Hellkonische  Poseidon, 
mit  dem  er  oft  genug  verbunden  gewesen  sein  mag.  Nach  Plu- 
liirch  de  sol.  anim.  36  xal  jn)]i  ligT/fnidog  ye  Jinrvvvr^g  JeXtpi- 
vioi       l4;rö)J,uvag  leqa  y.al  ßiofiol  iiciQCt  jioXXolg  '^FJ.Xrvtov 
eloiv  winde  dieser  Apollo  sehr  ofl  neben  derDiklviiia  oder  Bri- 
loniarlis  verehrt,  welcher  Gottesdienst  bekanntlich  i^.mz  spcciell 
der  Insel  Kreta  anj^ehörle,  aas  auf  den  Ursprung  auch  des  Del- 
phinios  von  dieser  Insel  zm  aikucibL.    Ks  war  eine  GoUin  der 
Meeresherrschnft,  deren  Verehriins!  auch  ctul  Aegina  und  hei  den 
meisten  Ionen  von  Miiet  bis  Massilia  nadji-ewiesen  werden  kann. 
Auch  die  Artemis  Dclpliinin  in  Athen  w  ird  im  Wesentlichen  ihr 
entsprochen,  die  ephesische  Artemis  an  der  Seite  des  Dt  i phinios 
in  Massilia  wenigstens  eine  ühnliche  Bedeutung  gehabt  haben. 

Dass  Apollo  Delphinios  in  Delphi  seit  alter  Zeit  verehrt 
wurde,  darf  mit  Zuversicht  angenommen  werden,  obgleich  wir 
erst  durch  spatere  Schriftsteller  davon  erfahren.  Die  Annahme, 
dass  dieser  CuUus  an  dieser  Steile  mit  der  Ankunft  derseibcD 

*)  Mttller  Aeginet  1.  c. ,  K.  F.  Hermann  griech.  Monatekende  8.  94, 
GoUesd.  Alterth.  g  8t,  tO. 
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Kreter  von  Knossos  zusammenhilnge,  welche  den  Altar  des  Del- 
phinios  nn  der  Kllstc  von  Krisa  und  vvalirscheinlicl«  .iiicli  tiiesc 
S\.<u\l  i:ej^i  ijfulel  Ijatten,  ist  so  nriiurlich,  dass  sie  sich  eigenllich 
von  selbst  versteht.  Ich  gestehe,  dass  ich  mir  das  älteste  llei- 
ligthum  zu  Delphi  am  liebsten  als  ein  auf  der  Höhe  über  Krisa 
von  den  Bewohnern  dieses  Ortes,  den  Colonisten  \  ()n  Knossos, 
errichtetes  Delphinioii  denke,  v,  iUIks  zim^ichst  auf  das  Bffeer, 
ihre  Ueber&iedelunG; ,  ihren  Zusainmcnhanc;  mit  der  Mutterstadt 
zurückwies,  aber  bald  durch  sein  Orakel,  seine  Ueinif^unt^en, 
seine  Fnusischcn  l'ebungen ,  seinen  weil  und  breit  gefeierten 
Gottesdienst  in  solchem  Grade  angesehen  wurde,  dass  das  An- 
denken jener  ältesten  Zeit ,  wo  Delphi  ganz  auf  Krisa  und  Kreta 
angewiesen  war,  allmiilich  bis  auf  die  in  der  ersten  Abhandlung 
besprochenen  Ueberreste  verloren  ging. 

Damit  mag  es  denn  auch  zusammenhängen,  dass  die  Legen-* 
den  vom  Ursprünge  dieses  Gultus  su  Delphi  weniger  von  der 
Herkunft  ikbers  Meer  und  von  dem  geleitenden  Delphine*)  als 
von  der  TOdtung  de^Drachen  entthllen ,  welcher  Mythus  ohne-* 
hin  auch  in  dem  Ideonzusammenhange  der  Delphinienfeier  die 
zu  Grunde  liegende  Thatsache  des  religiösen  Glaubens  und  der 
heiligen  Geschichte  war  und  in  Delphi  den  ideellen  und  symlio- 
lischen  Wurzelbegriff  der  meisten  Festlichkeiten»  Sagen  und 
Gebrauche  des  Orakels,  der  StthnungsstSIttCi  der  heiligen  Musik« 
des  Galenders  u.  s.  w.  bildete. 

Und  zwar  heisst  dieser  sonst  Python  genannte  Drache  in 
dieser  Sagen  verbindung,  wo  der  Name  des  Apollo  Dolphinios  und 
dei*  von  Delphi  dadurch  erkltfrt  wird,  gewöhnlich  JBXcpivri  od^r 
^elcpvytjf  s.  Suidas  v.  JeX(poij  Schol.  Eurip.  Phoeniss.  832. 
233,  Tzetz.  z,  Lycophr.  208:  ein  Name,  weicher  freilich  erst 
durch  die  alexandrinischen  Dichter  in  ailf^enjeineren  Gebrauch 
gekommen  zu  sein  scheini,  s.  Apollonius  Rh.  II,  70G,  wo  die 
Scholien  auf  Kallimachos  und  Leandros  verweisen,  vgl.  Dionys. 
Perieg.  442  und  die  Verse  des  Dichters  Ueliodor**]  bei  Tzetzes 


•  \\:\.  die  f.e^'ondcn  bei  Orion,  Etym.  M.  u.  s.  w.  Der  Delphin  auf  den 
Delptiischeii  Müuzeo  *clieiiil  nur  ein  redendes  Symbol  zw  sein.  Die  Bedeu- 
tung des  wunderlichen  SyatboU:  4y  ^1iX<f  ots  tii  lov  vaot^  iMiyiy^ujiTat^ 
tQuyog  ix^{/iin\  Jtltf  iv«(  tmMttfAtvog  aacb  einem  von  Bentley  mitgeibeil- 
len  Fragmente  Porphyrs  lasse  Ich  dahin  gestellt  sein. 

*•)  Vgl.  über  diesen  der  römischen  Perlode  nngsbtfrigaD Dichter  Meineke 
Anal.  Alei.  p. 


146 


a.  a.  0.  Indessen  ist  mit  Recht  scbon  von  Heyne  itmi  ApoUodor 

I,  6,  9  lind  spater  von  Müller  zu  Aeschylus  Eumeniden  S.  140 
darauf  hini^ewicsen ,  dass  die  im  Homerischen  Hymnus  v.  IM 
crwjihnie  weibliche  d^jü/.airaj  welche  dort  den  von  der  Hera 
gebornen  Typhon  grossziehl  und  spiiter  von  Apoll  nn  einerQuelle 
in  der  iNilhe  des  Tempels  pctodi*  t  wird,  nidit  wohl  etwas  Ande- 
res als  die  oft  erwillmle  iK  Ijilivue  sein  kont^e,  welche  Apollodor 
a.  a.  0.  eine  Gesellin  des  cilicischen  T\[)h()n  nennt  und  als  ein 
lialljthierisches  Mädchen  (rui'O-rQ  y.oQr  beschreibt.  Dazu  komn»t 
das  von  Forchhnnuner  in  der  Ahl).  Apollons  Ankunft  in  Delphi, 
Kiel  isiö  jmsTühiiich  In  -prochene  etruskische  Spiejielhild  (bei 
Gerliard  S.  76),  auf  weichem  Apollo  (üsil)  zwischen  Neptun 
(Nethuns)  und  einer  Oöltin  Thesnn  sieht,  die  auf  einen»  andern 
Spiegel  als  Aurora  nachgewiesen  \sl    Forchhnmmer  erklSIrt  sie 
für  Themisi .  nnfer  Apollo  aber  ein  geflüizeltei  l  ingüng  abgebil- 
det ist,  dessen  Unterleib  in  zw ei  Schlancren  an>I.iuft  und  welcher 
in  beiden  emporueslrecklt  n  f!;inden  Delphine  halt,  so  dass  er 
mit  der  grössfen  Wahrscheinlichkeit,  weftn  diese  Darstellung 
sich  auch  nicht  undo  auf  Delphi  lieziehn  sollte,  für  das  männ- 
liche Gegen!>ild  zur  weiblichen  Delphwie,  d.h.  für  einen 
fpx'yfg  erkliiit  werden  kann,  in  welcher  Form  der  Name  dieses 
Drachens  ij;leichfalls  ,  obschon  seltner  izebrlfuchlieh  w  ar    .  Also 
eine  eit;enlhlimliche ,  alte  und  weit  verbreitete  Form  des  bösen 
Lindwnniis,  der  in  der  bichtreligion  Apollo's  und  in  so  nianc  hen 
andern  sinnvtywandlen  Sagen  als  Gecensalz  zum  heitern  und 
beseligenden  Lichte  eine  so  grosse  Rolle  spielt  und  nach  seinem 
ersten  Ursprünge  am  wahrscheinlichsten  aus  dem  Orient  abzu- 
leiten sein  wird,  wo  solche  dualistische  Ideen  tmd  Bilder  von 
jeher  am  meisten  zu  Hause  gcweseo  sind.   So  wird  auch  Delphi 
seine  heilige  Sage  vom  Kampfe  Apollons  mit  dem  Drachen  schwer- 
lich selbst  erzeugt,  sondern  mit  der  Apollinischen  Religion  aa-^ 
ders  woher  empfangen  haben,  am  natürlichsten  denkt  man  an 
jene  kretischen  Sttnger,  weldie  vom  Apollo  Delphinios  geführt 


•)  Schol.  Apollon.  II,  706  ot  f^h  6  ifhfvvr\i  xXtvovtnv  aQtjn'rycw<; ,  ol 
tj  .ifbf  vrt]  fltjlvxeSg.  Kollimachos  hntle  in  einpm  GcdJclile  o  ffk^firtj;, 
in  einem  andern  -IfXrft'vri  nvsaf^l.  Die  Schol.  Eurip.  I'huniss.  23ä.  833 
kennen  auch  noch  die  Form  ö  ^tik^i<i.  Da  die  Ms»,  überall  zwischen  öil- 
tf^thhi  and  dtl^iv^  sehwankeD,  m  Ist  nicht  mit  Bettlmmtheit  sa  sag^n. 
welche  Reebtochreibniig  die  bessere  ist 
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zuerst  an  diese  Küste  kamen  uod  mit  Apollo  den  ersten  Pflan, 
d.  h.  das  Jubellied  Uber  den  Tod  des  Drachen  sangen.  Obwohl 
es  sehr  merkwürdig  ist,  dass  sowohl  in  dem  Namen  des  Ortes 
Python  und  Delphi  als  in  dem  des  gelödteten  Drachen  eine  so 
entschiedene  Duplicität  sich  t^eltend  inachlc,  d;ts.s  l)eidc  neben 
einnnder  beziehen  konnten*).  Ks  niiiss  d.is  auf  irgend  eine 
Weise  mit  dem  I)opj>elculle  des  Apollo  l\\iluos  und  Delphinios 
zusammeiili.Higen ,  w  elche  schon  in  sehr  früher  Zeil  in  Delphi 
neben  einander  bestanden  zu  liaben  scheinen  und  von  dejien, 
obwohl  bei  beiden  der  Tod  dos  Drachen  zu  Gr  unde  lap,  der  eine 
doch  eine  so  %'iel  engere  Beziehung  zur  See,  der  des  P^lhios  eine 
so  viel  allaenuMnere  auf  ethische  und  religiöse  Verhnitnisse,  das 
Orakel,  (iie  MordsUhne,  die  alle  Tempelmusik  u.  s.  w.  hatte. 
Es  scheint  wohl,  dass  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  eine  Ver- 
schmelzung von  zwei  verschiedenen  Traditionen  des  Apollini- 
schen Dienstes  in  Delphi  erfolgt  ist,  wie  sieh  diese  Dupiicitat 
ja  auch  in  der  doppelten  Legende  von  der  Ankunft  des  Apollo  sa 
Delphi  (des  Pythios  und  des  Delphinios)  und  einer  entsprechen- 
den Gründung  des  Orakels  wiederspiegelt. 

So  wahrscheinlich  übrigens  die  nahe  Verwandtschaft  der 
Namen  4%kfoi  und  J^kifdyni  ist,  so  schwer  ist  es  über  den  xu 
Grunde  liegenden  Stamm  und  dessen  Bedeutung  ins  Reine  vx 
kommen.  Der  sicherste  Weg  ist  aber  doch  auf  das  Vorkommen 
desselben  Namens  in  verschiednen  Gegenden  und  dabei  auf  die 
wahrscheinlichste  Naturbedeutung  zu  achten.  So  ist  in  Arkadien 
die  Stadt  Qilnovaa  bekannt,  die  nach  Steph.  B.  v.  JeX^oi 
auch  J^k^ovoia  hiess  und  ihren  Namen  nach  einem  gleichartig 
gen  Bache  führte,  der  sich  in  den  Laden  ergoss  und  dessen 
Nymphe  für  eine  Tochter  des  Ladon  galt  (Paus.  VIII,  25,  2). 
Ferner  ist  in  Böolien  die  Quelle  TiXfpovöoa  an  dem  gleichnann- 
gen  OQog  TiXq>ovooLOv  bekannt,  wo  nach  der  Epigonendichtung 
Tiresias  seinen  Gei^l  aulgegoljeu  halle  und  nach  dem  llou».  II)  in- 
nus  V.  f)G  (r. ,  4  96  ff.  Apollo  zuerst  eine  Stelle  für  sein  Orakel 
suchte,  dann  aber  sich  durch  die  Vorstellungen  der  eigcnliebigen 

*)  Spüler  crkliirte  man  ^Itltfm  öia  to  jov  ^iiXtf  VVriv  Ofjuxorm  ^xeT 
ivffid^vatf  ov  uJiixtkivtv  ö'A.iökkoiV,  Uv&ta  öl  Jia  to  (x(i  aanrjvat,  Sui- 
das.  Dabei  scheint  4  -^t^U  n  oder  o  ^ihf  vvrig  specieU  der  daa  Orakel 
and  den  heiligen  Dreifuas  bewachende  Drache  gebeisaen  au  haben,  a. 
Schol.  Apollon.  und  Eurip.  a.  a.  0.,  also  mehr  wie  der  Drache  auf  der  Burg 
voa  Alben  und  in  SIeuaia  gedacht  au  aeio. 
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Nymphe  verkMlen  liess,  nach  Delphi  zu  i:ehen ,  wo  der  schreck- 
liche Drache  seiner  wartete,  daher  er  spiUer  ziirUckkehrle  und 
einen  Felsen  Uber  die  Quelle  sturzlc,  sich  seihst  aber  unter  dorn 
Beibcimcn  TiXq>ovaoiog  ne!>en  derselben  verehren  liess;  noch 
immer  eine  schöne  und  reichlich  strömende  Quelle,  die  aber  so 
uuniiiitlbar  an  der  grossen  Heeresslrasse  liegt,  dass  sie  zu  einem 
so  heiligen  Dienste,  wie  dem  des  Puhischon  Apollo,  unmöglich 
cci^isnet  befunden  werden  konnte*}.  Endlich  soll  es  in  ihessa- 
11(11  einen  Ort  Je?.cfoi  in  der  Gegend  der  dtöifia  OQt^  y  d.  h.  iu 
den  reich  be wasserten  Umgebungen  des  böbeischen  Sees  gege- 
ben haben,  wo  man  von  Apoiions  Liebe  zur  Koronis  und  der 
GelMirl  des  Asklepios  erzählte  **)  ,  und  in  Delphi  selbst  eine 
Quelle  Jtlq^ovoa  oder  ^elfpovooa,  weiche  nicht  wohl  eine  an- 
dre sein  kann,  als  die  in  der  Niihe  des  grossen  Tempels  belind— 
liehe,  an  welcher  A()ollo  nach  der  Oi  tssage  den  Drachen  gelödtcl 
halte*"*!.  Also  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  allen  diesen  Namen 
ein  Wort  zu  Grunde  lieiii,  welches  in  alter  Sprache  Wasser  und 
quellende  Fluth  bedeutete,  bald  in  dem  Sinne  der  Befruchtung, 
daher  die  verwandten  Begrifle  delqwg,  6iiig>a^,  dBl(piQy  Itald  in 
dem  der  verderblichen  Ueberfluthung  des  Winters,  daher  der 
Drache  von  Delphi  f).  Apollo  Delphinios  würde  also  in  dieser 
GedankenverbinduDg  der  GoU  des  mit  dem  Frllhlinge  wieder- 


PtutaD. IX,  33,  1 .  Strabo  IX  p.  44 1 ,  dar  Tihgmaüa  «fjnr,  Tihfma' 
üi9V9^,  TUif'tioetotjinoXXM'  schreibt ,  vgl.  Uoser  Tbeb.  Parad.  p.  117. 
Noch  loiDier  strümt  diese  Quelle  schün  ond  klar,  in  matarischer  Umgebung 

eines  wilden  Fcifjenbaums  und  andern  Gestrüpps,  ober  verborgen  unter 
einem  vorspringenden  Telsen,  welcher  lirnstand  zu  jener  Erzählung  imUym- 
nu8  Verüolassung  gegeben  hat.  Da»  Wasser  bildet  eine  bedeutende  Lache, 
sodass  die  unmillelbar  vorbeifübreude,  auch  jetzt  sehr  lebhafte  Strasse 
deshalb  nnlarbaut  werden  masste. 

•a)  Strabo  XIV  p.647  iSoxovai  tlvm  Mdyy^if  ^tXtpßv (l)  iniywt», 
xmfV  Inoixiiaavxtav  xa  ^tSvtta  oQijfy  GiTjaUtf,  vgl.  Sleph.  ß.w.TiXtf  waaatoy. 

••*)  Sleph.  B.  V.  .  Uhfoi.  Es  pebl  in  der  Stadt  Delphi ,  abgesehen  von 
der  enircrnteren  Kaslaiia,  zwei  i^ueilen  :  <)  unter  dem  Siadiiira  die  Quelle 
Keniii,  welche  Ulrichs  Reisen  S.  37  für  die  Delphusa  hall,  2j  den  Brunnen 
bei  der  KIrcbe  des  h.  Nikolaoa,  den  Dlrichs  S.  S9. 405  fUr  die  Kassotia  bftit, 
da  nan  (rtther  gawOhnUeh  Jena  obere  Quelle  betm  Sladinm  lür  die  Kasaolis 
hielt.  DerNlkolaosbrunnen  scheint  der  beim  neiligthume  der  Erde  zu  seta, 
wo  die  Mu«;en  v^f-chrt  wurden,  s.Plolarcb  de  Pylh.oFao. 47,  nach  walcbeiD 
KiOige  diese  CH't'"e  Slyx  naiiiilen. 

^]  Vgl.  die  etymologi^cheu  Verbuche  von  Bernbardy  z.  Dionys.  Verleg. 
V.  4 41  und  Forcbhammer  Apollona  Ankunft  S.  4S.  Ulrteha  a.a.O.  B.4t  hik 
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kehrenden  fjcliif  s  uut]  »]or  Sonne  sein.  \\olc!u'  (Im  Dr.ii  Iumi  des 
VVinlers  und  der  (  flKTilutliiina  lirnKliut  und  d.idurcli  d<is  Mvcr 
und  nllc  0"f'"t^'^i  befrerl  und  tlhcr  sie  lierrschl  und  f;ebielel, 
dnher  in  ilirer  iN.lhc ,  nn  den  C>uolIcn ,  in  den  Häfen,  an  den 
KUston  viel  verehrt  w  urde  :  i^r.ide  wie  cTUch  seine  Schwester 
Artemis  ofl  in  der  entsprechenden  BedeulUng  eiDer  Göttin  der 
Qoell^n,  der  Uufen  {ncvafiia,  kiftvautf  Xiitpong)  nnd  des  Afae-* 
res  genannt  wird. 

Was  den  Zusammenhang  der  Drachentödtung  mit  der  son- 
stigen Verehrung  des  Apollo  Deiphinios  )>etri(ri,  so  hat  MtlUer  tu 
Aeschyl.  Eum.  S.  HO  überzeugend  darauf  binueu  lesen ,  dass  die 
Feier  der  Delphinien  im  PrUhh'ngsmonate  Deiphinios  dem  Feste 
der  Drachentödtung  in  Delphi  der  Zeit  nach  genaa  entspricht  und 
dass  die  Blutgerichte  Uber  gerechten  Mord  beim  Delpbinion  in 
Athen  sich  gleichfalls  aoi  natürlichsten  daraus  erklären,  dass 
Apollo  in  diesem  Ueiliglhum  als  der  Uber  den  feindseligen  Lind- 
wurm triumphirende  Gott  verehrt  wurde.  Nur  scheint  mir  weder 
hier  noch  bei  Forobbammer  der  letzte  Grund  dieser  Verehrung 
Apollo*s  des  DrachentOdters  als  des  Herrn  und  Meisters  Uber  alle 
Plutb  und  ihre  Wege  und  Wandlungen  hinlanglieh  bervoinehoben 
SU  sein.  Derselbe  Hegt,  wenn  leb  nicht  irre,  in  einem  Grundsuge 
der  alterthUmlicben  Naturanscbauung,  welcher  auch  in  der  grie- 
chischen Mythologie  in  ausserordentlich  vielen  Bildern  und  Fa- 
beln ,  die  aber  selten  richtig  verstanden  werden ,  lu  Tage  tritt : 
der  leitenden  Idee ,  dass  alle  göttlichen  Machte  des  lichten  Him- 
mels und  der  himmlischen  Lichtkorper  nicht  blos  auf  die  wech«- 
selnden  Zustande  der  Erde ,  sondern  auch  auf  die  der  Fluth  und 
des  Meeres  einen  bestimmenden ,  ja  beherrschenden  und  stets 
von  neuem  Überwindenden  EinQuss  ausüben.  Sei  es,  dass  das 
Auf-  und  Unlergehn  der  Gestirne  die  Alten  hei  dieser  Anschau- 
ung bestimmte,  da  diese  glünzenden  Licfatkörper  an  ihrem  Hori- 
zonte nus  jeder  Nacht  mit  neuem  Glänze  ans  den  Finthen  des 
Oceans  einporsliegen  ,  oder  die  miichligen  I*^iüllasse  der  Sonne 
und  des  Mondes  nuf  alle  Fulh  im  Laufe  der  .lahroszeitrn  und  bei 
den  VVandiuii^en  des  Meeres,  die  einer  so  sinnigen  iNalurbeob- 


deo  Nameo  Delphi  (Ur  verwandt  mit  dem  des  Gebiiiges  Dirphs  ^  auf  Euböo, 
der  jclzl  Delphi  halsst,  wie  auch  die  liOchslc  Kuppe  der  Insel  Skopelo.  Doch 
mochten  die  Abwandlungen  des  Naogriecbiscben  sa  solchen  Erklärungen 
nicht  aasrcicben. 
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achtung  unmöglich  verborgen  iilejhen  konnten  ,  odi  i  endlich  dio 
ewifzf  I  nwandelbarkeil  des  liclilen  Acthers,  welcher  trotz  aller 
Stürme  und  Aufregungen  der  untern  Atmosphilre ,  wie  sie  sich 
auf  dem  Meere  nm  uewnllsamsten  d.jr.slellen.  zuletzt  doch  immer 
wieder  verklärend  und  besanfligend  durchbricht:  genug,  die 
Thatsache  liegt  vor,  dass  die  himmlischen  und  ätherischen  Gotler 
auch  im  Kreise  der  Meeresberrschaft  als  die  mächtigsten  aner- 
kannt wurden.  DerCullus  der  Artemis,  der  Aphrodite,  derLeu- 
kotbea,  der  Dioskuren  ist  an  solchen  ZUgen  nicbl  minder  reich 
als  der  des  Apollo,  desgleichen  die  Fabel  von  dem  das  Heer 
durchwatODden  und  beherrschoDden  Riesen  Orion ,  die  schönen 
Bilder  von  dem  in  aeioem  BeUe  schwimmenden  und  schlafenden 
Helios ,  voo  der  wandernden  und  die  ersten  Wege  über  tren- 
nende Furten  zeigenden  lo,  von  Perseus  und  seinem  Kampfe  mit 
den  Gr^n  und  Gorgonen  und  mit  dem  Drachen  der  Andromedai 
ganz  vorzuglich  endlich  die  zahlreichen  Sagen  vom  HeraUe«, 
wie  er  mit  dem  Sonnenslier  durch  die  Fluth  schwimmt,  auf  dem 
Becher  des  Helios  durch  die  Wogen  des  Okeanos  seist  und  ihre 
Empörung  mit  seinem  Bogen  beruhigt,  wie  er  die  wilden  Rosse 
des  Dioroedes,  den  Drachen  der  Hestone  bttndigt,  mit  Acheloos 
und  mit  Tritonen  und  dem  wilden  Kyknos  kümpft  und  welche 
andre  Bilder  hier  noch  ansuführen  sein  mttchten.  Ich  verweise 
deswegen  auf  meine  griechische  Mythologie ,  wo  ich  mir  solche 
ZQge  oft  tuerst  hervoiigehoben  und  in  das  rechte  Licht  gestellt 
zu  haben  schmeichle  und  verweile  hier  nur  noch  etwas  aus- 
führlicher bei  dem  Dienste  des  Apollo  als  Ifeeresbeberrschers, 
da  die  Sage  auch  von  diesem  noch  in  manchen  sinnreichen  Bil^ 
dem  redet,  namentlich  in  den  Dichtungen  vom  Theseus  und  von 
den  Argonauten ,  in  welcher  letzteren  die  gesammte  Dtfmonolo* 
gie  des  Meeres  wohl  dereinst  ihre  alterthtlmlichsten  Eindrucke 
niedei'gelcgt  hatte« 

Dass  Theseus  am  Tage  seiner  Einschiffung  nach  Kreta  mit 
den  durch  das  Loos  zur  Sendung  ausgehobenen  Mtfdchen  und 
Knaben  in  das  Delphinion  geht,  um  dort  seinen  Bittzweig  nie- 
derzulegen, ein  Act,  an  welchen  man  jährlich  an  demselben 
Tage  durch  entsprechende  Gebräuche  erinnerte,  dieses  bedeutet 
doch  wohl ,  dass  er  Apoll  dadurch  bei  wieder  eröffneter  Schiff- 
fahrt zu  liUifreicher  Begleitung  Ubers  Meer  bestimmen  wollte. 
D.iher  er  auch  nach  glücklich  vollendeter  Fahrt  alsbald  nach 
Deius  schifll  und  dort  dem  Apoll  das  Kamp£spiel  der  Dellen  und 
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andre  IleiliglhUrner  stiftet  (Plularcli  24),  wie  er  nach  Pherckydes 
bei  Macrohius  1,4  7  vor  der  Fahrt  nach  Kreta  dem  Apollo  ovALog 
und  der  Artemis  nvXia ,  welche  auf  Dtlos  verehrt  wurden ,  ein 
GeiUbde  gelhan  liaUe ,  diesen  freilich  in  der  allgerneinoren  Be- 
deutung einer  heilbringenden  [lUlfe  an  Leib  und  Seele  über- 
haupt, nicht  blos  mit  Beziehung  auf  die  Gefahren  des  Meeres. 

Noch  weil  b<'s!iMiriilor  tritt  diese  Seite  des  Apollodienstes 
indessen  in  der  Argon. uiN  nsage  hervor.    Diese  klllinrii  Schitfer 
wurden  nüerdings  vorzugsweise  durch  Hera  und  AÜiena  beglei- 
tet;  doch  wurde  auch  ApoUo's  Beisland  nicht  wenig  von  ihnen 
gefeiert.  Bei  der  Ausfahrt  aus  der  Bucht  von  ioikos  und  dem 
llafenorte  Pagasä  errichten  sie  einen  Altar  des  Apollon  irrdyiTiog, 
den  sie  Sxtiog  und  ifißdaiog  uanniGu  (Apollon.  Sch.  I,  404),  das 
ist  eben  jeder  auf  den  KUsten  und  in  den  Hafen  als  Scbuta  und 
Hon  des  Meeres  und  der  SchiOTahrt  verehrte  Apoll  y  von  wel- 
chem derDelische  Hymnus  singt,  daher  wohl  auch  der  Apollo 
Jlayaaalag  oder  Ilayctahtigf  der  zu  Pagasä  verehrt  wurde  (He- 
sycfa.  8.  V.)  Air  eioeii  solchen  GoU  des  Meeres  tu  halten  sein 
wird»  zumal  da  wir  ihn  aus  dem  Schilde  des  Herakles  als  einen 
Feind  des  wilden  Kyknos  kennen,  welcher  nach  Analogie  andrer 
Sagen  und  Symbole  gleichfalls  für  ein  UngethUm  der  wilden 
Fluth  gelten  darf.  Ferner  wurde  Apollo  zu  Pari  um  iind  am  Hel- 
lespont)  endlich  in  Gyzicus  als  hßdatog  und  dinatogf  auch  aUi 
^laa^piög  verehrt,  immer  mit  Besiehung  auf  die  Argonauten  und 
die  erste  ktthnere  Sebifilahrt,  welche  die  Sagen  dieser  Gegenden 
von  jeher  so  viel  bescbüftigte ,  s.  Apollon.  Sch.  1,  966  SchoL, 
Marquardt  Gytic.  S.  430.  Auf  dem  Pontes  werden  die  Argonau- 
ten einer  glansenden  Epiphante  des  von  Lycien  zu  den  Hyper- 
boreern zurückkehrenden  Apollo  gewürdigt,  Apollon.  S,  674  ff., 
daher  sie  die  Insel,  wo  ihnen  diese  Erscheinung  geworden^  dem 
Apollo  r^tpog^  d.  h.  dem  Gotte  des  Frohlichtes,  weibeten  und  an 
seinem  Allare  vom  Kampfe  mit  dem  Drachen  Delphine  sangen. 
Am  wirksamsten  offenbarte  sich  ihnen  dieses  Gottes  Schulz  aber 
doch  auf  der  BQckfahrt,  da  sie  von  Kreta  kamen  und  auf  hohem 
Meere  in  der  Ntthe  von  Kreta,  wo  der  Delphinios  verehrt  wurde, 
in  der  Nacht  von  so  wildem  Sturm  und  so  heftigem  Ungewiiier 
llberfallen  wurden,  dass  sie  schier  verzweifeln  mussten.  Da  er- 
schien Apoll  auf  einer  Klippe  bei  Thera,  schoss  mit  seinen  Pfei- 
len ins  Meer  und  verhicilele  so  hellen  Glanz,  dass  sie  inn  si«  h 
sehen  kountcu  und  eine  Insel  entdeckten,  wo  sie  bcrgeude  Üel- 

4854.  II 
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limp  fnnden:  ditlicr  sie  die  lns>el  J^vci^r;,  d.  Ii.  die  plüzlieh  r.i'- 
scliicnrne ,  odei-  Andre  rrklilrlen,  die  erst  damals  zur  Itet- 
[uu'j.  der  AiufMiaulen  aus  dem  Schon«?sr  des  Mooros  Kntst.'»n"i('rte 
nannlen.  Apollo  wurde  von  ihneu  und  nnch  ilnein  Beispirlf 
foi  l.'ifi  .'iid' dieser  Insel  als  u4iylrjTr^gj  d.  Ii.  als  Göll  dos  heilem 
Hitnniels  und  als  dvag)aiogj  d.  h.  o  avaq^aiviov  %a  nävta  ver- 
ehrt, in  einen)  neuerdings  von  Ross  wieder  aufgefundenen  Tem- 
pel und  mit  einer  Pannyehis  und  «jegenseitiLTn  Neckereien  der 
Geschlechter,  welche  an  die  bei  den  Demeterlesten  gebräuchli- 
chen erinnern  und  wohl  nur  für  einen  symbolischen  Ausdruck 
der  lebhaften  Freude  nach  den  glücklich  Uberstamlt  nen  Gefahren 
der  Zeit  des  Dunkels  und  der  Stürme,  d.  h.  des  Winters,  zu 
hallen  sind,  s.  Apollon.  Hh.  i,  4694  —  1730,  Apollod.  I,  9,  26, 
Conon  19,  Slrabo  X  p.  iSi,  Comut.3i^.  In  gleichem  Sinne  wurde 
ApoK  auf  Cliids  rds  0ai^ttiog  verehrt,  auf  einem  Vorgebirge  und 
an  einer  llafenbucht,  welche  selbst  Phnnil  hicssen,  Uesycb.s.  v., 
StraboXlV  p.  645,  und  auf  dem  ailischen  Ilymetlos  als  n^OoHnog^ 
d.  i.  der  Weitausschauonde  neben  dem  Zeus  o^iß^iog,  s.  Paus, 
i,  32}  8.  Auch  der  bekannte  Apollo  Aktios  nüf  dem  aUlrmischeo 
Vorgebirge  Leukate  (Virg.  Aen.  Hl,  374)  hatte  vermulblich  flkr 
die  Schiffer  die  Sbnliche  Bedeutung  eines  Gottes  der  Benihigung 
des  Meeres  und  seiner  Fluthen,  da  die  bekannten  SQbnungen  der 
von  unglücklicher  Leidenschaft  Ergriffenen  an  derselben  Sutte 
sich  am  natürlichsten  aus  diesem  Zusammenhange  erklären.  Er 
ist  der  aus  Sturm  und  Wogendrang  erstandene  und  mit  jedem 
Frühjahre  von  neuem  Uber  sie  triurophirende  Gott  des  Lichtes 
und  der  Sonne,  dessen  Feste  auch  in  andern  Gegenden,  in  Ae^ti- 
na,  in  Athen  mit  SUbnungen  verbunden  waren.  Namentlich 
scheinen  die  Ilydrophorien  auf  Aegina  einen  Ifhnlichen  Abschied 
vom  Winter  zu  bedeuten ,  wie  sie  in  Alhen  in  einer  Feier  des 
Monates  Anlhesterion  ausdrtickten. 

Nach  Artemidor  Oneirocr.  2,  35  bedeutete  eine  Erscheinung 
des  Apollo  Delphtnios  im  Traume  dnodr^fiiag  xat  luvtjaetg,  weil 
man  ihn  sich  nehmlich  ganz  vorzugsweise  als  Gott  der  weiten 
Uotemefamungen  und  Fahrten  zur  See  dachte.  Wenn  Lykophron 
Alex.  208  den  Gott  zu  Delphi  in  einem  Athem  JtXq^iviog  und 
xeQÖi^og  nennt,  so  möchte  ich  daraus  die  Identität  beider  Culie 
doch  nicht  unbetiini;L  luJj^ei  n  ,  obwohl  der  Zusaiumenhang  der 
gluLklichen  Fahrt  Uber  See  und  des  reichen  Gewinns  allerdings 
nahe  genug  liegt. 
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Herr  Mommsen  hatte  eingesandt  KriHfehe  MiteeUen. 

Sailost  fr.  hist.  I,  S7  KriU  lautet  bei  DoDatiu:  md$  crtu$ 
9ermOf  perconlanäbus  utrinque:  s<M  salve?  quam  graü  ducibm 
suis?  quanüs  famiUaribus  copiis  affereniur?  Die  ieteten  Worte 
sind  verdorben;  denn  dass  eopiae  familiäres  die  Zufuhr  bedeute, 
wie  Krits  meint ,  wird  kaum  Jemand  billigen.  Es  stand  wohl : 
quantis  miUaribm  copiae  agerentur?  wie  stark  die  Tagemttrsobet 
Aehnlich  steht  in  den  Feldmessern  244, 40  Lachm.  famiUaris  Xli 
für  miUario  XJI. 

Sallust  bist.  fr.  I,  46  KnU  wird  angeführt  theils  bei  Noniui 
p.  264  Uerc. :  quin  lenones  et  vimrii  Umiique  quortan  praeterea 
vulgus  in  dies  uswn  habet  pretio  compositi ;  theils  bei  Gharisius 

p.  58  Putsch,  42  Lind. :  quin  vina  *}.   Es  wird  wohl  Sil 

lesen  sein .  quin  kwmes  et  vinarii  laniique  iique  quorum  praeterea 
vulgtiS  in  dies  usum  habere  solet  pretio  compositi.  Geineint  sind 
die  Inhaber  von  Bordellen,  Schenkwirlhschnfleii  und  Kneipen; 
der  Innius  ist,  denke  ich,  nicht  svic\kiiU  nuMiil  der  Fleisch— 
vei  kaiifer,  sondern  der  Inhaber  der  popina  ,  wo  Fleiüchspeisen 
bereilel  und  servirt  werden. 

Sallust  fr.  bist,  i,  H)  Kritz  heissl  es  in  dem  Hrii  !e  des  Kö- 
nigs Milhradales  an  den  Künig  Arsakes  :  Tibi  si  pcrjjdnn  pure  /)  ui 
licet^  nisi  Höstes  opportun i  cl  s( elcstissumi,  egregia  finita^  m  Ho/na- 
nos  oppresseris,  futura  e^t,  ncque  petere  axukam  societatem  et  fru- 
stra  mala  mca  cum  övnis  t((i6  misceri  sperem.  So  liaben  die  Iland- 
sehriUen ;  \venn  KriU  die  Lesung  der  allen  Ausgaben  Tibi 
pcrpelua  jkicc  fnti  licerel  wieder  horgeslelll  hat,  ^quod  haud 
dufiif  f?)  er  rodicibus  fluxit\  so  kann  ich  in  diesei"  I-esunp  nur 
eine  alle  Sal/iiliederung  zerstörende  und  schleelilliin  verwcrUiche 
Conjeclur  erkennen.  Es  ist  vi(  lim  Lr  zu  schreiben  mil  Aenderung 
eines  einzigen  Buchstabens:  Tibi  si  perpelua  pace  frui  licet,  nisi 
Höstes  opportuni  et  sceles(i:>si(nn :  rr/n'fiüi  fama,  si  Homa  rw.s  oppres- 
srrit ,  fühl  Cd  est:  ticquc  petere  audeam  societatem  et  fruslra  mala 
mca  cum  bonts  tuis  misceri  sper&iu  Vor  egregia  fama  ist  in  Ge- 
danken si  zu  wiederholen. 

Liv.  ii^  49  heisst  es  von  der  canneusisclien  Schlacht:  QuOf^ 
draginla  quinque  mtUa  quingenti  pediLes^  duo  milia  sepUngenU  equir- 

*}  SoNiebuhr;  dla  erste  Ausgabe  hat  ainarH,  YUwrii  kmiique  latse» 
madil. 
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frs  —  —  caesi  dinnitur:  in  ht's  nmho  cnnsuituN  (juaestores  L,  Ati- 
lius  et  L.  Furhfs  lit/xiritli/s  :  el  vigind  uniis  de  tribunis  mififum, 
consuhres  qutddtn  praetoruque  et  aedHicii  fnifpv  eos  Cn.  Serviliuni 
Geminum  et  M.  Minucvim  mimcrant  ^  qm  niayister  eqidhtm  priore 
ayino  ^  aliquot  annis  ante  cnnsid  fuerafj ;  octoginfn  praeterea  out 
senatores  aut  qui  eos  magistralus  gessissentj  widc  tu  senatum  legi 
deberent,  cum  sua  voluntafe  mtlites  in  legionibus  facti  essen  t.  — 
Es  ist  nicht  Überflüssig  darauf  aiifincrksam  zu  machen ,  dass 
der  Annnlist  hier  auszeichnet  unter  den  Gefallenen   1)  die 
höheren  Staatsbeamten ,  die  Quttstoren ;  2)  die  Legionseom- 
mandanten ,  unter  denen  diejenigen ,  welche  curuiischo  Aemicr 
bekleidet  hatten,  noch  besonders  ausgezeichnet  werden;  3)  die 
freiwilligen  Soldaten  senatorischen  Ranges.   Daran  ,  dass  selbst 
Consulare  als  Kriegstribunen  wieder  eintraten,  wird  Niemand 
sich  slosscn ,  s.  Düker  zu  Livius  36,  47;  ebenso  wenig  daran, 
dass  Cn.  Geminus,  obwohl  er  in  der  Schlacht  das  Gentrum  com- 
mandirle ,  doch  nur  Kriegslrihun  und  nicht  Legat  genannl  wird* 
Legatus  ist  tlberhaupl  ursprünglich  gar  kein  bestimmter  in  die 
militärische  Aemlerstaflel  eingereihter  OfGsiergrad,  sondern  bc- 
xeichnet  den  mit  einem  stdivertreienden  Separatcomroando  vom 
Obergenera]  betrauten  Offizier  —  nach  dem  bezeichnenden  Aus- 
druck des  Plebiacita  de  Thennensibus  3.  44.  62  kgatia  pro  ma~ 
gistratu  — ;  wesshalb  z.  B.  Gato  in  seinem  makedonischen  Feld- 
zug 563  unter  Glabrio'  mit  gleichem  Recht  bald  Legatus,  bald 
Kri^tribun  genannt  wlixl  —  jenes ,  weil  er  das  auf  den  Kallt- 
dromos  detachirte  Corps  commandirte,  dieses  nach  seinem  Offi- 
ziersrang. —  Diese  Auseinandersetzung  Ist  veranlasst  durch  ein 
aus  falscher  Interpunction  hervorgegangenes  MissverstSndniss 
dieser  Stelle  in  dem  sonst  so  schätzbaren  Buche  Hofmanns  (der 
römische  Senat  S.  49} ;  der  Verfasser  meint ,  dass  constäares 
praetmrn  aediUßü  sttmmtlicbe  gewesene  Gonsuln,  Pratoren,  Aedi- 
len  und  nicht  bloss  diejenigen  darunter,  die  eben  Kriegstribunen 
waren,  bezeichnen,  und  bezieht  demnach  die  Worte  qui  eos 
magistratus  gessissentj  unde  in  genatum  legi  deberent  auf  diejeni- 
gen, die  nicht  curulische  Aemter  bekleidet  hatten.   Auf  diese 
Stelle  wenigstens  lasst  sich  diese  Behauptung  nicht  bogriincicn, 
icli  linite  sie  nber  überhaupt  für  falsch,    bis  auf  Sulla  scheinl 
nur  die  VerwalLun|j;  fincs  joncr  drei  curulisclier)  Aetntor  ihien 
Inhabern  theils  sofort  die  faclische  Theilnahme  an  (ien  Senats- 
silzungen,  theils  das  geseUliche  Anrecht  auf  Eiuzeicbnun^  in 
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den  Saial  gegeben  su  haben ;  so  dass  der  GeDsor  vermutblicb, 
wenn  er  sie  wegtiess»  dieselben  Formen  beohnchlen  musste  wie 
bei  der  Streichung  eines  wirklichen  Senntors.  Einen  deutlichen 
Fingerzeig,  dass  noch  672,  unniittetbar  vor  Sulla's  Reconstitui- 
rung  der  Republik,  diese  Verhältnisse  bestanden,  giebt  der  livia- 
nisebe  Bericht  (bei  Eutrop.  5,  9.  Oros.  5,  22],  dass  der  Bundes- 
genossen- und  der  Bürgerkrieg  weggerafft  bebe  consuktres  XXiVf 
pratttorios  Fi/,  aeäiUciin  LX,  senahres  fere  CC  —  eben  wie  Livius 
die  qui  eM  magitiratta  gesnssent  unde  m  unalum  legi  MeretU 
zusammenstellt  mit  den  senolora.  Dass  daneben  factiseh  aucb 
die  niederen  Beamten  eine  Expectanz  batten  bei  der  nttcbsten 
Censur  In  den  Senat  su  kommen,  ist  begreiflich,  auch  durch  Val. 
Msx.  S,  I  und  sonst  bezeugt;  wessbalb  denn  die  Pmterition 
natürlich  auch  für  sie  eine  Makel  war. 

Bei  Servius  sur  Aeneis  I,  481  heisst  es:  Alü  magalia 
coBasPoenonm  pastoraks  dicurU.  De  hts  Sallusthu  tquae  magalia 
stmi  drcumecta  civitaH  tiämrbana  aedificia  magalia. «  Et  atibi 
CamuB  ffemma  docet  tto  tSinuegiae  *  magoHa  addenda  mwrunt^ 
que  ekeim  eam, «  Die  gemeinte  Stelle  des  Sallnst  ist  ohne  Zwei** 
fei,  wie  auch  Kritz  (in  der  Vorrede  zu  Sallusts  Historien  S.  XXXIX) 
Ijenierkt,  lug.  18  :  aedificia  Numidarum  agreslium  quae  mapalia 
illivocant;  wns  also  bei  Servius  folgt,  sind  seine  Worte,  nicht  die 
des  Sallust,  und  es  ist  etwa  zu  schreiben:  De  his  Sallustius. 
Magalia  simt  circumiecin  civitati  suhurbana  aedificia;  Cassius 
Hemina  docet  ila  üSinuessae  magülia  addenda  murumque  circum 
eam.n  Die  Besserung  von  Sinuegiae  ist  linii;bL  f^eiuachl;  magalia 
et  nfibi  scheint  eine  in  den  Text  t^ei  aiihene  Uandf^losse  ;  ob  etwas 
Gosiiiitips  und  was  in  dem  verdorbenen  quae  nach  Salktstius 
steckt,  weiss  ich  nicht.  In  den  Worten  des  Hemina  erkennt  man 
sofort  ein  Firuchsttick  aus  dem  Verzeichniss  censorischer  Ver-' 
dingunfi^en  ,  um  so  heslimmler,  als  die  Herstellung  der  öffentli- 
chen Hauten  in  den  bUrgerculouien  den  römisclien  Censoren 
ol)lai?  und  Sinucssa  BUrgercoIonie  war.  Nun  aber  lesen  wir  bei 
Livius  41,  27,  dass  der  Censor  des  J.  580  0-  Flaccus  unter  an- 
derm  verdang:  Pisniiri  viam  silice  slemmdam  et  Simitmam  a 
ga. .  aviariae  iii  his:  et  r/o,  .  \m  circitmducend .  .  et  forum  porltci- 
bus  laf)ernisque  ciaudendum  et  Linns  tres  faciendos ;  es  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifein,  dass  zu  schreiben  ist  et  SinuessafeJ  magaflia 

cuidenda'   aviariae  in  hiS  et  clofacas  faciendas  et  murjum 

circumduc&idlum  » , .  Was  skb  verbirgt  in  dem  ...ainortos, 
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weiss  ich  nicht:  vermnllilicli  iri^cnd  etwas  in  oder  auf  den  Maga^ 
ÜLMi  lit'findliclies,  vicil(Mclit  et  caularia  in  his ,  Vorrichtungen  um 
Schafe  in  den  Hürden  (magalia)  unterzuhringcn. 

Vellcins  5,  27  hcisst  es  von  der  Schlacht,  die  Sulla  deii 
Saniniteri  i\u\  c-oliiiiiächen  Thor  lieferte,  sie  hal)c  slatlgefunden 
abliiiic  lui/ios  VA  kni.  Norrmhrf'hfs:,  Man  begnUst  sieh  jzeuflhnlic-h 
hier  A7  in  (  A7  (m1(  i  he  >m  r  mit  Kritz  in  C/.Y  zu  iindern  ,  wonnc  h 
als  Tag  der  Sctihiciit  (ier  erste  Nnveiiiiier  ;mt:enoinmen  winl. 
Allein  dal)ei  ist  Übersehen,  dass  die  nncli  Velleius  o.  a.  O.  vpl. 
Pseudo-Ascon.  p.  H3  Orell.)  zum  Andenken  ilieses  Sieues  von 
Sulla  gestifteten  Spiele  der  Victorin  nach  den  Kalendern  vom  27. 
bis  tarn  3i .  Oct.  gefeiert  wurden,  der  Schlachttag  also  entweder 
der  erste  oder  der  letzte  dieser  Tage  gewesen  sein  mnss.  Ks  dürfte 
danach  eine  Lücke  anzunehmen  und  überdies  Xi  in  VI  zu  ündem 
sein ,  so  dass  Velleius  geschrieben :  abkmc  annos  CIX  ante  diem 
VI  kal  Nov. 

Velleius  S ,  29  in  der  Charakli'rschilderung  des  Pompeius : 
peimtiae  quae  Aonom  eausa  ad  eum  deferrelur,  mn  vi  ab  eo 
«ecypareiurj  cuptdütimm*  Die  Uelierlieferung  giebt  dafür  fion 
utabeo. 

Plittius  h.  n.  2,  104,  235  heisst  es  bei  Sillig:  In  urbe  Com^ 
magmex  Somtaata  stagnum  est  emü^  iimtm  (maliham  vocanij 
flagranim.  Cum  quid  aUigä  solidi^  adhaeret ;  praeterea  tactu  ex- 
Sequilar  fugientis,  Sic  defendere  muros  oppugnante  LticuUo  (vgl. 
Dio  36,  3a.  Bekk.  75,  Dies  giebt  keinen  Sinn.  Da  aber  die 
beste  Handselirifl  (Aj  stall  tactu  exsequitur  lial  tactu  et  sequi,  so 
wird  zu  schreiben  sein :  flagrantem  cum  quid  attigit  ^ioiidi ; 
adhaeret  praeterea  tactu  et  scfiaitur  fngimtes.  Der  ziilie  Scilla  tum 
klebt,  uenn  man  ilin  anrührt,  und  wird  von  dem  Zurückwei- 
chenden nachizezoizen. 

FliJi  us  9  (:\.  5>1  i  ist  überlieferl :  Scipione  Aoi  h(tnoque  con- 
sit/ibus  Ici  ttiLH  die  turho  ciuilis  insnniae  toto  f  'uvore  detoniiit;  qw'ppe 
cum  hinc  octo  legiones ,  inde  qiiingenlae  cohortes  slarent  in  ürmw, 
inde  ab  Asia  cum  Victore  cxercitu  Sulla  properarel.  Die  Heraus- 
geber streichen  das  erste  inde;  mit  Unrecht,  denn  weder  sind 
acht  Legionen  gleich  fünfhundert  Cohortcn  ,  noch  lässt  es  sich 
rechtfertigen,  dass  die  Heeresstifrke  theils  in  Legionen,  ibeiis  in 
Cohorten  angegeben  wird.  Vielmehr  sind  dio  acht  Legtonen  die 
sullanischen ,  sei  es  nun ,  dass  Florus  dachte  an  die  fünf  Legio- 
nen ^  die  Sulla  nach  Asien  und  wieder  zurück  führte  (App. 
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Mii^r.  30.  b.c.  1,  79;  vgl.  VeJl.ä,  S4)  UDd  die  zwei  des  Fimbria 
(App.  Miihr.  5f .  04)  und  ungenau  acht  stall  sieben  seUte,  oder 
dass  er  ^  verkehri,  wie  er  pflegt  —  jene  ftmf  Legiooen  mit  den 
dreien  zusammenzyhltp,  die  Cn.  Pompeius  Cttr  Sulla  warb  (Dim» 
mann  IV,  327).  Die  500  Goborten  des  cinnaniscben  Heeres  sind 
sicbdr  rund  geseut  slalt  der  450,  die  Sulla*8  eigener  Bericbl 
nannle  (Plutarcb  Sulla  27;  wober  auch  Velleiua  2,  24  'mebr  als 
200000  Mann  '  genommen  sind  —  450  X  500  =  S25000).  — 
Wenn  also  die  Ueberlieferung  bis  zu  den  Worten  m  armis  tadel- 
los ist,  so  bleibt  es  freilich  xweifelbaft,  wie  weiter  zu  helfen  sei. 
Vielleicht  ist  nach  in  armi$  ^n  Salz  ausgefallen ,  der  sich  auf 
Ginna's  versuchte  Expedition  nach  der  iily tischen  KUsle  bezog: 
hinc  naves  tarn  coiiscenderent  ad  Achaiain  occupandcttn  milites 
Cmiiaut. 

Aus  der  Rede,  die  derCunsul  C.  l'annius  gegen  C.  Gracchus 
Vorschlag  den  Latinern  das  Rllrgerrecht  zu  crthcilen  im  J.  C32 
hielt,  hat  Victor  p.  224  Or.  dio  Worte  aüfiiew.thrt :  8i  Latmis 
vivitiitcm  detlerilis ,  crL'dn  eauslunabs  vos  ita  ut  nunc  (  onstitisse  in 
conlione  habiluros  lucum  aut  ludis  et  fcslis  diebus  iiüerfiituros.  FUr 
das  verdorbene  constilisse  schfui:  Orelli  constilutmn  eat,  6f)engel 
consnestiSy  Dübner  constituitis  oder  ronstituistis  vor;  dns  Riclitige 
ist  constäistis.  »Ihr  nieinl  also  auch  dann  so  wie  ihr  jeUl  vor 
mir  steht  in  der  Versammlung  Platz  finden  zu  können?« 

Bei  Cliarisius  p.  74  Und.  heisst  es:  MobiUore.  comparaUva 

Plinius  eputat  ahlativo  finiii  tarnen  oil  per  i  lociUos  quippe 

fa&los  omnes  et  libros  a  Pulvio  Nobiliwri  scripta  veUuUsse ;  wofür 
zu  schreiben  sein  wird  :  ...  tarnen  ait  per  i  hcatos  ab  ijm  fastot 
et  omnes  libros  a  Pulmo  NobiUori  saiptos  etidisse.  in  der  Lücke, 
wo  der  Name  des  Goelius  jeUt  mit  Recht  beseitigt  ist,  ergänzt 
Hertz  de  L.  Ginciis  p.  104  den  des  Gracohanus;  es  scheint  aber 
nicht  der  eines  Historikers,  sondern  der  eines  Grammatikers  aus-* 
gefallen,  lecalos  für  loctUos  ist  alte  Verbesserung  der  ersten  Aus* 
gäbe,  wenn  nicht  Lesung  der  Handschrift,  in  der  a  und  u  schwer 
SU  unterscbeiden  sind ;  gemeint  sind  die  Fasten ,  »quos  in  aede 
Uarculis  Musarum  posuit  Fulvius  Nobilioru  (Macrob.  sat.  4 ,  13), 
aber  der  Grammatiker  durfte  nfcht  versobweigen,  dass  dieselben 
von  Nobilior  lierrührlen  so  gut  wie  die  Bttcher,  und  darum 
scheint  die  Um.inderung  von  quippe  in  ab  ipso  nothwendig.  Die 
AenderuDg  von  scripta  rettuHsse  stall  des  gewöhnlichen  scriplos 
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rcttulisse  in  scriptos  etuüsse  emplieblt  sich  saciUich  wie  paiäo— 
graphisch. 

Bei  Festus  p.  326  lesen  wir  folgende  TrUromer,  denen  im 
Auszug  nichts  entspricht : 

htkUiones  vo 
tme  huU  scenicos 
s  primum  fecisse  C. 
Uum  M,  iHtpUmm 
ediles  metmriae 
hutorid  stMant 
m  crchesira  dum 
Mae  conponeren 
icaenis 

UrsiDus  und  Müller  zogen  den  Anfang  zu  dem  voraufgehendea 
Artikel.  Jener  liest:  fSahitariJs  poria  apfpelhUa  esij      [vel  Ua 
9b  saJhUaiiones»  Vofcantur  Megalenna  qtn  njmc  huli;  dieser: 
/vel  ita  ob  sajkttationes  vofcaiur.  Thfmelici  qm  njwie  kidi.  Bei- 
des kann  nicht  ricbt^  sein ,  da  die  Beihenfolge  der  Artikel  hier 
ein  mit  SAL  anfangendes  Lemma  fordert.  Es  ist  eine  Ausrede, 
wenn  Mttiler  meint,  diesen  Artikel  als  einen  bloss  zur  Erkiflrung 
des  folgenden  Saha  res  e$t  vorausgesandten  betrachten  zu  ktfn-» 
nen ;  das  ist  gegen  Festus  Weise  und  in  der  Tbat  bedarf  der 
folgende  Artikel  keineswegs  einer  solchen  Vorrede.  Mir  sdieint 
es  nicht  zweifelhaft,  dass  das  Lemma  war  saltationes —  woraus 
durch  ein  leichtes  Verdorlmlss  salutationes  ward  —  und  dass 
Festus  von  irgend  einer  All  liiilioenspiele  spricht,  die  ehemals 
»Tänze«  genannt  worden  seien.   Welche  Art  er  meint,  ist  durch 
die  schwer  ht  il iiare  Corruplel  der  zweiten  Zeile  unsicher  gewor- 
den.   Möglichkeiten  hieten  sich  hei  dem  engen  Zusamnuiihang 
beider  KUnste  umnclier  Art;  das  römische  Bühnenstück  enl- 
v\  i(  kcite  sich  heknnnllich  aus  dem  Tanz  —  noch  der  jüngere 
Sei|>io  (hei  Macrol).  sal.  2,10)  nennt  die  Tanzschule  abwech- 
selnd Iwfus  saffatorius  und  hidus  histj-ionum  —  und  man  könnte 
vielleicht  eben  an  die  äl(f       Phase  der  römischen  Bühne  liier 
denken    Aber  wahrschemlu  In  r  dünkt  es  mich  in  den  «THnzen« 
die  späteren  Mnnen  zu  erkennen,  die  bekanntlich  redu  eifj;enllich 
auf  dem  Tanz  beruhten.    Danach  mochte  icli  fultiende  Ergänzung 
versuchen^  ohne  sie  freilich  als  sieber  bezeichnen  zu  wollen: 

Sajltatwnes  vo 
ca6oti(ur  qui  njunc  ludi  maiwimq 
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dicimtur  mimi,  qmJs  jn-tmum  fecme  C. 

 fijlium  M.  Popiihm  M, 

filium  plehis  ajediles  meniorine 

prudideruntj  Mstorici.  Soiebd/U 

enim  sallarej  in  orchestra,  dum 

quue  opus  orcint  fajbulae  conponei  en- 

tut'j  cunt  (/('s!if)us  objscaenis. 
Die  Angabe  am  Schluäö  kehrt  wieder  hei  Diomedes  3  p.  487. 
Putsch  in  einer  Stelle,  die  nach  0.  J.ilms  Beobachtunt^  als  aus 
Sueton  geflossen  gelten  kann:  fptanqxdcm  actoresj  olun  noji  in 
suggestis  sctienaej  sed  in  phno  orcheslrae  positis  insb^umentis  rwi- 
micis  actitabant.  —  Der  Aedil  M.  Popilius  durfte  derselbe  sein, 
den  Plinius  7,  47,  158  nennt:  (Gulcria  Copiola  emholian's)  annum 
VIll  agens  producta  ffwrat  a  M.  Pompilio  aedile  plebis  C.  Mario 
Cn,  Carbone  considibiis.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  ist  hiermit  er- 
mittelt, dass  im  Jaliro  672  zuerst  der  Mimus  in  Rom  ÖfTentlich 
aufgeführt  worden  ist;  dass  der  Mimus  um  diese  Zeit  in  Auf- 
nahme kam  uDd  dass  er  antenglich  vorwiegend  Nachspiel  war, 
ist  bekannt. 

Plutarcb  Sulla  3G  wird  unter  SuUa's  Genossen  aus  dessen 
letzter  Zeit  auch  ^iüqi§  6  affx^fiifAog  genannt.  Sollte  dies  nicht 
derselbe  Schauspieler  sein,  von  dem  sich  zwei  Hermen  in  Pom- 
peji gefunden  haben  (inscr.  Neap.  Orell.  2644)  mit  der 
Aufschrift :  C.  Norbani  Sorim  secimdarum  mag*  pagi  Aug*  felicis 
suburbani  ex  d*  d,  loc.  d. ,  welche  ich  so  verstehen  möchte :  C. 
NmrhaniSoriciSy  seeundarumi  (imagmm)  magistri  pagi  Augusli  fe- 
ücü  subtirbani  (posuarunl)^  ex  decreto  decunomm  hco  dato.  Dass 
der  actor  sectmdarum  partium  und  der  archiuiimus  nicht  iden'- 
tiscb  sindi  versteht  sich ;  aber  auch  ohne  einen  Irrthnm  Plutarchs 
antunebinen ,  lässt  sich  recht  wohl  denken ,  dass  Sorex  In  den 
Komödien  die  zweiten  RoUen ,  in  den  eben  um  diese  Zeit  anf- 
kommenden  Mimen  die  Hauptrollen  spielte;  wenn  nicht  etwa  der 
Titel  archimimus  vielmehr  den  Birector  der  Truppe  bezeichnet. 
Sulla  verlebte  die  letzten  Jahre  auf  seinem  Landgut  bei  Gumae; 
Sorex  wird  also  auch  in  Gampanien  gelebt  haben  und  es  ist 
begreifliobi  dass  noch  in  der  augusteischen  Zeit  die  PompOHiner 
seiner  sich  erinnerten.  Vorname  und  Name  lassen  vermuthen, 
dass  der  Schauspieler  dem  Gesinde  des  Hauses  angehörte ,  aus 
dem  der  Gonsul  G.  Norbanus  674  entsprang. 

Das  Fragment  aus  Luoilius  lib.  XXVI  (bei  Nonius  v.  cr^ore 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


p.  255  M.;  XXVI,  56  Gerl.):  Percrepa  pttgncan  IHnnpili ,  facta 
Cameli  cane  ist  wohl  zu  schreiben :  Percrepa  pugnctm  Popiih, 

facta  Corncli  cdiie  und  zu  boziolien  .luf  die  Katastrophe  des  Ti. 
Gr.iccluis  021 ,  deren  Urheber  und  Vollender  bekännllich  1*.  Cor- 
nelius ISasica  und  P.  Popillius  Laenas  waren. 


Herr  Jahn  las  über  ein  Mai  ttwrrelief  der  Glypiothtk  m 
München. 

Eine  der  vorzüglichsten  Zierden  der  Gh'piothek  in  üMllncben 

ist  das  scliüne  Helief,  von  welchem  ich  einen  verkleinerten  Slirh 
nacii  der  von  Herrn  l)eil)cl  nni;ofertii:ten  Zeichnung  vorlege 
Es  ist  von  j)ariscl)etn  Marmor,   3  1  t  7aA\  Inng,    2  Fuss 

9  Zoll  hoch,  und  bis  auf  inuvc'senlliche ,  nachlu^r  uennuor  anzu- 
gebende Einzelhoilen  vorlrefi'lich  erliallcMi :  auch  scheint  es,  der 
synunelrischen  Anordnung  nach  zu  schliessen ,   voiistündig  zu 
sein.   Oirenbar  hat  es  zur  Verzierung;  einer  Arcfiitectur  gedient; 
wo  und  wie  es  angebracht  Ljewesen  sei,  etwa  an  einer  f^alu- 
strade,  lilssl  sich  leider  aus  Mangel  an  näheren  Angaben  nicht 
bestimmen.  Man  weiss  nur  dass  es  frUlier  im  P.ilnsl  Sta  Croce 
in  Horn,  dann  im  Besitze  des  Cardinals  Fesch  sich  befand,  von 
wo  es  in  dieSammlungKönig  Ludwigs  gelangt  ist*).  Es  ist  mir 
nicht  gelungen  in  den  älteren  Ausgrabungsberichten  eine  Notiz 
UbjBr  dasselbe  zu  ßndcn,  auch  später  geschieht  desselben  nirgend 
Erwähn uogy  weder  bei  Winkelmann  noch  Visconti  noch  Zoega, 
ttpd  es  lässt  sich  daher  Uber  Zeit  und  Ort  der  Auflindung  nichts 
angeben.  Gewiss  aber  verdient  es  in  jeder  Beziehung  unter  den 
auf  uns  gekommenen  Reliefs  eine  hervorragende  Stelle  einzu- 
nehmen. 

Die  Vorstellung  ist  durch  zwei  einfache  Pfeiler  in  drei  Ab* 
Iheilungcn  geschieden,  von  denen  die  mittelste  bei  weitem  die 


V  Es  hpfini^el  <u:h  im  fiinflen  Saal  f'nr  Glyptothek  n.  4(6  der  vortrelT- 
licben  nfschrcibuim  von  S(  liorn.  Ich  habe  dasselbe  nicht  im  Delail  genaa 
uniersuchen  können,  die  Zeichnung  ist  auf  einem  Gerüst  gemacht  und  giebl 
das  Werk  im  Ganzen  sehr  gut  wieder.  Leider  hat  sie  nicht  von  einem  Ar- 
chäologen wieder  mit  dem  Original  veriglieheR  werden  ktfonen ,  so  daaa  ia 
einigen  Punkten  Ooaicherheit  geblieben  ist. 

S)  Et  wofde  1 81  •  in  Paris  verkauft^  Weloker  so UttUer«  Arahtot. 
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grösste  hl.  Als  Hauptpersonen  fallen  in  derselben  ein  Paar  auf 
einem  Wagen  in  die  Augen  (Taf.  6).  Der  Wagen  ist  zweirädrig, 
hinler  dem  Sitz  erhebt  sich  eine  viereckige  lillckleline ,  welche 
mit  einem  Tuclio  drapirt  ist.  Ein  Mann  tmt  \ullem  Ilaupllinnr 
und  Barl,  den  4:<-iuzen  Oberleib  nackt,  Uber  den  Sehooss  und  die 
Beine  (inen  Mnnle!  geschlagen,  hiilt  in  der  Rechten  die  ZUpcl ; 
der  linke  Arm  ruht  auf  der  Lehne,  die  Spuren  des  Drei/ u  ks, 
welchen  die  linke  Hand  pefasst  hatte,  siii  l  noch  sichtbar.  Dadurch 
Nvinl  aufs  (ieuLiic  lisle  Poseidon  I  r/t  ii  hnot.  der  durch  die 
Hnule  im  Haar  als  Herrscher  und  die  kuriu'i  -  iimi  desK  hl.^I 'il- 
dung  als  Bruder  des  Zeus  kenntlich  gemacht  ist.  Das  unruhige, 
etwas  verwirrte  unil  dabei  schwere,  wie  vom  Wasser  feuchte 
Haar  und  der  nicht  bloss  nrnsle  sondern  fast  Irühe  Ausdruck 
des  Gesichts  unterscheiden  itin  sehr  bestimmt  von  der  majestä- 
tischen Klarheit  des  Zeus,  uiihrend  doch  in  der  ganzen  Anlage 
und  Hallung,  besonders  des  krUftigen  Körpers^),  der  Kronide 
unverkennbar  ist.  Zu  seiner  Rechten  sitzt  seine  Gemahlin  A  m  — 
ph  itrite  ganz  in  ihr  Gewand  pehulil»  ein  Schleier  bedeckt  den 
Hinterkopf  und  Nacken  und  ist  vorn  auch  urn  den  Oberkörper 
geschlagen,  sie  fasst  ihn  zUcblig  mit  der  Hechten  ,  die  allein  aus 
demselben  sichtbar  wird  ,  als  wollte  sie  ihn  auch  Ubers  Gesiebt 
ziehen.  Ihr  Haar  ist  einfach  gescheiteli,  sie  scbaut  geseakieo 
Blicks  grade  vor  sieb  hin.  Der  Wagen  wird  von  zwei  u&härligßQ 
jugendlichen,  an  denselben  angeschirrten  Tritonen  gezogen,  von 
denen  der  eine  auf  der  Muscheltrompete  blilst^} ,  wuhrend  der 
andere  auf  der  Leier  spielt^) .  Ihre  Aufmerksanikeil  isi  dem  2uge» 
welcher  dem  Wagen  entgegenkommi»  stoge wendet,  ihnen  xu- 
n«cbst  ist  (Taf.  ö)  eine  Frau  von  vollen  matronalenKllrperionnen 
und  wttrdi^r  Haltung,  welche  seitwärts  nach  Frauenart  bequem 
anfeinem  mfichtigeo  Seepferde  siist.  Sie  ist  in  einen  weiten  do- 
rischen Chiton^  gekleidet,  der  die  Arme  gans  frei  lUsal,  über 
welchen  noch  ein  Ueberwurf  teilt;  das  Haupt  ist  mit  einem 

3)  üiiverkeunbar  i»l  die  breite  Brust,  dereDlwcgen  Agamemnon  IJ.  B, 
47$  mit  dam  PosaiilaD  vengUchen  wird ,  wie  er  de«  Augeo  und  dem  Blick 
Dach  dem  Zoat  ähnlich  helsit. 

4}  Die  Muscheltrompele  ist  ergänzt. 

5)  Hier  isl  mir  l'hiiz  klar,  wie  nif^n  »!nx  tu  verstehen  habe,  was 

neben  oder  hinler  ^nicht  au)  den  Schullem  dieses  1  nlon  erscheint ;  auf  der 
einen  Seite  scheint  es  das  Ende  dos  Schwanzes  zu  sein,  aul  der  anderen 
gleicht  es  eioem  liaUemdeD  Bsode. 
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Kopftuch  bedeckt.  In  jeder  Hand  bull  sie  eioe  lodernde  Pac^kel 

dem  Paare  auf  dem  Wagen  entf^egon,  dem  sie  sieb  sukefarl.  Auf 
dem  V  mehriiuils  iziwundenen  Schweif  des  Seepferdes  sitzt  ein 
Eros,  der  in  der  Rechten  die  ZUgel  des  nun  folgenden  ;Taf.  4) 
Seestieres  halt  ,  welche  an  einem  diesem  durchs  Maul  selegten 
Ring  befestigt  sind.  Auf  seinem  mächtigen  Rücken  h.U  sii  Ii  t  ine 
Frau  gelagert  und  Jehnl  sich  mit  der  Schuller  bequem  nn     nu  n 
Nacken;  in  beiden  zierlich  erhobenen  Händen  hält  sit-  tin  K.>>t- 
chen  und  wendet  den  Kopf  um,  so  dnss  sie  iliren  Bitck  ebenfiilis 
auf  das  Paar  richtet.  Auch  sie  ist  mit  einem  feinen  doriseljen 
Chiton  bekleidet,  der  nicht  gegUrtet  ist,  ein  Gewand,  das  ihr  als 
Unterlage  zum  Sitzen  dient,  ist  um  ihre  Beine  g^blagen;  im 
einfach  gescheitelten  Haar  trägt  sie  eine  Binde*). 

Hinter  dem  Pfeiler  scbliesst  sieb  dem  Zuge  (Taf.  3)  eine  hq- 
bärtige  männliche  Figur  an,  welche  man  eher  einen  Seekentaar 
als  einen  Trilon  nennen  kann,  mit  ungeheuren  Tatzen  die  vorne 
-aus  dem  Fischleib  hervorgehen.  Er  sieht  sich  nach  einer  Frsa 
um,  welche  auf  seinem  Rücken  gelagert  ist.  Indem  sie  in  leb- 
hafter Thetlnahme  dem  Paare  su  Wagen  entgegensieht,  auf 
welches  sie  mit  der  ausgestreckten  Linken  hinweist,  hat  sie  eine 
Wendung  mit  dem  Kttrper  gemacht,  so  dass  sie  auf  die  Seile  ge- 
stützt dem  Beschauer  den  Rocken  zuwendet;  ihre  Beine  sind 
durch  eine  der  Windungen  des  Fischschwanzes  ihres  Trtfgers 
hindurciigesteckt ,  wodurch  sie  einen  um  so  sicherem  Halt  zu 
haben  scheint.   Von  der  raschen  Bewegung  ist  das  einfache  Ge- 
wand, mit  dem  sie  bekleidet  ist,  vom  Oljerkörpcr  heral)i^e2?it- 
ten ,  hüllt  die  Beine  ein  und  stiiki  sich  bis  ins  Wasser  luuab; 
unter  dem  Busen  hat  sie  einen  st  limalen  Gürtel  timselegt^).  Mit 
der  Rechlrn  li  ilt  f!(>r  Seekenlaur  den  Züpel ,  \\i  Irlier  einem  ne- 
ben ilim  herschw nnmenden  Seedraehen  duich  den  Rachen  geht; 
mit  dem  linken  Arm  umfasst  er,  wie  es  scheint,  eine  Frau, 


6)  Der  vordere  Theil  des  Kttsicbens,  der  linke  Arm,  beide  Httnde  und 

der  linke  Fms  dieser  Figur  sowie  der  Kopf  des  ErOf  sind  restaurirt. 

7^  Dieser  Gürlel ,  der  unter  dem  Chiton  getragen  wurde  (Becker  Cha- 
rikl.  Iii ,  p.  4SI) ,  ist  deshalb  auch  bei  nackten  Frauen  oft  zu  finden  ,  t.  B. 
den  Nereiden  mon.  MuU.  III,  12,  2.  Ciarac  mus.  do  sc.  206,  460.  8t4,  448. 
Gerhard  aul.  Bildw.  100,  eiuer  Fiötenblaserin  Cainpanu  opp.  di  plast.  48, 
Sakebeatinnen  mm.  Nap.  1 ,  76.  Kleioe  artige  Erzf^ren  sleilea  eine  Prsu 
ver,  wdebe  sich  deMtiben  mntegt,  ant.  di  Bre.  VI,  1 7, 1.  g»n.  di  Flr.  IV,  tl . 
ann.  XIV  tav.  F  vgl.  Chrislod.  «^tar.  99. 
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welche  hinter  dem  üngethUm  siehlber  wird.  Hier  ist  leider  in 

der  Darstellung  nicht  alies  klar.  Die  Frau  hält  mit  der  Hand  einen 
Ge£5ensland,  den  Schorn  ohne  Anstand  als  einen  Spiegel  Ijezeich- 
net ;  ;iilein  er  ist  der  Form  und  Grösse  nach  von  den  uicliL  sel- 
tenen Iliindspiegeiü  so  sehr  verschieden,  dass  ich  dieser  Deutung 
nicht  beisVimiiien  Kann,  viel  ähnlicher  isl  er  einem  kaslchen. 
Aber  auch  die  Bedeutung  des  GewaudbLückes  und  des  einer 
Deichsel  Uhnlichen  Gegenstandes**],  welche  unmittelbar  daneben 
sichtbar  sind,  verstehe  ich  nicht  und  enthalte  mich  jeder  Ver- 
nDuthung.  Vielleicht  giebt  eine  erneuete  genaue  LInlersucbuDg 
des  Originals  hierüber  noch  lieslimnilen  Aufschluss. 

Auf  der  anderen  Seile  folai  auf  den  Wagen  (Taf.  7)  ein 
mächtii^<s  Seepferd,  dcs^('[l  Züijrl  ein  Eros  hHlt,  der  auf  dem 
erhobenen  Bein  desselben  stellt.  Eine  Frau  lipgt  ausgestreckt 
auf  dem  Thiere,  so  dass  sie  dem  Besrhnuer  den  Rücken  wendet 
und  ihre  Beino  durch  die  Windungen  des  Fischleibes  steckt; 
niit  der  Uechlcn  fasst  sie  die  Mahne  des  Seerosses ,  das  seinen 
Kopf  aufwirft,  in  der  Unken  hall  sie  eine  Schale.  Sie  ist  mit 
einem  Gewände  von  feinem  Sloll'e  bekleidet,  das  von  der  linken 
Schulter  auf  den  Arm  herabgeglitten  ist;  ein  schwereres  Ge- 
wand, das  um  die  Beine  geschlungen  ist,  dient  ihr  als  Unterlage 
und  der  eine  Zipfel  desselben  flattert  frei  in  der  Luft,  lieber  dem 
einfach  gescheitelten  Uaar  tragt  sie  ein  Kopftuch.  Oben  auf  der 
Windung  des  geringelten  Fischleibes  sitzt  behaglich  ein  Eros;  ' 
wahrscheinlich  war  er  nicht  unbeschäftigt ,  doch  ist  nicht  mehr  ^ 
zu  erkennen,  was  er  in  der  Hand  hielt,  vielleicht  eine  Flüte. 

Hinter  dem  Pfeiler,  der  hier  abschliesst,  ist  noch  eine  der 
auf  der  anderen  Seite  ganz  entsprechende  Gruppe  (Taf.  8).  Ein 
bttrliger  Triton  leitet  einen  neben  ihm  schwimmenden  Seedra- 
eben  mit  der  Rechten,  dessen  Zttgel  ein  vorauffliegender  Eros  in 
Händen  liält*),  mit  der  Linken  unterstützt  er  eine  Frau,  welche 
auf  seinem  gewundenen  Fischleib  sitzt.  Sie  ist  mit  einem  unter 
der  Brust  gegürteten  Srmellosen  Chiton  bekleidet,  der  die  linke 
Brust  zum  Theil  entbltfsst  ISsst ;  Uber  die  Beine  ist  ein  falten- 
reiches Gewand  gelegt ;  ihre  linke  Hand  ruht  im  Schoosse ,  w  ie 

8)  Einen  ähnh'cheo  Gegeasland  hält  eio  Seekaotaur  auf  dem  Wandge- 
IDfilde  bei  Zahn  III,  45. 

9)  Der  grusste  Theii  dieses  Kvos,  sowie  Hals  und  fcLopf  des  Secdrocben 
sind  neo. 
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es  scheint  auf  einem  nicht  deutlich  zu  erkennenden  Gegenstand. 
Neben  ihr  ist  zum  Theil  noch  eine  Frau  im  dorischen  Chiton 
sichtbar,  welche  in  dor  niisgestreckten  Rechten  einen  biallför— 
migen  Fttcher  hult.  Nach  derselben  Richtung  hin  ist  der  auf- 
merksame Blick  der  rrston  Frau  gewendet,  als  kamen  vod  dort 
nech  mehrere  sich  dem  festlichen  Zuge  anzuschh'esseu« 

Der  Gegenstand  dieser  Vorstellung  kann  nichl  sweifeihaft 
sein  und  ist  auch  schon  von  Schorn  gans  richtig  als  die  Vermah- 
lung des  Poseidon  mit  Aropbitrite  beseichnet  worden.  Unter 
den  verschiedenen  Hochceitsgebrftuchen  war  der  feierlichste  die 
Heimftthrung  der  Braut  auf  dem  Wagen  des  Bräutigams  mit  ei— 
nem  zahlreichen  Gefolge  ^^),  weshalb  auf  Kunstwerken  diese  als 
die  eharakteristiscbsle  und  zugleich  dankbarste  Darstellung  einer 
Vermfihltmg  beliebt  war.  Schon  auf  dem  Schilde  des  Achilleos 
(II.      491  IT.)  und  des  Herakles  (373  fT.)  treten  uns  diese  Hoch- 
zeitsprocessionen  cntc^egen,  und  auf  den  Vasenbildern  alten  SUIs 
sind  die  IlochzeilszUc^e  der  Vermählten  zu  Wagen,  die  von 
schutzenden  GoUheiien  {^eoi  yafirjXioi)  eclcilcL  wurden,  eine 
häufige  Erscheinung  von  bestimmtem  typischem  Charakter"). 
Dieser  Sitte  nachgebildet  ist  hier  der  Vermählungszug  des  Posei- 
don, der  seine  Gemahlin  nuf  dem  Wni;en      heitnfiihrt,  uniL'f;bon 
von  cifipffi  GcfoL'o,  wie  es  die PhfinUisie  derDicliU  i  undKüiisÜer 
för  den  ilei  iscijer  des  Meeres  eriunden  hat.    Die  NeiivermJIhlle 
ist  durch  ihre  züchtige  nnd  verschiimte  Ilahunp  und  besonders 
durch  die  tiefe  Vei  selileieruni; ,  welche  der  Braut  zukam  ,  deut- 
lich genu^  charakterisirt.    ]"J)cnso  ist  auf  anderen  Kunstwerken 
S.B.  der  aldül)randiui8chen  Hochzeit  die  junge  Frau  dargestellt, 
und  auf  einem  Belief  Thelis  neben  Peleus,  welcher  die  Götter 
Hoehzeitsgeschenke  bringen Sehr  scbdn  drUckt  den  Sinn 

4  0)  Becker  Charikl.  III,  p.  304  (T.  Hermann  griech.  Privatallerth.^  81. 

n)  rifMinuere  Nocl»wPi«iMngen  sind  gegeben  nrcli.  Aufs,  p.92  IT.  Beson- 
ders deiillieli  i.sl  ein  im  HiilleUino  1  847  p.  98  bex  lii  lelicnes  Vasenbild,  «uf 
weichem  das  Brauipaiir  ouf  einem  Viergespann  vunApoiluti  mit  der  Kithar, 
einer  Frau  mit  zwei  Fackeln  und  Hermes  geleitet  wird.  Ihnen  treten  aas 
einer  Sfiutenballe  hervor  zwei  Frauen  entgegen ,  wSbrend  eine  dritte  drin* 
nen  das  ßraulbelt  bereitet. 

4t)  Die  Bildung  des  Wagens  entspricht  der  Beschreibung  bei  Pholios 

13j  Zoega  bass.  52.  Vgl.  Campana  opp.  aoL  00.   Libunius  be^neibt 
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dieser  Verschleierung  die  Sbge  von  der  Penelope  aus  (PauB.  .lU, 
20,  40),  welche  der  Typus  der  attchtigen  und  keuschen  Ehefrau 
war**).  IhrVnter  Ikarios,  der  sie  ungern  von  sich  gab,  eille 
dem  Odysseus  n.ich  als  er  sie  lioirnfllliiie  und  drnn!^  in  sie  zu 
ilun  /urlickzukehren.  Dn  stellte  Odysseuses  in  lin  Ii«  Iii  lion  ot) 
sie  ilini  oder  dein  Valer  folijcn  wolle,  sie  aber  vtrhliilie  sich 
Schweicond.  Ikarios  verstiuul  (ii^se  Anlwori,  lioss  sie  ziehen 
und  err  ichleh»  ;ui  der  Stelle  ein  Hild  «Icr  Schiniih.ifliuki'ii  (^t^i«/c). 
Ein  soli'hes  liild  der  ZUchligkcit  ist  aiiclj  unsere  liraiil,  und  be- 
sonders aniniithig  ist  die  leise  Beweuuiiü  der  ilnnd  nach  den» 
Schleier,  wcicite  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  Frauenstaluen 
angeuendel  lindel'*). 

Ebenso  charakteristisch  für  die  Hoeiizeit  ist  die  dem  Wagen 
voraufziehendc  Frau  mit  den  angezündeten  Fackeln.  Die  Proces- 
sion  wurde  am  Abend  be^nn^pn  und  Fackeln  gehörten  \ves(>nt^ 
lieh  dazu,  welche  von  den  Dienern  getragen  wurden*®).  Ein 
HaupUheil  der  hoch/eiiliclu  n  GebrHuche  war  es,  dess  die  Mutler 
der  Braut  die  hochzeitlichen  Fackeln  anzündete  und  mit  densel- 
ben die  Braut  geleitete^').  Mit  Recht  hat  Stark  (archnol.  Stud. 


(IV  p.  4  086)  die  Statue  einer  aaf  Bhnlich«  Weise  veraehlelerten  Eera  und 
fttgt  erläuternd  binzti  otg  ttt  fCevyftirm  rwatSt  vuynffvnwvstu, 

i  4)  Berichte  <85u  \y.  4  07. 

45)  Z.  B.  muu.  MaU.  I,  64.  iiius.  Captt  III,  A3.  44. 
46}  II.       492  yvfj(fas  tf'  ix  duknutnv  JaiJtov  vno  Xafi/io^tvtiwv 
^ivt9V  ttva  amv. 

He^lod.  BC.  Herc.  t7S  roX  fikv  ya^  tuaamvftov  in*  an^vns 

^';  o(  rr'  «rtfol  yi  ridy.n.  7ri)).i>s  J*  vfijiifuiog  untontt* 

Arihl.  pac.  4  34  6  fvtj  tiut-ir  /o»/  xu)  jtiv  Pi^fuffjy  <|£ü  iiwA  iiÜQo  xcfi(CtH' 

Enrip.  fiel.  718  iutl  JUtfinti^tur  ufjjvtjfifi}',  Ss  TtjnttoQfug 

tnnwc  tgo)(tt(Mt  TraQ^^QW,  a»  S*  fv  düfQotf 
aiy  ToxU  rviif/rj  JoJa*  kluTifq  olßiov 
.Hogl  ein  Diener  zur  lleleiui.  V-l.  Poll.  III,  43  xnXovvrut  xt*)  <^f/')>,-  viu~ 
tfixn(.  Scrvius  xii  Vctt:.  ecl.  Vlli,  f  9  faces,  quae  solent  prrtrire  uubvuirs  puel- 
las.  Corneae  sane  faces,  quae  quasi  diutissime  luceanl  quas  rnpiunl  tamquam 
vitae  praesidia ;  namque  his  quae  sunt  potitae  diutiuj  ferunlur  vixisse.  sane 
Varro  in  AetiU  dieU  spaiuat  ideo  faees  praeire ,  quoä  antea  mm  hM  noctt  im- 
bentes  due9ba$Uur  ab  iponsis,  Bowbacb  d.  röm.  Ehe.  p.  337  IT. 

i  7}  Dies  scheint  die  vorherrschende  SHIe  gewesen  tu  sein ,  Eur.  Iph. 
Aul.  732  f.  Troad.  315  IT.  843  ff.;  indess  war  es  wohl  nicht  ausgeschlossen. 
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p.  46)  bei  Plinios  XXXV,  10,  36,  wo  er  von  den  Gemälden  des 
Aetion  spricht,  die  Worte  onus  lampadas  praeferens  et  nova  ?iupta 
verecwidia  notabilis  auf  ein  Bild  bezogen,  welches  eine  Mutter  d.Ji  — 
stellt,  die  mit  der  Brautfackel  die  neuvermählte  Tochter  geleilet, 
also  eioe  Situation  im  Wesentlichen  der  unseres  Reliefs  entspre- 
chend. Die  matronale  Würde  in  den  Formen  und  der  liaiiung 
dieser  Frau  entsj  wicht  ganz  dem  miUlerlichcn  Charakter*®)  ,  und 
man  kann  also  in  ihr  Dons,  die  Mutter  der  Amphilrile,  crkeuneo. 

A  m  p  h  i  l  r  i  t  e  ,  nach  der  gewöhnlichen  Ueherlieferung 
eine  Tochter  des  Nereus  und  der  Doris,  ist  die  eigentliche  Ge- 
mahlin des  Poseidon  und  erscheint  in  der  Sage  wie  in  den 
Kunstwerken  als  solche  an  seiner  Seite**).  Auf  einer  schöDeii 
vulcentischea  Schale,  weiche  fünf  Gdlter  gelagert  darstellt,  Zeus 
Poseidon  Dionysos  Ares  und  Pluton,  und  jedem  eine  Göttin  ge~ 
aelll,  welche  mit  Ausnahme  der  Aphrodite  zu  den  Füssen  de^ 
Gottes  auf  der  KUoe  sitzt,  ist  ausser  Hera  Ariadne  Aphrodite 
und  Persephassa  auch  Amphitrite  {afig>i%QiJH)  neben  PoseidoB 
vorgestelli Wie  die  anderen  Göttinnen  mit  einem  feinen 


dass  auch  andere  nahe  Verwandte  und  Angehürige  dies  übernabmcD.  So 
baUagl  lokatte  da»  sie  nicht  bei  der  Vermliblooe  des  Polyoelkes  die  Fackel  j 
aogesttodet  habe  (Bar.  Phoeo.  144  IT.),  Hera  versieht  bei  der  Vermlbluag 

der  Tbetis  dieses  Amt  (Apoll  Rhod.  IV,  SOS  f.),  vod  bei  Achilles  Tatlus  (U, 

41)  zündet  der  Voter  die  Fuckeln  an 

48)  Man  würde  auch  das  Knpftiicb  dahin  rechnen  mögen,  alhni  die- 
ses als  bequeme  Haarlracht  lu  Gegensalz  eines  zierhchcn  Kopfputzes 
(arcb.  Beilr.  p.  204  f.  885) ,  wird  von  Nymphen  überhaupt  (ebend.  p.  64j 
und  auch  von  Nereiden  getragen,  wie  auf  uotcrem  Relief  Taf.  7  und  den 
Sarcephsg  bei  Lesinio  scult.  del  campo  santo  184.  - 

49)  Preller  griech.  Myth.  I  p.  374.  Der  Name,  von  TQito  abzuleiten, 
das  auch  in  rntThl  und  TQirtav  wiederkehrt,  bezeichnet  die  Umflutende, 
dem  Okeauos  vergleichbar,  wie  denn  auch  ^^ptftTQhq  nicht  selten  fnr  das 
Element  gesetzt  wird,  wie  Ceres  Vulcanw  Liber  u.  dgi.  Schumann  deucean. 
et  Nereid.  catal.  Heslod.  p.SO.  Auf  der  Sosiasschale  in  üerltn  ^i.  4030)  ist 
sie  mit  Hestia  sttsammen  aed  den  olympischen  Goltheiteo  gegenüber- 
gesteUt. 

20)  Am  Fussgeslell  des  olympiscbeo  Zeus  standen  Poseidon  und  Am- 
phitrite zusammen  (Paus.  V,  1«,  3),  ebenso  am  Altar  des  Hyakinthos  in 
Amyklai  (Paus.  Iii,  19,  V;,  im  Tempel  der  Alfiene  Chalkioikos  in  Sparta 
(Paus.  III,  17,  3).  Staluen  der  Amphitrite  neben  der  des  i'useaiun  in  ko- 
rinth  (Paus.  II,  4, 7),  in  Olympia  (Paus.  V,  26,  %],  zu  Tenos  (Clem.  AI.  protr. 
p.U). 

21)  Brii.  Mus.  1,  8H^  Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  H.  mon.  iued. 
d.  insi.  V,  40. 
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Aeroielchilon  und  Uebcrwurf  bekleidet,  ist  sie  die  einzige  welche 
keinen  KopfpuU  ii.ii  und  dadurch  als  besonders  jugendlicli  er- 
scheint. Auch  stimmt  es  damit  dnss  sie  ein  SnlhgeHiss  und  Spa- 
tel [anad-ig^  a/Taiyr[)  in  den  IJünden  hat  uml  im  neciiff  ist  sich 
zu  putzen"!.  Diese  Auffassung»  der  Ampluiriiu  unlcrslülzt  die 
Dculuiii;  einer  ju}^on(l!?chcn  weiblichen  FiiiLit  ,  welche  auf  einem 
bekannten  Albanisclieii  Uelief  Poseidon  LjciJt-nUberueslellt  ist,  als 
Amphitrite  ;  wogegen  das  bedenken  gellend  gemacht  war,  dass 
ihr  jugendliches  Ansehen,  die  Art,  wie  sie  fast  etwas  kokett  den 
Zipfel  ihres  Gewandes  anfasst,  sich  für  Amphitrite  kaum  schick- 
ten"). Man  fdsste  spater  die  Verbindung  des  Poseidon  mit  der 
Amphitrite  auch  als  ein  gewöhnliches  Liebesabentheuer  auf ,  in- 
dem man  sich  an  die  Vorstellung  der  schönen  jungfräuiicben 
Nereide  hielt.  Poseidon  sollte  sie  in  Maxos  ini  Reihentanze  gese- 
hen und  von  Liebe  ergriffen  entfuhri  haben'*);  nach  anderer 
Angabe  war  sie  vor  seinen  Nachstellungen  in  die  Tiefe  des  Mee^ 
res  suro  Alias  geflohen  und  den  Delphin,  welcher  sie  dort  aufge- 
spttrt  halle,  verseUle  der  dankbare  Gott  unter  die  Gestirne'*)« 

So  wie  wir  aber  auf  unserem  Relief  Poseidon  Amphitrite  als 
seine  rechtmassige  Gemahlin  **)  im  feierlichen  Hochseilssuge 
heimführen  sehen,  so  erscheint  sie  auch  sonst  neben  ihm  auf 


'ii)  Beides  bat  Eros  in  den  Hönden  auf  einem  Vaseiibild  bei  Gerhard 
Tnakscb.  8,1;  es  kommt  aucb  sonst  vor,  0.  Jabn  Peitho  p.  U, 
23]  Zoega  bassir.  1.  Welcker  alle  Denkro.  II  p.  86  ff. 
%h)  Schol.  Od.  y,  94   *Bv  Nd^  rqy  *Jfi(fiTQlTTjv  xoQtvovattiß 

lu;  xal  7)  "Hqu  ^tairrj  naga  ^toScavaioie ,  tag  ^jinolXoSagog.  Ein  Relief, 
■welches  Poseidon  dnrstcül,  wie  er  eine  sich  strttubende  Jungfrau  auf  einem 
von  Hippokampen  gezogenen  Wagen  cnlführt  (Admironda  29  [58]^  isl  von 
Zoega  wohl  mit  Recht  für  eine  durch  moderne  hesluuration  eubleillu  Vur> 
Stellung  des  Raubes  der  Persepbooe  erklllrl  worden  (Welcher  Zeilschr. 
p.  494).  Verwandte  DarstolliiDgeD  auf  Müosaa  tpftleror  Zeit  weisea  aof  Ter- 
acbiedene  Localiagen  bin;  Berichte  <85l  p.  486. 

IS)  Eratostb.  cataal.  84.  Byglo.  aatr.  II,  47.  ach.  Arat.  846.  ach. 
Germ.  320. 

26)  Auf  einem  spülen  VaspnbÜd  {('].  cdram.  III,  27)  erbcheuil  Amplii- 
trüe  [aM4^lTPITHi  neben  Poseiduu  {JIÜ2.£IJSLi\i,  der  vor  Amymooe 
ia^ivfiSlNH)  steht.  Hier,  wo  sie,  Mbiillch  wie  Hera ,  ala  die  rechtmysaiga 
GamahliQ  der  Galiebten  gegeDfibergeataltt  wird,  iataie  auch  durch  die  reichere 
Traelii  uad  die  verzierte^Copfbinde  aoscjatetchuel.  Bei  Tsetaaa  in  Lyoophr. 
45  verwandall  aia  Sliylla  aus  Eirersncbt. 
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dem  Wagen'^)  z.  B.  auf  der  Francoisvase  in  dem  langen  Zuge 
der  GOUerpaare,  welche  auf  Viergespannen  zur  Vennahluns  des 
Peleas  mil  der  Tbeits  ziehen^),  und  in  der  Gruppe  von  Sialuen 
aus  Elfenbein  und  Gold,  die  Herodes  Atticus  nach  Korinüi  ge- 
weiht hatte**).  Auf  einem  Viergespann,  das  von  zwei  Tritonen 
gelenkt  wurde,  standen  dort  Poseidon  und  Amphitrile,  begleitet 
vonPalaimon  auf  einem  Delphin.  Neben  Poseidon  wie  im  Triumph 
über  das  Meer  fehrend  zeigt  Amphitrite  auch  ein  prachtvoller  in 
Gonstantine  entdeckter  Hosaikfassboden**).  Auf  einem  von  vier 
feurigen  Seerossen  gezogenen  Wagen  steht  Poseidon ,  nackt  bis 
auf  einen  Uber  den  linken  Arm  herabfallenden  Mantel ,  mil  der 
Binde  im  Uaar^  den  Dreizack  in  der  Linken;  ihm  zur  Rechten 
Amphitrite  ebenfalls  nackt  bis  auf  das  um  die  Beine  izescblungene 
Gewand,  mil  Slii  nkrone  Obrrini;en  und  Arrnbiindorn  ceschmUckl. 
Sie  hältden  Gemahl  mil  der  Unken  untfassi  und  reit  iU  ilaii,  indem 
sie  ihn  zärtlich  ansieht,  die  Hechle  hin.  Beide  Gollhciten  liaben 
einen  Nimbus  ums  Uauj^l;  zwei  in  der  Luft  schwebende  Eiüien 
halten  Uber  ilinen  ein  (»evv  ind  bogenförmic  ausgespannt.  Die 
ganze  Gruppe  ist  voiikumnien  en  face  (iarL:(\sl.Hi Unter  der- 
selben sind  zweiSehilTe  mit  ausgespannten  Seideln,  und  in  [»»df-m 
ein  Mann  und  eine  Frau,  beide  nackt;  der  Mann  im  Schiüe  links 
zieht  eben  an  der  Ange]  einen  Fiscii  empor,  der  andere  hat  einen 
Thunfisch  mit  dem  Dreizack  getroifeo  und  hält  die  Leiue  in  der 


S7)  Vgl,  Apolt.  Rh.  IV»        tvr*     HrotlifAif  iTQfTn 

4155  f.  1370  f.  Lucian  dial.  mar.  45,  3. 

28)  Mon.  ificd.  d.  insl.  IV,  54.  55.  arch.  Ztg.  VIII  Tnf.  «8.  H. 

29)  Paus.  II,  4,  7  TU  Jt  In^ov  f<f'  tjuojp  m'^,'}r]xfv'jr()aHTr}i;*A'frir'ff'o^, 
tjtnovs  fiaauQas  inij^gvaovg  n/L^v  taiv  önluv  onkal  di  atf  iatr  tioiv  Ui- 
f/MVTOf,  »Ol  T^frwie  iragit  toI*c  tirnovs  tial  XQ^ooi^  ra  fi€i*  l^vv 
iUqMPtos  xnl  ovro«.  SQfHtti  *jifn/>iTQirii  xtel  itoüu^&v  i<fia7i]xafn, 
x«l  Traft  6q^g  iarw  inl  dthpiPof  6  HaXitifwv*  iUifavtoe  ik  «nl  jr^tr«ro6 

80  Kxijforalion  scientif.  de  1  .Aigdrie,  arch^ol.  pl.  139.440.  Eine  Dichl 
ganz  zulredcnde  Notiz  war  im  Bull.  184  6  p.  69  gegeben. 

II)  Diese  Anordnung  erinnert  an  den  von  Kentauren  gezogenen  Tri- 
umphwagen des  DiODysos  and  dar  Demeter  aof  dem  berUbmlen  Cameo 
(galt.  mytb.  41,  S7$).  Noch  mehr  stimmt  die  Vorstellung  eines  Wiener 
Cameo  (Arenlh  ant.  Camceo  Taf.  49,  t),  wo  ein  Jüngling  in  römischer Tracbl 
auf  einem  von  vier  Tritonen  gezogenen  Wagen  dorchs  Meer  zieht  ,  eben» 
falls  vollständig  en  face.  Sollte  der  antike  Ursprung  dieses  Steins  vollltom« 
meo  verbürgt  sein? 


t 


IJand  .  Darunter  tauchen  zwei  Nereiden  mit  Kränzen  von 
Schilf  im  Hnnr  und  mit  Hnlshllndern  t^esciimllckt,  auf  Del- 
phine gelehnt,  mit  halbem  I.cibe  aus  derFiuth  auf;  in  der  einen 
Hand  halten  beide  eine  Art  von  Guirlnnde").  Ueberall  ^ind  iTii 
Felde  Fische  und  Schnecken,  auch  eine  Sepia  angebracht.  Kuie 
Ver^leichuug  dieser  V(»i  st(»llung  mit  unserem  Relief  /ciiit  die  l)il- 
dende  Kunst  in  ihvvn  \  c TscbiedeDSleo  Kichtuugeii  uoter  dorn 
Einliuss  weil  cotlernicr  Zeiten. 

Triton,  nach  Ilesiodos'*)  der  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Amphilrilo,  ein  gewallii;er  Meerdaiinon ,  erscheint  oft  als  sein 
Diener,  auch  bei  Liebesabenletiern ,  der  seine  Rosse  anschirrt 
und  nebenher  schwimmend  leitet ^^).  Wie  ähnliche  daimooiscba 
Gestallen  2.  B.  Siien  Satyr  Pan  wird  auch  Triton  zu  einem  Gat- 
tUDg^namen,  dereine  ganze  Schaar  verwandter  Individuen  unter 
sieb  begreift,  und  dicTrilonen  sind  in  der  Sage  und  Kunst  geläu- 
figer als  der  Triton,  dem  nur  für  gewisse  LocaliUilen  sein  Ansehen 
gewahrt  blieb ,  namentlich  in  Libyen  und  Boioiien*  liier  sind 
iwei  jugendliche  Tt  itoncn  selbst  an  den  Wagen  ihres  Gebieters 
angeschirrt  und  ziehen  denselben  musicirend,  wie  gewöhnlich 
die  Kentauren ,  welche  den  \Yagen  des  Dionysos  sieben ,  Leier 
und  Flöte  spielen*^).  Die  Begleitung  dieser  Instrumenta  fehlte 
bei  keiner  Uochieii")  und  rausste  auch  hier  repräsenlirt  sein. 
Dem  Goslum  der  Seewesen  gemüss  isl  an  die  Stelle  der  Fl(Me  die 
Muscbettrompete  getreten ,  welche  sicher  mit  vollem  Recht  er- 
gänzt ist,  wie  bei  Moschos,  da  Poseidon  dem  die  Enropa  entfüh- 
renden Zeus  mit  den  Nereiden  das  Geleile  giebt  {II,  424), 

32)  Vgl.  über  diese  Fischerei  BoUiger  AtnaUh.  Ii  p.  306  ff. 

33)  in  ganz  ähnlicher  Weise  sind  auf  einem  Mosaikfussbodeu  bei  S. 
Bartoll  (pill.aBt.1, 48)  neben  Poseidon.  d«ra«f  eioem  Viergespann  eiober- 
fiihrl,  umgebea  von  Nereiden  auf  i^cpfhieren  ,  mehrere  Fischerbarken  vor- 
gesteiil;  die  ideale  und  reale  Darslellung  d^  See  mit  einander  vereinigt. 

34)  Hesiod.  Iheog.  UQ.  Äpollod.  I,  k,  6. 

83)  Luciao.  dial. mar.  e.  mas.  Borb.  III,  SS  vgl.  O.Jahn  Vasenb.  p.  S6. 

,36)  0.  Jahn  arch.  Bettr.  p.  194. 

87)  II.  2,  494  iv  r  ttQa  unaiv 

uvlol  (fOQfiiyyis  re  ftoijv  ^jifOF. 
Iii)  Nooa.  I,  6\  TqCtmv  ff'  ri7i€Q07r^a  ^loq  fxvxyi'hihv  nxovojv 
uvrijvnov  KQov(6tVi  fiäkof  Ktoxaaaio  xo^l^ 

12* 
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Ueberbaupt  aber  isl  die  Muscheltrompete  das  eigentlich  charak- 
terisiische  Attribut  des  Triton  bei  Schrifujteilern ")  und  auf 

Kunstwerken  *•) ,  das  in  ühnlic-hem  Sinn  den  Windgöllern  *'} 
und  als  ein  {»mnitivos  Instruruenl  eines  musikalischen  Natur- 
zustandes auch  Wühl  keil i.i Upen  und  ebenso  den  Schiffern *•} 
und  Ilirlen**)  beipielect  wird. 

Auch  die  Gerat lic,  uelehe  wir  in  den  Händen  der  iNtieult'n 
sehen,  bestätigen  soweit  sie  kenntlich  sind  den  hochzeitlichen 
Charakter  der  Procession.  Die  Schale,  welche  zur  Sf»ende  di«inl, 
deutet  freilieh  nur  im  Alliiemeinen  auf  die  religiöse  Feier  hin,  der 
Fächer  aber  und  das  SelHuuckkilslchen  sind  llochzeitsgeschenke**]. 
Aut  den  römischen  Sarcophagen,  welche  eine  Hochzeit  darstel- 

99)  Verg.  Aen.  X,  Oviii.  met.  I,  33i.  II,  8.    Claudian.  X,  ili. 

Nmb.  vi,  278  r.  Apal.  »01.  IV  p.  soso.  PftUS.  VIII,  i,  S.  PliD.  IX,  5,  4. 
Hygla  «Str.  II,  SS.  Ebeoso  Nereus  Nonn. XLIII, iSS  f.;  nod Phorltyt  versem- 
melt  bei  Val.  PI.  III,  728  mit  der  Muscheitrompete  seine  Heerde;  eine  shn> 
fiobo  Darstellung  findet  sieh  aa(  einem  MoMik  im  Veliceo,  Bnao  Raioeii 
aod  Museen  p.  259. 

40)  Macrob.  Sal.  I,  8,  4  tUud  non  omisentn,  Jrtlonas  cum  Oucuus  (asiigio 
Salumi  aeäis  superposUot.  Auf  Reliefs  Clarac  mus.  de  sc.  208,  315.  gall. 
Gittst.  II,  KS.  August.  45t.  S.  Bertoli  Ine.  I.  S ;  dem  WendgenSlde  bei  Zahn 
II ,  SO.  Bio  Knabe  die  lluscheltroropete  blasend  mit  etntsklseber  Inschrift 
Tritun  auf  einem  Vasenbild  ,  Inghlrami  mon.  etr.  V,  55, 8.  Auf  dem  I84S  in 
Orbc  entdeckten  Mosaik  hl<1st  ein  Triton  die  Muschellronipele,  wie  auf  dem 
voo  st  Rustice,  wo  er  N¥fiicDOr£MlC:  heisst  (Bull.  «834  p.  450J. 

41)  0.  Jahn  arcb.  Beilr.  p.  356. 

41}  Auf  einem  roveslseben  Vasenbilde,  Minervini  descr.  della  cott. 
letta  p.  S7. 

48)  S.  Bertolt  Inc.  III,  4S.  firann  ant.  Harm.  p.  44.  Vgl.  Verg.  Aen. 
VI.  171  f. 

44)  Eur.  Iph.  T.  303  xo/loi^;  jt  if  i  nioy  avUfytuv  r'  /;'/a)(>/'o»  c.  Bei 
Theolcrit  XXU,  75  beruft  Aniykos  die  Bcbryker  indem  er  xo/lov  (-/.loi  m  - 
xdauTo  xoiXov.  Auf  dem  Relief  moa.  ined.  d.  inst.  lU,  48.  2  hlasl  ein  liut 
auf  der  Mneebeitrompele  um  die  Nachbarn  tum  Opfer  an  bernfen,  wat  nach 
Pbllaigyrius  zu  Verg.  georg  It,  3S2  bucina  geschab,  welche  der  Hutcbel* 
trompete  nachgebildet  bei  den  Hirten  im  Gebrauch  war,  Schneider  tn  Varro 
r.  r.  III.  13.  1.  • 

45}  Suid.  Inuvlta  —  t«  ^hu  ji]V  i;(of^t(yr,r  ifU^nar  ratv  yttutüV  naQa 

n^s  a;(ijfian'  nttis  yuQ  tjydtai  jj^lav/cT«  Xtvxiiv  t^mv  jml  Xa/tna^a  natofti- 

if4govaat  xQ^^Ut  Xtxayidug  OfiJ^yfiartt  (foQtm  yTf'ic-;  xoCraq  «laßaargovs 

onvtSa'f.ttt  fyr]yct<:  ftvQnXunrqtt.  Bf*c?\Cr  Chatikli  s  III  |i  f  rines  hier  hr*\ 
einer  ulealen  Hoclizeil.sproccssiüii  Nerrink't  <.M>r[ii^iiii,  was  rn  der  Wirklicb- 
keil  auf  verscbiedeoe  Ia%q  vertheiit  \sur,  kann  uicbl  au/fallen.  » 
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len^*)  QDd  Dach  Brunns  treffender  Bemerkung  in  derselben 
Weise,  wie  die  romisclien  Dichter  die  griechische  Mytholegie  als 
einen  SchmuciL  Akr  die  Darstellung  römischer  Verhältnisse  und 
Begebenheiten  anwenden ,  griechische  Gottheiten  mit  der  riftni- 
sehen  Ceremonie  verbinden ,  erscheinen  neben  Aphrodite  Eros 
und  Hymenaios  mit  de»  lluclizeilsfackel  auch  drei  Jungfrauen  in 
griechischer  Kleidung,  in  weicht u  man  mit  Recht  dieCbatiien 
erkaiiiit  hal.  Von  diesen  trlii^t  eine  regelinJissig  ein  Schmuck- 
kästchen ,  die  zweite  auf  dorn  Sarcophag  in  San  Lorenzo  einen 
Spiegel*'),  das  drille Geraih  ist  leider  nicht  nnehr deutlich  zu  er- 
kennen. Auf  einem  silbernen  Schmuckkästchen  aus  christlicher 
Zeil,  das  zum  Hi autgeschonk  l)cslimn)t  war,  ist  auf  dem  Deckel 
die  ans  dfin  Mcpr  n!ifs!eii;rnd(.' Afilirodite,  von  Nereiden  und  Tri- 
lonen  i^eleitet  ,  und  die  lleimluhrung  der  Braut  dargeslelll.  Aus 
dem  l'aiast  (Jes  Brüutigarns  treten  derselben  drei  Madchen  ent- 
gegen, von  denen  die  mittelste  ein  Schmuckkästchen ,  die  ande- 
ren Kamm  und  Schale  (oder  Spiegel?)  und  einen  Leuchter  tra- 
gen*«). 

Wir  sehen  den  Beherrscher  des  Meeres  hier  geleitet  und 
umgeben  von  den  dämonisclien  Bewohnern  und  den  ungeheuer- 
lichen Geschöpfen  des  Meeres ,  welche  ihm  unterlhan  sind.  Den 
ersten  Keim  xu  solchen  Darstellungen  gab  die  schtfne  Schilderung 
der  Ilias  (N,  47  ff.}i  Poseidon  mit  gewaltigen  Schritten  nach 
Aigal  eilt,  dort  seine  Rosse  an  den  Wagen  schirrt  und  denselben 
besteigt, 

d*  iXdop  hti  m^/Mor',  SraiUe  di  xqti  in*  advov 
ndvTol^w  ix  xtv&fitSVf  ovd'  ^yyoirjasp  Svmtta, 

(ifi^  (id^,  oid*  Iniyeqd-B  Swirvio  xd^^eog  crfoiy*'). 


46)  Sie  sind  zosftmmeogMtellt  ood  erUiitert  von  Bmoa  aoo.  XYI  p. 
ISS  ff.  Rossbaeb  rSmlsehe  Ehe  p.  S7S  ff. 

46)  Hienach  könnte  es  wahrscheinlich  sein  dass  die  Nereide  auf  Taf.S 
auch  einen  Spiegel  trägt,  allein  die  Form  ist  wie  bemerkt  zu  abweichend. 

47)  Visconti  intorno  ad  unn  antica  suppellellile  d*  argenlo  Taf.  3.4. 
(opp.  var.  I  Taf.  <7).  d'Agincourt  bist,  de  1' arl,  ScuU.  Taf.  »,4  —  6.  Den 
Verdacht,  welclion  Kühler  (ges.  Sehr.  Y  p.  404  f.)  auf  Grand  einer  Aeafie> 
mos  MariDis  gegen  die  Behlbelt  dieser  Sllbergaftsse  euMpracb,  bat  Labes 
la  der  Vorrede  so  Viseoali  opp.  var.  I  p.  X  f.  lurOokiaweiseB  gesucht. 
Meines  Wissens  sind  dieselben  nicht  wieder  untersucht  worden. 

48]  Bei  Vcrgitius  der  diese  Stelle  necfablldet  (Aeo.  V,.S47}  ersobsiat 
Schoo  das  Gefolge  der  späteren  Kunst 


—  in  . — 

Dies  fröhliche  Gewirarael  der  Seeungeheuer  regte  die  hiidnei  i- 
sehe  Phantasie  um  so  mehr  auf,  als  das  Meer  in  seinen  Er- 
scheinungen und  Erzeugnissen  einen  wunderbaren,  abenleuer-- 
licben  Charakter  hat ,  der  sich  auch  in  allen  Sagen  und  Mühr- 
chen  ausdruckt ,  welche  dasselbe  angehen.  Sosuchte  denn  die 
Kunst  in  Doppelwesen ,  welche  die  Geslallen  der  auf  dem  Erd- 
boden wandelnden  Geschöpfe  mit  den  in  den  Fluten  baasenden 
vereinigten,  die  seltsame  Natur  des  Meeres  lebendig  und  an- 
schaulich zu  inaclien. 

Die  Gottheit  des  Wassers  finden  wir  im  Orient  in  dem  Bilde 
eines  Menschen,  der  in  einen  Fisch  ausgeht,  dargestellt,  haupi' 
iHchlich  bei  den  Philtslaiem  in  Gaxa  und  Askalon,  wo  Dagon 
und  Derketo  in  dieser  Gestalt  als  hauptsächliche  männliche  und 
weibliche  Gottheit  verehrt  wurden"^).  Die  Bildung  derselben  ist 
so  bescfaaffeni  dass  Kopf  und  Brust  nebst  den  Armen  nienschlidi 
sindi  unter  der  Brust  aber  ohne  weitere  Articulation  eines 
menschlichen  Leibes  der  Ftscbletb  angesetzt  ist*').  Genau  der- 
selben entsprechend  ist  die  Bildung  eines  bärtigen  Seedtfmons 
in  der  alteren  griechischen  ICui^t,  welcher  auf  Vasenbildem  mit 
schwarsen  Figuren  hüufig  dargestellt  ist,  wie  ihn  Herakles  Ober* 


hutgU  9^iiot  ouro  gmiilor  ^manMaqM  aädU 

frena  feris  manihusque  omtiis  effundit  haberuu. 
caerulea  per  summa  levis  volat  aequora  curru, 
subsiffutit  undne  tvmidumquc  suh  nxe  tonnnli 
sternitur  aequor  aquis,  fugiunl  vmlo  aelhere  nimOi. 
Htm  wuiat  eomUum  fades,  inmaiiKi  e«t», 
ei  ttnUft  GUiud  dtomt  hiMuqu»  PoHatnum 
TntOMsque  ciU  Phorcique  esurdtu*  omnis, 
laeva  tenct  Thctis  et  Melilc  Pnnnpcnrjnc  virgo 
Nßsnee  Spi'tqfip  Thaliaque  Cymodoccquc . 
Damil  kann  dcriViosaikfiussbuden  vergliclicu  weiden,  auf  dem  Poseidon  tuit 
eioem  Viergespann  unler  Nereiden  Tntonen  und  Seelhieren  einherfabrend 
vorgestellt  ist.  S.  Barloli  pilt.  ant.  I,  40.  Aebnllob  war  vieUeioht  das  fo. 
Albano  nur  verstflaiindt  aufgefandene ,  Dull.  \%kh  p.  47  f.  An  einem  ia 
Oudnah  bei  Tunis  ausgegrabenen  Hadebassin  stctll  der  Mosaikfussboden 
mancherlei  Fische  vor;  die  Wöndo  sind  ebenfalls  nul  »Mosnik  boklcidel ,  in 
der  Uauplnisclio  ist  Puseidüu  auf  einem  von  Seerossen  gezogenen  Wagen, 
zu  jeder  Seile  eine  Nereide  auf  einem  Seedrachen  vorgeatelit,  in  den  klei- 
of reo  Broten  auf  DelphioeD,  m.  arch.  lU,  I  pl.  50  p.  \  ts  ff. 
SO)  Stork  Gaza  p.  t4»  ff. 

51}  Mehrere  Darslollungen  aus  Münzen  und  geschnittenen  Steinen  fin- 
den sich  bei  I.ajard  recherches  gur  le  CUUe  de  Vena«  pi.  iS.Si.  Vgl.Lsyard 
Niniveh  and  Üabylou  p.  343. 
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wältigt,  und  Triton  benannt  wird'^').  Ebenso  ist  auch  derselbe  < 
Meergott,  mit  dem  Herakles  kämpft,  auf  dem  Friesrelief  von  As- 
ses dargestellt'^^).  Ungleich  seltener  ist  die  gleiche  Bildung  M 
Frauen,  wie  auf  einer  Schale  mit  schwarzen  Figuren  in  München 
(468) ,  wo  vier  Frauen ,  die  unter  der  Brust  in  einen  langen 
Fischleib  ausgehen ,  mit  Netten  Schalen  und  Doppelflöten  unter 
einer  Weinlaube  dargestelll  sind ;  ähnlich  ist  die  Gestali  etruski- 
scher  Bronzen*^). 

Um  die  unorganische  Verbindung  des  Menschen-  und  Fisch- 
Körpers  su  verstecken  nahm  man  spttter  seine  Zuflucht  dasu, 
den  Oberkörper  su  bekleiden  und  durch  das  Gewand  die  Zu- 
sammensetzung zu  verdecken*^}.  Etwas  Ähnliches  bemerkt  man 
an  den  Darstellungen  der  Kentauren ,  bei  denen  in  der  Ältesten 
Knnst  an  einen  vollkommenen  Henschenleib  der  hintere  Tbeil 
eines  Pferdekörpers  angeschoben  erscheint,  wo  man  denn  auch 
durch  einen  Überhangenden  Mantel  die  Commissur  verborgen 
hat.  Wie  dann  aber  bei  der  vollständig  entwickelten  Kentauren- 
form dem  tliierischen  Körper  mehr  Raum  gegeben  wurde,  so 
dass  nur  der  Oberleib  mehr  dem  Menschen  angehörte,  so  wurde 
umgekehrt  bei  der  Tritonenbildung  der  l  iöchitilj  zurl^ckacdrängt. 
Bis  zu  den  Hüften  hinab  ist  es  ein  vollständiger  raeiischiicher 
Körper  und  diese  gehen  in  geringelte  Fischschwänze  statt  der 
Beine  Uber.  Ks  ist  leicht  wahrzunehmen  dass  dessenungeachtet 
dasselbe  Princip  in  beitien  Fällen  beobachtet  wurde  :  die  Glie- 
der, welche  der  Bewegung  dienen,  sind  vom  Thier  entlehnt,  der 
übrige  Körper  vom  Menschen.  Beim  Kenlnuren  sind  die  mensch- 
lichen Beine  mit  den  Ilinlerl)einen  des  Pferdes  conibinirt  ein  Wi- 
derspruch, eine  gehöri|^e  Bewegung  ist  so  undenkbar,  und  grade 

5t)  0.  Jahn  arcb.  Aafi.  p.  S6.  Weicker  U.  Sehr.  I  p.  St.  Eoules  mti. 

V,  i.  Gerhard  auscri.  Vas.  1  p.  87  f.  Auf  einer  vulcentischen  Vase  (Dubois 
notice  8<)  ist  der  Mecrdaimon  fhirch  die  Inschrift  NEPEV^  b(»7oiohnet, 
allein  ich  glaube  dnss  diosc  zu  dem  Greis  gehört,  der  mit  AMfPlTPITE 
daneben  steht,  und  auch  auf  einer  anderen  Vase,  die  denselben  Gegenstand 
vonlelU,  NEPEEV^  benannt  ist  (de  Witte  cat.  6lr.  84], 

68)  Glarac  mos.  de  ae.  M6  A.  Aebniicb  waren  wohl  die  Tritoneo  am 
'    aoiyklöiscben  Thron  vorgettollt,  da  sie  der  Echidna  und  detn  Typhen  ent- 
sprachen (Paus.  Ul,  18,  7) ,  welche  man  sich  doch  nach  den  Darstellungen 
der  älteateo  Vaseobilder  (MUnchoer  Vaseos.  p.  GXLVl)  tn  deokea  bähen 
wird. 

54)  Mon.  ined.  d.  inst.  I,  18,  1.  Micali  gtor.  29,  5. 

55)  El.  cöram.  III,  38.  34.  mon.  ined.  d.  inst.  I,  87  vgl.  III,  80. 
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io  der  raschen  kräftigen  Bewegung  liegt  das  GliaraktertsUaclie 
und  Edle  des  Pferdes;  uro  dieses  dem  Doppelwesen  su  gewinnen 
musste  man  den  Pferdektfrper  den  Oberleib  des  Henscben  tragen 
lassen.  Beim  Triton  war  das  Scbw^immen  im  Wasser  das  W«- 
seniltebe  und  soweit  der  Kifrper  aus  demselben  hervorragte  war 
es  angemessen  ihn  menschlich  zu  bilden.  Ohne  Zweifel  ist  die 
Bildung  des  Triton  phantastiscberund  auch  vielleicht  später  als  die 
verwandle  der  bocksfUssigen  l'anc^^),  und  docli  halle  sie  sich 
so  fest  einü;epragt  dass  man  an  die  wirkliche  Existenz  der  Tri- 
lonen ,  wie  sie  von  den  Dichtern  beschrieben")  und  auf  Kunst- 
werken dargestellt  wurden,  glaubte  und  Exemplare  dcrsciben 
vorzeigte'*). 

Auch  die  Bosse  des  Poseidon  itmssten  sirh  dicsrlhe  Vni- 
windiuM^  pefnüpn  lassen;  um  ihnen  (icn  Charakter  des  Elements 
zu  gehen,  in  welchem  sie  sich  bewegten,  Hess  man  sie  ebenfalls 
in  einen  Fischschw  anz  ausgehen.  Diese  Bildung  finden  wir  eben- 
falls schon  auf  Vasenbildem  mit  schwarzen  Figuren 


55)  Die  sptftere  Bildung  der  sohlaDgeafilasia»D  Gigantea  ist  wohl  aus 

der  der  Tritonen  hervorgegnogen.  I 
67}  Apoll.  Rh  !V,  1610  tUuft^  64  ol      vnaxoto  | 

nVTiie(>if  fittxaQfaai  ffvi^v  ix7ittyXov  tTxio  *  * 
avTUQ  vnnl  l»yoy»v  diu^iQ«  ol        xnl  $y9« 
Hattos  oXxctCri  firjxvvfTo,  xonrf  J'  ttxdv&atg" 
ttXQOV  inf(i)Q,  «frf  Oicohoii;  hiivlioDt  x4vT^0t£ 

jii  r'iVt]e  (OS  xtQttiaaiv  iudofnvm  dtj[6ütyro» 
Nona.  XLIII,  205  ' 
TqIt(i)V  J'  (VQi'y^reios  inixtvm  dvntöt  ;(üf}f4g, 

SlTTTV/Og  t/!}L6n'Tl  TVTTO)  TKQIxdfiTtTfTttl  QVQtl.  I 

Cicero  not.  deor  I,       78  qualis  ille  maritimut  Triton  pingUur  noUuUibus 
üwehens  beluis  acUunctts  humano  corpori. 

58]  Paus.  VIII,  8,  8.  IX,  20.  4.  Ael.  h.  an  XIH,  9.*.  Plin.  IX,  5,  4. 

XXXII,  4  4,  53.  Juvenal  spottet  über  die  gewöhniicheu  öchiilergeschichlea 
(XIV»  181)  Oetani  momlra  ef  htvmM  vfdim  marktot.  Noch  Jetit  siebt  mso 
in  Griachenlaod  Seejungfrausn  mit  FischschwttDzen  in  den  SeeplSlsen  sn 
die  Wand  gemall  (Preller  griecb.  Mylh.  I  p.  3U) .  wie  denn  der  Glaube  an 
die  Ntnc'aJfg  als  Feen  dort  noch  sehr  «Ugemein  ist  (Roes  loselreiseo  UI  ' 
p.  45  f.  Pashiey  trav.  in  Crele  Ii  p.  14*  f.). 

59}  El.  Q6r.  Iii,  4.  4A.  I 


I 


—  ns 


Diese  beiden  Hauptgestniten  des  poseidonischeo  Gefolges 
wurden  nun  auf  mannigfache  Weise  pbantasUsch  weiter  ausga* 
fuhrt  und  umgebildet.  Der  Schöpfer  dieser  neuen  Welt  von  See^ 
gescbOpfen  war  Skopas*®)  in  seiner  berühmten  Statuengruppe, 
welche  uns  leider  nur  noch  durch  den  Bericht  desPlinius  (XXXVI, 
5t  4)  bekannt  ist :  in  maxuma  dignatione  delubro  Cn.  Domiti  m 
Circo  Fkminio  Neptunus  ipse  et  TheUs  atque  Achilles,  Xereides  iu^ 
pra  delphinos  et  cete  aut  hippocampos  sedenteSf  item  Tritones  c/h>- 
ruique  Phmrci^^)  etpiitricee^)  ac  muUa  alia  marina,  onmia  eius- 
dem  manUf  praeclarum  opus  etiam  si  tothts  vitae  fuisml.  Als  den 
Gagenstand  dieser  Darstellung  nabm  man  fiüher")  die  Sage  an 
dass  Thetis  den  Achilleus  nach  seinem  Tode  zu  den  Inseln  der 
Seligen  im  feierlichen  Geleite  hinOberftobrte  Dagegen  bat 
Welcker**)  geltend  gemacbt  dass  die  bildende  Kunst  diese  Saga 
sonst  nicht  dargestellt  habe,  was  nach  dem  Vorgänge  des  Skopas 
höchst  anffallend  sein  mfisse,  und  dass  es  so  wenig  dem  religiösen 
Herkommen  als  der  noch  ernsteren  Knnst  jener  Zeit  angemes« 
sen  erscheine ,  wenn  Poseidon  unter  das  dämonische  Meere^- 
wimmel  gemischt  werde Er  nimmt  deshalb  an,  es  sei  die 


60)  Vgl.  die  schönen  Bemerkungen  Brunns  Gesch.  d.  griech.  Künstler 
Ip.  830  ff.  Allei^ings  führt  Plinlus  XXXIV,  49,  4  schon  unter  den  Werken 
des  M\  ron  pristax  an  ;  leider  wissen  wir  darüber  j.'nr  nichts  Sicheres.  Denn 
so  &tks|)i  ecliend  auch  Bergks  Vermulhung  i!»t,  dass  bei  P\in\as  Per seum  et 
pristas  zusammenzufassen  sei  (exerc.  Piin.  II,  16),  so  spricht  doch  Pausa- 
nies  (I,  23,  8)  dagegen,  der  auf  der  Akropolls  Bth  Mvgwof  nt^oia  w  h 
MiSovoenr  i^yw  ti^ymofUw»  Denn  so  konnte  er  die  Befreiung  der  Aedm- 
nieda  nicht  bezeichnen;  und  dass  als  Beiwerk  Seeungeheuer  angebracht 
wären  um  seinen  Flug  übers  Meer  anzadeuteo  bat  keine  Wahrsoheinlicb* 
keit,  da  CS  gejcen  alle  Analogie  wäre. 

61]  Der  Ausdruck  ist  aus  Verg.  Aen.  V,  i^iQ  enllehot.  Bei  Valerius 
Fleccus  III,  7t7  eind  et  die  Robben,  welche  PÜorkys  an»  eich  TerMmmelt, 
die  auf  Kooslwarken  meines  WIeeeni  nie  vorkommen.  Allein  Pliorkye,  wl« 
sehon  der  Nanae  seiner  Gemahlin  JTijv*»  andeutet,  bat  alle  Ungethttae  des 
Meers  unter  sich. 

61)  Gronav  obss.  I,  18.    .Muiiker  zu  Hygin.  fab.  273. 

68)  Voss  myth.  Br.  64  p.  »22.  Bötliger  Andeutungen  p.  458  f.  Kunst- 
mylb.  II  p.  858  ff.  Feuerbacb  vatic.  Apollo  p.  460. 

ei)  So  bette  Arktioos  berieblet,  vgl.  Find.  Ol.  II,  79. 

65)  Weicker  aeschyl. TrII.  p.  424.  akad.  Kunslmuf.  p.  #4.  altoDenkm. 
I  p.  204  ff.  Ihm  stimnaen  Brunn  Gesch.  der  griecb.  Kttnstl.  I  p.  III.  Ovei^ 
beck  Call.  her.  nildw.  r  p.  440  f.  bei. 

66j  Die  Fälle,  wo  der  Zug  um  ihn  als  Uauptpertoo  sieb  scbaart,  wie  iu 
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Darbrini^ung  der  von  llephaistos  jjos  limieHeton  Waden  an  Achfl— 
leus  vorgeslelll.  die  allcitim^s  zu  lien  haufii:  vf>n  der  allen  Kunst 
dart'eslellten  GegcQsländen  geliöii.    Kr  vtMinulftei  die  (;fn[\pe 
halle  ursprünglich  in  dem  Giebelfehle  eines  l'üseidünieuipeis  ge— 
slanilen  ,  uo  der  Göll  die  Miue  einnahm  und  Uber  Thelis  und 
Achilleus,  die  zu  seinen  Seilen  waren,  bervorrafrend  bis  zur 
Spitze  hinaufreichte,  so  dass  man  ihn  sich  im  iiinlerfirunde  der 
Scene  vor  ihm  denken  konnle,  ausschauend  in  sein  Reich*') ; 
auf  beiden  Seilen  die  Züsze  der  Nereiden  und  Trilonen***).  Ich 
wüsste  nicht  was  fUr  ernstliche  Bedenken  {^egen  diese  schöne 
VermuibuDgy  die  sich  mit  leichter  Mühe  weiter  ausführen  liesse, 
eingewendet  werden  könnten  ,  so  sehr  man  auch  eine  entschie- 
denere Bestätigung  als  die  Worte  des  Plinius  sie  darbieten  für 
dieselbe  wünschen  möchte. 

Diese  phantastischen  Seegeschöpfe  in  mannigfaltiger  Zu- 
saoinnenstellung  sind  ein  so  beliebter  Gegenstand  der  spölereo, 
namenilich  decoraliven'^)  Kunst  geworden,  dass  wir  anf  Vasen- 

» 

un«orm  Relief  vjjl.  au*^h  Anm.  49),  beweisen  natürlich  nichts  pegen  diesö 
Bemerkung,  die  nur  pepen  die  Annahtne  perichlet  isl,  dass  Poseidon  einen 
Zug  anführe,  der  eiaem  anderen  Zweck  als  der  Yerhetiiichung  seiner  Ma- 
jeslftt  dIeo6D  soll. 

67)  la  KhDiicher  Weite  Ut  in  der  aegioetischeo  Giebelgruppe  Athene 
io  und  über  dem  Kampf  eDgebracht,  lo  dem  sie  ihre  GttDSlIiDge  scbfilst. 

68)  Die  spatere  Anordnung  Feaerbacbs  (Gesch.  der  griech.  Plasttk  II 

p.  404  f.)  «-die  wie  gewöhnlich  Stabr (Torso I  p.lS9f.)  aanlmmt-^aUmml, 

obgleich  er  eine  Aufstellung  auf  mehreren  Postamenten  voraussetzt,  im  We- 
sentlichen doch  mit  der  Weli  kers  iihercin.  Meyer  zu  Winkelmanns \V  V!,  3 
p.  87  f.  glaubte  die  Statuen  seton  an  der  Wsnd  umher  au^ealeiU  gew^eu, 
ohne  eine  malerische  Gruppe  zu  bilden. 

69)  Dtss  Plioius  den  Gegenstand  nicht  be:>limml  angiebt,  nicht  sagt 
data  die  Nereiden  Waffen  tragen,  bat  nicht  viel  au  bedenlen ,  da  es  Ihm, 
ganz  Im  Gegeosats  su  Paosantas ,  der  vor  allem  den  mythologischen  Stoff 

angiebti  um  diesen  bei  seinen  Notizen  meist  nicht  zu  Ihun  ist,  snndern  um 
irgend  eine  .Mei  kwiirdickeit ,  die  oft  iUisserlich  genug  ist  und  deshalb  viel- 
leicht um  so  gei'ipiieler  die  Auftnerks<inikeit  de«  rotnischen  Puhlicums  zu 
erregen.  So  isl  ihm  bei  diesem  Kunstwerk  die  Hauptsache  dass  ein  Künst- 
ler die  figurenreiche  Gruppe  neben  vielen  anderen  Werken  gearbelti4  ballet 
auf  dergleichen  pflegen  auch  beule  die  Lohndiener  in  den  SanimInngen  auf- 
merksam au  machen. 

70)  Auf  einem  Relief  in  Venedig  (Zaneltt  11,  SO]  sind  die  Schiffe  mit 
Nereiden  weiche  auf  Seeongeihttmen  leiten  verziert* 
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bildcm  Wandgeinaiden'*)  Mosaiken '^j  SiiUeiiielfisseii  ^'1 ,  in  Ter- 
racottnroliefs ,  welche  zu  architektonischen  Zwecken  vci  wandt 
wurden'*  ,  und  auf  Snrcophngcn  eine  reiche  Fnile  anmulbiger 
und  reizender  Darstellungen  besitzen .  Ancli  bei  den  Dichtern 
sind  Beschreibungen  solcher  Scej)rocessionen  uniiefriein  l)eliebi 
und  prösstentheils  sliriimen  sie  der  f^anzen  Auffassung  nach,  wie 
in  einzehien  Motiven  so  t;enau  mit  den  bildlichen  Vorstellungen 
uberein,  wie  dies  nur  selten  der  Fall  ist:  ein  deutlicher  Be%veis, 
dass  sie  unter  dem  £iaüu68!der  sie  umgebeDden  Bildwerke 
schrieben. 

Voo  siatuariscben  Werken  sind  nur  wenige  erhalten.  Eine 
Nereide  auf  einem  Seeross  reitend  ist  in  einer  Gruppe  in  Flo- 
renz") und  in  einer  etwas  verschiedenen  im  Vatican  erhallen'*), 
mit  welcher  letzteren  eine  im  Jahr  1843  gefundene  im  Museo 
Borbonico  Ubereinstimmt,  deren  künstlerischer  Werth  sehr  ge- 
rttbmt  wird''}.  Anders  aufgefasst  ist  die  Slalue  einer  Nereide  in 
Venedig '^),  welche  sich  auf  einen  Delphin  stutzt  so  dass  sie  halb 
auf  ihm  sitzt.  Sie  ist  mit  einem  unter  der  Brust  gegürteten  do^ 
riscben  Chiton  von  so  feinem  Zeug  bekleidet,  dass  man  wo  es  ao 
den  Sebenkel  anscbliessti  kaum  wahrnimmt,  wo  es  endet.  Aus^ 
serdem  bauscht  sich  ein  weiter  Schleier  hinter  ihrem  Rucken, 


74)  In  den  herculanischen  und  pompejantschen  Wandgemälden  wie  in 
denen  der  Villa  Ne^roni  und  der  teriiic  di  Tito  sind  einzelne  Seewesen  so- 
wohl als  ausführlichere  Darstellungen  nicht  selten. 

79]  Zu  FttsgbOden,  besonders  in  BSdern,  waren  Darstellungen  der  Arl 
sehr  geeignet.  Beispiele  bei  5.  Bartoü  plU»  ant.  I»  46^19.  mtis.  Pio  Cl.  VII, 
46,  die  MosaikTussböden ,  welche  in  St.  RusUce  bei  Toolottse  (Bull.  48t4 
p.  157  f.),  in  Albano  (Bull.  1S4(  p.  Uf.),  Orbe  (Anm.  40),  Constanline  fAnm. 
30;,  rhiüppovlllc  ,e\j)lor.  scicnt.  de  I'AIi^c^r.  arch.  < 9.  20),  Oudiiah  (Anin. 
Karthago  [;irin.  XXIV  p,  353)  gefunden  sind.  Ein  merkwurdities  Beispiel,  wie 
iango  diese  Sitte  sich  erhielt,  ist  der  in  Pesaro  gefundene  Mosaikfussboden 
mit  einem  Triton  und  der  fnscbrifl :  ett  hämo  non  MtUt  mtdius  »od  piMCU  tib 
imo  fBull.  1854  p.  2«S),  welcher  lo  die  IcaroHngisdie Zeil  lu  geh<iren  eeheiot 

(Bull.  1852  p.  25). 

73)  Arnelh  Gold-  u.  Silbermon.  S.  i.  ann.  XXIV.  tav.  L. 

74)  Aoc.  terrae,  in  tbo  brit.  raus.  11.  Campana  opp.  ant.  9. 10.  R.  Ro- 
cheifte  moo.  io^d.  p.  48.  Gargiulo  racc.  II,  8.  8. 

76)  Gell,  di  Flr.  IV,  49.  Meyer  Abbild,  i.  Kuntliesob.  Taf.  48.  Glarac 
746,  4804.  Meyer  zu  Winlielmann  W.  VI,  t  p.  88. 

76)  Clarnr  7^7,  1S05, 

77)  Welcker  zu  Mullers  Arch.  ,t|  402,  8. 

78)  ZanelU  ant.  statue  II,  38.  Tbiersck  Reisen  p.  240. 
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den  sie  mit  dem  ausiiesUtckU n  linken  Arm  ecnporgehiillen  zu 
haben  scheint:  der  rechte  war  gesenkt  —  beide  Vorderarme  sind 
abpelinu  liei).  Der  Knpf  ist  nach  links  gewendet,  wohin  der  nur— 
merks  Hii  j^piihoiKie  !?lick  sich  richlel.  Die  Statue  ist  in  Uailuniz 
lind  Ausdruc  k  von  grosser  Anmulh  und  Feinheit.  Kin  Hrnrhstück 
eines  Tnt<iiis  auf  einem  Seelhier  in  der  Villa  Medici  in  \\>tu]  <  r— 
wMhrü   \\  Meyer    zu  Winkelmann  W.  VI,  2,  p.  8<)  f  ,  Künste 
gesch.  L  p.  100)  und  meinte,  es  könne  zu  der  finip;)«'  dos  Sko- 
pas  gehört  haben.   Von  einem  juf^endlichen  Trilon  ist  ein  Torso 
mit  einer  Fisehhnul  wie  einer  Nebris  Uber  der  Schuller  im  Vali- 
can^^j,  ein  anderer  in  Venedig  erhalten,  welcher  den  Ansatz  der 
FischscbwUnze  durch  die  Flossen  zeigt  und  im  Gesicht  sehr  be- 
stimmt jenen  schwermUthigen  Characler  ausgeprägt  zeigt,  wel- 
cher den  Seegöttern  eigen  ist^).  Der  vordere  Theil  eines  See- 
kentauren  aus  Silber,  der  bei  kraftii;en  männlichen  Formen  ei- 
nen ahnlichen  Ausdruck  zeigt,  befindet  sich  in  Wien^*).  Sehr 
lebendig  und  schon  ist  die  Gruppe  eines  jui^endlichen  Seeken- 
tauren ,  der  eine  sich  strfiubende  Nereide  im  Ann  bHU  und  mit 
ihr  davon  eilt®*). 

Auch  diese  Werke  %veisen  auf  einen  Zusammenhang  gr()sserer 
Goropositionen  hin,  durch  den  sie  ihre  rechte  Bedeutung  und  des 
wahre  Verstttndniss  erst  erhalten.  Diese  sind  nun  theils  nm  den 
Mittelpunkt  einer  bestimmten  mythologischen  Begebenheit  geord- 
net, theils  sind  sie  nur  die  plastische  Verkörperung  des  poetisch 
aufgefassten  Elements^).  Unter  den  Darstellungen  der  ersten 
Gattung  bilden  tu  den  schon  erwähnten ,  in  denen  Poseidon 
der  Hittelpunkt  ist,  diejenigen  einen  Gegensatz,  wo  Aphrodite 
Uber  das  Meer  zieht;  dort  ist  das  Meer  in  seiner  furchtbaren 
Majestttt,  hier  in  setner  heiteren  Ruhe  aufgefasst**).  Einen  sol- 


7S)  Mos.  Plo  CK  I,  M.  GIsrM  745, 4806.  Braue  RmiiM  n.  HoMeo 
p.  ItS. 

80)  Clarac  749A,  <806  (im  Palnsl  Grimani,  Tliirrsch  Roison  I  p.  Sftl). 

Si)  Clarac  747,  4807.  Arneth  anl.  Gold-  u,  Silhermon.  S.  6. 

SS)  Mus.  Pio  Cl.  l,  83.  Clarac  745.  1808.  Braun  Ruinen  u.  Museen 
p.  ISO  (.  Bioe  Nereide  auf  einem  Seekentaurao  vod  Cri  in  Draaden  (t7S. 
La  Piat  485.  ISS}  ist  aahr  swelfelhaa. 

85}  In  diesem  Sinn  ist  eine  Nereide  oder  Aphrodite  auf  einem  Seethier 
am  Gewände  derephosischen  Artemis  ani-ehracht  (mus.  Flor.  III,  20  ;  in  Wien 
437)  ;  auch  auf  einem  eif:enlhumlichen  Helief  ini  British  Museum  (anc.  marbl. 
JI,  9)  bezeichnoi  eine  Gruppe  von  Wn«tserdaimonen  nur  das  Element. 

84;  Preller  griecb.  Mylh.  I  p.  324. 


Digiii^uü  L^y  Google 


 179  — 


eben  Zug  der  Aphrodite  schiideri  Apulejus  (riiet.  IV  p.  308  0.)  : 
adswit  Nerei  filiae  chomm  canentes  et  Portunus  caerulis  barbts 
hispidus  ei  gravis  piscoso  sinu  Salacia  et  auriga  parvulus  delphini 
Pahenim.  tarn  passim  maria  persuUanies  Tritoaum  catervae ,  Afc 
concha  sonaci  leniter  bucmat ,  Ule  terico  tegmme  fagrantiae  9oH» 
obsistit^]j  alius  sub  octäis  dommae  speculum  progenl^)^  currus 
bttuget  aUi  sulnuUant.  tab's  ad  Oceanum  pergentem  Venerem  comi^ 
talur  exercthu.  Lebhafter  noch  und  reicher  istdieUarstelluof;  bei 
GJaudianus  (X  de  oupt  Hon.  et  Mar.  127  ff.).  Venus  um  sich 
bei  der  Hochzeit  des  hohen  Paares  einsufinden  befiehlt  den  Arno- 
ren  ihr  den  Triton  su  holen. 

Maji  sub  fhtdäm  ühU 

Carpaihn  DriUm  obbteUmtmque  petebat 

Cymoäioen^)^  timet  iUa  ferum  seseque  sequeati 

iubripit  et  duris  elabiiur  uda  laeertis* 
Kaum  hat  er  den  Aultrag  vemomnien,   prorupü  gurgite  iorüus 
1 4&  umifer»  mdosi  verrebant  broMa  crmei, 

hispida  tendebai  bifido  vestigia  comti, 

qua  pristis  ammissa  viro.  ier  pectora  movit, 

i(un  quarto  Paphias  tractu  sttlcabat  arenas, 

iiiithnitura  deam  retro  amiiuiur  in  arcum 
150  bdwiy  tunr  vivo  squalentia  miirice  terga 

puiyurt  is  muiiitn  rosis;  hoc  navigat  ostro 

fulla  Venus*^],  niveae  delibant  aequom  pluntae^]. 

prosequthir  mlucrum  late  comifatus  Amonim 

tranquillwnfiuc  choris  qmitilur  vkivp  ,  serta  per  onmem 
4ö5  Meptimi  dispersa  domum :  Cudmeia  Ludit^) 

Leucolhoe,  frenatque  rosi<!  delphina  Paiaeinon, 

altemas  violis  Nereus  inlerserH  afgas^ 

eanitünn  Clauens  ligat  inmorlalihiis  herbis, 

nec  non  et  varüs  vectae  Nereides  ibant 
\  60  amdito  rumiore  feris,  hanc  pisu  vokUam 


SS)  Zabn  II,  S».  mas.  Horb.  VIII,  I».  Cuii|Muia  opp.  aot.  IS. 
SS)  Mos.  Ver.  137,  1.  mon.  IfaU.  III,  t,  1. 

87)  Beide  verbindet  Verßil  Acn.  I,  U4. 

88)  Nonn.  1 ,  57  ff  lo<f  Oj  TQfrmvo^  l<f  (Cofi^vr}V  'Atp^dirrjv. 
89j  Vyl.  Phüostr.  im.  II,  18.  Zaiin  III,  4.  mu8.  Borb.  Vlil.  40. 

90)  Das  Wort  ludii  ikt  aufralteod,  man  erwartet  etoen  Auidmek  der  an 
mia  passt. 
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'  sublevat  Oeeani  nwnstrum  Tartuna  figm^ 

hanc  timor  Aegaei^  rupiurus  firotUe  camaSy 
triix  aries ;  haec  caeruleae  suspema  baenae*^) 
innatat,  haec  viridem  trahitur  compkica  iuveneum^)^ 

465  certaiitnqm  novis  onerant  conubia  donis. 
—        —  nuda  Venerum  cinxere  catewa. 
Aebnlich  ist  die  Beschreibung  bei  Sidonius  Apoiiinuris  (carm. 
XI,  34  ff.) 

SriiKinicus  huc  Tnt'iu,  duplicis  coiifinia  dorsi 

qua  coeurit  suprn  sinutnjuim  tortilis  alvi 

inter  o/jf(ns  culido  porlabal  curde  Dionem. 

sed  premit  adieclo  rudicmfis  pondere  conchae 

semiferi  Galatea  latus^  quod  pollice  fixo 

veUit  etoccuÜo  spondet  conubia  tactu. 

htm  gmidens  iorquente  ioco  subridet  amator 

tminere  iamque  smm  parcenti  prüU  flageUtU. 

pone  subit  tumiis  flagrantibus  agmen  Ämomm^ 

hic  cahibet  de^hina  mm,  virulique  iuvenco 

hic  nectus  spreUs  pendet  per  eomua  freniSj 

hi  statUes  tnotu  Uiubani  pkmiaque  madenü 

lalnmtur  firmantque  pedum  vetHgia  pmnu. 
Kaum  findet  sich  hier  ein  eioielnerZug,  dem  man  nicht  ebenfalls 
auf  den  Kunstwerken  begegnet  und  Ghorikios  beruft  sich  grade- 
xu  auf  die  Malerei  (p.  130  Boiss.)  ^  Si  {yQa(prj)  %hv  htslnjg 

nal  unoig  Sp  %y  yQoifQ  xiveta^i  va  xvfiota,  ftiaov  Öi  tov^ 
%ijQ  ävayu  T^v  jitp^odinriv^  dfu^xap^v  n  xdlXog  mai  olov  £r^- 

not  de  ovvoi  avotd'ev  [elg]  Idyovagy  IxOvcov  gwatv  rb  irrevÖ-ev 

xh^qov^uvoij  Nrj(fBido)v  %e  Tteql  atzt^v  x^QOg'  TOtg  de  de?.q>ivag 
LÖoig  av  xal  rovroi  g  v(p^  })doytjg  vvv  övof^iivovg  loig  l'öaotf 
vvv  di  liüi'  /.ij-iaiiov  d%fiaxovzag. 

Eine  schöne  Darslellung  der  Art  isl  uns  in  einem  uusge- 


91)  Nonn.  XLIII,  264  xtä  ßkoovqri  Huvönua,  ötalaaovQa  yaki^viis* 

9t)  Dast  man  auch  wirkliclie  Fische  mit  diesen  Namen  beseiehnetep 

hatGesner  nachgewiesen,  wie  man  auch  ein  kleines  Seethier  hippocampus 
nannte ;  der  Dtobier  bat  aatttrlich  Jaoe  pbaataatisGbaa  Gebilde  der  Kilnstler 
vor  Augeo. 
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zeichneten  pompejanischen  GemSide  «rbaltm,  welches,  wie  sehr 

auch  sinnlicher  Reiz  und  Anmuih  in  demselben  vorherrschen, 
doch  nicht  ohne  Ernst  und  Würde  ist  und  einen  Ahghinz  iillerer 
Kunst  bcw.ihrt  liat^"^j.  Anl  dem  grünlichen  gew uiultii*  ii  1  iseii- 
leih  eines  biirtigen  SeekeiiliUircn,  welcher  die  Leier  spielt,  tiiront 
Apliroditc,  mit  einer  goldenen  Krone  im  hlontien  Haar,  dasScep- 
ter  in  der  Rechten.  Das  blau  und  rolh  schillernde  Gewand  ist 
um  die  Beine  geschlungen ,  den  oberen  Theil  desselben  ballen 
zwei  Eroten,  die  Uber  ihrem  Haupte  schuei)en,  zum  Segel  aus- 
gebreitet, dass  die  i^anze  Fracht  des  jugendfi  ischen  Körpers  ent- 
blösst  ist.  Ein  dritter  Eros  hat  sich  hehaghch  auf  di(  W  indung 
des  Schwanzes  des  Kentauren  gesetzt"^  und  blast  di<  Doppel- 
flöle.  Neben  dem  Kentauren  s(•h^^  tfnfnt  eine  bis  zu  den  Hüften 
aus  dem  Wasser  hervorragende  .Nereide,  welche  auf  der  Schulter 
einen  Wasserkrug  tr  iiiit**).  Oben  auf  j«'<ler  Seite  ist  «ler  Kopi  eines 
^Windgolles  sichtbai-;  der  eine,  jugendiitiie  biüsl  mit  frischem 
Hauch  in  das  Segel,  dei-  andere  hürlipe  ist  ruhig.  l>as  (ianzo 
giebt  uns  das  schönste  Bild  der  heiteren  i  rulilingsgOltm,  die  von 
lauen  Ltlflen  geleitet,  üi)er  die  nach  den  WinlerstUrmen  unter 
ihrer  Herrschaft  beruhigle  und  geghillele  See  dahinzieht. 

Anmulhig,  aber  weniger  bedeutend  ist  ein  anderes  pompeja- 
niscbes  Wandgemälde  (mus  Borb.  VIH,  10),  auf  welchem  Aphro- 
dite von  einem  Seepferd  getragen  wird,  von  ihrem  Gewand  mehr 
.  enlblössl  als  verhüllt*^) ;  wahrend  sie  den  einen  ZUgel  halt,  hat 
den  anderen  der  ihr  voranfliegende  Eros  ergriffen ,  welcher  in 
der  Recblen  eiae  Muschel  Irägt*').  £io  s weiter,  der  hinter  ihr 

•8}  lins.  Borb.  XII«  32.  Zahn  Hl,  4.  Wer  Q&üere  Üuiuhrung  wiloscbt, 
wie  bior  »edle  Pormentcheobeil  mit  ttlMmtcbOQctom  Tiefsioa  Bich  Mliwe- 
sleriich  verbiedet«,  oder  Autlcueft  eiif  die  »poUseiliclien  Fragen,  woher  die 

Reisende  komme  und  wozu  die  Meerrelao Statt  finde«,  dor  wende  sieb  an 
Panofta  (Antikensebau  p.  9  (f.). 

94)  Ebenso  nuf  nnserem  Rdiel  Taf.  7,  l>ei  Campaoa  opp.  aol.  9.  Clarac 
inui.  de  sc.  207,  ^U4. 

95}  Auf  dem  Mosaik  von  St.  Rustice  bttll  UANOaUA  eine  Wasser- 
ome. 

96)  Apbrodite  auf  eioem  Seestier  gelagert,  tod  Eroten  umgeben,  Gern« 
mc  Miliin  (:al.  tnylh.  42,  177.  Muller  Deiikm.  0.  K.  I,  iS,  475,  naeh  Köhler 
gas.  Sehr.  III  p.  175  eine  tnoderne  Arheit. 

97)  Ebenso  auf  dem  öarcuphag  mus.  Ver.  487,  4,  dem  Bruehslück 
mon.  Matt.  U,  €2;  auf  dem  Sarcophag  bei  t<asioio  482  bttlt  ein  Seekeotaur 
eine  Mosehei.  Hier  kann  pMn  wobl  an  ein  Salbgefllsa  deniwn  wie  bei  Hont. 
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berfliegli  hSli  eine  An  von  Sonnenschirin  Uber  Ihrem  Haupt ;  vor 
ihr  her  ach wi mini  ein  jugendlicher  Seekentaur,  der  in  beiden 
HXnden,  wie  es  scheint,  eine  Ifuscheltrompele  halt. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden  (arch.Beilr.p.  416),  dass  man 
hier  allenfolls  auch  G  a  1  a  t  e  i  a  erkennen  kOnne,  welche  auf  einem 
Wandgemttide  (Zahn  II,  30)  vor  Polyphemos  sich  seigt,  von  ei- 
nem Delphin  getragen,  mit  einem  blattförmigen  Fttcher  in  der 
Rechten ;  Eros  fliegt  über  ihr  mit  einem  Sonnenschirm ,  neben 
ihr  schwimmt  ein  Seekentaur,  der  die  Muschettrompele  bittet 
So  erscheinl  sie  auf  dem  von  Phibstratos  (II,  10)  beschriebenen 
Gemälde  auf  einem  Viergespann  von  vier  Delphinen,  welche  Tri- 
toniden  leiten;  sie  liäll  ein  pMi{iiiriKs  Tuch  /Aim  Schutz  trogen 
die  Sonne  Uber  den  Kopf,  und  las^l  deu  einen  Fuss,  als  woWe  sie 
damit  steuern,  im  Wasser  spielen. 

Auf  Snrcophagreliefs  ist  Aphrodite  unter  dem  Geuiauüel 
der  Meeresgestalten  entweder  dargestellt,  wie  sie  so  eljen  aus  den 
Fluthen  hervorsleiiil^)  oder  in  einer  Muschel  getragen  wird*®*]. 
Diese  Vorstellung  wurde  dann  so  mndificirt  ,  dass  anslnlt  der 
Musciiel  in  der  Mille  ein  Schild  mit  dem  Hilde  des  Verstorbenen 
{imago  cUpeata)  angebracht  wurde,  welches  in  derselben  Weise 
Seedaimonen  in  feierlicher  Procession  tragen*^*).  Auch  findet  sich 
in  der  Mitte  eine  colossale  Maske  des  Qkeanos  angebracht,  die  von 
den  Meerwesen  der  verschiedensten  Art  in  ahnlicher  Weise  um- 
geben ist**^').  Endlich  sind  dann  auch  die  Züge  der  Seedaimonen 

'  e.  II,  7,  %t ;  obgleich  das  nicht  elomal  nölhig  ist  bei  diesen  Seezügen.  Aof 
einer  Lampe  (S.  Barioli  lue.  I,  6)  trHgt  Eros  lo  Jeder  Hand  eine  Muschel, 
gewiss  niir\sic  ein  Kinderspiel.  Uebrigens  war  dio  Muscbelform  fdr  vieto 
kleine  und  {grosse  Gefösse  sehr  behebt. 

98)  Einfacher  ist  die  Darstellung  eines  anderen  Wandgemäldes  \Z»hvk 
Iii,  48),  wo.Galat«!«  alMn  ertdiefiit,  von  zwei  Delphinen  gelrageo. 

99)  Glarae  mos.  de  sc.  ii4,  44S. 

4  00)  Clarac  mus.  de  sc.  %%k,  S84.  Gerbard  anl.  Bildd.  400.  Admir.  tS. 

vgl.  Berichte  <853  p.  16  f. 

101)  Clarac  inus.  de  sc.  206,  460.  207,  404.  I.asinio  71.  483.  gall  Giust. 
Ji,  98  Ebendaselbst  4  02  ist  daraus  ein  Schild  mit  dem  Gorgoneion  gemachl. 
Aul  den  baicupbagen  ntus.  Ver.  4  37, 4.  mon.  Matt.  III,  42,  i.  Gori  iascr.Etr. 
III,  41.  4S  fst  das  Broslblld  in  eloer  Meieliel;  auf  eineiii  aodereo  aioa. 
Matt.  II.  S7, 4  halteo  sie  die  loscbriniarel. 

402)  Claraemus,  de  sc.  907,  82.  Gerhard  ant.  Bildw.  100.  mon.  Matt. 
III,  44,  2.  mtm.  de  la  soc.  arcb.  de  Pelersb.  VI  pl.  14,  6.  Berichte  1S31 
p.  4  43  ff.  Auch  auf  dem  Mosailc  von  St  Ruslice  befindet  sich  eine  colos- 
sale Maske  des  Okeanos  utngebeo  von  den  Seegältern.  Gerbard  (auseri. 
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hiil  den  Unt^Lihüiiien  des  Meeres  ohne  einen  solchen  Mittelpunkt, 
ohne  Andeutung  einer  bestiiiunton  Vuranlnssung  Uherhaupt  auf 
Sarcophagen  IijUifig  vorgestellt*'*').  So  gross  die  Anzahl  dieser 
Darstellungen  auch  ist,  so  reich  un<l  inannigfaUig  dieselben  er- 
scheinen, so  ist  es  doch  in  derThal  eine  inMssige  Anzahl  von  Bil- 
dungen und  von  Motiven  ,  welche  in  verschiedener  Anvvetidung 
und  Zusaujuienselzung  w  iederkehren  Auf  Wandpprniilden  Mo- 
saiken Terrncottnrelief^  n.  s.  w.  sind  al>er  iu  der  ilegel  wieder 
diesellx  II  i'rfindungen  angebracht,  und  nur  auf  einige  mythische 
Regeln  nheilen,  an  welchen  die Seegotlheiteu  betheiiigt  sind)  ba- 
bea  wir  nocli  einen  lilick  zu  werfen. 

Thelis,  welche  von  den  Nereiden  begleitet,  ihrem  Sohne 
die  von  llephaistos  geschmiedeten  Waffen  überbringt^^*)  ,  ist 
auch  auf  anderen  Kunstwerken  als  aufSarcophagcn  dargestellt'"'^;. 
Die  Yaseubilder  —  sümmllich  aus  später  Zeit  und  unterit^iischer 
Berkimfi —  stoliea  bald  eioe*^),  bald  mehrere  GöUiimeD  *''^) 


Yas.  I  p.  39j  will  sie  lieber  als  Maske  des  Triton  bezeicbneo.  Eine  Maske 
d«r  Art,  die  als  BniooendAinng  diente,  expior.scieot.de  l'Aig^r.arcli.  Ii,  9. 

401)  Gori  iDScrr.Btr.niJ4.  Cleraciniu.  dese.  809,75. 108,115.488. 
gsU.  Giust.  II ,  US.  U4. 145.  HB.  inus.  Cap.  IV,  58.  mos.  Pio  Gl.  IV,  55. 

|.asinio  '.  ß4.         432.  Janssen  Grabrel.  7,  21. 

4  04;  Eur.  Electra  442  XijQijöts  d'  EvßohUcs  uxretg  Xtnoioat 

405)  S.  dleZasamineQSleUQng  belOverbeoli  Gelt.  ber.BMdw.I  p.  455  ff. 
10G)  a  Thelis  mit  Schild  ond  Helm  auf  einem  Delphin,  cab.  Pourtelte 

n.  Ui  Taf.  '.1.1. 

b  Thelis  mit  dem  HeluuHif  einem  Delphin.  II.  Rochelte  mon.  in<?d.  6,  <. 

c  Theiiü  mit  Schild  und  Laaze  auf  einem  Seepferd.  Dubois  Maison- 
oevve  introd.  85, 4. 

4  Thelis  mit  dem  Harnisch  auf  einem  Seepferd »  neben  ihr  eine  Ne- 
reide, welche  Töllcen  (Berl.  Kunstbl.  I  p.  42  f.)  (Ur  Galene  erklärt  hat. 

4  07)  a  Drei  Nereiden,  eine  mildenilljirnisch  aufeinem  Delpliin,  die  zweite 
mit  dem  Schild  nufcinern  Seepferd,  von  Bros  geilet,  die  dritte  auf  eiaem 
Seedrachen.  d'Hancarville  Ilf,  H8  [IV,  <o]. 

6  Sieben  Nereiden ,  davon  sechs  auf  Delphinen  mit  Schwert  Lanze 
Harnisch  Beinschienen  Helm  nndCbiamys,  eine  in  der  Hille  mit  dem  Schild 
anf  einem  Seepferd ;  mon.  Ined.  d.  inst  IV,  80  (ans  Riito). 

c  Drei  Nereiden ,  von  denen  zwei  auf  Delphinen  sitzen  —  eine  ist 
EYJIA  benannt  — ,  die  dritte  bat  den  ihrigen  so  eben  verlassen;  Boll. 
Nap.  IV  Taf.  2,  4  faus  Canosaj. 

Sehr  ähnlich  ist  die  Darstellung  von  vier  Nereiden,  jc  zwei  auf  einem 
«54.  13 
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inil  WaffeD  in  den  Hunden,  von  Delphinen  oder  anderen  See- 
thieren  gelragen  vor.  Sie  sind  stets  vollst. mdig  bekleidet .  und 
obwohl  die  Behandlung  eine  freie  und  It  irliic  ist,  so  ist  (locii  von 
Ueppigkeit  und  Frivnh'tät  keine  Spur.  Ebensowenig  ist  dies  der 
Fall  auf  dem  ;»us  Rhodos  mitgebrachten  MarinorgefHss  in  der  Glyp- 
tolhek  in  München      ,  um  welches  ringsherum  in  sehr  ilacbem 
Relief  alle  iNereiden  die  Waffen  tragend  gebildet  sind.  Die  An* 
Ordnung  ist  so  dass  von  je  drei  Nereiden  Immer  eine  von  einem 
Delphin,  eine  von  einem  Seepferd,  eine  von  einem  Seewolf  ge- 
iregea  wird.  Auf  den  Rucken  des  Pferdes  haben  sie  sieb  inei$l 
bequem  gesetzt  oder  gelagert,  wiihrend  sie  neben  dem  Delpbia 
herschwimmeo  und  ihn  nur  mit  dem  einen  Arm  umfassen;  bis 
anf  eine,  deren  Oberleib  entbttfsst  ist,  sind  alle  vollständige  zum 
Theil  mit  Unter-*  und  Obergewand  schwer  bekleidet.  Die  Atis- 
lübning  des  Reliefs  ist  fluchtig,  auch  ist  dasselbe  abgestossen,  die 
Motive  sind  einfach  und  oatUrlicb,  voll  Leben  und  Anmuth.  Ei- 
nen tthnlichen  Charakter  zeigen  auch  die  Bruchstacke  eines  in 
Armento  gefundenen  bemalten  Terracottafrieses,  der  ebenfalls  be- 
kleidete Nereiden  mit  Waffen  von  Seerossen  getragen  vorsiel  Ii  '^j. 
Dagegen  ist  in  den Sarcophagreliefs  eine  ganz  andere  Auffassung. 
Eins"®)  zeigt  eine  den  oben  angeführten  durchaus  entsprechende 
Vorstellung,  nur  dass  die  Nereiden  Waffen  tragen;  und  noch 
tippiger  sind  die  vier  fast  ganz  nackten  Nereiden,  welche  mit 
ihren  Waffenstücken  von  Deljihinen  gelragen  werden  auf  eiiieni 
zweiten  Sarcoph.ig  (mus.  Pio  Cl.  V,  90).  Diesen  letzteren  iJar- 
slellungen  scbliessen  sich  sowohl  der  Auffassung  im  Alicemeinen 
nach,  als  auch  in  einzelnen  Motiven  die  Zeichnung  auf  demDeckel 
einer  Metallcisla**'j,  ein  Wandgemälde"*}  und  die  Gcauneobii- 


Seedmcbea  und  eiDem  Delphin,  welche  aber  nicht  Waffen  tragen,  soodero 
sviel  eiMD  Spiegel,  in  Berlia  B.IOtt.  Gerhard  apul.  Vas.  40  (aus  Ceolie) 
4S8)  N.  8S.  BOO.  fiMl.  d.  iMt  IV,  4S. 

409)  R  Rochetie  mon.  ined.  p.  48.  Garghtlo  lece.  II,  5.  S. 

410)  Deckel  eines  Sarcopbogs  hei  Causaeus  nrnt.  Rom.  II  p.  444. 
141)  R.  Röchelte  mon.  inöd  (9.   Drei  fast  ^anz  nackte  Nereiden  mit 

Waffen  auf  einem  Delphin  Seepferd  und  Seedracheo  Die  Zeichnnn::  i^t 
genUlig  und  frei,  em*ge  .Nebendinge,  wie  die  eigenlhümlichen  üalahAnder 
uad  die  Sobiihe  weisüi  auf  dea  Italischen  Ursprung  hin. 

441)  Mos.  Borb.  X,  7 :  Bio«  Naretde  mit  dem  Schild  von  einem  Triton 
fttngea.  Dm  GemSide  mon.  ined.  d.  iosl.  I?;  48  belto  Idi  enlsobltdeD  ftr 
modern. 
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der  an,  welche  oieislens  einzelne  Figuren  dieser  An  vorslel- 
len«*»). 

Die  Entrubrung  der  Europa  durch  den  in  einen  Stier  ver- 
wandelten ZeuB  Uber  das  Meer  gab  zu  ähnlichen  Darsletlungen 
Veranlassung,  und  so  sobUdert  sie  Mosch os  (II,  447  ff.): 
^  6i  %lx*  i^x^^^^oio  yaXrjvidamte  ^alaaoa, 
ni^ea  f  dftmis  StaXke  Jtog  nQOndQOi^&ß  nodouv, 

NrjQeideg  f  opiävaop  M  ^  iXbg^  «S  f  ftaaai 
TKüfttioig  ift&$omv  i^fimfci  intaxiovta' 

avrmtaüiyy^ttit  -  toi  d*  afi^l  ^y$^fi9üv%o 

Tgizupeg,  Ttdvzoio  ßa^vd-QOOi  adk^^t 
%6xhnGiv  tavaoig  yafiiov  fiiXog  ^rtvoyveg. 
Ganz  in  demselben  Geist  ist  auch  die  Bescbrelbottg  bei  Lu- 

cian  (di.il.  jn«ir.  15,  3) :  "ßQiüitg  6i  iraf^aTieTOfievoi  fttx^di¥  iiriQ 
xi]v  Dit/.atcavy  cog  ivioze  ccKQOig  Totg  noolv  htiipavßtP  %&v 
l'datüg^  Tjpfiivag  zag  ö^dag  q>iqovtBg ,  ffiov  u/.ta  zhv  Ifiivmov, 
ai  Nr^QQÖeg  de  upaövaai  naQinnsvov  inl  tiov  ötktpivwv, 
eTtiycQOTOvaai,  rjjtuyvfiyoi  ai  rroXlal,  to  %b  x(x)v  Iqiztovuiv  yevog^ 
icai  iL  xi>  aXXo  fifj  (poßiohv  lö^h'  nov  y'ialaxxlwp ,  aiiavict  7i€- 
QUX('>Q€ve  XTjv  nalöa.  o  fj.iv  yäq  Hoaeiöwv  i/iifießrpiwg  a^juaroff, 
7caQOxovf.ievrjv  %rjv  t^iKptrQixrpf  ^7.^^-,  Ttgorjye  yfyr^d^cug,  oöo- 
noiwv  vtjXOf^tiv(^  zi^  ddeXcpipy  i.rl  itcuji  Si  vr-v  ^Arf  QoStxrjV  dvo 
TQivwveg  e^Bqov  hil  Jco/x'/S  y'CtxaTteifiivtjv,  av^^rj  n  avinuc  ^ni- 
ndtxovaav  tfj  vvfiqnj.  Fast  alle  einzelnen  Zllfj;e  begegnen  uns 
serstreut  auf  einzelnen  der  schon  erwühnlcn  Kunstwerke  wie- 
der, wie  denn  auch  diese  Beschreibungen  sicherlich  unu  r  dem 
Eindruck  yon  Kunstwerken  gemacht  sind*' Von  den  uns  er- 
haltenen Kunstwerken  stellt  nur  ein  apulisches  Vasenbild'**^) 
diese  Entführung  in  entsprechender  Weise  dar.  Europa  auf  deoi 


413)  Buonarotl  medagt.  p.  44S.  cab.  d*Orl«ao9  I,  t7.  Bokbel  pierr.  gr. 
4S.  laghireBi  fsll.  Om.  46S.  Overbeck  Gall.  ber  Bildw.  Taf.  4  8,  4  4. 

444)  E8  ist  beinerkenswerlh  und  für  die  Zeil  charakterislisch,  das«  auf 
d«m  von  Achilles  Tatius  (I,  V  beschriebenen  Gemälde  von  der  EuLfül»ning 
der  Europa  dieses  phanlaslisclu-  lioleil  Her  See^olter  fehlt,  wtlbreod  dage- 
geu  die  Nebenscene  auf  dem  FesUandc  ausgeführt  ist. 

4  4&)  Berl.  4  013.  Gerbard  apni.  Vit.  7  (aasCeglie).  Der  gMohoUtone 
Stahl  dtet.  ZaneUiMM  9h  Ist  ^awise  nicht  echt. 

43* 


4  86    —  - 

Stier  wird  von  I  jos  {.'cltMlol ,  vor  ihr  vorauf  zieht  eine  roicli  be- 
kleidete Frau  mit  Palinzweig  und  Schale  (oder  Tympanon  nuf 
einem  Seepferd ;  ihr  folgen  eine  Frau  mit  Ball  und  Fächer  auf 
einem  Sredrachen  und  eine  andere ,  welche  m\(  dem  RUcken  ei- 
nes Delphins  steht,  den  sie  mit  den  ZUgeln  leitet**') ;  beide  sind 
vollständig  bekleidet. 

Neben  Offyssous,  der  von  der  Skylla  bedroht  wird ,  er- 
scheinen auf  ( ii)(MnBiosaik  im  Valican  Leukothea  auf  einem  See— 
draclien  imd  Palaimon  auf  dem  Delphin**').  , 

Ueberblicken  wir  die  einzelnen  Gestalten  dieses  Seegewim- 
mels,  so  treten  uns  zuerst  die  Tritonen  entgegen ,  wie  schon  be- 
'  merkt,  männliche  Gestalten,  bald  bärtig,  bald  unbHrtig,  die  von 
den  Ilttflen  an  in  swei  vielgewundene  FischschwUnxe  statt  der 
Beine  ausgehen ;  seltener  ist  es ,  dass  der  menscblidie  Körper  in 
einen  Fischschwanx  endet  ^^^).  Der  Uebergang  in  den  thierischen 
Körper  ist  durch  grosse  flossenarttge  AuswOchse  vermittelt, 
welche  oft  sehr  arabeskenartig  behandelt  sind,  auch  sind 
schoppenartige  Bitdungen  mitunter  noch  an  anderen  Theilen 
des  Körpers  und  selbst  an  den  Wangen  angebracht*'*).  Durch 
die  thierischen  Ohren  und  das  struppige ,  schwere  Haar  ist  ahn- 
lich wie  bei  den  Satyrn  die  halbmenschliche  Natur  angedeutet*^); 
eigenthomlich  ist  aber  den  Seegottheiten  ein  Ausdruck  der 
Schwermuth ,  der  Sehnsucht ,  wie  sie  bei  allen  Völkern  die  Sa- 
gen charakterisiren,  welche  das  Noer  und  seine  fabelhaften  Be- 
wohner angehen. 

Häußgcr  noch  als  diese  Tritonen  kommen  die  Scckcntaurcn 

4  46)  Nonn.  VI,  -^'j'»  /-f'  Ix^vofvtt  «)*  xury 

in)  Draun  Ruinen  u.  Moseen  p.  159.  ^ 
448)  Z.B.  aivs.Ver.487,4.S17.  Gerhard  ant.  Bildw.40S.  AugaBtlSI. 
Campana  opp.  ant.  9. 

MÖ  Vpl.  die  Köpfe  vonSecgöUcrn  mus.  Capil.  t  \^  ß  lav,  III.  Winckcl- 
mann  moi)  incd.  35.  mus.  Nap.  11,  49.  mos.  Pio  Gl.  VI,  5,  wo  ViscoaU 
tthnllche  anführt. 

120}  Interessant  ist  die  auf  einem  dreiseitigen  üiitcisaU.  von  Bronze  in 
der  SaiDiDliing  des  Grafen  Ponrlalte  (7S9.  Lajard  rech,  aor  le  eolte  de  Venös 
pl.  tl,  4B}  dreimal  wiederholte  Piitor  eines  Triton  von  echt  elruaklscber 
Arbelt.  Er  Ist  am  Hatipt ,  ui  don  Hüften  und  an  den  Plschschwttnzen  mit 
K!üf.'eln  versehen,  untl  der  Kopf  gleicht  ganz  genau  den  Satyrküpfen  ,  wie 
sie  aus  etriijdcischen  Erzhiidern  bekannt  i?!t  '  Der  newühnlichen  Darstelluug 
entsprechend  ist  die  eines  Triton  auf  einem  i»piegel  (üerbard  72). 
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vor,  weiche  aber  auch  unter  dem  nllgeineinen  iNaiiicn  der  i  rilo- 
nen  uiilbegriffen  v%erden'**;.  Sie  sind  ebensowohl  jugendlich  als 
bärtig  gebildet,  von  den  Hüften  abwtfrls  gehen  sie  in  den  Vor- 
derleib eines  Pferdes  Uber,  der  aber  nach  hinten  in  einen  Fisch- 
leib endiui.  Die  Art,  wie  durch  Flossen  dcrUebergang  vermiitell 
ist,  die  Andeutung  der  Schuppen ,  die  Behandlung  wie  der  Aus- 
drock  des  Kopfes  ist  ganz  wie  bei  den  Tritonen ;  mitunter  haben 
sie  Krebsscheeren  in  den  Haaren  '^)»  auch  gehen  die  Beine  stati 
in  Hofen  mitunter  in  eine  Art  von  SchwimmAkssen  aus*'*).  Bine 
noch  abentheoerlichere  Bildung  ist  die  eines  Mannes,  der  von  den 
Uttften  an  in  einen  Krebs  übergeht  (mus.  Borb.  X,  8) ,  für  wel- 
chen Panoflia  (von  dem  EinOuss  der  Gotth.  auf  die  Ortsnamen 
I  p.  15}  deti  Namen  Astakos  vorschlug. 

Diesen  ungemoin  häufigen  männlichen  Gestalten  gegenüber 
sind  Frauen  mit  Fiscbschwanzen,  die  naf^ivoi  T^ktovog,  welche 
bei  Philostratos  (II,  18)  das  Delphinengespann  derGalateia  lenken, 
sehr  seilen***).  In  der  alleren  Kunst  erscheinen  die  Nereiden 
vollstilndiii  und  ehrbar  bekleidet ,  später  werden  sie  mehr  und 
inelir  enlblosst  dorizeslcllt,  und  (Ins  Schagen  an  den  reizenden 
Foi  iiieii  ii  H'kter  wLMl)licher  Korper  in  den  mannigfaltiusicn  Slel- 
luntrcn  fniul  besonders  hier  sein  Genli^ie,  wo  die  Geh'^oiilieit  d.is 
(iewnnd  entgleiten  oder  frei  im  Winde  si  it-len  zu  lassen  durch 
die  Nalnr  des  ripp(>ijstandes  dnruel^olen  wurde. 

l)i(\srn  liK  n^rhliclion  (lestallen  sind  nnn  aiisFoi-  doni  Delphin 
mannigfache  Seeihiere  zugesellt,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie 

421)  Tzetz.  zu  Lycoplir.  34  T^irutv  xvqUos  titos  IloOaöwi'c^  xui'Aft- 
(ftrgUjjef  ra  juiy  ayw  fx^/Qt  TO?  ofiitfalov  avO^nof,  tit  dk  o^iftthaH 
fiiX^f  ovQutov  dektf'le  Mtti  oioy  tin§tv  tSant^  ix^voxtvtuvffoe,  wa  886  o  dk 
TQ(jb)V  rit  fifv  avoi  ft^/Qt  Iftyovtov  ay&QtoTtoi  T,r  rO.do^,  x^iQmf  Tt  fj^Wß 
xttl  Tf(  Xoi7iu,  in  fx  XnyoVtüV  xarto  Jdiftf,  t/toy  i)vo  fiovovg  ^n^oO^iüvg 
%nQ6('-^  'trfjiov,  \4fji((tTQ(xrit      xn\  J/oOfiddivos  «Ji'  -7«rc. 

Mi]  Clarac  mus.  de  sc.  S06,  460.  L««iinio  72,  inoin.  de  la  soc.  arch. 
«  de  Petcrb.  VI  pl.  U,  4 .  Mit  diesen  ist  aucti  die  Maske  des  Okeanos  versehen, 
Berichte  1851  p.  448.  445.  Eine  Statue  der  Tbolis  io  Kooslantinopel  xagxt^ 
votc  tifp  itttf^ltpf  dmatttf^  wird  erwähnt  »Chol.  Arittid.  II  p.  704  Dind. 

423)  Clarac  iiiat..d«8C.  75. 

424)  Auf  einem  Snrcophatj  mit  Soebock  und  Seoprerd  (gall.  Giust.  II, 
4  42)  ;  auf  einein  Wnndgemiilde  Carlorii  ternie  di  Tito  38.  Auf  einer  G<^rnrno 
ist  eine  Triloncnfannlie,  Vater  MuUer  und  Kind  vereinigt,  wie  rnnn  ken- 
taurenramilieD  kennt,  Gori  inscrr.  Elr.  I,  4,  5.  Meyer  Abbildungen  z. 
KQosIgescb.  18.  Vgl.  üben  p.478. 
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dio  Trilonon  aus  Landlhieren  gebildet  sind,  welche  in  riiu  n  co- 
lossnlen  [  ischschweif  auslaufen ,  wobei  sie  dann  diireli  Flössen 
und  Schuppen ,  ofl  auch  durch  phantastische  Umbildung  einzel- 
ner Tbeile  dem  fremdeo  Eiemeoi  Msioiilirt  sind.  Hier  beg^nen 
OOS  suDüchsl  diejenigen  Thiere,  welche  als  Symbole  des  Wassers 
dem  Poseidon  geweiht  sind,  das  Boss*^),  der  Stier der 
Widder**^)  und  der  Bock***),  dann  auch  andere  Thiere  ,  dio 
dureh  Kraft  und  Schoelligkeil  aua^teicbnet  sind,  Löwe  Tiger 
Wolf  üirseh  Greif  ond  der  Seedraehe***) ,  das  pbantastascba 
Geschöpf  des  Meeres***). 

Von  den  Triloneii  werden  diese  ÜDgetbllne  belUfsipfl*'*) 
gebündigi*'*)  tnid  geleilet  ***) ,  sie  werdeo  vor  Foseidons  Wageo 
gespannt*'^)  und  dienen  den  Nereiden,  die  sich  bebl  auf  ai« 
Selsen  oder  bequem  auf  ihnen  lagern ,  bald  neben  ihnen  her- 


liS)  Philuätr.  im.  1,  8  vou  Posetdon  iytau&a     Innoaetfinoi  ro  a^fta, 

irär.  49  p.  7S9  voD  Thetis  fRlifvq;  imxQvatu  r^r  ^uLunrnf  4  ^■QP' 

inl  ^(Itfivtav  u  xal  innoxafinnv  n9vQovaa, 

liS)  NOQtl.  I,  400  ov  ßotxfnaaf^  rvnov  tTxtlov  ttvaliOf  fioi^ 

fUtt^iy  t;(.'^t  ofV  yrrn  fyji  ij^uu^. 

Das  üngeibum ,  \voiches  Poteidbo  deiD  Uippoiylos  schickt,  i&t  eiu  S«^Uer 
(ttrch.  Beitr.  p.  dU  Ii.). 

1t 7)  Clradiaoa.a.0.4«i. 

418)  BekaDDtlichbatdasOeBtiro  des  atywiQmt,  eaprioonut,  dIeOastall 
ein«*  Seebocks  Hygln.  astr.  II,  98»  das.  die  AoilJ. 
499)  Claudian  a.  a.  0. 161 . 163. 

430  Anf  einem  Seedrarhen  schcinl  auf  der  Francoisvase  Okeatio» 
geritten  zu  sein,  wit-  er  spitt  i  auf  Sarcophafjen  neben  dem  personißcirteii 
Wasser,  derEleinetilarguitheil»  ui»  charaklerislisches  Attribut  erscheint  (vgl. 

Berichte  4949  p.  4 68) .  lo  den  8H|ta  fon  Hestoae  «ad  Aadromeda  spielt ar 
ebaoMIft  eine  Roile. 

4  31)  Offenbar  beben  diese  vielgewaadeaen  and  oft  wahrhaft  verscbaSf^ 

kelten  Fischschweife  das  Vorbild  gegeben  zn  den  noch  phanta<;ttscber  aus- 
gcbildeten  Arabesken,  in  welchen  Mantcben-  und  ThierkOrper  in  PfUttzen- 
gev^tode  ubergehen. 

482)  Clarac  inus  de  SC.  924,  384.  443.  anc.  inarbi.  II,  9.   Mu.'^aik  von 
St.  Rastioe. 

499)  Auf  WandgemSIden,  mus.  Borb.  Vit!,  49.  Zahn  II,  89.  Penee 
beins  de  Titus  24.  Carlont  26 

(34)  Relief*:,  mtis.  Capit.  IV,  62.  mus.  Ver.  187,1.  ClaraC  OiaS.  de ee. 

206,  76.  Wandgenaälde  mus.  Borb.  .\.  8.  vgl  Anni  «9.  85. 

135)  Anm.  29. 125.  Mosaik  von  Oudoeb.  Muuzeu  von  Korintb  und  den 
Familien  Marius.  Crepereius. 
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schwifimiend  sie  als  StUtzp  £?ehrauehen  *'®),  wie  sie  sich  in  tzlei- 
cher  Weise  auch  der  Delphine  hetiienen  Aber  auch  die  Tri- 
lonen  und  Seokentnuren  nehnu  n  willig  die  sUssc  Last  <ler  Ne- 
reiden auf  sich  und  tragen  sie  durch  die  Flut*^). 

Die  Trilonen ,  welche  als  Soedilmooen  die  entsprechenden 
Attribute  Aoker*^^)  Ruder**«)  und  Dreizack'**)  führen,  drücken 
aber  auch  gemeinsam  mit  den  Nereiden  die  musikalische  Natur 
des  Wassers  aus,  dem  in  der  Sage  das  gesangreiche,  durch  Ge- 
sang verlockende  und  bezaubernde  allgemein  beigelegt  wird.  So 
ziehen  sie  mit  Musik  Uber  die  glatte  Fläche  hin,  wobei  man  in 
den  Bänden  der  Nereiden  die  Leier**')  sieht,  die  freilich  auch 
die  mannlichen  Seedümonen  führen*^),  aber  auch  die  Flöte 
Syrinx^*^)  und  Muschellrompete*^*).  Dieses  heitere  Beisammen- 

436)  Oft  auf  Sarcophagon.  Auf  Wandgemüldcn  einzelne  Nereiden  mit 
einem  Seeprerd  (Zahn  II,  42.  mus.  Borl).  VI,  34),  See^^lier  (Zahn  I,  96),  See- 
hock und  Seegreif  (Zahn  I,  50);  Mosaiken  S.  Barloli  pitt.  ant.  I,  16.  4  7. 
esplor.  sdeDt.  de  l'Alg.  arcb.  19.  SO.  Auf  Gemmen  mit  Seepferd  mus.  Flor. 
II,  48.  4  S.  «all.  dl  nr.  V,  49,  S.  Agettioi  II,  49;  auf  eloem  MboA  A«o^ 
lUol  II,  48.  Mariette  tS ;  auf  einem  Seedracheo  agf  eiaam  Spi«eel  (Gerhard 
6S};  auf  einer  Lampe  mit  Seedrachen  S.  Bartoli  lue.  1, 4 ;  auf  elnaoi  ecbnp- 
pigen  Seepfcrd,  ein  Goldschmuck  (Bull.  Nap.  VI,  Taf.  4,  4  9). 

NODO.  VI,  %96  xa)  A070V  vthaofvrt  (f  /ntov  yrylovfiifov  olx^  ^ 

XLHI,  282  vfÖKii  J'  lj(9v6fVTi  xa^tnntvovaa  rnX^vri 

^»Yo/off  SiX(fTvos,  vnegxvipaaa  &ttkdaaf]s, 

Vgl.  die  ausAlhrliche  Schilderung  I,  72  ff. 

188)  Noaa.  VI,  898  xttl  x^ofitrjg  f}^j,v  ilx^vin*  i^vog  vyifht  aftnit, 

Orph.  bymn.  24,  8         ^rei'njxoiT«  x6(jai  thqI  xriutrsi  ßaxxfvovaai 

Tl^rdv»P  in  S/OMTcy  ttyu/.lofitvai  negl  vtSiu 
^^Qmnwc  juoQtpate,  aßocxn  üti/tar«  nirrof, 
Tarracotta  bei  Compana  opp.  aot.  H.  Wandgeoialde,  Zaba  111,45.  Mosaik, 
mes.  Pio  Cl.  VII,  46.  Gemme,  mus.  Flor.  II,  48,  i.         dl  Fir.  V,  38,  4. 

439)  Mu5  Cap,  IV,  62.  Clarac  mos.  de  sc.  206,  75.  208,  ksi.  486. 

4  40)  Mus.  Cap.  IV,  62.  Gori  inscrr.  Etr.  III,  4  4.  Clarac  raus,  de  SC. 
108,75.  808,488.486.  Lasinio  432.  Äugusl.453.  Campana  opp.  ant.  9. 

441)  Gori  iasinrr.  Btr  III,  14.  Laslaio  481.  Mosalit  vod  St.  Rustico. 

441)  Hos.  Gap.  IV,  «9.  mus.  Vor.  487,  4.  iniia.  PloCi.  iV,  88.  Garac 
mos  de  sc.  295,  78.  460.  224,  44S. 

148)  Lasinio  492.  Gerhard  ant,  Bildw  100   Zahn  111,4. 

444)  Clarac  mus.  de  «^c  187,60.  Lasinio  488.  Gerbani  aat.  Bildw.  400. 

4  45)  Lasinio  5.  Mosaik  von  St,  Hustice. 

4  46)  Anm.  40.  Seekenlauren  mit  der  Muscheitrompete  Ciarac  mus.  de 
SC.  108, 481. 485.  Laslaio  484 . 
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sein  niuiijii  aber  auch  einen  leidenschaftlich  in  weglen,  ekstati- 
schen Chiiraktcr  an,  sinnliche  Liehesglul  spnciil  aus  den  l-nnar- 
rniingen,  welche  den  Trilonen  scwiihrl  oder  von  ihnen  erzsNun- 
gen  werden**^!,  mit  \\ o)tiistii:rni  Hehaizen  scliiniecen  sich  dio 
oacklen  t  rauen  an  die  kriifligen  Trümer  an  und  scheinen  durch 
ihre  Geschmeidigkeit  njil  den  Windunizen  des  Fischlcihcs  weit- 
eifern  zu  wollen ,  ja  die  Erregtheit  gciit  so  weit ,  dass  die  Nerei- 
den'sogar  die  Thiere  wie  in  brünstiger  Lust  unjarmen 

Natürlich  können  bei  diesen  Scencn  Eroten  nicht  fehlen,  die 
wir  denn  auch  fast  stets  gegenwärtig  und  aaf  manchrriri  Art  nn 
der  Lust  theilnehnien  sehen.  Häufig  reiten  sie  auf  Deipbioen*^), 
aber  auch  die  grossen  Ueeresungeheucr  wissen  sie  tu  bündigen 
und  sieb  unterlhan  zu  machen*^).  Besonders  nehmen  sie  an  der 
Musik  mit  Leier Fidle"')  und  Muscheltrompele  ^^j  fröhli- 
chen AntbeiL 

Der  g^nze  Kreis  dieser  Erscheinungen  erinnert,  wie  seit 
Buonaroli  (medagl.  p*  191)  oft  bemerkt  worden  ist»  im  Gaoxen 
und  Einieinen  lebhaft  an  die  bakchischen*^).  ]>er8elbe  Sinn  ei- 
ner ausgelassenen  Freude  im  Genüsse  des  natllrlicben  Lebens 
spricht  sich  hier  wie  dort  aus^^) ;  allein  unsweifelhafi  sind  die 


147)  Eine  Nereide  von  einem  Triton  geraubt  auf  einem  Sarcophag  (La* 

sinio  4  33]  wie  in  der  Gruppe  Antn  S2  Auch  In  der  Sage  Sind  die  Trilonen 
Madclicniauber  (Paus.  X,  20,  k),  wie  Glaukos. 

\ks]  Hieher  cchor l  Ijcsondcrs  die  luelirfach  wieckMf  'Üe  Gruppe  oiner 
Nereide  die  >i<:h  au  eiueu  Sucalier  wie  zum  Ku^st*  hu)aIK^cii\vlngl,  guli.  luus^i. 
II,  98.  u)us.  I'io  Cl.  IV,  S3.  Clarac  mus.  Ue  sc.  207,  4ü4.  Lasinio  64.  Ger- 
hafd  anL  Bild w.  4  Od,  I .  Ruhiger  Ist  die  Nereide  welche  einen  Seetiger  titnkt 
auf  dem  Wandgemälde  Zahn  L  14.  mus.  Borb.  Vl/at. 

449}  MoD.  Malt.  III,  14,  2.  Clarac  SOS,  75.  Campaoa  opp.  aol.  8.  ane. 
terrae.  5.  Tasseh  lue.  I,  46.  S  Bat  lolt  pllt.  r,4  8. 

4  50j  Mun.  Matt.  III,  10,3.  Lasiuio  64.  aiic  tnarbl.V,  4,  3.  uietD.  de  ia 
8ÜC.  arch,  de  Pelerb.  VI,  14,  6.  Passeri  lue.  III,  ü3.  Marietie  pierr.  gr.  i7. 
Zahn  1,  61.  III,  35.  45.  Gerhard  ctr.  Spiegel  119.  aon.  XXIV  tav.  L. 

4ft4)  Oarac  mus.  de sc.l87, 60.  S07,  401.  Gerbard  ant  Bitdw.  100, 1.  • 

45t)  aarao  mus.  de  sc.  ios,  75.  S07, 404. 

15.1)  Ciarae  mus.  de  sc.  824,448. 

154!  Nicht  ohne  Absicht  heissen  die  Nereiden  im  orphiscben  Hymnus 
jfiQt  xvuuni  ßftxxtvovant .  Auch  Nonnus  wendet  Ausdrücke  der  bakchi- 
schen  Ekstase  auf  die  beedaunonen  an  ,  XLIII,  253.960.  306.  389.  —  Unter 
den  bakchiscben  Nymphen  linden  sich  auch  Eudia  und  Galeue. 

1 55)  Auf  dem  Gemiilde  bei  Pbilostralos  I«  26  erscbeinea  die  berausch^ 
ten  Trilonen  als  wirkliche  bakchtscbe  Tbiasolen. 
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Darstellungen  des  MoRi-thiasos  nur  eine  Anwendung  der  bereits 
ausgebildeten  bakcliibtlien ,  welclie,  wie  h oi  Ii  man  auch  Phanta- 
sie Geist  und  Schönheilsj4efUhl  scliiiizen  rn.i£^,  die  sich  in  den- 
selben aussprechen  ,  doch  an  Tiefe  und  Heirhlhum  weit  fiinter 
den  baiiciuschen  /m  nckl^leiben.  Auch  i«;t  hier  eine  feste  Durch- 
bildung der  einzehien  Gestalten  zu  i)esliminten  bidividuahlülen 
nur  in  geringem  Masse  er  loigt.  Zwar  fehlt  es  bei  den  Dichtem 
nicht  an  Namen ,  die  oft  bedeutsam  gewählt,  oft  nur  zufcillig  er- 
griffen scheinen,  allein  plastische  Gestallen  sind  es  durch  die  Kunst 
nicht  geworden ,  und  einzelne  hervortretende  Goiiheilen  wie 
Glaukos  *°^/,  Lcukothea  sind  auch  nur  durch  den  Zusammenhang 
einer  mylbischen  Begebenheit  kenntlich  ^'^^^ ,  nicht  durch  den 
scharf  ausgeprttgten  Charakter  ihrer  Individualität*'^). 

Kehren  wir  von  dieser  wetten  Rundschau  sur  Betrachtung 
unseres  Reliefs  zurUck,  so  werden  wir  uns  der  ausserordentli- 
chen Schönheit  und  Grösse  erst  recht  hewusst,  durch  die  es  alle 
anderen  Vorstellungen  der  Art  w  eit  hinter  sich  zurücklasst.  Die 
phantastischen  Elemente  des  Seethiasos  finden  wir  schon  ausge- 
bildet, Tritonen  Seekentauren  Seepferde  Seestiere  und  See- 
drachen. Was  aber  in  ihnen  vorzugsweise  hervortritt  ist  der 
Ausdruck  einer  gewaltigen  Kraft,  welcher  diesen  abentheuerlt- 
eben  Gestalten  und  dem  Elemente ,  das  sie  vertreten ,  angemes- 
sen ist.  Man  darf  nur  die  Windungen  dieser  mlichtigen  Fisch- 
scbwänze  verfolgen :  wie  gefillHg  AHr  das  Auge  auch  diese  schön 
geschwungenen  Linien  sind ,  so  ist  doch  der  Ausdruck  der  Kraft 
und  Energie  vorherrschend,  der  auch  durch  die  Flossen  verstärkt 

156)  lieber  Glaukos  ist  ausfuhr  lieh  gehandelt  von  Vinotann.  XV  p.  ikiff. 

157}  Auf  einem  apuUschen  Vaseubild  (inui».  Boi  h.  Xill.  58]  ist  ein  hur- 
tiger SeedalmOQ  mit  einer  Sirahlenkrone  vorgestellt,  dem  aus  den  Hüften 
aasaer  xwei  FIscfaaebwSoseD  noch  drei  Hunde  hervorgehen »  wie  bei  der 
Skylla,  von  zwei  Kriegern  angegriffen.  Er  wird  für  Proleus  erkitirl. 

158)  Auf  dem  Mosaik  von  St.  Ruslice  sind  durch  Naniensinschrfflen 
bezeichnet  AEVKAC,  ein  .fiin^ün^  auf  einem  Scelöwen  pepenuher  der 
EANTIIinH  auf  einem  Hippokampen  den  sie  trünkt;  TPlTi^N  mit  der 
Syrini  trügt  OETIC:  FAVROC  trigt  INS  und  bietet  Ihr  den  kleinen 
nAABMSNdar;  BOPIOC  trSgt  HANOOHA,  welche  einen  Spiegel  und 
eine  Wasserunie  hält;  NYNfPOrBNHC,  welcher  die  Muscheltrompete 
blöst  und  11)11  einen)  Dreizack  oin  .«>e«'unL'olieuer  angreift,  trögt  AS>Tfi 
AiiTii?)  !>ie  tntititiliclici)  Daimünfn  sin  l  alle  in  gleicher  Weise  f^ebildel, 
mit  grossem  i  iscijschwanz,  Flossen  an  den  Hüften  und  Schuilern,  und  liör- 
nern  am  ikopf  {Bull.4gS4  p.lS7  H,). 
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wird,  mit  denen  die  Pischktfrper  beseUt  siud,  welolie  die 
UrorissKnien  Obenill  unterbrechen  und  verhindern,  deassie  glatt 
und  weich  werden ,  worauf  in  den  sptiteren  Kunstwerken  grade 
das  Bestreben  gerichtet  ist.  Auch  dteTbierliOrper  sind  gross  und 
mllcbtig ;  die  Tataen ,  welche  der  Seekentaur  ausstreckt ,  sind 
wahrhaft  furchtbar:  man  soll  inne  werden,  dass  die  Natur  sich 
nicht  umsonst  su  solchen  ungeheuren  Bildungen  angestrengt  habe. 
Dagegen  ist  der  menschliche  Körper,  der  mit  dem  thierischen  aula 
natürlichste  verschmolten  wird,  nach VerbUltntss  nicht  gross ;  die 
animalische  Kraft  spricht  sich  durch  die  mächtigen  Formen  aus, 
derbewusste  Wille,  Empfindung  und  Leidenschaft,  wekrbe  im 
menschlichen  Körper  ihren  Ausdruck  finden,  bedChrlon  ihrerntcht. 
Abgesehen  von  den  Flossen ,  weictie  am  Unterleib  den  Ueber- 
i^.inf^  in  den  rischkürper  veriuiiieln,  zeigt  sich  nur  in  den  spitzen 
langen  Oln  en  und  dem  slruppif^en  Haar  noch  die  Andeutung  des 
Thierischen.   Weder  Schuppen  noch  sonst  etwas  Aehnliches  ist 
angebracht,  und  meh  jener  eigenlhümliefie  Ausdru  k  lier  Sehn- 
sucht uud  bch\st riiiuUi,  der  sich  besonders  in  (K  ti  Aujien  und  im 
Mund  ausspricht ,  wird  hier  verniissl.    Nur  in  dem  Gesiclil  des 
leierspielenden  Triton  (Taf.  5y  ist  etwas  davon  zu  finden  undsehr 
angemessen  c^rnde  dem  dieser  Charakter  gegeben,  der  das  Sai— 
tenspie!  rUlir  i  und  eine  höhere  geniuiiiliche  Erregung  schon  da- 
durch bekundet.  Die  Ul)i  ij^en  Gesicliter  haben  einen  frischen  und 
kraftigen  Ausdruck,  aber  weder  eine  hohe  Schönheit  noch  geist- 
reiche Bedeutung ;  sie  (!rUcken  ein  kräftiges  Behagen  ans.  wel- 
ches auch  in  der  Leichtigkeit  und  Sclineüigkeit  aller  Ben  cgungen 
dieser  SeemSinner  und  Seelhieie  hervortritt,  uimI  mII)-!  darin, 
dass  von  einer  eiuentliehen  Leiliiniz  und  ZOizelmiL;  nicht  die  ilede 
ist,   die  nur  zum  Schein  aiiizedeulel  iit :   sie  sind  eben  ganz 
in  ihrem  Element.    Diess  imiss  man  auch  von  tien  Frauengc- 
stalten  sagen,  welche  mit  enier  Rcfpicmüchkeit  und  Sorglosigkeit 
ihren  Platz  auf  diesen  Wesen  einüctunnmen  halien,  dass  sie  nicht 
bloss  ruhig  sitzend  oder  hinizelehni  ihre  Würde  behaupten,  son- 
dern in  der  lebliaftesien  Beweuuni:  sich  herumwerfen  und,  als 
wären  sie  eins  mit  ihren  lisclileibif^en  Tragern,  ungezwungen  im 
behaglichsten  Gleichgewicht  l)leii)en.  Diese  beiden  Nereiden  ( Taf. 
3.7),  Gestalten  von  der  reizendsten  Schönheit  und  Anniuth,  ent- 
halten ge Wissermassen  die  Keime  zu  der  ungebundenen  Lust, 
welche  die  späteren  Darstellungen  beherrscht,  allein  es  zeigt  sich 
in  denselben  noch  iieine  Spur  jenes  bloss  sinnlichen  Wesens. 
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Auch  die  Iheilwcisc  Entblössung  dor  einen  ist  durch  die  rasche 
Bewegung  des  korpers,  vor  welcher  Ücks  Gewand  —  das  sie  nicht 
i>eachtet  und  deshalb  fuich  ins  Wijsser  sinken  iMssl  —  enlglei- 
lel,  natürlich  und  als  eine  vorübergehende,  zufiiliiijr  motivirt. 
l'nd  als  solche  erscheint  sie  vollends,  wenn  man  die  /n(  hlige  Be- 
kleidung der  übrigen  Nereiden  ins  Auiie  f<'issi  und  (Ik  /w  nti-lose 
wUrdige  Haltung  derselben,  für  die  Anstand  eine  n  enig  entspre- 
chende Bezeichnung  wHre**').  So  zeigt  sich  denn  aucl»  in  allen 
diesen  Figuren  keine  Spur  einer  leidenschaftlichen,  odergar  sinnli- 
choD  Erregung;  mit  freudiger  aber  ernster  Tbeilnahnie  sehen  sie 
auf  die  Vermiihltcn,  denen  auch  die  Anwesenheit  der  Eroten  gilt, 
sie  selbst  bleiben  von  LiebesempfiDduDgen  ungerObri.  Sowie 
jene  späteren  Darstellungen  das  Element  als  ein  von  anmuthigem 
Spiel  sinDÜcher  Leidenschalt  und  glühender  Lust  lielebtes  dar- 
stellen, so  bringt  uns  dieses  den  machtvollen  Ernst  und  die  feier- 
liche Majesült  dessellien  in  voller  Schönheil  lur  Anschauung.  • 

-Diesen  Charakter  des  Ernstes  und  der  Grösse  trügt  audi  die 
kQnstlerisobe  Behandlung  der  Form.  Durch  die  Einfachbett  und 
NatQrlichkeit  der  Motive,  durch  die  Reinheit  der  Formen,  die  bei 
aller  Anmuth  und  Schönheit  etwas  Kraft iges  und  Grosses  haben, 
namentlich  aber  dadurch,  dass  diese  Eigenschaften  als  der  nalUr- 
liebe  Ausfluss  einer  künstlerischen  Organisation  und  deshalb 
in  sich  einig  und  frei  erscheinen,  fuhrt  uns  dieses  Relief  in  die 
Zeit  der  schönsten  griechischen  Kunst bltltbe.  Manches  erinnert 
gradezuan  die  Sculpturendes  Parthenon  z.  B.  diereichbekleidefen 
Frauen  (Taf.  4.  7).  Daneben  rufen  die  Frauenküpfe  durch  ihre 
volle  kraftige  Schönheit  iirul  die  frische  Nnlüi  liehi<eit  bei  der 
Orossartigkeit  unvviJIkUiiriieh  die  A|>hr()dite  von  Melos  ins  Ge- 
diicbtoiss.  Der  glückliche  Blick ,  welcher  dieses  herrliche  Werk 


4  59)  In  der  Behandlung  der  fJewönHer  ist  der  LnltTschTcd  zwischen 
diesem  Relief  und  der  Men^c  der  späiereii  Kunstwerke  nicht  allein  in  Hin- 
siclil  der  Ehrbarkeit  und  Zucht  bemerkcuswerlh ,  sondern  auch  insofern 
ila  als  kUnstlerlscbe  Motive  dleoen.  Die  frsi  flatternden  Gevrtnder,  beson- 
ders die  bogeDtOrmfg  über  den  Kopf  Inusclieoden,  sind  dort  als  ein  beque- 
mes Mittel  den  Raum  zu  füllen  und  derComposUion  nachzuhelfen  im  reich- 
sten Masse  angewendet .  f>!>'_'kiph  »;irh  anrli  in  dieser  Beziobiitxj  flie  Ke- 
schrllnkung  auf  wenige  wiederkeiiiende  Motive  wahrnehaicn  liihi  Auf 
un!$erem  Relief  siud  diese  HUIfitmillel  versehinhht,  die  Gewänder  sind  be- 
handelt als  das  was  sie  sind,  als  Bakleidang,  wodareh  nioht  wenig  für  den 
Bindruck  der  Ruhe  und  Wiirde  gffseiieban  Ist,  welchen  diese  Compealtlon 
hervorbringt. 


< 
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der  Schule  des  Skopae  suerkaoDte'*^  /wird  durah  diete  Wahr- 
oehmong  besUltigt.  Denn  ebne  besUmoieD  su  woHen ,  daas  das 
Relief  anmiitelbar  aus  der  Schule  des  Skopas  hervorgingen 
seiy  so  kano  doch  darllber  kein  Zweifel  sein,  dass  es  am  meisten 

geeignet  sei  von  den  Schöpfungen  desselben  nach  dieserRicfatuDg 
hin  uns  eine  Vorstellung  zu  geben  ,  und  dass  auf  jeden  Fall  die 
vorher  gemusterten  Werke  der  späteren  Kunsl,  nach  denen  man 
glaubte  die  Spuran  seiner  Kunst  verfolgen  sn  können  ,  von 
unserem  Relief  dot  geistigen  Auffassong  wie  der  formellen  Dar- 
stellung nach  durch  eine  ungleich  weitere  Kluft  getrennt  sind 
als  dieses  von  der  Kunst  des  Skopas**').  Offenbar  bat  die 
Schöpfung  des  Skopas  spHter  eine  Umbildung  erfahren ,  die  von 
keinem  unbedeutenden  Künstler  herrllhren  kann,  da  alle  Darstel- 
lunfzr«  dieser  Art  aus  der  Kaiserzeil  iinvt  rkennbar  darauf  als  ihre 
Nviiklahc  Quelle  zurückzuführen  sind,  uline  uns  von  ilirer  witli-- 
ren  Bedeutung  eine  ausreichende  Vorstellung  zu  jieben.  Wenn 
auf  diese  Weise  das  Münchner  Relief  uns  lehrt,  dass  wir,  um 
uns  von  der  reizenden  Amnuiii  und  der  leidenschaftlichen  Er- 
regtheit, welche  als  HauptzUge  der  Kunst  des  Skopas  angegeben 
werden,  eine  richtige  Anschauung  zu  verschaft'en,  denMaassslab 
nicht  von  den  Werken  der  Kaiserzeit  entlehnen  dürfen,  sondern 
von  der  Kunst  des  Phidias  auscohcn,  ilucn  I'rnst  umi  Adel,  ihre 
Würde  und  (Irosse  zum  Ausgauf;i.punkl  neijmen  ,  und  die  l-^ul- 
wickelunu  dt  s  Skt^pas  als  eine  aus  ihr  hervori^eGangene  und  zu 
begreiteiidü  .insi-hcn  müssen,  so  ist  dadurch  diesen  l^unkt 
der  KuQstgescbiciilo  kern  UDerhebiichcr  Gewinn  gebracht. 


160)  Waagen  Kttostler  u.  Kanstw.  in  Paris  p.  108  ff.  Weickor  alt« 

Denkin.  I  p.  U4  f.  Auch  der  schöne  Kopf  im  Louvro  n.  59 ,  sowie  der  in 
Berlin  n  1  'i9  den  {'anorka  Antikenschau  p.  4  f.  für  Korinna  erklärt,  können 
vcrglicheu  werdeii.  Die  einfache  BebaodluQg  des  Haart  entspricht  ebenfalls 
dem  Relief. 

tOI)  AufdemUarmorgeOiM  von  Rhodos  Andel  «ich  Ureilicb  keine  di- 
recle  VerwandtichafI  mit  nnaerem  Relief;  doch  stebl  et  ihm  In  mancher 
Baiiebung  verhöltnissmassig  am  nöcbtlen. 

lG2j  Die  Vorstellung  einer  reich  bekleideten  und  verschleierten  Fraa 
auf  eitietu  Seepferd,  welche  auf  Münzen  der  Brutlier  (Carelli  470,  1—5) 
durch  den  neben  ihr  stehenden  Eros  als  Apijrudiie.  auf  Münzen  desPyrrhos 
(ft.  Rochelle  anr  lea  nsOd.  Sicil.  de  Pyrrhus  p.  54}  durch  den  Schild  ela 
Thetia  baeiohnet  wird ,  tfllgt  ebenisUa  den  Charakter  der  ilteren  ematoreii 
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Vorgelegt  wurde  ein  von  Herrn  Freller  eiDgesandter  Aufsatf 
itber  Jmchrißm  am  Chäranea. 

Die  nachfolgenden  Inschriften  copirte  ich  zum  Tbeil  selbst 
bei  einem  kurzen  Aufenthalte  in  der  Gegend  von  GbSronea  am 
4  6*  Mai  4  852 ,  zum  Theii  wurden  sie  mir  in  Athen  von  Herrn 
Rang9b6  nach  einer  ihm  zugekommenen  Abschrift  micgetbeilt. 
Der  Stein  war  vor  nicht  gur  langer  Zeit  in  der  Nähe  einer  Schenke 
zufilUig  ausgegraben  worden  und  stand  noch  im  freien  Felde. 
Wir  waren  eilig,  die  Sonne  brannte  sehr,  und  der  Block  war 
theilweise  mit  einer  aus  Moos  und  feinem  Sande  zusammen- 
gewachsenen Kruste  dergestalt  Qberzogcn ,  dass  es  einer  länge- 
ren Manipulation  bedurft  hatte ,  um  alle  Inschriften  lesbar  zu 
machen.  Hoffentlich  ist  er  seitdem  geborgen  worden  ^  wo  es 
denn  mit  der  Zeit  auch  nicht  an  sorgföltitiercn  Abschriften  fehlen 
wird.  Der  Inhalt  ist  zvvai-  niclil  von  hcrvorracendeui  Interesse, 
bildet  aber  dücb  eine  erfreuliche  Krt^diizuiiy  zu  den  von  liuckh 
Corp.  Inscr.  I  n.  1(>08.  1(')09  behandelten  Inschriften  aus  Chä- 
ronea*),  die  denselben  Cult  betreffen  und  sich  in  der  Kireho  , 
der  Pannsia  bei  Charonea  noch  immer  an  ihrer  Stelle  befinden. 
Dazu  kommt  das  Interesse  der  Freilassung  durch  VVeibungen  an 
einen  Gott,  Uber  welche  bekanntlich  E.  Curlius  Anecdota  Del- 
phica  B.  1843  ansfulirlich  gehandelt  hat;  endlich  das  sprachliche 
der  Abfassung  eines  Theiles  dieser  Inscbriften  in  dem  böotisch- 


•)  Einige  ZosSCie  bei  Keil  SyllogoIn8criptt.Bodot.  p.lST.  4«S.  — Nacb- 

defn  ich  demselben  Gelehrten  die  nachstehenden  Inschriften  mit  meiner 
Bearbeitung  zugesendet  hatte,  crhieM  ich  sie  mit  manchen  Bemerkungen 
zarück  ,  die  icb  unter  seinem  Namen  wiederholen  werde. 
4854.  44 
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aolischen  Dialeclc  ,  dessen  nähere  Kunde  aus  hiijchrifleu  iaiuier 
eine  sehr  wiilkommnc  ist. 

Der  Snrnpisdiensl  verbreitete  sirh  l)ekanntlich  sehr  schnell 
von  Alexandrien  zu  den  (iriechen,  wo  der  neue  Göll  gewöhnlich 
neben  der  Isis,  dem  Anubis  und  andern  Ugyplischen  Gollern 
verehrt  wurde  und  vorlierrsehend  diu  Bedeuluns  eines  Heügot- 
les  wie  Asklepios  gehabt  zu  haben  scheint.  Unter  den  Inseln 
findet  nKin  diese  Dienste  auf  Lesbos ,  Chios ,  Samos ,  Andros, 
Pjiros,  Nnxos  und  c.'inz  vorzugsweise  auf  Deios.  welehes  bei  sei- 
ner grossen  \\  irlitiL;kcit  für  den  Handel  und  Verkehr  in  helleni- 
stischer Zeil  eine  mittlere  Station  f\\r  die  Verbreitung  solcher  Got- 
tesdienste liewesen  sein  mag*).  Ath^n  lialte  den  Sarnpis  gleich 
vom  Ptoleuiaus  Phü'ulelphos  Uberkoiiuuen  :  der  Tempel,  in  wel- 
chem dieser  Gott  neben  der  Isis  vei  ehrt  wurtle,  hat  vermulhiicb 
in  der  Gegend  der  alten  Metropolitankirchc  gelegen**).  Weiter 
erwUlinl  Pausnnins  Ileiligthümer  der  Isis  oder  des  Sarapis  und 
der  Isis  zu  Megara,  zu  Korinlh,  zu  Methana  und  Triizen,  in  Alt- 
Hermione,  an  der  lakoDischen  Kuste  bei  Boiii  und  Oetylos,  auch 
zu  Sparta  und  Messene,  zu  Phlius,  im  achäischen  Bura,  end- 
lich zwei  HeiligthUnier  des  Sarapis  in  der  lebhaften  Handels- 
stadt Patra  :  so  dass  sich  diese  ägyptischen  Religionen  also  Uber 
den  ganzen  Peloponnes  verbreitet  hatten  ,  ohne  Zweifel  vorzllg- 
licb  mit  den  Sti'tfmunpen  des  Handels  und  der  Schi  Utah  rl.  In 
Böolien  kennen  wir  einen  Sarapisdieost  zu  Koi>tt  aus  Pausanias 
IX,  24,  2,  wozu  ans  Inschriften  ausser  dem  zu  Charonea  noch 
einer  zu  Roronea  s.  Boss  inscr.  ined.  1  n.  86  p.  38,  Keil  Inscr. 
Boeot.  p.  88. 89 ,  eine  Isis  zu  Theben  nach  der  Inschrift  bei  Keil 
p.  151  n.  36,  eine  .Isis  und  Anubis  zu  Thespifi  nach  G.  I  n.  1633 
hinzuzulegen  sind.  InPhokis  verehrte  Ambrysos  in  der  Nachbar- 
schaft von  GbSronea  und  Baulis  die  gewöhnliche  Gruppe:  Sa- 
rapis Isis  Anubis,  s.  G.  L  n.  1729  und  Gurtius  im  Bh.  Mus.  a.  a.  O. 
^  S.  194 ,  wahrend  das  ntfrdljch  am  Pamass  gelegene  Tithora  der 
wichtigste  Mittelpunkt  der  ag)*pti8chen  Sacra  in  dieser  ganzen 


•j  Vgl.  Corp.  Inscr.  n.  2393.  3395.  2297.  2298.  2300.  S302-2305  und 
Sanppe  Hymnus  in  Itini,  Tarici  p.  S.  Binen  ln^vs,  2:aQanii0g  iv 
nennt  die  Inschrin  bei  M«ier  comm.  eptgr.  p,  4t  n.  48;  SO  n.  84. 
ZaQunrita  auf  Naxos  die  Inschrift  bei  Cartltts  Im  ftkein.  Mos.  1848  S.  98, 
Corp.  Inscr.  u.2«ICb  T.II  p.  1079. 

♦•J  Ross  Deinea  \on  Allika  S.  KH,  f27.  Ein  collegium  ^nQanttustüiv  in 
Athen  C.  I.  o.  130.  Vgl.  auch  Meter  cumu).  ept^r.  |>.  'ik  u.  29. 
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Gegend  gewesen  zu  sein  scheint,  da  namentlich  Pausnnias  X,  3i, 
9. 10  von  dem  dortigen  Isisdieoste,  den  lucubationcn ,  der  jähr- 
lich zweiipal ,  im  FrOiiliBge  und  im  Uerbst  wiederhoiten  Messe 
mit  Süsser  Auszeichnung  spricbi  UDd  die  von  Ulrichs  im  Rhein. 
Museum  4843  S.544— 5G0  besprochenen  insohriften  aus  Titbora 
uns  auch  mit  einem  (gleich  angesehenen  Sarapisdienste  in  der- 
selben  Stadt  bekannt  gemacht  haben.  —  Endlich  erscheint  die 
ganze  Gruppe :  Sarapis  Isis  Anubis  Harpokrates  Kanopos  auch 
in  einer  Inschrilt  aus  Ambrakia  C.  I.  n.  1800. 

Von  jeneoi  bei  Charonea  ausgegrabenen  Blodb»  gebe  ich 
Taf.  DL.  X  eine  Ansicht  von  swei  Seilen.  Man  sieht  daraus  als- 
bald dass  es  ein  Altar  geweseni  der  leider  oben  sehr  verstttniroelt 
ist«  An  den  beiden  breiteren  Seiten  ist  er  mit  Gewinden  und 
*dem  Schädel  eines  Opfertbiers  geschmttckt,  dessen  Geweih  das 
iaines  Hirsches  ist,  an  den  schmaleren  mit  gleichen  Gewinden 
und  Opferschalen.  Die  Inschriften  sind  auf  drei  Seiten  einge- 
hauen, nach  der  i^cwöhnlichen  SitU;  des  späteren  Zeitalters, 
solche  einen  Gottesdienst  nüher  oder  entfernter  belrcflTendc  Ur- 
kunden in  die  Flachen  der  Altäre,  der  Basen  von  Bildsäulen,  die 
Mnucrn  des  Tempels  oder  in  die  ihn  umgebenden  Einfassungs- 
mauern cinzAim  aben,  anstatt  dass  man  früher  solche  Actenstllcke 
auf  eipne  Tafeln  oder  Stelen  schrieb  und  diese  in  den  Heih'gthU- 
mern  niederlegte.  Es  ist  zu  bemerken  dass  sowohl  die  aus  dem 
Snrapisdiensle  von  Chüronen  bis  jetzt  bekannt  Gewordenen  In- 
schriften als  die  von  Koronea  und  Tilhora  ausschliesslich  Frei- 
lassungen durch  VVeihung  au  den  Sarapis  belrcflen,  als  ob  neben 
dem  Dienste  des  Apoll  und  desAsklepios  ganz  vorzugsweise  die- 
ser Gottesdienst,  wo  die  BogrifTe  der  Heilußg,  der  Rettung,  der 
Erlösung  gleichfalls  die  leitenden  waren ,  auf  solche  Freilasaua-' 
gen  hingewirkt  oder  sich  zu  denselben  geeignet  hätte. 

Auf  der  Hauptseite  des  Allars  war  zu  oberst  mit  grossen 
Buchstaben  eine  InsehriA  eingehanen ,  welche  leider  gans  ver- 
stümmelt ist.  Indesseo  Iteftt  man  deutlich  in  der  «weiten  Zeile 
das  Wort  NOYBI,  welches  sich  von  selbst  erkilirt,  wenn  man 
andre  Dedicationsinschrtften  derartiger  Gottesdienste  vergleicht^ 
s.  B.  die  gleichfalls  in  grossen  Buchstaben  eingahauene  Hai^tr- 
inschrifi  der  von  Ulrichs  a.  a.  0.  besprochenen  und  auf  einer 
angehängten  Tafel  in  voller  Ansicht  mitgetbeillen  Basis:  ürasff^ 

wo  wir  es  also  mit  dem  Postament  einer  von  EUeni  in  das  Hei- 
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ligthum  gewoililen  Slnlue,  nicht  mit  einem  Allare  zu  thun  hahcn. 
Vgl.  auch  die  Insrhtifi  aus  Anil)ry^  >s  I  ei  Oirlius  a.a.O.  ^AX'Auiog 
uidfi  rodjy  ^Jlnif  {()(tnoQ  ^aQdiii  lüi  lAvoi  ßi  %uv  naoiada  y.ctl 
CO  nQo.it' /jii',  und  die  aus  Delos  im  Corp.  Inscr.  n.  2303  Soj(>f 
filvog  Etaynoov  ^froaTTi  ^'!üi  Urnißi  ii'/rr,  2304  ^aganidi 

u.a.m.  Diizu  komfiil  auf  unserm  Allare  der  Sehlidel  des  Ufr— 
selie.s ,  weleher  sich  aus  der  iNachrieht  bei  rau.snnias  X,  9 
von  dem  Isisdienste  zu  Tilhora  erkUirt:  9vovai  de  y.ctl  ßoi  g  xai 
ikMqfOVQ  Ol  €vdaifiov£aT£QOt,  oaoi  Si  elaiv  dnodeovteg  riloi'Tfi} 
yat  x^vf^S  J««*  OQvt^ag  toq  fulea/diSag  u.  s.  w.  Die  Opfer  von 
Kuben  oder  von  Hirschen  waren  in  diesem  Dienste  also  die  an— 
gesebenalen. 

Die  eine  der  Inschriften,  welebe  auf  der  Haupiseite  sa  lesen 
sind»  ist  vollstttndig  und  sicher : 

fiW  fti^vog  'Oiinktatov 

ft  ßaÖEi  g  nttQOwog 
avT0  %ov  v\ov  26" 
ii on  og  dvri^ai  %6 

vo/ia  ^SwaiSaftog  Sa- 

oip  dut  Tov  avvedQ 

Gans  dieselbe  Formel,  die  sieb  anf  der  bei  BOekb  G.  I.  n«  1608 
bebandelten  Blarmortafel  achtmal  mit  grosseren  oder  geringeren 
Zusätzen  wiederholt  und  auch  den  übrigen  Inschriften  dieses 
Altares  zu  Grunde  liegt.  Auch  das  Jota  subseriptum  ist  dort  wie 
hier  nicht  selten  ausgelassen.  Ein  SetwülMg  SavfJuHi»  ans  Le- 
badea  wird  G.  I.  n.  4575,  4S  genannt;  nolfievog  fXkt  noM/Vfu- 
90ß  ist  wohl  ein  Versehen  des  Steinmetzen ;  aiv/i^<r»  iBlr  ifoer- 
v/^ffi  findet  sich  auch  in  der  Inschrift  b  bei  BOckh  nach  einigen 
Abschriften. 

Die  andre  Inschrift,  zur  Linken  von  dem  Kopfe  des  Opfer- 
tiiiers,  lassl  sich  nur  zum  Thett  mit  einiger  Sicherheit  ergänzen : 
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^^^Xi  oytog  Jtö' 
"...  ov  lu^vog  ^Itt- 

dt  . . .]  iXog  MeveK 
5  Qatov]  g  amtid^atv 
%bv  Xdi]  ov  ccQx- 

 züj  ^EQdm 

not]  oi  iievog  r^v 
avaf)-]  taiv  öia  tov  ai- 
iO  rf-()ijl]  OV  natu  %bv  vo- 
ll o}'. 

Z.  2  wird  ^lodwqov  oder  ^lon^aiav,  Z.  4  ZwD.og  zu  lesen  sein. 
Von  den  nach  Z.  10  weiterhin  folgenden,  von  mir  nicht  abge- 
schriebenen Zeilen  sind  die  letzten  \ (Tinul lilich  mit  Keil  zu  le- 
sen: naQovTog  atifj  tov  vtnv  oder  jov  dvöqog  Ja^iatqixov  tov 
/ia(ia%qixoVy  welcher  Name  auch  aus  einer  Inschrift  aus  Orcho- 
inenos  bei  Keil  Inscr.  Boeot.  p.  47  bekannt  ist. 

Auch  die  Inschrift  zu  oberst,  welche  ich  i^leichfaiis  nicht 
seJbsl  abgeschrieben  habe ,  ist  sehr  unsicher.  Auf  das  ^PXO 
der  ersten  Zeile  werde  ich  zurückkommen.  FUr  /ii^yog  ist  ver- 
mulblich  zu  lesen  ^eiv6g.  Dann  folgt: 

'0/t]  oX  [öiMö]  ircrrcxi^da- 

xof27  !^QiaTOidets  

KaXXiTi^mog 
vor  FiÖLOv  ... 

. . .  'HQuxXeidav  la^op 

T<^]  Vagant  nowvfiev  [og 

%äv  wß]  d^wiv  dici  %dt  m;- 

fiov  

Der  Name  jiqunwt!Wig  wiederholt  sich  in  der  Inschrift  bei  Keil 
D.  S,  16.  In  den  letzten  Zeilen  ist  wahrscheinlich  zu  lesen 
ftagSwos Mqiato ovw  KaUUxifdviog «...  ovidg  äolisch 
für  vl6s  8.  Keil  p«  68,  fttr  %al  s,  Btfckh  C.  1.  n.  1562  fgg. 
1569%  Kell  n.  1,  6— 10;. 9,  2;  II,  7.  —  Derselbe  Gelehrte  liest 
in  seinen  handschriftlichen  Zusätzen  die  ganze  Inschrift  mit  gros- 
ser Wahrscheinlichkeit  so:  ^ 

?  ^Jfii]viao  aQxo[vtog]  fi[€i]v6g 
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5  iifiB-süM  Tov  Fldtov  [Sov^ 
lov]  ^H^axkeidccp  iagov 

ov]xog. 

Vielleicht  sei  (.iiqvoq  zu  dulden ,  da  es  auch  ^HQd/lsidav  beisse, 
nicht  ElqayiX. :  das  Wort  ovvevdo¥.Biv  sei  in  den  Foroieln  der 
Delphischen  Freilassungen  bei  Curtius  gewöhnlich. 

Ton  den  auf  der  Seite  B  bcnndlicben  Inschriften  konnte  bei 
dem  damaligen  Zustande  des  Blocks  nur  wenig  gelesen  werdeo. 
Ueber  und  unter  der  Opferscbale  befinden  sich  mehrere  .  Br  - 
üche Documenta.  Von  den  obern  bemerke  ich  die  Eingangsfor* 
mel:  V^x^da/ict»  a^oT  (?)  fiwog,  von  den  unteren  die  Wörter 

Hovdiao  a^ovtog  t  fiipfag  oder  fuivog  ^EQfiäim 

nm&ttjSwAi^lf  Z.  3  und  4  s.  A.  ävtC^i  %  endlich  den  Scbluss 

Auf  der  dritten  Seile  copirlo  ich  folgende  Inschriften : 

AI 

TNBAPIfiKATTON 
SUPXfiBIBINOSeiOT 

fiKHnOAIAPXI2KPATfiN02 
\0\9.FQASTie    /.  //  OTVPIAIO 
APAUITANAN Ae£2IN . .  OMSIiBIAIA 
ON 

Also  der  Schluss  der  einen  Formel:  diä  w  avpßÖQUit  xofTor 
[t^/ioy],  und  die  sehr  verstümmelte  andre : 

Ol  of  x<^  ?  fteivdg  Biov  ? 

Der  Monatsname  Blav  könnte  QeiXov&iov  zu  lesen  safn;  es 

könnte  aber  dadurch  auch  ein  noch  nicht  bekannter  böotischer 
Monatsaaiiii'  angedeutet  werden  ,  wie  der  Monat  Qvog  aus  Kie- 
rium  in  Thessalien  und  aus  Hhudos,  Thera  und  andern  dorischen 


i^idui^cd  by  Google 


—  m  — 

Orten  der  Monat  JidaSvog  bekannt  wt>  Der  weibNcbe  Name 
nMa^i^  ist  mir  sonst  nicht  Mannt.  Das  Digamma  tbp  Pidm 
soiK  dovXiw  scheint  mir  sicher  lu  sein ,  hier  niid  in  der  vorher- 
gehenden Inschriflt.  Die  Form  fgoto/iivu  nag  dahingesteUt  blei- 
ben. Am  schwierigsten  ist  das  hier  und  in  der  fo^;enden  In- 
schrift vorlLommende  APXü  xu  erklären ,  was  man  in  dieser 
Inschrift  fbr  den  Genitiv  i^xfi  ^^X**S  (xQx^^^og  nehmen 
kttnnte.  Ich  wQsste  nur  ein  ähnliches  Beispiel ,  das  aber  auch 
unsicher  ist,  eine  Inschrift  aus  Messene,  welche  durch  Lebas 
bekannt  geworden  ist  (n.  341  p.  65  archit.  pl.  9,  8),  und  nach 
seiner  Gopie  so  lautet: 

:iSITBAH2: 

\;  AlMNATIA 
IKPITElfiANTE 

Lebas  (rcv.urch.Ip.429)  liest  APXOI  und  nimmt  es  als  Dativ  eines 
weiblichen  Eigennamens.  E.Gurtius  Peloponn.SS.  491  liest 
TBAn  AKOI  AIBfNATI  nCPlTBY2AKTB  und  erklflrt  %Ofc 
(wie  sonst  en^a^oe)  gleich  aQXOPtegi  was  also  unser  Fall  sein 
wfirde.  »Soteles  und  ein  andrer  Blessenier,  deren  Namen  die 
obere  Zeile  fällten »  errichteten  nach  Ablauf  ihres  Priesterthums 
{Uiiats6ücn^€g)  ein  Weibgeschenk  der  Limnatis.  <t  Dagegen  will 
Keil  von  diesem  Gebrauche  des  Wortes  ohne  sichere  Ana- 
logie nichts  wissen  und  vermuthet  im  fietrelf  der  Inschrift  aus 
Messene  vorlaufig*) : 

oder  allenfalls  Idqte^idi  u^ifivaTiÖL  und  leQatevaayts ,  da  aus- 
ser  Soteles  ein  zweiter  Name  fehle.  Was  die  von  mir  copirten 
Inschriften  anlangt ,  so  h  Ii  er  APXO  fUr  die  richiii^e  Schreib- 
art und  dieses  für  eine  Abkürzung  der  Steinmetzen  ftlr  AP- 
X0NT02.  So  geben  Boeckhs  Sceurkunden  AVX,  APXON, 
AFXONT,  APXOIVTO,  siehe  bmm  Eiern.  Ep.  Gr.  p.  355  b. 
Und  allerdigs  passl  in  der  folgenden  Inschrift ,  wo  meine  Ab- 
schrift wieder  AFJLSl  hat,  diese  Form  schon  wegen  des  Dia- 


*)  Er  bekllt  sich  vor  bat  aadrsr  Gelcgeiibeit  onf  dieie  iDschrift  sttrUek** 
sakommeo. 
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lektes  gar  nicht,  dahingegen  in  der  vorhin  besprocbeiieiiliigchriA 
der  Uauptseite,  welche  gleich  unter  dem  DedicationsUtel  siebt 
(Taf.  1X1,  die  mir  von  Hrn.  Han-ab^  milgelbeilte  Abschrift  aller- 
dings APXO  hnt  und  nicht  APXÄ. 

'  lüBchriff  r*'  ''^H'l  Aham  fdgeode 

insclina,  die  sich  ohne  Aostoss  lesen  lagst : 

nATI>»N02APXi2MH 

IS02nA\AM0VnENTE 

KAIAEKA'J'HArAeOK 

AlliKAAAfiNOiAXA 

Ä  TieH:giTojvaioNAiiß 

ABYeBPONAAOME 
P0\TS2MPAIIBIMH 

nP02HKONTAMHeENI 

MFrftK\TH\ANAeE 

ATOY^YAEAPIOrJtA 
^  TATONNOMO\ 

BO  mlte^i^'lr'r  r^'^^'"  •  ''''  diese  Inschriften  bei 
sLS  publiciren  soile.   Doch  könnle  der 

Sder  Z  "  Und  wäre  dieses  aul 

vSnltLn^^^  ^'^^^  Publicalion  vielleicht  da.« 

rZÄ"'  1'''  "'"^'"^  grösserer  Müsse  udS 

grundbcher  untersucht  würde ,  was  aus  mehr  als  einer  SLche 
doch  sehr  zu  vvüuöchen  wäre.  «»«wruraacne 
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Derselbe  hatte  eingesandt  Nachträge  zu  seinem  Aufsatz  über 
Oropos  (Bericht©  IV  S.  UO  ff.}- 

Die  von  mir  im  4.  Bande  (1852)  dieser  Berichte  behandel- 
ten Inschriften  aus  Oropos  sind  bald  darauf  tiiirh  von  Herrn  Pit- 
tdkis  in  Athen  pui)liciil  worden,  ^Ecptmeqigl^Q/aioXoyi^i]  1853 
n.  4310  —  1324.  Wir  orfahrcn  hei  (Iks* t  Gele  i^t  nheit,  dass  einpr 
dci  Hlocke,  auf  denen  soicije  Inschritlen  zu  lesen  sind,  schon 
im  J.  1833  ausgegraben  und  unter  obrigkeitliche  Aufsicht  gestellt 
wurde,  Iiis  im  J.  185^  beim  Bau  einer  Kirche  io  Kälamo  die  Auf- 
merksamkeit der  Umgegend  sich  von  neuem  auf  diese  an  Bau- 
materialien 60  ergiebigen  TrUmmer  richtete,  so  dass  es  eines 
neuen  Einschreitens  der  Behörde  bedurfte ,  um  Zerstörungen  su 
verhüten.  Auch  Hr,  Pill«1kis  ist  der  Meinung,  dass  bei  weiteren 
Nachgrabungen  viele  und  merkwürdige  Denkmfiler  des  Alter- 
thums zu  Tage  kommen  wurden. 

Da  eben  dieser  um  die  Aufbewahrung  der  in  Athen  und  der 
Umgegend  gefundenen  AlterlhUmer  und  die  Publlcation  von  In- 
schriften in  hohem  Grade  verdiente «  auch  offidell  dazu  bestellte 
Gelehrte  jene  auf  Oropos  und  das  Amphiaraion  bezüglichen  Do- 
cumenta mit  bester  Müsse  und  Bequemlichkeit  untersuchen  und 
copiren  konnte,  so  hat  er  Manches  vollständiger  und  besser  als 
es  von  mir  mitgetheilt  werden  konnte.  Ich  benutze  also  diesen 
Anlass,  um^u  meinem  früheren  Aufsatze  die  ndtbigen  Nachtrüge 
zu  geben. 

bei  mir  ist  bei  Hrn.  Pittükis  n.  1317.  Von  der  ersten  Zeile  theilt 
er  auch  den  Anfang  mit:  OI.E,  so  dass  die  lugiinzung:  oT[d]B 
[Ivi/.iüv  tbv  dywia  Z(ov!AuffiaQat]cov  vollends  unbedenklich  ist. 
Pitl.ikis  liest:  Oide  tov  dyaiva  tüjv  L^fiq}iaQüici}y  ipUojVj  was 
der  gewöhnlichen  Kinganpsformel  solcher  Urkunden  weniger 
entspricht.  —  Z.  5  hat  P.  in  der  Abschrift  ArAeöNeEOAOSlOY, 
aber  in  dem  in  Cursivschrift  übertragenen  Texte  scitsaiuer 
Weise :  l^ya^oKXrjg  Qeodoaiov,  wie  ich  abgeschrieben  hatte.  — 
Z.  25  EIIIN1K02,  welches  richticjer  sein  wird  als  ^EnLviy.tnq.  — 
Z.  31  AeilNAIOS,  nicht  eUBAI02.  —  Z.  65  BY<PAKH^ 
KAEOTS,  dahingegen  der  verkleinerte  Text  wieder  Evqxxvtfg 
Ztotlov  hat|  wie  meine  Ausgabe.  —  Welche  Lesarten  sind  ntm 
die  richtigen? 


sot 


Das  Fragment  einer  ähnlichen  d.  h.  auf  dieselben  Spiele  des 
Ampblaraos  bezuglichen  Inschrift  giebt  P.  in  n.  131D 

 AETOYAMCDIAPAOTAABHIAHMOYTOY 

 BB1AHM0TT0YAI1M0MNT02 

 AIOS  ANASIfiNAXAHin 

I1AIAA2  n 

 PAlOJb  NllLi2NNl& 

A 

SATTPOS 

Hr.  P.'  spricht  S.  800  die  Verrouthung  aus,  diese  loscbrift  möge 

Sru)  fiiQog  der  grosseren  (q.  1 )  i^ewesen  sein.  Äl>er  das  ist 
kaum  möglich,  vielmehr  wahrscheinlich ,  dass  sie  sich  dieser 
oder  einer  andern  derartij;en  als  Fortselzunj;  der  Verzeichnisse 
anschioss.  Auch  scheint  das  Verzeichniss  der  Sieger  hier  wie  in 
n.  \  in  zwei  CuIu[iJhca  abgefassl  gewesen  zu  sein  ,  so  dass  die 
verstUiiiiiicIlen  Genlilicia  A102  und  PAI02  zu  den  vor  denselhen 
weggefallenen  Eigennamen  gehört  hallen..  Die  üeberschrifl  uürde 
sich  dann  Uber  die  ganze  Breite  beider  Coluuinen  hinpezopen 
haben,  weniiisu  n.^  die  ersle  Zeile  derselben,  die  etwa  so  gelautet 
hülle :  '^o^orros  iv  y.oivoi  Botcotcov  tov  duya^  U(i£(as  di  tov 
Jifi^tafjdov  U.S.W,  bn  lehnten  ist  zu  ergänzen 
•  d£  Tov  l4fiq>ia^aoi  ^^Xe^iSr^fiov  tov 

jikjßSf'^qfiOV  %ov  Jr^jiiO(f  iüyzog 

arSgctg  olrdSioy 
 aiog      ^va^uov  Idva^imvog  

naidag  nlaXi^v 
 Taway^iiaiog     Nlutmy  NU[ii}vog  

ISdtvQog 

Endlich  wird  in  n.  1322  als  ganz  vereinzeltes  Brucbstttok 
einer  gleicharligea  Inschrift  das  Wort  ANAP  mitgetbeilt. 

S 

ist  richtiger  mit  Hrn.  P.  in  4318  zu  lesen : 

Dotötnv  0ilopavrov 
Kaku/ELt(i}\'  nvl>unfog 

Der  weibliche  Eiizenname  Boidiov  lindet  sich  in  z\>ei  Epigram- 
men des  Sirnonides  Anlhol.  Pal.  V,  159  Boiöiav  i^v  Xrjrglg  xai 
Jlvd^idg  OL  noT^  fnaatai  und  Anthoi.  Pal.  V,  161  Fvfoat  Kai 
Qaig  xai  Boiäiov^  nl  Jwfit^dovg  /^ouxi,  dahingegen  der  mann- 
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liehe  BolSag  oder  BoiSäg  geiautei  zu  haben  soheinl,  s.  Meincke 
Com.  Gr.  I  p.  449,  Keil  Anal.  Epigr.  p.  21^.  213.  Also  vei- 
muthiicl)  (lin  Hnsis  zu  dem  Hilde  t  mer  Tochter  des  Philonnulcs, 
welche  Bnlöiov  hiess  und  deren  liild  Kalfigeiton ,  der  SobD  des 
PyihoDi  io  das  üeili^lhum  des  Amphiaraos  geweiht  halte. 

3.  I. 

Diese  beiden  Inschriften  sind  durch  die  Bearbeitung  des 

Hm.  P.  wesentlich  berichtigt  worden ,  da  er  die  vorgefundenen 
drei  Slttcke  eines  zerschlagenen  Blocks  zusammenfligen  konnte 

und  dadurch  von  selbst  die  rechte  Ordnung  der  Zeilen  gewann, 
die  bei  mir  vci  k.mnt  ist.  Der  Block  war  die  Basiü  einer  Statue 
und  trug  in  giossen  Buchstaben  die  Inschriil : 

OtXovavrrjv  ^Egfio- 

yivov  KaXliyelzMv 

wo  also  Kaiiigeiton,  der  Sohn  des  Python,  (1<  ti)  iHiilonaules,  einem 
Sohne  des  Hernioi^enes,  eineBildsüuie  ins  lleiligthum  des  Amphia- 
raos widmet,  wie  er  dort  Boidion  ,  die  Tochter  des  Philonautes, 
durch  eine  «Ihnliche  Huldigung  auszeichnete.    Beide  Familien, 
die  des  Kaiiigeiton*)  und  die  des  Philonautes,.  scheinen  zu  den 
angesehensten  und  wohlhabendsten  in  Oropos  gehört  zu  haben, 
da  in  der  Inschrift  C.  I.  n.  4593,  durch  welche  den  Chariten  zu 
Orchomonos  ein  Dreifuss  gewidmet  wird ,  Python  der  Sohn  des 
Kaiiigeiton  aus  Oropos  unter  den  Btfotarchen  genannt  wird.  — 
Auf  demselben  Block  war  dann  spttter  folgendes  Beeret  einge- 
hauen worden,  wonach  meine  Ausgabe  su  berichtigen  ist: 
Ka\XUyBtw¥  ji^urrMffov  slfr«y.  %rstdi7  Staatfivrig  tSwcvg 
diavelei  ifj  TtSXii  *Si((€ml(av  [d]BSdx9iu  tg  ßavi^^)  xal 
dnfiifi  Swriyivtjv  Jtowülov  ui^ipfoia^  nf^^tvov  Avai  nuxl 
eveQyhmf  T^g  TtSlstag  *ÜQ(Ofttia»  nal  avthv  aal  htyovovg  uLal 
ehat  av%(p  yijg  /mI  olxiag  eynTtjOiv  xal  taoriXaiay  mal  dag>d- 
l$iap  xai  davUcty  xai  xord  yijy  xal  xara  ^Xatrav  xal  no* 


*)  Hr.  P.  erkiSrl  die  Ixidra  KaUigsHons  der  nachfolgenden  BwcfalllMe 
der  Oropier  für  Athooienser»  gegen  alte  WahrscheinlichkeU.  Bben  so  irrig 
wird  daraus,  dass  in  dem  ersten  dieser  Besclilüsse  Sosigenes  aus  Alben  als 
Proxenos  der  Oropier  g^naoni  wird,  gefolgarl^dass  Oropos  damai»  su  Athen 

gehört  haben  müsse. 

**}  liu  Origiiiaio  sieht  hier  TEI  BOYA£I  nach  alter  Oi  Ihograpbie  in 
der  fonmüa  iolemnit. 


Ufiov  xat  tlfi^vt^g  xal  tikla  ndpta  3aajtB(f  3uu  tolg  alXoig 

5. 

bei  l*.  n.  1311.  Aucii  dieses  Docret  i:»t  auf  dciu  Debinlichen  BIolU. 
eingcbauen  gewesen,  im  l  exte  ist  hei  mir  Z.  1  der  Di m  kfehier 
BPMOAOPOY  zu  berichligen  (ft)r  KPMOAfiPO  V)  und  Z.  7  nach 
der  neuen  Ausgabe  zu  setzen  KAI  AVTOY2  u.  s.  w.  —  Der 
Eigeoname  \\  ird  am  besten  Oävog  acceutuirt. 

6. 

bei  P.  n.  \Mi,  Wie  bei  mir.  In  dem  UbertrageneD  Texte  bei 
mir  steht  J^vx^oTOt;  aus  Versehen  für  'E7tiXf(drav ,  in  dem  bei 
P.  £vg>Q6wov  aus  Versehen  für  Evq^oviov. 

7. 

bei  P.  n.  4313.  Z.  5  BOYAHI  für  BOYAH  und  Hr£MAXOY  für 
ATEMAXOY.  Z.  7  AYTfil  für  ATTfi.  Z.  9.  10.  BI  — PHNUZ, 
was  bei  mir  in  derselben  Z.  1 0  steht. 

8. 

bei  P.  n.  1312.  Z.  i  TEI  BOTAEI. 

9. 

bei  P.  n.  4316.  Z.  2  BMnANTI  KAIPSa.  Z.  5  a>eifiTIAOS. 

40.  41. 

bei  P.  4315,  voilslclndiiior,  wodiiirli  nbor  am  Texte  nichts  ver- 
audcit  uinl.  Z.  4  MK():^'n^A'ro V.  Z.  2  AIATEAEI  THI  TE. 
Z.  i  nPATTii.  Z.  4  eiAIAN  —  AYi\AT02E.  Z.  7  EKFONOV^ 
KAI  EL\A.  Z.  8  KAflXOT.  Z.  9  KATAPHNKAI  Kn  lli  h  Z.  iO 
KAI  nOABMOY  RAI  EIPHNHS  KAI  TAAAA  IIAlN  und  Z.  H 
EYEP1ETAI2.  Ind  daran  gleich  in  der  folgenden  Zeile  sic  li  nn- 
schliesse?>d  das  nächste  Decret  (4  4),  gleichlaUs  mit  einigen  Ab- 
weichungen : 

API^TßNMKOiTP  \  10 lEIIIENE 
TEAElTEIPOALliiP 
ATTEITEIFO 
In  n.  10  ist  der  Namei^Ja/fo^  JUavog  jetzt  sicher. 

42. 

Ein  unbedeutendes  Bruchstück  ,  welches  Ur.  P.  in  n.  t3i0  mit 
wenigen  Abweicfiungen  niiltlioill  und  zu  erjjMnzen  sucht.  Dazu 
kommen  noch  einiiio  hei  mir  fehlende;  HruchsUicke  n.  13?4. 
1323.  1324,  denen  aber  gleichfalls  kein  befriedigender  Inhalt 
abzugewinnen  ist.  Bei  der. Nähe  von  Allien  und  der  verschiedner 
Dörfer,  wo  Arbeiter  in  Menge  zu  linden  sein  würden ,  würe  es 
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sehrleichi  hier  eine  grössere  Ausgrabung  tu  veranstalten.  Möchte 
dieses  doch  röcht  bald  geschehn.  Man  wQrde  höcbsi  wahrschein- 
lich die  Grundmauern  desTempelSi  manche  Sculpturen  und  sehr 
'  viele  Inschriften  finden. 


Za  der  Geschichte  von  Oropos  und  des  dortigen  Amphia- 
raosorakels  ist  neuerdings  ein  interessanter  Beitrag  gekommen 
durch  die  aufgefundene  Rede  des  Hjperides  für  Euxenippos ,  s. 
Hyperidis  orationes  duae  ex  pnpyro  Ardeniano  edttae.  Emend. 
Schneidewin,  Gott.  1853.  In  der  ersten  von  diesen  beiden  Beden 
kommt  Oropos  und  jenes  Orakel  in  einem  Zusammenhange  sur 
Sprache ,  der  nicht  vollstttndig  genug  besprochen  wird ,  um  mK 
,  Sicherheit  durchschaut  zu  werden ,  doch  scheint  die  richtige 
Auffassung  diese  zu  sein.    Philipp  von  Macedonien  li.'Ule  den 
Atheniensern  Oropos  vviedei  Ljt'izeljen ,  da  es  seit  dem  J.  36(>  jin 
Besitze  der  Thebaner  gewesen  \\.ir.    In  jener  Bede  nun  ist  von 
einer  Theilung  der  Berge  bei  Oropos  (ja  oqtj  ra  iv  'Slgaimp) 
unter  den  zehn  altischen  IMiylen  die  Rede,  so  dnss  also  niofit  das 
ganze  Gebiet  der  Stadt,  sondern  nur  der  ceijiri;ii:o  Gren/(}istrict 
zur  Theilunjz  cikonimen  war,  etwa  die  Hügel  von  Mavrodhilissi, 
Markoptil  )  uihI  dorn  jetzigen  Oropö,  wilhrend  die  alte  Hafenstadt 
mit  ihrem  G(  l)i(  (o  in  der  Ebne  in  flas  alte  Verhilllniss  einer 
TicXig  vnr^xoog  wieder  eincelrelen  zu  sein  scheint.   Jene  Thei- 
lung aber  wurde  in  solcher  Weise  vollzogen,  dass  immer  je  zwei 
Phylen  (ai  tpvXal  avvSvo  yevdfxsvai)  einen  Hügel  bekamen,  de- 
ren also  im  Ganzen  fünf  waren.   Unter  denselben  befand  sich 
auch  der  HUgel,  an  welchem  das  Heiligthum  des  Amphiaraos  lag, 
also  der  von  Mavrodhilissi,  welcher  den  beiden  Fbylen  Akamantis 
und  Hippothoontis  Überlassen  worden  war.  Dawider  hatte  sich 
das  Bedenken  erbobeUi  dass  die  Gommission  der  fünfzig  Grens- 
bestimmer  denselben  HUgel  frUber  dem  Gotte  [t^  ^€^,  so  heisst 
AmphiaFBOs  hier  ausdrücklich)  sugetheill  hatte;  in  welchem 
Sinne  Polyeuktos  der  Kydantide ,  ein  auch  sonst  erwähnter  Bed- 
ner  und  Staatsmann  jener  Zeit,  den  Antrag  gemacht  hatte,  dass  - 
jene  beiden  Pbylen  von  ihrem  Besitze  zurücktreten  und  das  Geld, 
wofür  sie  denselben  bereits  veraussert  hatten,  zurückzahlen,  die 
ttbrigen  acht  Phylen  aber  jene  beiden  auf  angemessene  Weise 
von  ihrem  Besitze  entschädigen  sollten.  Darüber  waren  manche 
Irrungen  entstanden ,  denen  man  dadurch  ein  Ende  zu  machen 
suchte,  dass  man  drei  achtbare  BUrger,  darunter  den  Euxenip- 
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pos,  einen  hej.ilirten  und  imal)h<Higii:  i;*;slellten  Mann,  uacb  dem 
Heiligthum  des  Aniphi.inus  schickte ,  um  dui  L  durch  lucubalion 
{icataxXi&ßis  elg  to  t€gov]  \on  dorn  Ciotie  selbst  zu  erfahren, 
ob  er  seine  Ansprüi4ie  an  dcii  slreilijien  HUgel  gellend  inachtiQ 
wolle  oder  niclil.  Euxenippos  niso  Iriiumte  und  kam  mit  einem 
Bescheide  zurlkk  ,  dessen  Inhalt  Il\ j)erides  leider  nicht  angiehl, 
der  im  Zusamtnerdiani^i;  der  üanzen  Verwicklung  aber  doch  vvohi 
kein  andrer  gewesen  sein  kann,  als  dass  der  Gott  auf  seine 
Ansprüche  vcrzichlelo,  die  beiden  Pliylen  also  ihren  Besitz  be- 
haupten durflen,  iMilhin  wurde  Polyeuktos  wegen  seines  unl)e- 
rufenen  Antrafis ,  der  nur  L'nfriedcn  gestiftet  halle,  verurlheilt 
und  nmsste  Strafe  zahlen ,  trat  aber  nun  alsbald  als  Ankläger 
des  Euxenippos  auf,  dem  er  unter  aDdeni  VergebuDgeD  auch 
namentlich  dieses  zur  Lasl  legte i  dass  er  seinen  Tr<?um  auf  Un- 
kosten des  Gottes  und  gewissen  Leuten  iji  Gefallen  erdichtet 
habe:  bei  welcher  Anklage  Hyperides  die  Verlheidignng  des 
Aogeklegteo  abernahm,  wahrend  Lykurg  für  Polyeuktos  auf-* 
trat.  —  Vor  Ilyperides  baile  bereits  ein  anderer  Redner  zu  Gun- 
steD  seines  dienten  gesprochen.,  daher  die  vorliegende  Eede  die 
UmstaiDde  jenes  Handels  nur  andeutend  berührt ,  so  dass  wie 
gesagt  Manches  dunkel  bleibt  und  die  bisherigen  Ausleger  dar 
^de,  Babinglen  und  Scbneidewin,  den  Zusammenhang  ganx 
anders  aufTassen  konnten.  Sie  meinen  nehmlicb  dass  gleich 
nach  der  Theilung  Euxenippos  zum  Amphiaraos  geschickt  wor^ 
den  sei  und  im  Traume  den  Bescheid  empfangen  habei  dass  der 
Bogel  allerdinga  des  Gottes  sei.  Darauf  sei  Polyeuktos  mit  sei- 
nem Antrage  hervoiigelreten  und  durchgefallen  >  wofilr  er  sich 
hernach  an  Euxenippos  sn  rttchen  gesucht  habei  indem  er  den 
einer  Loge  zieh ,  welchem  er  froher  Glauben  geschenkt  hatte. 
Indessen  leidet  diese  Auffassung  an  sehr  erheblichen  Innern  Wi- 
dersprochen ,  und  auch  die  Auslegung  der  Rede  im  Einzelnen 
lässt  sich  mit  dem  von  mir  angenommenen  Zusammenbange  recbl 
wohl  vereinigen,  was  aber  hier  zu  weit  fuhren  würde. 

Die  S.  180  herllhrle  Geschichte  des  erclrischcn  Philosophen 
Menedemos  ist  nut  Üo/Jehung  auf  seinen  Aulcnthalt  zu  üropos 
neuerdings  ausführlicher  l>espiuclien  von  lioeper  im  Philulogus 
185t  S.  25.  36.  —  Zu  den  S.  187  verzeichneten  Amphiaraos- 
pneslern,  soviel  wir  deren  bis  jetzt  kennen,  ist  nun  aus  der 
oben  besprochenen  Inschrift  Aiexidcmos  hinzuzufügen. 
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DES  GEBURTSTAGES  SR.  UM.  DES  KÖNIGS. 

Herr  Brockham  las  iä)€r  die  Gumdo-nuu^ari  (dar  BHlUteii- 
zweig  der  Metra)  von  GangädAsa. 

Die  Metrik  der  Saaskrit-Poesie  ist  von  den  Indiern  viel- 
fach systematisch  bearbeitet  worden ,  freilich  ohne  alle  wissen- 
schaftlicbe  Tiefe ,  indem  sie  nie ,  so  viel  ich  wenigstens  weiss, 
in  das  innere  Wesen  der  Rhythmik  einzudringen  suchten ,  son* 
dern  sich  begnügten ,  bloss  tf  usserlich  die  Schemata  der  sahi- 
reichen Metra,  die  in  ihren  heiligen  und  profanen  Dichtungen 
sich  vorfinden ,  aufzustellen.  Pi  n  ga I a ,  den  die  Indier  für  den 
Begründer  ihrer  Metrik  halten ,  gicbt  fast  nichts  als  die  Namen 
der  Metra ,  und  bezeichnet  durch  einzelne  Buchstaben ,  welche 
zur  technischen  Bezeichnung  der  dreisylbigen  Yersftlsse  ge- 
braucht werden ,  und  mit  Hülfe  der  Buchstaben  l  (kurz)  und  ^ 
(lang),  ihre  Kürzen  und  Langen.  Diese  metrischen  Formeln  sind 
•vorherrschend,  vielleicht  immer,  zugleich  eine  Verszeile  in  dem 
beschriebenen  Melriirn.  Diese  Form  ist  freilich  sehr  einfach,  aber 
für  das  Gediichmiss  schwierig  zu  behniten ,  und  iiu  [)rnktischcn 
Gebrauche  höchst  unsicher  und  schwarikeuii ,  denn  die  so  leicht 
niöt^liche  Verwechslung  eines  einzigen  dieser  lechnisclit  ii  Buch- 
staben zerstört  dns  canze  Metrum.  Das  Idetrum  RathoddJxalä  z.B. 
wird  bei  Pingala  so  anaeceben 

ro  na-rav  iiia  Halfmdäholä  la-gau. 
(d.  h  der  Buchstabe  /*  (-^-) ,  n  (^^  w)  urifj  ^  (-v— )  und  hinzu- 
gefügt ein  /  (-•)  und  7  (-^  ,  giebt  das  Versmanss  nafhoddhatü.) 
Das  hauiig  vorkoiTnneude  Metrum  Qärdulwikri4iUun  giebt  er  in 
foigeoder  Weise  an :  - 
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süryÄcvair  ina-sa-ja-s-la-ltifi  s.Tciiravali  Cördulavikriditam. 
(d.  h.  dasjenige  Versmaass,  wo  die  iViuse  nach  der  <2ten  und 

7len  Sylbe  ist,  und  die  Vt  isfUsse  m  (  ),  s  {^-) ,  j  N-"^); 

— ),  t  (-  und  t  (---j  Debst  einer  Länge  (-)  sich  finden, 
heisst  Qärdülavikriditam. ) 

Trn  diese  schwierige  und  zugleich  unsichere  Angabe  der 
Metra  durch  eine  Üasslichere  und  in  dem  Gedächtniss  treuer  haf- 
tende zu  ersetzen ,  und  um  auch  die  gebrduchlicheren  Metra  aus 
der  grossen  Menge,  die  Pingala  anfuhrt ,  hervorzuheben ,  haben 
die  Indier  verscliiedene  kleinere  Lehrgedichte  der  Metrik  bear- 
beitet. Sic  zerfallen  der  verschiedenen  Art  der  Bearbeitung  nach 
m  zwei  Klassen. 

Die  eine  Art,  wie  s.  B.  der  QruliaiiHidha  des  K6lid6aa  führt 
die  Metra  nach  Zahl  und  Stellung  der  Kürzen  und  Langen ,  die 
rhythmischen  Pausen  u.s.w.,  zugleich  mit  dem  Namen  des  Vers- 
maasses  in  einer  Strophe  desselben  Metrums  auf.  So  heisst  im 
Grutabodha  z.  B.  das  oben  erwähnte  Metrum  RcahoddhM : 

Adyam  aksbaram,  atha  trittyakam, 

saptamara  ca,  navamam,  tathA  *antikam 

dlrgham,  indu-mukhi,  yatra  jAyate, 

tAm  vadantt  kavayo  RathoddhaMm. 
(d.h.  Wo  die  erste,  drille,  siehcnle ,  ncüiiLe  und  letzte  Sylbe 
lang  ist,  0  Moiidantlilzige ,  das  Versmaass  nennen  die  Dichter 
Hathoddhatä.) 

Nach  der  zweiten  An  bilden  die  Verfasser  eine  Strophe,  die 
einen  io  sich  abgcschlosseneo  Sinn  giebt,  und  in  welcher  der 
Name  des  Versmaasses  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wor- 
tes vcrwondi  i  ist.  Dieser  letzteren  Gattung  gehört  das  vorlie- 
gende Lehj'gedicht  des  Gang^dÄsa  an,  das  den  Titel  führt: 
Chandih-manjari,  d.  h.  der  BlUtbenzweig  der  Metra. 

Pioggla  glebt  in  seinem  Werke  sehr  ausfilhrliehe  und  genaue 
Angeben  Uber  die  Versmaasse,  die  in  den  Vedas  vorkommen; 
diese  fehlen  bei  GangAdAsa  gänzlich,  er  beschränkt  sich  aus» 
schliesslich  auf  die  Profanpoesie.  Die  Metra ,  welche  der  meli» 
sehen  Poesie  der  Indier  eigenthttmlich  sind,  fehlen  bei  beideni 
und  ihre  Gesetze  sind  wohl  auch  in  keinem  metrischen  Werke, 
sondern  in  den  Lehrbüchern  der  Musik  entwickelt  worden. 

Das  BUchelchen  des  Gang^dAsa  zerfallt  in  zwei  Abschnitte, 
voü  denen  der  erste  und  ausführlichste,  in  mehreren  Unterab- 
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iheilungeii,  diejenigen  Metra  behandelt,  die  nach  der  Zahl  der 
Syll)en  gemessen  werden;  und  der  zweite  die  Metra  äuffuhrt, 
die*  durch  den  Werth  der  Sylben  hcslinimt  werden.  Im  Ganzen 
sind  160  Versma/jsse  nnc^osphon,  und  jede  Slropije  cfUhalt ,  wie 
gesagt,  mit  dem  xNanien  zugleich  ein  iieispicl  dos  Mflrinns.  Alie 
diese  Strophen  beziehen  sich  auf  den  Vi6hnH-I)i«Misl ,  nanient- 
lich  auf  seine  Vcrköi'perung  als  Knshna,  und  sein  Leben  unler 
den  ilirlen  von  Vraja.  Ks  ist  dies  das  Lie!)Iingslhema  der  spii- 
leren  indischen  Poesie.  Der  dichlerische  Gehalt  dieser  Slrophen 
ist  sehr  unbedeutend,  es  ist  eben  nur  das  triviale  Gefflcingiil 
der  indischen  Poesie,  was  uns  hier  geboten  wird. 

Dass  die  Namen  der  Versmaasse  sich  immer  so  leicht  in 
das  Yersmaass  fügen,  obgleich  sie  oft  sehr  lang  sind,  glaube  ich 
daraus  erklären  zu  mtlssen,  dass  diese  Namen  wahrscheinlich 
besonders  charakteristische  Wörter  aus  Gedichten  und  Strophen 
alnd,  die  zu  der  2eii,  als  Ping^la  sein  Werk,  ausarbeitete,  be- 
sonders beliebt  waren. 

Vergleichen  wir  die  Zahl  der  Metra  ,  die  uns  die  Indischen 
Metrikar  vorführen,  mit  der  Zahl  derjenigen  Versmaasse,  die 
uns  in  den  bis  jetst  suglinglicben  Werken  der  indischen  Poesie 
vorliegen,  so  mvss  man  sich  wundem,  wie  gering  diese  letztere 
Zahl  ist.  Ich  glaubO}  dass,  mit  Ausnahme  der  Veda-Metra,  man 
in  den  sUmmtlichen  gedruckten  Sanskrit- Werken  nicht  viel  ttber 
50  bis  69  Metra  aller  Gattungen  angewendet  findet,  und  doch 
giebt  Pingala  bloss  lür  die  einsige  Gattung  der  monoschemati- 
sehen  Verse  288  verschiedene  Metra  an ,  von  denen  Gang^dAsa 
ISO  aufgenommen  bat.  Einselne  dieser  Metra  mOgen  bloss  der 
Theorie  ihren  Ursprung  verdanken ,  wie  z.  B.  die  ganze  Reihe 
der  Versmaasse,  von  denen  jede  der  vier  Zeilen  der  Strophe  nur 
aus  4,  2,  3  O.S.W,  bis  7  Sylben  besieht,  und  die  vielleicht  nie 
in  selbständigen  Gedichten  angewendet  worden  sind ;  aber  selbst 
wenn  man  diese  weglflsst,  so  bleibt  dennoch  eine  ausserordent- 
liche Menge  wjechselnder  Rhythmen,  die  man  unmöglich  der 
Theorie  zuschreiben  kann,  trotzdem  dass  uns  bis  jetzt  jeder 
Bel^  für  Ihre  praktische  Anwendung  mangelt.  Es  setzt  dies 
daher  eine  Fülle  namentlich  der  lyrischen  Poesie  bei  den  alteren 
Indiem  voraus ,  von  der  nur  dürftige  Trttmmer  zu  uns  gekom— 
men  sind.  Nur  die  heilige  Lyrik  der  Indier  ist  uns  verhüliniss- 
massig  vollständig  Uberliefert  worden ,  von  der  profanen  Poesie 
1854.  15 
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mit  wenigen  Ansnabmen  nur  die  spätesten  und  leider  meisl 
durch  Ueberkünstelung  ungeniessbaren  Pmducle.  — 

Das  Werk  des  Gangftddsa  scbeini  in  Indien  unter  allen  ähn- 
lichen Yersttchen  das  beliebteste  m  sein.  In  der  Bibliotbek  des 
Easi  India  House  findet  es  sieb  mit  einem  ausAthriicheo  Com-- 
mentar,  den  ich  sehr  sehmerslich  bei  meiner  Bearbeitung;  ver- 
roisst  habe,  und  auch  sonst  sind  die  Handschriften  des  Textes 
nicht  selten.  Gedruckt  wurde  das  Buch  in  Serampore  1833  (cf. 
Gildenieister  bibl.  Sanscr.  No.  404);  ich  habe  diese  Ausgabe 
mir  nicht  verschaffen  ktfnnen.  Ferner  erschien  es  in  dem  swei* 
teil  Tbeile  des  grossen  encyklopädiscfaen  WUrterbuehes  der 
Sanskril-Sprache  von  Rädhäköntadeva  s.  v.  chandas.  Nach  die- 
sem Abdrucke  habe  ich  die  vorliegende  Ausgabe  bearbeitel. 
Diejcniiien  Zeilen  unsres  Gedichtes,  welche  den  Namen  des  Vers- 
maasses  eiitiiiillen  ,  und  gelegenUich  einzelne  vollständige  Stro- 
phen, hat  Yales  in  dem  Anhange  zu  seiner  Sanskrit-Grammatik 
mitgetheilt.  — 

Da  OS  hier  nur  .tuf  die  Form  der  Metra  ankommt,  und 
dazu  der  blosse  Sanskrit-Texl  gentliit ,  so  hal»p  ich  es  nif  hl  für 
nolhwcndig  gehalten  ,  eine  deutsche  Ueberselzung  der  Strophen 
EU  geben,  weil  der  Kenner  einer  solchen  bei  dem  im  ganzen  leich- 
ten Texte  nicht  bedarf,  und  die  triviale  Monotonie  derGedanken 
und  Bilder  in  diesen  Versen  den  Leser  sehr  wenig  erlrenen  würde. 

A.  Vrittam. 
4)  Sama-vHttdni. 

I.  Ekäkshar^k  vrittih.  Ukthä.  1X4=4 
(1) 

te 

sh 

'cistüm. 

II.  DvyaksharA  vntiili.  Alyukthä.  2x^=8 
(2)  \)  Stri, 

gopa- 

ubibhih 

• 

Krishno 
reme. 
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III.  Ti^aksharA  vriltih.  Madhyä.  3X4=^12 

(3)  \  ]  Näri. 

ndiibluli 
fiishlo  *vyiH 
Rrishno  vab. 

(4)  ii]Mrigii      '  . 

sä  mrigi^ 
locanä 
UAdbikÄ 
Cripaleh. 

IV.  Caturakshardi  vrilti^.  Pratuhihä,  4X4s=16 

(6)  ^)Kaimfä. 

Bbäsvat^an^<l 
sä  *ekä  dhanyli, 
yasydh  küle 
Krisbno  'kbelat. 

(e)  %)San. 

Madburipo  t 
tava  padam 
namati  sä 

nanu  saH. 

V.  PancäksharA  vfittib.  Supratishthä-  5X4«» 

(7)  i)  Panklih, 

Krishna-sanälb4 

larnnk'A-panklih 
yilniuna-kaccbe 
cAni  cac^ra. 

(8)  2)  l'nyd. 

Vr;i]n-siil)hruvo 
vilasat-kalAh 
ab  ha  van  priyä 
Muravairi^ab* 

4Ö» 
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Tl.  SbadaksharÄ  vHtb'h.  Gäyatri.  6X4=24 
(9)  4)  Tonumodhyä, 

 SbA^  

Olüiiir  Madhucalror 
atyadbbula-rCipA 
äst^m  rnnniR  eitle 


(10)  2;  Qagwadanä. 

ga^-vadanänäm 
Vraja-taruDlo4m 
adbara-sudbormim 
Madburipur  aiccliat. 

(11)  3)Sbmar4^* 


samä  le  ya^al^-^h 
jagao-nun^alasya 
chinatty  andhakäram. 
Vn.  SaptAksbarft  vfillilb.  U^nik.  7X4«28 
(13)  4]Madhumaä. 


Ravidabitn-tate 
nava-kusQuia-tati^ 

vyadhila  madhumatt 
Madbumatbana-mudam. 

(13)  2)  KumäralalitA. 

Älurciri-tanu-valll 
kumära-lalita  sÄ 
Vrajaina-Dayanän^m 
latAna  mudam  uocdib. 

(14)  3)  Madalek/iä, 


Vni.  Asb^^ksbard  vnitib.  Anush^up,  SX4s32 
(U)  4)  CiirapadA. 


nityam  tanu-madhjfä. 


mneo  bähu-vilagn^d 
danl(ndr4d  mada-lekhä 
lagn^bbüd  Mara^atrau 
kaslürl-rasa-carcA. 
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yftmuna-saikata-de^a 
gopa-badbü-jalakelau 
Kaosaripor  gati-Iild- 
citrapadä  jagad  avyÄt. 

caacala-cü^iDf  capalair 
vatsa-kulailbi  kelt-param, 
dbydya,  sakhe,  smera^rookhaa 
Nanda--8tttam  m&navokam* 

(17)  3)  VidymmM, 

vAso-vallt  vidtfun-^nM, 
variia-^rent  cÄkra9  c^pah 
yasminn,  äsiäm  tdpocchittyai 

go-madbya-slhab  Kiisbn^iubhodah. 

(18)  4)  Samänikä, 

— N-/— W—W— V./ 

yasya  Krisbna-päda-padmam 
asti  brit-tadäga-sadma, 
dbth  samämkä  p  irena 
na  'ucitA  ^ulra  matsare^a. 

(19)  ö)  Pramänik^, 

puDi'itu  l)[)aklir  ncyutA 
sadäi  AcyutADghri-padisayoJ^, 
f^rixii-smfili-pramänikäj 
bba  mburA^i-lArikä. 

IX.  NavMisbarÄ  vriilil^.  VrihaU.  9X4^3« 

(20)  I)  Bh^angagi^umUkf  sNlä  'Hy  am  6Anld  iti,  iftOA  iIi 

ca  kecU. 

hrada-ta^i-nika^-*kaiiauQl 

MuraripttHlalito  nAge, 
Yraja-jaoa-flukhadA  aä  'abh^ 

(21)  2)  ifaf^wMuiAyam. 

Käliya-bhog^  bboga-gatas 
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%&n-?naTii-madhy(i- si)hiis-rucä 
C!traj)adäl>iio  Nanda-suta^ 
cäni  nanartn  sincra-mukhaJ^. 

(32)  3)  Bhujangasangatä. 

taral^  taranga-ringitair 
Yarnun^  bhujanga-sangatäf 
katliam  etu  valsa-cAraka^ 
capalah  sadaiva  tdm  Haribt 
X.  DafAksharä  vriltih.  Panktih,  10X4as40 

(33)  i)Rukmavati,  BüpavaH  kvmii,  €ampakam6lä  'Ui  kTdpi. 

k^ya-  roano-v&kjraih  pari^addhair 
yäsya  sadA  Kansadvj'sfai  bbalLa^» 
rdjya-pade  hannydiir  vtdärä 
*  nimavaä  vfgbnab  kbala  tasya. 

(24)  %)MaUä. 

pitvä  maUä  madbn  madhupAU 
kdlindtye  tata<-vaDa<-kaiij6 
uddtvyaiiU  Vraja-jana-vAmüh 
kÄmAsaklÄ  Madbujili  cakre. 

(25)  3)  Tvarüagatih, 

tvarita-gatir  V raja-y u va Iis 
TaranisutA-vipina-gatA, 
Mu["irij)iiriä  rali-gurunA 
pai  ii  iiiiiiA,  pramadum  iiÄ. 
{19)  4)  Manoi  a^nA. 

TäraoijA-tate  vihArmt 
Vraja-vilAsini-vtlAsatah 
Muraripos  tanuh  punAtu  vah 
sukrjla-9Aiindm  manoramä. 
XI.  EkAdacäksbarä  vriUi^.  Trisht^,  llX4«e44 
(27)  4)  indravajrä, 

goshthc,  girim  savya-karena  dbrtivA, 
rushten(/ra-t;q^6bali-yakta-vnshtaa 
yo  go-kulam  goparkulam  ea  Miitbam 


I 
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cakre,  sa  vo  rakshatu  GakrapA^iti* 
(28]  S)  Upendraw^rä. 

Upendraf  t;q^*ddi-roani-cba|6bhir 
vibbAshandnäm  ehuritam  vapua  le 
smarämi,  gopibblr  upiisynmAnam, 
suradru-müte  manimandapa-stham. 

(Upendravajräyä  Indravajraya^^  ca  carana-ghuiitä  upqßUtffoh, 
1^9  ca  catur-varna-prastftra-bbedAt,  AdyAntau  lyaklvä,  caturda^ 

prakc^rA  hhavanli.) 
^2\))  3}  SumukhL 

Taranisut^-tata-kuDcagrihe, 

vatJana-vidhu-smi(a-(il(ll)ilibhih 
liminiiii  udasya,  niukli.uii  sumukhi^ 
Uarini  avalokya,  cucumba  ciram. 

(30)  4)  (!älint  (asvAc  calurlbe,  lalah  sapUime  ca  yaü^). 



; 

anho  hanli,  jnäiin-vriddhim  vidlialle, 
dharmam  dhalle,  kdmam  arlham  ca  süte, 
niuktiin  dalte  sarvadä  *iipösyamAnA 
puns^im  ^raddh^-^i^Vii  Visbijiu-bhakii^. 

(31 )  ö)  Vätormi. 

dhy^td  mörlib  kshanam  apy  Acyutasya, 
^rent  nAmnäm  i^adilA  helayäpi 
sansäre  'smio  duritani  hanti  pana&in, 
vätnrmi  potam  iva  ^lmbbodhi-m^dhye. 
.  (33)  6)  BhramaravikuHä^  BhroittaravUasitam  iii  kecik 

rougdbe,  mAnam  parihnrn  nnctrAt, 
tdrunyam  te  saphalayati  Ilrn  ih; 
phulU  valU  bhramara-vilasilä 
hbäve  ^h6in  kalayaii  kimu  tämf 
(33)  l)AnukülA. 

vallava-ve^ä  Huraripu-mürUr, 
gopa-m  rigÄkshl*krila-raU-p6rti(i, 
vftDcbila-siddhyai  praiiati-parasya 
sy&d  ant4k(Uä  jagali  na  kasya  ? 
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(34)  ^)  Rathoddhalä, 

BAdbiild  dadbi-vilodana-sthiid, 
Kfisbna-venu-ninadair  atha  'iMhatä, 
yAmunam  tata-nikunjam  anjasli 

sä  jn£;an)a  salil^brili-clialät. 
(;t5)  9}  Svägatä, 

yasyn  celasi  sadA  Muravairl 
va  1 1 a  V I j a  na-  \  i I a  sa  -  v i lola  h , 
tasya  nüiiam  aniarälaya-bbäjafi 
sv6ga t&6 a  ra ka rab  sura- vargah . 

{30}  10)  Doähaham. 

devasa(/o-VÄff^-Äradamba-(a!a-slh», 
Cridhara,  tavaka-nAfna-padam  me 
k ;  1 1 1 1  h a t ale  *su- V i n I rqa  m n-l\  ;\ I e 
svaipain  api  ksba^am  esbyali  yogam* 
(37)  i^)Moiamkam. 

ränge  khala  malla-kal^-kucala^ 
C6  n  ära-mabAbbata-mojonaüram 
yalji  kelHavena  cakAra,  sa  me 
-  sansÄra-ripum  pratimotayalu. 
(as)  42)  gyeni. 

yasya  ktrtir  indu-kunda-^ndaDa- 
ffyeny  a9esba-1oka-pftvaol  sadA, 
JAbnav(va  Ti9va-vandya-vlbhraRiAy 
tam  bhajiüini  bhAva-gamyaro  Acyutam. 
XU.  Dvftda^ksbarft  vfittib.  JagaH,  12X4>«4» 

(39)  1)  Canärtwarima, 

candra-vartma  ptbilam  gbana^-lioiirai, 
rdja-vartma  rabitam  jana-gamanaih, 

ishia-vartma  tail  alankuru,  sarase, 

kuiij.i-varlniani  llaris  lava  kiilukt. 

(40)  i)  Van^asthuvilam,  Van^astanitain  lii  kvapi. 

Miläsa-van^wstha-vilutii  oi uk bau daii/ 
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prapArya,  yah  pnncani.i-rai^am  udgiran 

jahara  Di^oam,  sa  Üarih  puo^tu  vah. 
(41)  3)  Indruvan^ä. 

„  Vw'  w   

Da i ty ewcira-üawfdgD i r  udlrn a - 1 1  i  ( i  1 1  i  tii^ 

Pttj^mbaro  'sau  jagaü-lamo-harah, 

yasniin  inamajjuh  ralahhil  iva  svayam 

ic  Kansa-C^nura-mukbä  makhadvishah. 
(Vnn^idsibavileDdravancA -caranobhaya  -ghaiitd^^  catur-  varna- 
prast^rlyddy  -  aota  -  vyatirikla  -  calurda^a  -  prakär4  upq/dtoyo 
bbavanti.) 
(43)  i)  Jabddhatagaäfy. 

yadiya-balato  vilokya  vipadam, 

vilAsa-viptnam  vive9a  sahasili ; 
karotu  ku^alam  Hall  sa  jagatAm* 

(43)  9]  Bh^angapro^fätam, 

-X/^  — 

sadAMtmaja-jD&ii-bhfityo  vihftya 
svam  etam  hradaoi,  jlvanam  lipaamAnah, 
mayA  kle^itah ;  KAliya,  'illbaro  kuro  tvam, 
blnifanga,  prayätam  drulam  aftgarftya. 

(44)  6)  Totakmn. 

YaiilunÄ-tataiii  Äcyuta-kelikalA' 
lasad-angbri-saroruha-sanga-ruciiD. 
mudi/o  ^ta  ka\er  npanelum  agbam, 
yadi  ca  icchaäi  jaiiiua  nijaui  saphalaiu. 

(45)  7)  Sriigvini. 

tndraDilopaleneva  yä  ninniiA 
yatakumbha-dravälaiikrilä  robhale, 
navya-metiha-chavih,  plla-väs^  Uarer 
niCiriir  äsläm  mam^iva  'urafii  sragvini. 
(40)  8)  VaigvadetH, 

 ^  

arcAm  aoyeshAm  ivam  vibAya  'aiudi  AiiAuji 
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advailena  *ekaiii  Knsbnam  abhyarca  bbaktyA, 
tatra  'ageshÄtmaDy  arciie,  bbÄviol  la, 
bhrftta^,  8ainpann|irädbaiid  vaigvodevi* 
(47)  9)  Pramüäksharä. 

amrilasya  rikarnm  'utiLiirail, 
rada-maukliki^iiK-u-i.iliat  i-(  huritd, 
pramitAksharä  Murnripor  hhanitir 
Vrajn-suhliruväiii  abbijahi^ra  iiianab. 
(4«J  \0)  DnUuvilumbitam. 

.Taranij^-puline  nnva-vallavt- 
pnrisbadä  saha  krli-kutuhaliM 
druta- vilambita-cä ru  vihArinain 
Harim  aham  bridayena  sadÄ  rabe« 

(49)  i\)Mandäkini. 

Bali-damana-vidhau  !)ahhau  aangatä 
pada-jnlnruhi  yasya  Mandäkmi 
sura-nibita-sildmbuja-sran-nibh^, 
haralu  jagad-agham  aa  PiUmbarei^. 

(50)  Ktsiumatriciträ. 

vipma-vibAre  kusuma-vicäräf 
lLutakita>gop!~mabita-cariirA, 
Muraripu-mörltr,  inukbarita-vaD^, 
cirain  avaUd  vas,  taraki-vatansA. 

(51)  13)  Tämarasam, 

sphuta-sushamft-makaranda-maDojfiaiiii 

Vraja-lalaiiA-nayanAli-nipIlam, 
lava  mukha-tämarasam,  Mura9atro, 
hridaya-tadäga-viköci  iiiama  ^a$t4i, 

(52)  \i}MdlaUf  Y'amund  ^iii  kvÄpi. 

iha,  kalaya  %\cyuta,  keli-känane 
madhu-rasa-saurablia-sAra-loIiipah 
kusutiia-krila-smila-cAru-Vil»hramÄi» 
alir  dpi  cuinbali  m&iaUm  muiiu^t. 
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(M)  <5)  Ma^imälä  (asynh  sha4-variiair  yali<^). 

 ^-^^  _ 

prnhvainara-maulau  ratnopala  klipte 
jala-pr;Uivimbä  yonA  inani-mulä, 
Govindn-padftbjc  raji  niikharanäm 
AsU^m  nuima  eilte,  (llivärUrHn  camayanlt. 
(M)  46)  Joiadharamälä  {asyä^  caturiiiiir  asUVabbi^  ca  yaiih). 
—       j  ^^^^ 

yä  bbnkti^ndm  kali-duritotlapUnäm 
tipocchede  jatadhara-mälä  navyä, 
bbavyAkär^,  DinakarapulrI-küle 
keli-lol(^  llari-tanur  avy^t  sä  vah. 
Xlil.  TrayodayAksharii  vritlih.  AtijagaU.  13X4=M 
(55)  I)  Praharshmi  (iribhir  davabbi^  ca  yaiib). 

gopin&m  adhara-sudbä-raaasya  pAnair, 
uUuoga-stana-kalafppagCibanaif  ca, 
A^caryair  api  raii-vibbromair  Murire^ 
sansÄre  matir  abbaval  fnxJianhi^t  'iba. 
(66)  2)  üifctrd  (caturbbir  navabbif  ca  yatib)* 

panAin  vo  Harir  atirAsa-vibbraml 
paribbrainad-Vraja-«n«m*^Dga  n  A  oiare, 

samtranollasiui-lal^iitar&la-go 

yatbA  marut-tarala-tamAla-bhünihab. 

(57)  3)  Mattamayurah  (caiurbbir  navabbiv  ca  yatih). 

f 

IllA-nfilyan-maWa-mayuro-dbvanf-kAnlamf 

nfityan-ni[)^in)0(li,  payodAnila-ramyaro 
kAma-krldakribhta-mniu'i  popa-badhQbliih 
Knnsadbvansl  nirjaua-Vrind^vanam  Apa. 

(58)  4]  Catiäi. 

jayali  Dilijnripu-läudnva-ltlÄ 
kupita-kavaInkai*a-KaIiya-maulau, 
carana-kamala-yuga-cApala-cawctt, 
pada-nakha-ruci-jila-bhogi-mani-^rlh. 

(59)  5)  Manjubhäshiniy  Sunatidini  ^ili  Cambbau. 

9auirit9rini-9lUild-kare9a  l^yaDa, 

0 
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»tana-kAnli-eorita-viloeaiio,  Hare, 

»ntyatam  kalänidhir  asi«  'Hi  valiavi 
mudam  Acyute  vv;idliita  manjtt-bhäshini, 

(60)  ^)C<märikäf  L7jL»d/im^iükväpi  (saplabhih  sbadbhiy  ta  )alih). 

f 

carad-amrita-ruca^  candrikä-kshdliie 
DiiiitkariUünayA-llra-de9e  Harih 
•  viharali  rahhasftd  vallavibhili  saniaoi, 
Iridiva-yuvalibhili  ko'pi  (i(^vo  yalhÄ. 

(61)  7)  k'alahansahj  SinhanääaJ}  kvacit. 

YamunA-vihära-kutuke  knfnhnnso^ 
Vraja-kAniinl-kamalint-krila  kelih, 
janq-cilta-hÄri-kala-kantha-ninAdah, 
pramadam  taiioiu  lava  Naadatanüja^. 

(62)  ,  8)  Prabodkitä. 

^yitA  mrishA  catula-mAna-nidraya 
rati-keli-kunja-oilaye  vildsiot 
Muravairind  vadana-cumbanAdinA 
amitam  Alatdna  sapadi  prabodhiiä* 
(68)  9)  ißf^endromukham, 

guni-bhaja-vtrya-bbaram  Barim  mad^odbA 
yudbi  samupetya,  na  DftnavA  jijtvuh ; 
kshudhiUt-^Hgendra^muklum  mirigä  upetya 
kva  nu  kbaiu'bibbrali  jtvanasya  yogamt 
XIV.  Caturda^aksbarA  vriuih.  Qarkari.  14X4sa6 

(64)  4 )  AiaaMdhä  (pancabhir  Davabbi^  ca  yalil^). 

vlry^gnau  yena  jvalali  rana-rasdl  kshipte 
Daityendre  jäih  dharanir  iyam  asambädhd, 
dharnja-slhily-ortham  prakatita- lani]  .saiiibandlia^j, 
sAdhünAm  li  idliam  pra^amayatu  sa  kansarih. 

(65)  yuMuiUiülakamf  Sinhoddhatä  kväpi  (asbVabbil[)  sba(}bbi9 

ca  yalih). 

1 

phuUani  la snnta-tilakam  tiiakani  vandlyd, 
lilA-parani  pika-kuiam  kalara  atra  rauti, 
vAly  esli<»  puslipn-surabhir  MalayAdri-vAlo, 
)äU)  Uari^  sa  Matburam ;  vidbioa  baUl>  smab. 


SS3 


(66)  3)  Aparüjtid  (saplabhir  jaliii). 

yad-anavadhi-lihuja-pralApa-kfitAspadA 
Yadu-nicaya-cainüh  p.uair  apar^ää 
vyajayala  samare  saniasta-ripu-vrajam, 
sa  jayati  jagalAm  palir  Garudadhvajah  1 

(67)  4)  Praharanakalikä  (sapUbhir  varoair  yatil^}. 

vyathayati,  Kusvaaaprtüiaranaj  kalikä 
praniada-vana-bbavA  tava  dhanusbi  iatä  ; 
viraha-vipadi  me  (arai^am  iba  lato 
Madbumalbana-guna-sroaranaoi  aviratam. 
(6$)  ^)V6sanU. 

*  — -«ViAA^  

bbrftmyad-bbringl  nirbbaya-madbar^lApodgttah, 
Grtkhan^^drer  adbbuta-pavanair  mandftndolä, 
lilft-lolA  pallava-vilasad-dbastoUliaaib, 
KansArAtor  nrityati  sadri^t  vdsonll  'iyam. 

(69)  6)  Lolä. 

mugdhe,  yauvana-laksbinlr  vidyud-vibbraina-&itt| 
trailoky^dbbuta-rftpo  Govindo  Hidurftpab, 

lad  Vrindävana-kunje  gunjad-bbnnga-saoAlbe 
CrInAlhena  sameiä  svacchandam  küni  kelini. 

(70)  7)  k^mdimukhi  [as^hh  saptabhir  yalih). 

W^-A.A^V>  \J  \J  

sa  r a  h ü -k  hn -k  u !  ä  1  a  p a - nändimukhi  iyam , 
lahari-hhiij,i-lala,  cAru-phena-smila-9rlh, 
»Murahara,  kalaya 'asallim  Asädvn  kim  te?a 
pramudila-hndayA  Bbänuja  nniyaii  iha. 
XY.  Pancada^äksharA  vrillih.  Atigarkari.  iäX4=60^ 

(71)  4)Cavf/raM. 

malayaja-tilaka-samudita-fapi-^aM 
Vraja-yuvati-lasad-alika-gagana-galA 
Sarasijanayana-hiridaya-salilanidhim 
vyatanula  vilata-rabhasa-parilaralam. 

(72)  2)  Srak  (aay&b  abadbbir  navabbi«  ca  yalib). 

ayi  sabacari,  niciratara-gnnamayt 


1 


—  sn  — ' 

mrodima-vasatir  anapagat«~parimalä 

iva  nivasa  viIasa(l-<-!mij)ariia-rasaj 
suüiukhi,  mudita-DariiijiKlalana-hridaye. 

(73)  ^]  Manigtinanikarah  fashtabbih  saptabhi^  ca  yatthj. 

J 

Narakaripur  avatu  sa  nikhita-sugatir, 
amita-mahimabhara-sahnjn-nivasatih, 
anavadhi-mani-puna-nikara  paricitah, 
sarid-adhipalir  iva  dhrita-ianu-vibbavah. 

(74)  4)  Mälini  (asbtabhih  sapUbbi9  ca  yali^). 

vy^^V/V^"^*^'   \-/  

? 

mrigamada-krita-carcd,  ptta-kau^eya-väsä, 
rucira>9ik  hi-^ikfaan  44baddha-d  h  a  m  m  i  I  la-pft(ft , 
anriju  nihi'taiD  an^e  van^ani  utkvdnayanttf 
dltrita-Madburipa-lll^i  rndUni  pÄtu  R^dbA. 

(75)  ^)IMAkkM. 


phyäd  TO  Govindah  Ki^liodt*k61a-ksbaunt-cakre 
rfts9lll^ah,  krldad-goptbbib  a&rdbdin  Wä^khelah, 
MandAkinyäs  UropAnte  svaira-krIdAbblr  lolo,  | 
yadvad  devAnliin  i^ah  avar^ve^ydbbi^  kholantlbbik. 

(76)  6)  Vipmalilakam, 

v^nfior-iilakam  vikasitam  vaaantAgame, 
madhu-kHta-madalr  madhukarai  raQadbbir  vritam ; 
Malaya-^marutA  racita-14syaiii  ftlokayan, 
Vraja-yuvalibhir  vibarati  ama  mugdho  Harib. 

(77)  7}  TuodriMim. 

sa  süvarna-ketakam  vik^fi  bhringa-pfiritam 
PancavÄna-väria-jäla-pfjrna-hema-/u;io/.a/?/ 
RddhikA  vitarkya,  Madhuva,  'adya  masi  in  ulhave, 
mohain  cti  nirbharam  tvayÄ  \inä,  kal^uidbe  i 

(78)  8)  Candralekhä. 

_  _  _  _v>_  _     _w  w_  _ 

vicchede  le,  MurAre,  pAndu-prakii^ä  kricAnfii  ^  ' 

mldna-cb^yam  dukülam  na  bhrajate  bibhrati  sä 
RÄdhd,  ^1mI)bodasya  garbbe  lind  yatbä  CQnärth4ekhA ; 
km  ca  '&rU  iväm  smaraoU  dbatte  dhravam  jlva-yog9iD. 
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(7»)  ^)Cürä, 

 ^ — — 

gopAll  lllA-lolÄ  yadval  Kalinddimaj^nle 
kheInn-nmklA-härÄ  vanya-srag  lasaty  ardha-ci/rö, 
Konsäröler  müiiis  tadvad  me  hridi  kridali  *iyam  ; 
ko  'oyah  svargo  maksho  vä  'asm^d  vidyate,  lad  oa  jdne. 
XVI.  Shodac/kksharft  vriUih.  Ashfih,  16X4»84 

(80)  {  )  CUram. 

vidruiiiäi  üi}ä(iharoshU^n-robhi-venu-vftdya-hHshta, 
va  1  la  vl-j  n  n  A  n  «za-sa  1 1  i;.  i  -j  A  t  n  -in  u  gd  ha-ka  n  t  a  k  c)nga , 
IvAin  saiJaivn,  Vasudevn,  punya-labhya-pAda-seva, 
va  n  y a -p u  s  i  1  pa -c//r a- k  e (;a ,  sa  n s m a  rA m i  go pa -  v era . 

(81)  8)  Rishabhagajavilasitamj  Gajaturagavilasüam  Iii  Cainbhau 

(saplabhir  navabhic  ca  yati^}. 

yo  Harir  uccakbäna  kharalara-nakhara-^arair 
durjaya-Dailya-siDha-suvikata-bndaya-taiam, 
kintv  iba  citram  esha  yad  akhilam  apabi^Üavdn 
Kansa-Dide9a-dripyad-mAa6Aa-^9aFH^i/^^ 

(82)  3]CakHä  (asyi  ashtaine  yalib).       /        .  , 

d  u  rj  aya-Dan  uja-^renl-duf  cesbU-^ala-CflfaTÄ, 
yad-bhuja-parigha-irfttft  yÄU  aAdbvaaa-vigamam,  /, 
divyali  divi  yan-m5iIA  sveccharo  Nandfina-vipin^,  , 
gacchata  caranain  krisbnao)  bho  bbtU  bbava-riputahl 

(83)  4)  Pcmcacämaratn. 

suradru-tni'ila-niandapo  vicilra-ralna-nirmile 
lasad-viiijna-bhushite  sallla-vibhramAlasam, 
aurAogan^bha-vaUavI-kara-prapnfKv/rfzmoro- 
spbaral'Samira-vijitam,  sadÄ  'Acyulam  bhaj^uii  tarn. 

(84)  ft)  MadtmaiaUiä  (caturthe  8basb|he  ö«  yalib). 

vibhrashta-srag,  galita-cikurft,  dbaul^hara-pu(&, 
iDlftyat-palrAvali-kuca-tatocelivft8ormi-*taraM 
Rftdbft  'alyarlbam  modaiMi-toltld  '(kndole  'lasa-vapuh 
KanaMiter  atlreaam  aho  oakre  HioaUilam. 


« 
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(W)  6)  VdofM. 

sphuialu  rnama  '^oane  *dya  nanu,  Väni^  72/li-r<iiQyam 
lava  carana-prasdda-paripdkalah  kavilvnm. 
b ha va-ja la rAci- r a -k a ra n a -k s!i a ni am  M ii k und a in 
*         satntam  aham  stavaih  sva-racilaih  stavÄni  nityam. 

(86)  7)  PravaraUäilam. 

bhujotkshcpah  cönye  cala-valaya-jhank^ra-yuklOy 
mudbA  pAda-nydsah  prakatita-tiilAkoti-n^dah 
siDitam  vaktre  'kasmÄd,  dri9i  patu-kat6ksh9rmi-lll^f 
Harau  jtyäd  Idrik  jprai»ira-^/tiam  vallavin&m. 

(87)  ^)Acaladmi/}. 

Taramdubiii4-la|a-ruciratara-vasaUr, 
amara-munljana-mukha-vibita-dhnt  tr  i ha, 
MadhoripurabbiDava-jaladbara-nicManur 
aeala-dhriUr  udayati  sukriti-bridi  kba!u. 
(68)  9)  GarwfanOam, 

amaraHnayüra-mdnaBa-mttde .  pnyoda-dbvanir, 
Garu4a'-ruiam  suMri-bbujagendra-santrAsane, 
dharam-bhav^vaUra-vidhi-dindimAdambarah, 
aa  jayalt  Kanaa-rang^bbovi  ainhanAdo  Hareh. 
KVII.  Saptadagftksbarft  vrittih.  Atyashtih.  1 7X4=^69 

(89)  I)  fikharir^  (shasbthe  ekAda^e  ca  yaiih). 

»karAd  asya  blirashte  nanu  f?A/u/?7>}i 'fdficy  atiricor 
»  viiiiiiili  sniahsatvam,  nivaUiui  av<tidhü\  aiii  lad  akhilaih;  « 
Hit  ra  sy  n  d-go  j)a  n  uc  i  t  a-n  i  h  h  ri  l ;)  I  i*]  pa  -j  a  n  i  tarn 
siiiitaitj  bihhrad  dcvo  jagad  avalu  Govardhaoadbarah. 

(90)  2)  Prithvi  (aslitame  navame  Cd  yalib). 

du  ra  n  t  n  -  D ; }  ri!  1  j  e  r  V  n  rn  -  p  ra  k  a  r  a  -  d  u  h  s  l  h  a    777^  r  /-bbaram 
jaliAra  nija-lilayA  Vadu-kule  *  vallrya  U\vu  yah, 
sa  esha  jagatl-gatir  durita-bbArani  asniAdri9am 
bariahyay  Uarih,  stuti-smarana-cAtuhhis  tosbilah. 

(91)  3)  Vanf€q>atrapatitam ,  Van^adalam  iii  GaoabbaUy  Vcmfar- 

fKUrapatüä  'iii  kacil  (aaya  defame  aaplame  ca  yatih). 
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nüiauii-v nnra-patra-patüam  rajanijala~!avam 
pacya,  Mukundo,  nmuklikam  iva'uttama-marakala-gain^ 
esha  ca  tarn  cakora-nikarah  prabibati  mudilo, 
vAntam  avelya  candra-kiranair  amfita-ka^am  iva. 
(92)  i)  MandäkröntA  (asyä^  calurtbey  sbasbthe  saplame  ca 
yatih.  iyam  dauiya-varnaDopayogiol  ^aslA). 


>  1 


»prem^ldpaih|  priya-vitaranaih,  pii^it^Uogan^dyair 
9imiiidttiMiil6,  lad  auu  niyalain  va^atÄin  eti  l>ftl&;« 
evam  ^kabA-vacana-sudhayA  RAdhikftyftb  sakhlnÄm 
prftalb,  p&yAt  amita-suvadano  Davaktnandaoo  vati* 
(93)  5)  Harini  (sbasblbe,  caturihe  aaptame  ca  yati^i). 


vyadbita  aa  Vidbity  DOtram  ollvA  dbravam  /kiniBl-gandd, 
Vraja-inf  igadriyAni  aaDdobaaya  ^ullaaaoHiayaiia-vriyain, 
yad  ayam  ani^am  dürvÄ-^y^me  MurM-kalevaro  • 
vyakirad  adbikani  babv^HkADkabA-viIola-vilocaDam. 

(94)  6)  Nardatakam, 

Vraja-va  n  it  A-  vasanta-lilak^-vilasaD-madhupam 

Madhumalhanau),  praiuiiiira-jana-vAnchita-kalpalaruin, 
vibhum  abhinauti  ko*pi  sukriti  inutlilon.i  liHdä 
ruci ra- [ i ( 1 . i  vnli-cliali [fi-naräa{aken a  k n \ i h . 

(95)  7J  Vanakokiiakam  ^asya  saplame,  sbasbthe  calurUie  ca 

yatih). 

?  I 

lasad-arun^kshanaui,  inadhura-bb^sbana-iuada-karaiDy 
madbu-sarnay^gamo  sarasa-kelibhir  ullasitam, 
ali-lalita-dyulini ,  RavisulA-üona-ÄoAi/aAam, 
nanu  kalay^mi  lam,  sakhi,  sadA  hfidi  Nnndasiitam ? 

(96)  8)  Uörini  (asyA9  caluribe,  shaab^be  saptaoie  ca  yali^). 

yasyÄ  nitye  ^ruti-kuvalaye,  (ri-^älini  locane, 
rAgah  sviyo  'dhara-kisalaye  läkahAraaA-raojanani, 
gaurl-k^nU^i  prakfiti-rucirA  ramyAngarAga-cbatd, 
sA  KansArer  ajani  oa  katham  lUdbä  raano  höarini? 

(97)  9)  Bhär<iMinli&  (caiurlbe,  abaab^be  aaptame  ca  yatib). 


i>bkär(^äntä  mama  tanur  iyam  girladra-vidb^ranAt 
IS54.  16 
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»kampam  dbaiie,  crama-jalakanani  tailiA  parinittiicati;  o 
ily  ^vifinvan  jayati,  jalada-8vaD6kuia-vaUavl~ 
saD^MioUham  smanh-vilasilam  vilokya  gunini,  Uarih. 
XVIII.  AshtAda9Akshar^  vfillih;  Dhritih.  lbX4=72 
(9S)  1)  KusufniuUaldvelUtä  (paDcamc,  sbasbtbe  saptamc  ca 
yatib). 

....  v>»^^^A.A-/— .—vy  v>._ 

krtdal-Kalindl-Inlii  i  1  thfirl-Viinbhir,  di'ikshiiiiklvair 
viitäih  kiieladhhili  Lu^ianila-latä  i^elhld  ujanda-mandam, 
hbrinsAlt-gllaih  kisaIa\ä-karollnsitoIliksya-laksbmim 
l«in\Anä,  coio  rnl)hasa-tar«il;(iii  Cakrapdn^  cak&ra. 
{99}  2)  Sanäanam  [ekädace  sapiaine  ca  yalib). 

- Ta ra  n isu lA-la ranga-pa v;» n ;u h  s n  1  i ia n»  a rul ( )  1 1 1 n ni , 
Mndhiinpu-pt^da-pnnkaja-rajali-supiila-phlhvl-lalaiii, 
Muraiiara-cilra-cesbtila-kaici-kaiäpa-saasmärakam, 
ksbitiiala-Aotiiifattam  vraja^sakhe,  aakhayaVriiid^vaDain. 
(100)  d)  Adjidcom. 


•  Dinakaralanayu-laU-kAnane  ci^ru-sanc/irini 
^ravana-nikata-krishlam  en^kabanA,  Krishsa,  Hadbd 

tvavi 

naoa  vikirali  netra-ndrdcom  esbA  'aü-hfio-cbedanam ; 
tad  iba,  madaiia-vibhrain9dbbFAnla-cilU,  *avadbal8va 

dniiam. 

(101)  4)  Citralekhä, 

fanke  'muabmin  jagpU  mriga^n^m  sAra^rüpain  yad 

hM 

ftkrisbya  'tdam,   Vraja-yuvali-aabbli  Vedbasft  sä 

vyadbAyi ; 

na  'elAdf  ik  cet,  katbatoUdadbisotAm  aDtareDa*Acyutas)'a 
prttam  tasyAm  nayana-yugam  abbüe  dtralMä^hhn- 

lAyAin? 

(iu2j  5)  (!ärdülahUtam  (dv&da^e  caranliDte  ob  yaiih). 

knisä  Kansa-iiirige  parAkraina-Tidhiin  f^ärd^-laHtam^ 
yac  cakiT  ksinu  i>hAra-kArishu  surärAtisbv  alidaram, 
sanlosbaiii  pai  aniam  tu  dova-nivahe,  trailokj  a-caranam 
yreyo  vab  sa  lajioiv  apaia-mahiuia  Laksbmlpriyalaniali. 
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XIX.  Cnavin^tyaksharÄ  vrillih.  Atidhritih.  19X4=76 
(lOd)  4)  Meghmn$phürjitä  (shasb^he^  shasb^he  sapCaioeca  yatii^). 

.kadamb^mod4idbyA  vipina-pavanA^,  kekinah  kAota- 

kekd, 

vinidräh  k a ndalyo  di^i  di9i,  tnud^  dardurA diipta-nädd^, 
nifft  nntyad-^vidyud-vilasita-^asan-ma^Ao-^nipMfjt^ 

cet, 

priyah  svAdbIno  *8att  Danujadalano;  rftjyam  aamfti  kirn 

•  anyat? 

(104)  2]  Chäyä  (sbash^he,  dvädaye  ante  ca  yaii^). 

abbtsblam  jusbto  yovitarali,  lasad^o^-cA.ra-eftkboj; 

jvalah, 

sphuran-n^Dä-*ratna-8tavakita-laDuo ,  citrADcukAlam« 

bitah, 

Da  yasya  'anghri-c/idydm  upagatavatAm  sans^ra-UvM- 

tapas 

lanoli  pi  oiiapiitn,  sa  jnpad  fiv,ii,it  Kjinsari-kalpadrumah, 

(105)  3)  (Järdülavtknäilam  (dvudate  üaavinjalau  ca  yalih). 

Govindam,  pranarnotlanuinga-rasane ,  tvam  gliosbaya 

*ahar-nirani ; 

pani  ,  püjayatam ;  luanah,  smara;  pade,  lasya  'dlayam 

gacchalam ; 

evam  cel  kurulija  akhilaoi  iiiaiua  bilam ,  v'^'^^^d^yaSy 

tad  dhruvam  . 

Da  preksbe  bbavaUiu  krile  bbava  -  mahh  -  (iirdula- 

likricUtam, 

m 

(IM)  4}  Surasä  (äuptamc,  calurduye  aote  ca  yaiib). 

k^ma-krldÄ  -  aatnsbno  madbu  -  sainaya  -  samörambba- 

rabhas^t, 

Kiilindi-küla-kunje  viharana-kuluk^krisbta-bridayab) 
Govindo  vallavln^io  adbara  -  rasa  -  sudhäm  prApya 

^anke  ptytfwba-pAoa-prabhava-kHta-aokbani  ▼yasmarad 

aaau. 

(107)  6)  PhuUadäma  (paDcaroe,  dvAda^e  ante  ca  yatlfei)* 
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^a^val  lokäDltm  praka^ita-kadanam  dbvaatain  ftlokya 

Kansani, 

brishyac-cetobbis  tridiva-vasatibbir  vyomtf- sansthair 

vimuktam, 

iMUgdh^nioclena  slbagila-da^a-dig-Äbhogam  ^buta- 

bhringam, 

luauiau  Dailyärer  oyapaUd  aDupam  nii  svas-Uiroh 

phuUa-ääma, 

XX.  Vin^alyaksharA  vritlih.  KriHh.  20X4^^80. 
(108)  I)  Suvocfofid' [sapiame»  calarda^  vin^atau  ca  yati^). 

pralyäbritya  'jndriy^ni  tvad-itara- viahayAn  nAaftgra- 

oayanÄ 

iväm  dby&yanU  nikanje  paramatara-rucam  harsbottha- 

pulakA 

AnandAcru-plulAkshl  vasati  sttvadanä  y^gaika-rasikA 
kämärtam  tyaklu-käniA  nanu,   Narakaripo,  RädbÄ 

mama  sakbi. 

[m]  2]  Gitikä, 

WV-'— —     w' — 'w'  —  ~-  ^  — 

karalala-f.incnla-kankana-svana-  inicraTirnn  iiinnoramA, 
ramanlya-venu-ninAda-langima-srtn^aiiit'na  sukliAvabä, 
ba  1 1  u  1  a  n  u  Fi*»  L'a  - n  i  \  A  sa - sa  - sa  II  1  u tl  Ij  h  n  V A  bba va - ra  i  i.i  a  m 
vidadhau  liarim  kbalu  valiavl-jana-caru-cAmara-yl/i^d. 

(110)  3)  VriUam, 

ciita-m(la*lUayA|  Disarga-ramya-deha-rdpa-vibbra« 

mena, 

rAjamlma-aad-vayo-vilAsa-aainpadd,  kalA-kutübaleoa 
ya^  aamam  VrajAoganA  -  janaif^  surfiDgaDA  -  Dibbai^ 

aukbam  sameiya 
Visb^ur  ullalAsa,  ciita-padma-koaba-sbatpadab  aa  me 

sadA  'aalu. 

(111)  4)  QMA  (abasb^be,  trayodage  ante  ca  yalib). 

I  >  » 

saplyüabgDmtlat-sarasija-yugabk)  madbya-namrA  pba« 

layor  urdbvau)  r^jal-Uirala-kiyalaya^lishta-susoigdba- 

9Äkb4i*, 
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lasaa-miikU-ralaolpala-kttvaiiiyavac-candra-biiiib^Q» 

cit^grd, 

mali^-po6M  maulao  mUad-ali-patalaih,  Krish^a,  aä 

k<)pi  valll. 

XXI.  EkaviDcatyaksbarä  vriuih.  Prakrilih.  2l><4=s8i 

(112)  4 )  Sragdharä  (saptame,  catarda^  ekavin^atan  ca  yati^). 

vyMLosheDdIvartibbA ,  kanaka-kasba-Iasatr-ptta-vAsal^- 

varbair  ucoandra-kAntair  valayita-cikurft ,  cftru-kar« 

D^vatanaA, 

aDaa-yyÄaakta-van^aHlbTani-sQkbita-jagad,  vallavlbbir 

lasantt 

mikrtir  gopasya  Visb^or  avalu  Jagali  vah ,  srag-dharä^ 

bftri-b&rft. 

(113)  2)  Sarasif  Smhakam  lU  kvapi. 

cikura-kaläpa-^aivala-krita-pramadäsu ,  lasad-rasor* 

mishu, 

spbuta-vadan^mbujäsu ,  vilasad-bhnja  btila-inrinAla- 

'Stillishu, 

kuca-yuga-cakravAka-milbunAnui^üiäsu,  kaia-kutCihall 
vyaracayad  Acyuto  Mraja- mri^lmy anh-sarasishu  vi« 

bhratnam. 

XXII.  DvAvinralyaköhnrä  vrilli)).  y/l,ritih.  22X4=88 
(IH)  i)  üami  (asblatiu'  (]\ a\ ir^rdl^u  ca  yatib). 

särdbam  k^alena  'ekÄnte  'sau  vikaca-kamala-madbu 

surnhhi  pibanti, 

k&ma-krl4$küia-spbiia-pramada-sa  rasa-bharam  aiagbu 

rasantl, 

kftlindtye  padmAranye  pa  vana-patana-paritarala-pari^gei 
Kans&rftte  pa^ya,  sv^bam  aarabbasa-gatir  iba  vilaaati 

hanH. 

(115)  2)jradird. 

mAdbava-inftai  vikasvara-ke^ara-puabpa-lasan-modirA- 

muditair 

bbHuga-kuIair  upagtta-vaoe  VanamAlinain  Ali-kaI4- 

Dilayam, 
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kunjfi{$i  i liudura-paUava'kalpitiKlalpam,  analpa-mano« 

jfia-rasain, 

tvam  bhaja ;  mAdhavikA  mridn-nartaka-yftmuDa-vAta- 

kritopagarod. 

XXIII.  Trayovincatyakshar^  vrittth.  VikriHh.  23X4ss92 

(llüy  Ij  Adrüanay&f  A^walaUlain  ily  anyalra. 

Mkharatara-^aurya  —  p<^vaka  -  t  ikhA  -pauiiiia  -iubba- 

iiDgna-dripta-Danujo, 

»Jalailüisula- viJ^a- vasati^ ,    saUni  gatir,  a^csba- 

inAnya-mahimA, 

»l)buvaDa-bit^vatära-caluraf ,  canVcara-dbaro  'vattrna 

iiia  hi 

»ksUiti-valaye  'sii,  Kanaa,  camanas  tav.i :  ^(  'iii  Uni 

avocad  Adritanayä. 

(117)  i]  Maiiährkiam  (asb^ame,  Irayodaye,  irayoviovatau  ca 

valih). 

'  niug,db9DmÜao-ina^(^AH^aiii  madbu-samnya-sulabiia- 

madhura-madhu-rasiit , 

gäne  yAne  kincit-spaDdat-padain,  aruna  -  Dayaoa- 

y  ug9la-sa  rasijanif 

rAa^llAsa  -  krt^ai-  kamra  -Vraja^yuvati-valaya  -racita- 
bhuja-msam, 

sAadi^Qaodam  VnndÄranye,  amarata  Uarim  anagM-* 

ca  ra  i^a-paricayam . 
XXiy.  Gaturvincaiyakabard  vrittih.  Sonlmtii^.  i4X4'ss96 

(118)  I)  rofii;!  (panoame,  dvAda^,  calurviD^tau  ca  yatib). 

MAdbava«  mugdbair  roadbakara-viraiaih  kQkila-küjita- 

Malaya-aaintraih 

kampam  upetA ,  malayaja-talilaiti  piAvaoato  'py  adbi« 

gata-tanu-dAhAi 

padma-paldfair  viracHa-^ayaoe  dehaja-aaDjvan-bhara- 

paridüDe 

nlhcvasall  sA  iiiubur  aUpariiaham ,  dbyAna-taye  iava 

Divaaali  Umvi, 

XXV.  Pancavinv«iiyaksbarA  vrittib.  Atikritih,  2SX4sb100 

(119)  {]  KrmmeafiadA  (paocaiuei  dayame,  ashtada^c  paDcavIn- 

*  gatau  ca  yaiih). 
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«LI 

jferaufJca-paddll-vicilrila-Urä,  mada-kala-kLai^a-kuJa- 

kalakala-rucirfty 

phuiia-saroja-jre^i-vilÄsä ,  luad  1 1 u-mudita-madhupa- 

r<i  \  a-rabhasa-karl, 
phena-vil^isa-projjvala-hAsii,  latit  i  laliari-bhara-pula* 

kiUi-sutaDuh, 

pa^ya  Uare,  'sau  kasya  na  ceto  harali  tarala-galir 

AliiiiiikiranasiiU? 

XXVI.  Shadvincalyakshara  vfillih.  Ulhritih.  2uX4  =  104 
(120)  {)  Bhujangavijnmbhitam  ^  ünavinyalau  sha^vin- 

9aUu  ca  yalih). 


heigdaDcan-uyaocat-  piida  -  prakata  -vikata  -  aaiaoa- 

bharo ,  raiiat-karatdlakay^ 
C&ru-prenkhaCH-cü^Ä-varhah ,  rruli-larala-nava-kisa» 

layas,  tarangita-htira-dlirik, 
traayan-iiAga-Btribbir  bbakiy^  mukuliia-kara-kamaia- 
•  yugam  kfita-sUitir  Acyutah 

pfty&d  va^,  cbindao  KAIindl-hrnda-krita-Qija-vasaU- 

XXVII.  atha  DandakAh. 

a)  Saptaviui^iyaksbarA  vriui^.  27X4»  108 

(121)  Cafi^atnrtfA|ii»ropdaiA. 

pralaya  -  ghana  -  gba^  -  mah^rambba  -  megb^vaU-cai}d(4-i/hiA(i- 

prc^pAtf  kulam  gpkulam 

sapadi  sanuivalokya,  savyena  basleoa  Govardbaoam  oftma  ^ilan 

dadbal  Itlayd, 

»kamala-Dayana,  rakaba  rakshaj  «  *iü  gaijat-trasan-mugdba- 

gopäDgaDäliiigBii&-'inudito, 

g^ad-abbioava-dbMu-^dbikrA'Vidiränga-fAgo  MurliMtir  asiu 

pramodAya  val^. 

b)  TriDfadakaharA  vnuil^*  30X4»iS0 

(122)  Afi}ah. 

V>\-A.>V-^vy_V-/_  ^\Jm^  .Nm^—  ^V^—  .N^. 

jaya  jaya  Ja^^adi^a,  Visbno,  Uare,  RÄoia,  DAmodara ,  CrlnivAssa, 

'Aoyuta,  'Ananta,  Nftrdyana, 

Trida^agaiiaguro  >  Muräre,  Mukunda,   *AsurÄre,  Hfishtke^a, 

Piläiiibar»,  Cnpate,"MädhaYa, 
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Gani^agamaoa ,  Krishna,  Yaikuntha  ,  GovinJa  ,  Vi9vambbara9 

'Upendra,  Cakrdyudha,  'Adboksbaja,  CriDidiiey 

Balidamana ,  NrisiDba,  Gaure!  bhav^mbbodbi-ghordrnoct  Wam 

nimajjantam  abbyuddbara  'upetya  inÄm. 

(evam  Ar^avi^inkm  apy  udAharanäni  boddhavy^Di.) 

c)  Trayastrin^adaksharA  vntti^.  33X4sl3S 

(123)  Ar^ava^, 

v^^Vi>Ov..w.  .ju'.       •\/..  —s/i-  —w— 

d)  SbattriD^daksharA  vrittib.  36X4sBii4 

(124)  Vuähf^, 

>i>V^AMA,«W_\y_  ..WL.  ^\J^  .JU-  —.V./. 

e)  t^nacalvärin^adakähar^  vriltih.  39X^=156 
(125  J Iniutah. 

f)  DviicaivAringadaksbarÄ  vriltih.  42X4^=168 
(12b)  LUäkarah. 

g)  Panc-acatvÄrin^adak&har^  vriuiii.  45X4=sl80  ' 

(127)  Udddmah. 

b)  Ashtacalvano^adaksharA  viriUi^  48X4sl92 

(128)  Qankhah, 

v>w^\>\^v>„w  .o*—        -v.  -V.  ^v«/.  .V/.       ^AJ^  .w«. 

(ily  ddayah) 

Saptavin9atyakabara  vrittib.  27X4b108 
(120)  4)  Pradtakak. 

Hurahara,  Yadu-kul^mbbodhi-candra  ^  prabho,  0evakt-garbba- 

ratna ,  trilokaika-iiAiha, 

praeUa  -  ^pa^a-surAri  -vrajoddAma-danUvala-stoma-vidrA  vana 

ke^aiindra, 

i»ra9a-nakbara-8odblln^u-cbaVonme8ba-nth$e8MtaHlyAyi--oeto- 

niviah^Andbak^ra- 

prai>ala  -  Jana  -  paritAp^gra  -dAvADaloccbeda  -  megba  I  prastda, 

praatda,  prasldal 

(130)  %)  Kusumastavakam, 

nrar^ja  yadiya  -karab  kanaka - dyuti  - bandhura -  vAma -dfi^ab 

kuca-kuitala-go, 
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bhramara  -prakarena  yalbä- vrila-mürtir  aroka  -  lata  -  viiasat- 

Jcusumn-stavaknh, 
sa  navlna-lamila-dala-pratima-chayi-bibhrad,  ativa-vilocana- 

hAri-vapur, 

capal^-rucir^D^uka-vaUi-dbaro  Harir  aslu  madiya-hfid-ambuja- 

madbya-gaiah. 

(13i)  3)  Mattamätangaliläkarah. 

^V^_  _%»/_  —V/'  W_   W_  —V-/— 

bema-gauram  vasÄoo  'D9ukaiD,  Cakra-olliisile  varlmaui  spasbia- 

divyAnulep«^nkito, 
hAra  -  bbAr^o^a  -  vaksbo  -  nabhac  -  citra  -  mdlAnciio,  bha vya- 

bbüshojjvaläiDgah  samam  SirinA 
aDjanAbbAsvarana  'iadukund^vaddlena  debena  IU&-parib^- 

kauUkbalaib 

Kansa-rang^dri-gab  pAta  va(  GakrapAnir  gati-krl^ayA  maUa"  , 

k)  Ashtavio^iyaksharä  vriitilhi.  2BX^^it% 
(133)  4)  ÄQohjgmlqHmanjart, 

mürdlmi  cAru-campaka-srajA  aalÜa-vesb^naiD,  lasal-Iavanga- 

cAru-candrikA  kacaahu, 
karnayor  apoA:a-;7i(5A/N»-mati;aH-vatan8ako ,  gale  *likADla-ke^« 

ropaklipta-dAmai 
pbttlla  -wiiAgakecarädi  -  pusbpa  -  renu- röabanam  lanau  vidtram : 

HyupdDta-*va^  esha 
Ke^ava^  punAlu  val^ ;  aupushpa-bbAabitab  sa  mürtiniAa  Iva  'Agato 

madbar  vibartum  atra. 

(133)  2)  Anangagekhard^, 

»utiety  asau  sudb^karah,  puro  vilokaya  'adya  RAdbiko,  vijrim« 

bhamAna-jjaura-tUdbiU ; 
»  Ra Ii  -  s va  -  bü üla  -  n i rn » i la  b  ka  b\  -  k  u  i  u  1 1 a  t e  i ]  a  ctk u  -  ca mpakai r 

Ananga  ^ekharah  kiiuu?« 
iti  pramoda-kärinliu  pnyä-praiuoda-lakshanftn  i:ii  .mi  sauiudgi* 

ran  Muriirir  adbimtain, 
pradosba - k<da- saDgaiuoilasan  -  manfi ,  manojna -  keU  -kauluki 

karulu  vab  kntArlbaUm. 
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2)  alha  Ardhasama~v  rtti«in 

(134)  4)  (^pucitram.  11X4=14 
priUlKiiii.i-pude  tntiya-pdde  ca  :  v^-v^^^— ^-a-'-k/- 
ilvitiya-pade  caturtha-pade  ca  :  — 
Muravairi-vapus  tanut^ni  mudam, 

hema-nibhänciikn-candana-liptain, 
gaganarii  cnpal^-miliiam  yatbA 

rArada-niradhnrair  upacitram. 
ri35)  2)  Vcf/avarL  lü-*-lH-10-4-ll=42 
prathanin-piulc  (nilya-pAde  ca  :  ^^-v^-v^^^ — 
dvittya-pade  caturllie  päde  ca:  -^w^^^.v.^ — 
Bomra-vegavaH  Vraja-rätnA 

Ke^ava-vanca-ravair  atimugdbö, 
rabhas^d  na  gui^n  ganayaatt, 

kcli-nikunjagrihAya  jasAma. 
(136)  3)  Harinaplutä,  Ii +12-4-1  l-hl2sK46 
prathama-p^de  tritlya-päde  ca :  ^^-va-<-va./-\a- 
dvitlya-pÄde  caturtha-pAde  ca  :  ^-^^-vw-va^-^-c 
sphu^-phena-oayft,  harina-phUär' 

vali-fnanojna'4ai&  Taranel^  auU, 
kalahansa-kulArava-^ällDt, 

vibarato  harati  sma  Harer  manah. 
(187)  4)  Aparavaklram.  Il-|-12-I-Il-Hl2ai6 
pratbame  irittye  ca  pftde :  va.-\^w\j'«v/>,w- 
dvittyc  caiurtbe  ca  pAde :  va^^-w^-w-'^- 
spbtt^-aamadhura-vena-gltibbia 

Um'aparor^aktram  aveiya  M&dbavain, 
mriga-yuvati-ganaih  samam  albitd 

Vraja-vanitA  dhrita-citta-vIbbraiiiA. 

(138)  5J  PushpitägrA,  124-13-i-12-hl3aB60 
pratbame  trHtye  ca  pAde:  vA>N^u^^-w-v-f^« 
dvitlye  caturlhe  ca  pAde:  va.-^^-na>-.%^-v,/^_ 

kara-kisalaya-robhayÄ  vibhAntt, 

kuca-phala-bhüra-namra-deha-yaslitili, 
sm  i  ta  -  r  uc  i  i*a- V  il  ft  sa    <  tsh  p  ita  gi  -d 

Vraja-yuvali-\Tal.iti  Üarer  mude  *l)hüt. 

(139)  ^)  Sxmdari.  lO-hll-MO-hll  =42 
ju  aihaiiic  Iritlye  pAde  ca  :  ^^-v-a— v^-^- 
dvitiye  calurlhe  pAde  ca:  ^-v.'- -^-w-v^- 
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yad  nvocad  avekshya  sunä(iri 

pariiah  snehamayena  caksbushäi 
api  KaDsaharasya  durvacam 

vacanam  lad  vidadhita  vismayam? 
(140)  7)  Bamaiii.  114-1S+11-MS»46 
prathame  tnttye  pÄde  ca :  wv^-va^-'m^^-' — 
dvittye  caturthe  pAde  ca :  ^ — ^v/^-^-v>„ 
Yamunft-augaU  divAvaaAne 

kalast-yng  rama^  guror  girft   *) 


3)  aUia  Vishama- vrillÄni. 

(141)  i)UdgaiA,  10<|-10+10H-13«43 
pratbame  p&de*  ^-^-^^^^ 
dvitlye  pÄde :  ^^^^^-^-v^- 
inUyepAde:  -^->w^-w« 
caturthe  pade :  va/_v^_^aa-'-n-/_^- 

vilaläsa  gopa-ramantsha 
TaranitanayA  prabbA  *udgat&, 
Kriabna-nayana-cakora-yuge 
dadhatt  sudhÄD^u-kiranormi^vibbramaiit. 
vadvä:  lO-hlO-hU-f- 13—44 

(142)  pnUhame  pAde  :  ^-n-'-^^*^-^ 
d  M 1 1  \  e  pa  (J  c  :  ^.A>s/^_w-w- 
Irilive  päde :  -n-'^.a^uuw-.wv/- 
caturlhe  pAde :  ^-s-'-^-aj^-^-s^-. 

alba  V^savasya  vacanena 
rucira-vadanas ,  Trilocanarn 
klAnli-rahitam  abliiilh  irayitum, 

vidhivat  lapönsi  vidadhe  Üiiauanjuyah. 
(ili  Bbaravav  üdcalA-bhednh.) 

(143)  2)  SuKrabhukam.  104-lU-<-lO-fr-13=43 
prathame  p;\de :  v-'\^-^-'^'^^-'^ 

dvitiye  pcide : 
Iritlye  pAde : 

caturtbe  p&de :  w-w-v.ws^_^_w- 


*)  Dies  Vcrsmaass,  das  nicht  selten  vorkommt,  ist  wohl  durch  Ver; 
sehen  bei  Rädhiicäniadeva  ausgelassen  worden ;  ich  entnehme  die  Form 
und  die  halbe  Strophe  aus  Yates'  Grainmar,  p.  S8S. 
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pariblivila-phulla-(Mti]|)nt[a- 
vana-visnla-ganUha-vibhrnriii, 
kasya  hfid  na  harali  'iha,  Ilare, 
niukha-padma-sau/'rt6/ia-AaIti  tava  'adbhutÄt 

(144)  3)  Lalitam.   10 +  104-124- Idas 45 
pralbanic  pade :  ^^-w_v.y^^_v^ 
dviltye  |)6de  :  -^-v,  ^  ^  „ 

ifiUye  p«kde  : 

caturtbe  piide  :  ^-^-w_v^^_^_w« 
Vraja-sunrlnrl-samudavona 
umdila-nianasA  smn  piyate, 

lumakara-aaliiani  iva  'amrilakatn, 
lalitam  Muräri-niuk ha -caodra-vicy utaio« 

(145)  4)  Vahti-am.  8X4=532 

pratbame  triUye  ca  pÄde :  ....   

dvitlye  caturtbe  ca  pAde:  --i  

vakträmhho\hm  sada  smeram, 

caksbur-nll9tpalam  phullam 
vallaviodm  MurärAt69 

ceto-bbriogam  jab&ra  'uocaih. 
(14«)  5)  Pathyävaktram,  8X4sS3 

pratbame  triUye  ca  pAde :   

dvitlye  caturtbe  ca  pAde :  . . .  va-»-s-ä- 
rftsa-keli-satriah^asya 

Krishnasya  madhu-vltfare 
äM  gopa-mrig&ksht^lkni 

pathiA  i;a&lra^niadhu-8ruti^. 
(147)  6}  Armh^t^,  SX4»32 
pratbame  tritlye  ca  plide:  . . .    — . 
dvitlye  caturtbe  ca  pAde :  .... 
pancamam  lagbu  sarvatra, 

aaptamam  dvi-eaturtbayob, 
gani  abasbtbam  tu  pÄdAnäm, 
(esbeabv  aniyamo  mata^. 
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4)  alba  Ganachandah. 

fl4<^l  AryA,  arthät  GäthA,  12-«-18-H12-i-lö»57  kalAli. 
praihaine  pAde :  — 1"^"^!  — 
dviltyop^de:        | 1 | | - 
IriUye  pAde :  ^^^^^  \  | 
caturtbe  pAdc:  ^-^|  — — |- 
»Kfishnah  9i9uh  suto  ine 

»  vallava-kulalAbbir  Abrilo,  na  gribe 
»ksbanam  api  vasaty  asftv«,  iti 

jagäda  gosb^byÄiD  Ya^odA  *&ryä. 
(140)  prakArdntaro  yatha : 
pratbame  pide :  —  |  ^-^  | — 
dvitlye  p&de :  —  |      1  ^-a.-^  |      1  - 
Irillyepftde:  -w|-%-a^|  — 
caturtbe  pAde :  — |^a.^^|^| — |- 
VrindAvane  aalllam 

yalgadruina-kAnda-iiihUa-tanii-yaablil^y 
smera-mukbArpita-venulb 

Knsbno  yadi  manasi,  kab  svargah? 
navadbA  AryAh ,  yatbA : 

(150)  \)Paihy(i.  li^-lSH-n-i-15s:75  kalAlb« 
pratbaroe  p&de :  n-^^a^  |      |  — 

dvitlye  päda:  -^|--jv-^-^|--|- 
tfiUyepAde:  ^-^^^l-'^^l'^- 
catortbe  p&de :  — —  |- 
jaya  jaya  nfttha  Murftre, 

Ke^ava,  KansAntaka,  'Acyuta,  'Anania 
kuiu  karunAm  iti  vinalih 

patliyä  lihava-rofia-duhsthÄn^im. 
(atra  dvitlya-pAdÄuUi-iaghor  guruiv  ini.    piu  va -par^irdhayor 

tlvädafa-niAli ci)din  yatil^.} 

(151)  %)Vipulä.  18-+- 12-4-124-15=57  kal% 
pralhame  pAdo  :  -  -         —  |v^s>_|_ 
dvitlye  pÄde :  ----^  |       1  — 

tfillye  pAde:  |  — 

caturllie  pAde:  — |  — 

pUDsAm  Kali-kAia-vyAla-baUnAm 
D^ly  upabalir  alp^pi, 
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vlrya-v//>j</d  muklie  cet 

syÄd  GoviDdAkhya-manlra-kaliL 
(atra  ilviUya-caranAnla-In^hor  gurulvani.  pfirva-parArdhayor 

dvadnca-mätr^m  saalaogbya  yatib.) 
(152)  3)  CapalA.  12-hl8-hi2-|-15Bs67  kalah. 
pralbamc  pAdn  :        |       j  -- 
dvitfvp  pAdc  :  -^-^  |  -  - 1  v^-*^  |  —  |  - 
Ifiliv  e  p;"ide  :  —  |        |  — 
caturllic  pado :  --^i  —  j_ 

capaiä  na  cel  kad.tcid 

DrinAm  bhakti-bliävanä  Krish^e, 
dharm^rtha-kAma-moksb^s 

tadA  karasthA  na  sandebab. 

(163)  4)  MukhacapalA.  12-+.18«4-13-|-15«s57  kal&h. 
pratbame  pdde :  -v^[w-v^|  — 

dvittye  p A de  :        \  — "l       \ — ( - 
trittyepÄde:  -va-^Iv^^-l-I  — 
caturihe  pftde:        — |^|w^a>«^|- 
»Nandasnta,  vancakas  ivam ; 

»dridham  na  te  prema;  gaccha  tatraiva, 
»yatra  bbavati  te  rdgall^ ; « 

kftpi  jag&da  'iii  muAAoHCOpoM. 

(164)  5)  Jaqhamoiifpaiä,  l2-hf8*H»+lft«=:&7  kaUh. 
pratbame  pAde :  —  | — |  ^^-^ 

dvittye  pikde :        |      1      |      1  - 
ifiltye  pAde :  —  |      |  — 
eaturtbe  pAde : 

Kifiabnah  ^ringära-patur 

yauvana-mada-canoalal?  aolalitftn^h 
iiatd  VrajiftDganÄDÄin 

manobaro  jagham-capalanäm . 

(165)  6)  Gtiih,  12-M8-hl24-18=60  kalAIi. 
pratbame  pAde  :  — 

d  viti ye  pÄde  :        |       |       |       |  - 
Iritiye  pAde  :  — |  — )  — 
calurlbe  pade:  ^-•-^|  —  l^-^  j  —  |- 
Ke9ava-vancaja-^i/«r 

I  ü  k  a  - 1 11  a  no-ha  ri  na-b4rinl  jay  a  ti , 
gopl-niAna-giantber 

viuiocaui,  divya-g^yao^^caryA. 


* 


Digitized  by  Google 


  241   

(alra  dvillya-caraDänta-Inghor  fiunUvani.) 

(156)  1)  Upagitih.   12  4-15  4-12+ 15s=:54  kal^U. 
pratharae  pilide :  v^-|^-^j-- 

dvittye  pAde  :  --|  — —  |- 
Irillyc  pfide  :  —  |  |  — 

caturlhe  pi'ide:  -^-^1  —  j^^j  —  |- 
nava-gopa-sundarinäm 
ri!i$olläse  Murär&tioi 
asmftrayad  vpagiUh 

svarcia-kurangldricAin  glliin. 

(157)  8)  Udgitih.  12+15-M2-hlS=&7  kttläh. 
prathame  pdde  :  — |w_v-/|_\Ay 

dvitlye  pÄde:  — 
trillye  pAde:  — | — |  — 
caiurtbe  pAde :       | — |^-^  |      |  - 
NftrAyanasya  santatam 

wifUil^,  sansmmtir  bbaktyd, 
arcAyftm  ftsaktir 

dostara-saDsAra-sükgare  taranih. 

(158)  9)  J4ryägitih,  ]2-h20+124-»»»64  kalAh. 
prathame  pÄde:  — ]-w|vy^- 

dvillye  päde :        |  —  |       |  -^^  |  — 

tfitlye  pftde:  — |  —  |  — 

caiDrthe  p^do :  —  |  —  |  ^-'^  \      j  — 

lia  rshA9ni-sti  m  ila-df  i9ah , 

pramoda-rom^Dca-kaDCuk^ooita-deh^h, 

äry&gUim  bhaktä 

gAyanti  Cripalec  carila-sambaddhäm. 
(purvardlie  vhk  ;i(yac  calurvinratyi  \ä  mälränäm  ,  pariSirdlie 
sboduca  in  i!»  Irmina  hl,  pare  laghu-varna-calushtaye  sali,  prathamain 
dvitlyarn  vA  laghv  aksharani  pröpya,  AryAyäh  ^aln^t^yelia  yati- 
niyainah.  —  laghu -^iiru- viparyaya-rüpa-prasUra- bbedena 
bahuvidha  aryä  bhavanti.) 

^ ;  alba  M  a  l  r  ä  c  h  a  n  d  a  b. 

(159)  4)  Vaitäl^am,  Aparavaklram  ity  eke. 

'  prathame  pcide  :  ^-^-^y  \  -^-^^ 
dvillye  pAde :  ^ — ^  |  -'w-^- 
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ifittyepAde:  ^^-^j-^-^- 
calurlhe  päde :  1  -v-^-w- 

masrinena  inadena  carcitam 

tava  \n(i  niiidali,  Hadhikc,  kucaiDi 

mudam  alaniile  'ira  paktriiDain 
lad  vaüäliyam  pbalam  Hareh. 

(160)  2)  Aupacchandasakam.  16+18-1-16+18=6$  kalÄh. 

pratbame  irillye  ca  päde:  |-w-v^ — 

dvillye  caturibe  ca  pAde :  ^uw|->-/-w-» 

Atanvftnam  suräri-käntAsv 

aupaccharukisaknm  bridA  viaodam, 

Kansam  yo  nifjagh^oa  devo, 

vande  tarn  jagaiAm  slhitim  dadhiinain, 
(«tad  VaitAliya-bbeda^.) 

(lei)  3)  Ä^haiM.  16X4»64  kB\ä\. 
pralhame  p4de :  —  \ — | — 

dvtUyep&de:  v>^a^|-v^|-w| — 
tjfillye  pÄde :  |  v^».A-\-r| -o^  | — 
catunhep&de: 

laraIa-vataD8a-9l  isbta-akaodha^, 

calatara-paj/'Ao  (tA:d-kati-b8ndbah , 

mauli-capala-^ikbi-candraka-vfioda^, 
KAHya-^iraai  naoarta  Mukundafi. 
(iyam  praiipada-yamakila-aboda^a-tDlktrA  laghu-guru-vyatya« 
yenApi  babudhA ;  asyA  navamt  mäirä  ca  kadäcii  lag^vl  bba^ti.) 

(162)  4)  Dohadikä.  ]3-|-13+tl-i-ll=:48  kalAb. 

prathame  pAde  :  ^va.a.a>\^^^ 

dvittye  piide :  -^--vy  

Iritiyc  pade  :  — ^vaa>^-w 
calurthe  pAde: 

mMy  doh(idi-pi\ihana  funi 

bAsio  KAhna-godla 

Vf  inda  va  na-ghana-kunja 
caiio  kainala-rasAla. 
{asvA  arthah  :  he  indtah  '  dohadikd-pätham  ^rutvä,  Krishno  gopälo 
hasituä  kamala-raaäLam  calitah;  kulra?  Vrindävana^ghana-kunje 
Vrindävanasya  nivida-nikiinje.  rdl  iti  kvacii  pAlbah,  tan-inalena 
Rädhilxöyä  dohadikä-pätham  pttiv^.  —  guru-Iaghu-vyatyayena 
babudbä  bhavati.  —  asyä  anty4  mäirä  Jagbvl,  Apabbraa^a- 
bbÄsbayA  pracArab.) 
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Herr  Ja/tn  las  Uber  ein  Vasenbiid  der  Mündmer  Sammlung, 

Das  artige  kleine  Salbgeftlss  in  der  Sammlung  König  Lud- 
wigs von  Bnyern  (n.  231),  von  welchem  ich  eine  Abbildong  mil- 
Iheile  (Taf.  ist  in  Vulci  gefunden  und  wurde  schon  Im  Jahr 
4829  von  Gerhard  (Bull.  4829  p.  78  f.)  nach  Gebühr  hervoi^geho- 
ben;  doch  ist  die  damals  angekündigte  Publication  desselben 
nicht  erfolgt.  Obgleich  es  durch  mehrere  BrQche  beschädigt, 
auch  die  Farbe  an  einigen  Stellen  abgesprungen  ist,  so  fehlt 
doch  nichts  Wesentliches  und  bei  genauerer  Besichtigung  stellt 
sich  die  ursprüngliche  Zierlichkeit  vrie  von  selbst  wieder  her. 
Es  gehört  tu  Jenen  immer  noch  nicht  gar  hSufigen  Beispielen 
einer  rallinirleren  Technik ,  welche  sich  mit  dem  G^ensats  der 
rothen  und  scbwarsen  Farbe  nicht  begnügte  ^  sondern  einige 
Theite  durch  Vergoldung,  andere  durch  eine  hoch  aufgetragene 
weisse  Farbe  mit  Geschmack  und  ohne  Ueberladung  hervor- 
hob*). 

Auf  unserer  Vase  sehen  wir  Eros  (BPO^),  dessen  nackter 
Ktfrper  weiss  gemalt  ist,  mit  grossen  vergoldeten  Flögeln  in  einer 
Schaukel  sitten,  die  aus  einem  Stuhl  ohne  Lehne  besteht,  welcher 
an  xwei  oben  befestigten  Stricken  hMngt;  mit  beiden  etwas  vor- 
gehaltenen Banden  hfilt  er  sich  an  diesen  fest.  0ie  Schaukel  ist  in 
Schwung  gesetzt  von  einer  vollständig  bekleideten  Frau  mit  gol- 
denem Halsband  Ohrringen  und  Kopfschmuck,  welche  hinter  der 
Srhniikel  steht  und  mit  vorwiirls  gestreckten  HUnden  da*  Zu- 
rückkommen derselben  crunrlel,  um  sie  durch  einen  Stoss  von 
Neuem  in  Bewegung  zu  soi/ua.  Durch  die  I  n  sc  Ii  rifl  7t  AIAIA  wird 
sie  als  die  Personificati« n  des  Scherzes  und  hisligcn  Spiels  !je- 
zeichnet.  Vor  ihr  ist  eine  kleine  Pflanze  mit  goldenen  Früchten 
angebracht ,  wie  auch  an  dem  (iie  Vorstellung  oben  umgebenden 
Lorbeerkranz  dir  HIniler  vergohlet  sind. 

Das  harmlose  Spiel ,  welches  hier  Pnidia  und  Eros  treiben, 
scheint  besonders  bei  den  Frauen  beliebt  cewesen  zu  sein;  we- 
nigstens ßndeii  wir  auf  mehreren  oft  l»esprochenen  Vasen  Frauen 
sich  schaukelnd.  Sehr  vcrwuoüi  dem  eben  betrachteten  Bild  ist 


1)  Die  wichtigsten  der  h'i-^  •o^/i  hckannlon  Beispiele  siod  ZUMOUBOU- 
gefttellt  Roschreibung  der  Munctiu.  Vasens.  p.  cxcv. 

1854.  17 
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die  Yoistellang  einer  grossgriechisehen  Vase  bet  Rogers  io  Loo— 
don  *).  In  einer  gani  einfachen  Slrickscbaukel  $H*i  hier  eine 
Frau,  die  sieh  oiil  beiden  Händen  festhält;  hinler  ihr  islEros 
bemttbl  piil  beiden  Bünden  die  Schaukel  in  Bewegung  tu  setzen, 
indem  er  mit  dem  gansen  Körper  lebhaft* vorwärts  drUngt;  aioep 
von  den  kleipen  Ilttndchen,  die  wir  so  ofi  als  Lieblinge  der 
Frauen  seilen ,  springt  bellend  neben  der  Sehankel  her.  Vor 
derselben  steht  eine  sweileFrau  und  spiegelt  sieh.  Es  Ist  gewiss 
nicht  nötbig  hier  in  den  Frauen  ebenfolls  allegorische  oder  my- 
thologische Figuren  su  erkennen ,  denn  Eros  ist  bei  jeder  Be- 
schMfligung  der  weiblichen  und  männlichen  Jugend  alsZusehau«r 
oder  Theilnehmer  ^ef»en\vartig ,  in  welcher  das  was  die  Jugend 
charaklerisirl,  Aniuuiiij  Lel)cndigkeit,  Heiterkeit  so  wie  Leiden- 
schaft sich  ausspricht.  Auf  einem  nolanischen  Vaseubiid  in  Ber- 
lin^} ist  die  Schaukel  aus  einem  SUihi  oiine  Lehne  gebildet, 
welcher  in  Stricken  hüngt.  Die  Frau  welche  auf  derselben  sitzt 
hült  sich  ,  VN  ie  dort  Eros ,  init  beiden  Händen  fest,  eine  /.weile 
mit  einer  Haul)e  sieht  hinler  ihr  mit  vorjzestrrt  klen  llünden,  um 
der  zurückkoinnienden  Schaukel  einen  neuen  bloss  zu  gehen 

Einefv  etwas  andern  Charakter  hat  ein  chiusinisciies  Va.sen— 
bild  in  lierlin®).  In  einer  Schaukel  wie  die  zuletzt  beschrieliene 
sitzt  eine  Frau;  die  Schaukel  ist  in  lebhafter  Bev\ es^unjj; ,  der 
Windzug  inaclil  dass  das  Gewand  sich  scharf  an  die  Beine  an- 
legt, während  die  Zi|)rel  zui  Uckflaltern ;  auch  heilt  die  Frau  die 
fest  zusammengeschlossenen  Beine  grade  ausgestreckt,  um  den 
Schwung  der  Schaukel  zu  erhoben.  Hinten  sieht  ein  bärtiger 
$atyr,  das  Haupt  mit  einer  wie  mit  Strahlen  oder  steif  auf- 


2  (icrhard  aiit.  Bihiw.  5'«.  Panotka  Griediinoen  7. 
3)  0.  .i;Uin  arch.  Bcitr.  p.  303  f. 

k]  üei  l  S59  Millingen  unc.  uaed.  mon.  I,  90.  Gerbard  aal.  Bildw.ftS, 

PaiiofkH  Bild.  üMl.  Leb.  48.  *. 

5)  Dds  I  rauengeujach  ist  wie  so  oft  durch  einen  Kalaihos  angedeutet. 
Ausserdeoi  ist  noch  ein  Gegeoftlaod  sichtbar,  der  eiuetn  iu  dem  Boden  eia- 
gegiabeaao  baocNgMGentu  nit  lieoMtob  bobfm  Uala  vad  breiler Oeffmuig 
gleicbt.  Auf  eioem  Vasaobild  bei  Millio  paint.  de  vaa .  I,  4  ailct  alaa  Frau 
aof  eioem  Hholicbeo  eingegrabenen  Gefäss  nur  mit  schmfilerem  Hals,  wtb> 
rend  eine  andere  einen  Kalatlios  herbeihrin^t.  Ks  sclieinl  also  als  wenn 
man  Gefässe  der  Art  um  luaDcherlei  Vorrilbe  auizubewabren  imZiminer 
auf  diese  Weise  anbrachte. 

6j  Berl.  4dit7.  Gerhard  Triakscb.  u.  Gef.  S7.  . 
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siehenden  Blattern  geschmückten  Binde  umwunden'),  und  er- 
wartet mit  vorgestreckten  Armen  die  rtlckkehrcnde  Schaukel. 
Hier  hat  man  also  an  einen  bakchischen  Festgebraucb  zu  den- 
ken ,  wie  er  in  Attika  für  dns  Fest  der  dX^tig  eder  alwQa  he- 
leugt  isl,  den  man  auf  den  Mythos  der  Kri^^one  zurückführte, 
und  ihm  einen  sühnenden  und  reinigenden  Charakter  beilegte^). 
Dies  iebeinl  auch  die  Rückseite  der  Vase  tu  besttttigea,  auf  wel- 
eher  eine  ganx  vtrsehleierte  Frau  xQchltg  vorwärts  adireltei; 
ihr  folgt  ein  bMrtiger  Satyr,  der  einen  dem  Modius  ühnlicben 
Kopiscbm^k  trügt  und  Ober  ihrem  Haupt  einen  Gegenstand  halt, 
cler  einem  Sonnenschirm  su  unlihnlich  ist  um  dsAlr  gelten  m 
können.  Mir  scheint  es  vieimebr  ein  an  einem  Stab  beCostigtos 
kmfov  SU  sein.  Dass  dieses  bei  den  Processionen  herunigeirngeD 
wurde,  ist  bekannt  genug  und  auf  einigen  Kunstwerken  ist  die 
Ceremome  deutlich  angegeben ,  dass  man  es  Jemand  auf  den 
Kopf  setite  ;  bei  einer  Proeessioo  war  daher  eine  solohe  Vor« 
ricfatung ,  om  es  bequemer  so  hallen  su  können ,  fest  nothwen- 
dig»*»). 

Eine  andere  Art  von  Schaukel,  die  Wippe,  welche  aus  ei- 
nem Breit  besteht  das  durch  eine  in  (kr  MiUt-  uiiltTgelejite  SLUlze 
in  der  Schwebe  gehalten  wird  ,  nuf  lic  ssen  beiden  Knden  die 
Schaukelnden  sich  befinden  und  ;ibsMcliselnd  auf  und  nieder- 
steigen, ist  auf  einer  apulischeu  Vase  aus  der  SammiatiL:  Caia- 
lano  in  Neapel  vorgestellt").  Hier  sind  es  zwei  junge  iMadt  hen, 
welche  die  Scbaukei  m  lebiiafte  Bewegung  setzen ,  wie  ihre  im 


7}  GerhaiU  hal  einige  Beispiele  eines  iihulicbea  kopfpaUes  bei  Fackel- 
iSafera  und  StierbSndigem  oachgcwieseD. 
S)  Vgl.  0.  Jahn  arcb.  Beiir.  p.  8S4  IT. 

9)  Auf  einem  Marmorrelief  (Ctarac  mus  de  sc.  217,  Z\k]  hält  ein  Maoo 
bei  einem  Opfer  das  Liknon  über  dem  Haupl  eines  Knahev  ;  <iuf  einem  Tor- 
jacnttarelief  (Campana  opp.  ant.  4  5)  schrcilel  Silen  mil  dem  Likiiou  auf 
eaicn  verhüllleo  Mann  zu,  der  sich  bückt,  um  das  Likuün  zu  emptungeii; 
beide  Mooumeiile  sind  von  Wieseler  D.  a.  K.  II,  4  8,  go7.  49,  608  susiiai- 
meogesleiit.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  berübmle  Oenme  mit  der  Hoch- 
seitsprocesslon  des  Eros  und  der  Psyche,  ebend.  S4,  SSa. 

10]  Ueher  dem  Kopf  des  Salyr  steht  FA  AAEIA,  neben  der  Schaukel 
AAH  ,  was  Welcker  alle  Denkm-  Ii  p.  5U  uls  rifien  s»(z  fassl  </  uifdu 
Auf  der  anderen  Seite  steht  neben  dem  Satyr  XOPIAAO^  (arcb.  Aoz.  4651 
p.  58),  neben  der  Fiau  A^//l'£21i\A. 

14)  Gerbard  aot.  0ildw.  58.  GaiBiuie  nee.  II,  t7,  PamOm  BIMer  aa». 
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Zugwind  fliUternden  Haare  und  (m  wUnder  zeigen.   Beide  hallen 
die  Hände  ausgestreolvi,  uru  sich  iin  Gleichgewicht  xu  halten  und 
ni(  hi  Ubel  ist  in  ihrer  Ilalluni:  die  Bangigkeit  ausgedrückt,  ^^  (  (- 
cho  si(  Ii  dem  Vergnügen  beindscht.  In  der  Mille,  grade  \\\n-v  (U  r 
SllUze,  schwebt  Eros,  welcher  mit  beiden  H.lnden  eine  Bincie 
au5ge)>reitet  halt  zum  Lohn  ftlr  die  Siegerin  ;  <h  im  i  scheint, 
als  wenn  es  bei  diesen»  Spiel  darauf  ankam,  wer  zuerst  den  nn— 
(]er(*n  aus  dem  Gk'ichgew ichl  brnclile.   Noch  ist  der  Wetlkampf 
nicht  enlschieden,  deshalb  hält  Kros  sich  schwebend  in  der  Milte, 
w  ie  das  ZUnglein  an  der  Wage,  doch  macht  er  schon  eine  Wen- 
dung dem  einen  Mädchen  zu ,  welchem  also  der  Sieg  verkQndisI 
wird.  An  eine  allegorische  Vorstellung  zu  denken  ist  hier  gar  * 
keine  Veranlassung*').  Entsprechend  ist  die  Darstellung  einer 
Vase  aus  der  Sammlung  Pacileo  in  Neapel  *').  Hier  sind  es  aber 
zwei  i)llrUge  Silene,  welche  auf  beiden  £nden  der  Wippschaukel 
knieen  und  mit  grade  ausgestreckten  Armen  einander  bei  beiden 
Händen  /est  angetasst  halten.   Ich  weiss  nicht  daas  diese  Arl 
von  Spiel  oder  Uebong  bei  bakcbisehen  Festlichkeiten  erwähnt 
wird,  allein  sie  entspricht  ähnlidwn  lustigen  Uebnngen  wie  s.  B. 
dem  Askoliasroos  und  Ist  dort  gans  am  Plats*  Es  ist  daher  auch 
hier  schwerlich  ndlhig  eine  Ceremonie  tu  erkennen,  mit  der 
eine  besondere  Bedeutung  verknüpft  gewesen  wäre;  man  er^ 
kennt  hier  vielmehr  von  Neuem ,  dass  jedes  heitere  Spiel ,  jede 
jugendliche  KOrpenibung  in  der  ausgelassenen  Stimmung  bak- 
chisdier  Feste  vorgenommen  und  von  der  Kunst  daher  auch  auf 
die  Begleiter  des  Gottes  selbst  ttbertragen  werden  konnte*^]. 


It)  Leider  siad  die  laickrIAeo ,  welche  den  Flgaren  beigetcbriebea 
und ,  io  fldchtlg  gemalt  oder  so  verloacheo ,  den  sie  nor  noch  orrnthen 

lassen ,  dass  sie  sich  auf  die  Darslellong  dircct  bezogen  ,  ohne  sichere  Her- 
stellung. Heber  dem  Mfidclim    (bs  nm  unlern  F.ndv  ist,  steht  APXEAIA» 
neben  Eros  HO^,  tiber  dem  in  der  Luft  schwebenden  Müdeben  NAFAAINA; 
Würaus  man  'J^^fß^tt ,  "J^Qtos,  ^AvanaUva  gemacht  bat. 
43}  Roulez  mölanges  V,  5. 

14}  Ronlet  ist  der  Ansiebt  dess  die  Wippschaoket  von  deo  Alten  ^ 
kturut  {nhitvQov,  n^jtvQov)  genannt  sei.  Allerdings  entspricht  die  von  ibm 
nogefiibrle  Stelle  deg  Manilius  V,  440 

corfiora,  qune  valido  saliuut  f  rcussa  petaufyt 
alümosque  cieul  molus,  deUilia  et  iUe 
nuMü  Uieet,  vtque  kuim  eatu  Mutpetiäitw  iUe 
diesem  Spiel,  sowie  auch  die  ebgebrochenen  Worte  dos  rotronius  p.  870 
Burm.  pelauroque  iubente  modo  superior.  Allfin  auf  jeden  Fall  müssnn  dir- 
pttauritta«,  peiaunstarii  viel  schwierigere  Kunststücke  geinacbl  lisben,  ihre 
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In  wie  verschiedener  W  eist'  Eros  auch  ;uif  den  Kunstwer- 
ken der  Alten  und  nnrfientlich  den  Vasenhihlern  erscheint,  so 
sind  doch  dieDarslellui^iien  verhMllnissmilssiü  seilen,  welche  ihn 
als  Kind,  mit  den  Tündf  k  i(  n  und  S|)ieien  der  Kindiieil  beschäf- 
tigt zeigen  ,  und  es  wird  niciit  olme  Interesse  sein  ,  dieselben 
zusammenzusteiten ,  da  sie  uns  einen  Blick  in  das  Thun  und 
Treiben  der  Kinder  im  Alterthum  werfen  lassen.  Es  zeigt  sich 
dabei ,  dass  das  beutige  Kinderlebcn  sich  noch  ebenso  äussert, 
wie  im  Aiterthum,  dass  wir  denselben  Spielen  und  Uebungen 
bier  wie  dort  begegnen ,  welche  mit  einer  gewissen  Natumotb- 
wendigkeil  sich  immer  wieder  zu  reproduciren  scheinen.  Ich 
werde  mich  hier  aber  auf  die  VenileHuDgen  der  Vasenbilder 
Ji»e6ch  ranken**). 

Eineanige  Vorstellang  der  Art  findet  sieb  auf  einem  luca* 
nischen  oder  apuliscfaen  Vasenbild  der  V^iener  Sammtong,  wo- 
von ieh  dureh  die  Güte  des  Hrn.  Director  Ametb  eine  Zeichnung 
vorlegen  kann  (Taf.  4S).  Eros,  mit  grossen  aufwUrts  gerichleten 
Flügeln,  im  Haar  eine  Binde,  steht  mit  gekreutten  Beinen  be- 
quem da ;  er  halt  mit  der  Rechten  einen  Kinderwagen  und  streckt 
die  Linke  in  die  Höhe  nach  einem  kleinen  Vogel ,  welchen  eine 
Frau  mit  der  Rechten  bei  den  Flügeln  gefasst  hat  und  ihm  hin- 
hfllt.  Sie  steht  mit  gekreuzten  Füssen  neben  einer  Stele  und  ist 
in  einen  gegürteten  dorischen  Chiton  mit  Ueberschlag  gekleidei, 
Über  welchen  ein  Ueberwurf  l^llt ,  den  sie  mit  der  Linken  an- 
lasst ;  im  Haar  tragt  sie  ein  Band ,  das  Uber  der  Stirn  in  eine 
Schleife  zusammengenommen  ist,  welche  fast  wie  ein  Halbmond 
erscheint,  aucli  ist  sie  iiiii  einem  Haisband  gescIimUckl.  Hechts 
sieht  ein  Madchen  in  ahniichei  Tracht  und  hült  sich  njit  aufwärts 
gewandtem  Gesicht  bereit,  niil  beiden  Händen  einen  iu  der  Luft 
schwebenden  Hnll  aufzufangen. 

Hier  haben  wir  wie  es  scheint  eine  hiiuslichc  Familien scene 
aus  dem  Olymp  vor  uns,  vvie  sie  zuerst  die  alexandrinischen 
Dichter,  mit  Behaglichkeit  ausgeführt  haben  **)  und  nicht  minder 


Maschine  mn«;*?  viel  compliclrler  j^cv-'p-^pn  <!cin  (Dorville  zu  Charit,  p.  no7  fT 
Bötliger  kl.  Sehr.  III  p.  SSi  f.),  so  dass  die  VVippschaukel  höchstens  der 
Ausgangspunkt  gewesen  sein  kann,  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  wirk- 
lich diesen  Namen  geführt  hat. 

15)  Daher  die  sa  arwShoanden  Kiadertpiale  ttherhaopl  s.  K.  F.  Her- 
fllStttt  griech.  Anliqq.  III  g  83. 

ie)  Mannt  sind  Bros  and  Oanymedaa  mit  Aatrigalen  tpielend  bei 
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die  spitm  Uldenda  Kunst.  Mao  wird  also  Aphrodite  io  der 
Frau  SU  erkennen  haben ,  ftlr  welche  auf  den  apuJiscben  Vasen 
die  Sl^lung  neben  dem  Pfeiler  eine  feal  iypiacfae  iei  ,  die 
mil  ihrem  Kinde  Eros  scherzt,  indem  sie  ihm  einen  Vogel  hin- 
httli,  nach  dem  er  verlangt,  und  den  sie,  um  ihn  sa  necken,  ihm 
vervieigert.  Die  Ballspielende  Jungfrau  darf  man  etwa  Gharis 
nennen,  fUr  welcbo'sich  jede  beilere  BescbUfligung  schickt,  die 
bei  den  Mädchen  im  Gebrauch  war*^).  also  besonders  auch  das 
Bailspiel,  worauf  wir  noch  zurückkommen. 

Zunüchsl  fillil  der  Kinderwagen  in  die  Augen**).  Er  ist  vod 
sein  einfacher  Gonslruclion  :  zwei  kleine  Räder  sind  durch  ein 
Slück  hol/,  mit  einander  verbunden ,  an  welchem  eine  ziemlich 
lange  Deichsel  befestigt  ist.  Ebenso  gebaut  ist  der  kleine  Wa- 
gen,  welchen  auf  der  Unlerwellsvase  von  CiUKi  .1  der  Knabe  bei 
der  Deichsel  hült,  und  dessen  Rüder  man  de:»li<di)  für  einen  Bali 
angesehen  hat***).  Aehnlich  ist  auch  der  Kinderwagen,  welclier 
auf  einer  Münchner  Vase^')  angeleimt  sieht,  wahrend  ein  kleiner 
Kmibe  mit  den  Uändea  auf  den  Boden  ge^ituizt  daliegt  und  sich 


Apoll.  Rhod.  III,  1(4  AT.  und  Hermes  als  Knecht  Ruprecht  die  Kinder  der 
Olympier  erscbreckead  bei  KuMiiMOiio«  (bymn.  DiM.  64  ff.) ,  vgl.  Uaupt, 

Berichte  4  849  p.  89  IT. 

17J  Z.  B.  mOQ.  ined,  d.  inäl.  Ii,  äO. 

48}  Die  Chariten  ip  Bli»  hatten  als  Symiwie  Rosen  Myrten  und  Astra- 
calen;  Aber  diese  bemerkt  Pattsanias  (VI,  S4.  7)  im^ytdov  re  ftnQwtmv 
ie  xal  naQ9ipogr,  a«^  »xnai  ovöiv  not  Tt^atOTtV  i»  ri^*^» 

WOP  ioTQiiyfcXol'  Titttyvtov  {ttxuCoi  ttf  ar). 

(9)  Kleiner  sind  die  bei Aristophanes  (nuhb.880  ttfiu^tJic^-  r*  axi  r^ius 
iiQydCiTo)  und  lioraz  (sat.  II,  plosMlo  adiungere  mures]  als  Spielzeug 

erwähnten  Wagen. 

il)  Mttndin.  Tas.  849.  Bbenao  als  efn  Rad  mit  einem  Stecken,  tat  der 
Kinderwagen  gebildet,  den aaf  einer  alUaebenStele  mit  derlascfarifl  <l>IAO- 
KPATII2  bei  Dodwell  class.  tour  I  p.  447  ein  Knabe  mil  der  Linken  Tührt. 
während  er  mil  der  Rechten  einem  anspringenden  Hündchen  einen  kleinen 
Vogel  zum  Spiel  hinhült;  sowie  «uif  einem  Grnbslein  bei  Gori  (inscrr.  Elr.  I 
p.  4  51,  68)  mit  der  Inschrift  D.  M.  Blaesio  Forlunato  v{ixU)  Q(nnos)  Uli 
m(«nt9$)  llUd(iet)  XUttmoMluM  ViOorinut  paier  f(ecit)  ein  Knabe  dargeslellt 
tat  mit  einem  gleichen  Kinderwagen  in  der  Rechten  und  einem  Ball  in  der 
Linken.  So  einen  einfachen  kleinen  Wagen  mochte Strepaiadaa  aeloemKna- 
heo  für  ei()(Mi  Obol  kaufen  (Arisl.  nubf)  s6  4 

21  j  Münch.  49S.  Diese  Vase  gehöi  l  einer  üaltuny  kleiner  bauchiger  Le- 
kylbion  und  Omochoen  an,  welche  mil  Kinderscetiea  verziert  sind ,  und  zu 
den  artigsten  Producten  der  Keramograpbie  gehören.  Mehrere  biaber  nicht 
publicirte  sind  auf  TaC  4S  fthgcblldet,  ww  mteb  vtrvilaaat  die  mir  beltano- 

f 


Digltized  by  Google 


249 


vercehens  bemUht,  zu  dem  ersehnleB  Spielteug  zu  gelungen* 
Man  hatte  aher  auch  Kinderwagen  mit  einem  kleioen  Gestell"), 
auch  Wühl  vollständige  Nachbildungen  grosser  Wagen  *') ,  die 

les  ia  ilb«riii:lilltciier  Kftne  iiiMinmfaittttaltoo.  Bald  Isl  oi«  kaemdar 

oder  liegender  Knabe  ohne  besUtninte  Handlung  dargef^ietlt  (MUnch 
Pourl.  348],  bald  kauert  er  vor  einem  Kuchen  (Gerhard  ant  BUdw.  3li,  4\ 
oinom  Apfel  (ncri.  (680),  einem  Kindorwaeen  (Münch. 193  Taf.  <a,  4),  einem 
Krui:'^  *\i*r  bei  der  üüchliL'cn  Zcii  hnuii;::  nicht  seilen  einem  geduckt  Sitzen- 
den  Vogel  ähnlich  isl  (blackeiberg  ürüb.  li.  Hell.  4  7.  Gerhard  anl.  BHdw.SIt, 
S.  14.  Pouri.  850.  131) ,  VDd  Diiliiater  aot  einer  kleinen  Brbtthaog  stellt 
(Pearl.  S(9. 351),  oder  kriecbt  auf  einen  Tiacb  su,  auf  welchem  eine  Frucht 
liegt  (Bröndsled  voy.  I  p.  429.  Gerhard  ant. BUdw.  342,  45).  In  diesen  Vor- 
stcüungen  isl  der  Knabe  so  klein,  dasscr  sich  noch  nicht  ollein  frei  bewegen 
kann,  und  der  Controst  seiner  Begehrlichkeit  mil  seiner  Uniiehülflichkeil  ist 
ebenso  noiv  als  lebendig  ausgesprochen.  Anderemal  i«il  der  Knabe  grösser, 
wie  wenn  er  in  aufmerksam  belraebtenderStellungrubig  vor  einem  auf  einer 
Erhöbung  siebenden  Krag  siUt  (StaekelbergGrllb.  d.  Hell.  47)»  oder  mit  vor- 
gestreckten Hioden  auf  einen  Krug  2ugeht  (Taf.  12,  4  im  Besitz  von  Prof.  E. 
Curtlus),  oder  otif  einen  Tisch  mitAepfeln  mil  vorf^cslrecklen  Händen  lustig 
zuspringt  (Münch  iy  i,  Taf.  4  2,2),  oder  neben  einem  Allar  auf  einen  an  der 
Erdesiehenden  Krug  zuhüpft  (Stackelberg Gröb.  d.  Hell.  47),  odereinem  Hund 
einen  Kuchen  wegzunehmen  sucht  (daneben  eine  Stele,  worauf  ein  Oewand 
üegl  und  ein  Krag,  Bert.  49S9).  Noch  ausgeführter  ist  die  Darsletlung  eines 
MUncbnerGefiisses  (49S  Taf.  II.  J),  auf  weichem  ein  Knabe  vor  einem  Kruge 
kniet,  nach  welchem  er  beide  Htinde  ausstreckt ;  ihm  gegenüber  steht  ein 
zweilrr  Knabe,  der  den  rechten  Fuss  nnf  oinen  Stein  aufsfiilzt  und  beide  Arme 
lebhnfi  i:i  -cii  jenen  ansslreckl,  als  woiio  er  ihm  den  Kruj:  streitig  machen. 
Im  Hinlergrunde  isl  ein  kleiner  Tempel  vorgestellt.  —  Ob  der  Krug,  welcher 
ao  oft  vorkommt,  easbare  Waare  enthalte  oder  ob  er  tum  Spiel  diente  (m 
Pera.  Iii,  SO) ,  mooble  Ich  niebt  enisebelden.  —  Uebrigens  stammen  diese 
Gefüsse  aus  Athen  —  %  on  denen  der  Münchner  Sammlung  ist  es  wenigstens 
sehr  wahrscbeinlicb  — -  bis  auf  eins,  das  nolaoisGbeo  Orsprangs  sein  soll 
(Berl.  ^680). 

22)  So  ist  der  Wagen,  roll  welchem  ein  Knabe  fuhrt,  indem  er  einem 
vor  Ihm  stehenden  Munde  einen  Kuehen  bietet,  aaf  einer  attischen  Oinochoe 
(Blaokelberg  Orib.  d.  Hell.  17.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  I,  S) ;  und  den  ein 

anderer  Knabe  bat,  dem  eiae  vor  ihm  knieende  Frau  eine  Binde  ins  Haar 

flicht,  ouf  einem  prassen  apulisrhen  Vasenl)ild ,  das  mir  noch  nicht  voil- 
Ständig  aufgeklarl  scheint  lUerl  4024.  Gerhard  apul.  Va«;  Tn{.  ik). 

23)  Derart  ist  der  Wagen  ,  welchen  ein  lorbeerbekninzler  Knabe  auf 
•  einer  attiseben  Vasetei.  c^r.  II,  89)  mit  der  Linken  hinter  sich  zieht,  wflh- 

read  ar  In  der  Reehten  eine  Olnodioe  hllt.  Br  gehl  auf  einen  Tisch  so,  auf 
welcham  zwei  Oinochoen  und  ein  Kuchen  sich  befinden ;  auf  der  einen 
Seile  steht  eine  vollständig  bekleidete  Frau  ,  welche  eine  gefüllte  Schüssel 
einem  gegenüberstehenden  Jim-jünfi  bietet,  der  mil  der  Chlamvs  hckleiflet 
isl  und  in  der  Linken  eine  Leier  hält,  leb  gestehe  dass  mir  die  Bedeutung 
der  ganzen  Vorstellung  nicht  klar  isl. 
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dono  auch  gross  genug  gemacht  wurdeo ,  um  die  Kinder  selbst 
darin  zu  fahren'*). 

Niehl  minder  beliebt  waren  im  Alterthum  wie  jeUt  bei  den 
Kindern  verschiedene  VOgel  sum  Spielen  Das  Vogelcbeo, 
welches  auf  unserem  Vasenbild  Eros  von  Aphrodite  begehrt^  mit 
einem  bestimmten  Namen  zu  bezeichnen,  dürfte  misslich  seia, 
doch  kann  man  getrost  die  Aeusserung  des  oentonarius  Ecbioo 
bei  Pelronius  (sat.  46)  anwenden ,  der  von  seinem  Sohn  Cicaro 
sagt:  ingeniosus  est  et  bono  filo^  etiamsi  in  aves  morbosus  est;  ego 
Uli  iam  tres  cardeles  occidi  et  di.ri  c/uod  mustella  comedit.  Denn 
von  diesen  kicineu  Vügeln,  für  die  intiu  schon  iinAllerlhum  ver- 
schiedene Nanieo  iiallc'^),  sagtPUDius(X,  42,  57);  mininuxe  avium 

a4)  Auf  einem  Cippus  »Roma«  In  S.  Maria  lo  Navicelta«  detseo  In- 
•chrjn  C.  IVLIO.  POSTOMI.  L. 

PHILETO 

Gruter  p.  H56,  9  millheill,  befinden  sich  folgende  Vorstellungen  nach  einer 
Zeichnung  in  dem  ofl  gcuauulen  codex  Pighiauuft  der  königt.  Dibliolbek  in 
Berlin  f.  84  v. 

o  Auf  der  Vorderseite  unter  der  Inschrift  steht  einem  Menne  in  dar 
Toga  ein  Knabe  In  der  Aermeitnalca  gegenüber,  in  deren  au^enommeoem 
Scliooss  er  ein  kleines  Thier»  vielleicht  ein  HfUidchen ,  bat,  dem  er  mit  der 
Recliten  eine  Traube  hinhült. 

b  Auf  der  Rückseite  ist  ein  grosser  runder,  mit  einem  Loibeerkrani 
elngefusster  Scbiki  über  zwei  kt  cuzvveis  gelegten  Schildern  ;  eine  in  hieia- 
asieu  hÜuOg  vorkoruntendu  Verzierung;  Fellows  Asia  min.  p.  19t. 

c  Auf  der  einen  Querseile  slebl  der  Knabe  in  der  Aermeltunica  ndd 
bietet  mit  der  Rechten  einem  aufspringenden  Hund  etwas  dar. 

d  Ein  Junger  Sklave  in  einer  Aermeltunica  (Ahrl  in  einem  Kinderwagen 
ein  nockles  Knöbchen,  dessen  linlcen  Arm  er  mit  seiner  Rechlen  j;efa.«»5l  bat, 
um  ibu  auf  seinem  SiU  fesl/uhiilUMi ,  indem  er  dem  etwas  ttog«tiichea 
fcLinde  zugleich  Mulb  einzusprectien  scticinl. 

Mit  dieser  letzten  Vorstellung  sliinint  die  eines  Terracollareliefs  in  Ber- 
lin (aroh.  Ztg.  1849  Taf.S)  Im  Wesentllcbeo  Übereln;  nur  sind  sowohl  der 
kleine  Knabe,  der  im  Wagen  sitzt  und  sieh  ingstlteh  mit  l>eiden  Hindeo  an 
der  Deichsel  festhau,  als  der  grossere,  der  den  Wage»  zieht,  ßeflügelt.  Auf 
einem  Snrcophagrelief  itn  Valican  (R.  Rochette  mon.  inöd  77,  2  ist  vor 
einen  solchen  Kinderwagen  ein  Widder  gespannt,  der  von  caietn  Sklaven 
geleitet,  einen  Knaben  zieht;  auf  einem  VesenbiiU  (Wien  III,  iH)  sind  es 
zwei  Bocke  die  den  Wagen  zieheu.  « 

S5)  Hermann  Der  Knabe  mit  dem  Vogel  p.  49  ff.  Daher  auf  attisehea 
Grabmalern  httuflg  Kinder,  die  mit  einem  Vogel  spielen,  SIephani  m^l.gNsn- 
rom.  1  p.  187  ff. 

26)  Serv.  zu  Vei^.  georg.  III,  338  carduelum,  quae  spinis  et  carduii 
pascilur,  et  inde  etiam  apttd  Graecos  axarOfc  dicta  sit  «?fö  rwr  «^ttiZ/cur, 
vgl  isid.  or.  XU,  7,  74.  Probus  zu  üers.  Ölellc  lütiuUlicut  mit  der  axar^^g 
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ocuxMu  Atporoto  flickmt ,  nec  voce  tantum  sed  pedibus  et  ore  pro 
mofiiöuf.  Es  ist  begreiflich,  dass  sie  besonders  bei  den  Kindern 
beliebt  waren,  wenn  sie  so  leicht  abzurichten  waren*^}.  Km  ähnli- 
ches VOgelchen  hiUl  Eros  an  einem  Band  einer  Frau  mit  einem  Spie- 
gel j^egenüber  auf  einem  figurenrciehen  Vaienbild  in  Wien  (V,  471. 
Labordc  II,  4),  dessen  Deuiuu^  ich  nicht  übernehmen  müchle. 
Ueuilicli  zu  erkennen  ist  auf  einein  nolanischen  Vasenbild ^**)  die 
Taube,  welche  Eros  in  der  einen  Hand  hält,  wahrend  er  in  der 
anderen  den  noch  naher  zu  erwähnenden  Reifen  hat.  Die  Tdube 
ist  bekannt  als  ein  der  Aplirodile  heiliger  Vogel*®)  und  nnUkIc 
sciion  deshalb  dem  Eros  zukonuiien;  aus  der  fansosen  Geschichte 
bei  Petroniijs  (sat.  85)  erfahren  wir  noch  zum  LeheiÜuas,  dass 
Tauben  em  beliebtes  Geschenk  an  schöne  Knnhen  waren,  deren 
Gunst  man  izewiniu  n  w  oille.  Und  auf  der  liUckseite  der  Vase 
ist  ein  JUn^linjj;  vor^jcstelll ,  w  elcher  dem  Eros  die  Hand  ent- 
gej^enstrcrkt.  Dadurch  erhalt  die  Vorstellung  einen  etwas  ande- 
ren Charakter  als  die  zuletzt  hetrachlelen  ;  Eros  tritt  in  Verbin- 
dung mit  den  Sterblichen  ,  und  obwohl  er  ganss  so  aufgefasst 
ist,  wie  die  sciiönen  Jünglinge,  mit  denen  er  verkehrt,  so  er- 
scheint er  doch  als  der  ideale  Typus  des  Ephebenlhums,  als  die 
Personification  der  darin  waiteoden  göttlichen  Natur,  wahrend 
in  jener  Vorstellung  einfach  nienschHcbe  Verhttitotsse  und  Sitieo 
auf  die  Gtttter  Übertragen  sind. 


die  ttxula»Hst  welebe  nach  sehol.  Arlst.  aw.  874  auch  ftu€tXi3t4f  biaaa. 
Ferner  erklUrcn  die  gloss.  HSt.  p.  S57  cardelus,  axttvd^vXt^.  Denn  die  Gram* 

matiker  idcnllficirlen  diese  beiden  Vögel  (schol.  Theoer.  VH,  141.  clym. 
maL'fi.  p.  4  5,  9)  ,  obwohl  die  Nattirforschpr  sie  untersclieiden.  Glociier  de 
avibus  ab  Arislolele  commemoraUs  p.  \  11.  Einen  anderen  Namen  bieleo 
die  gloss.  H.  St.  p.  SO  card^<M,  Aatf^yttklvot.  DieM  erwttbol  aabeo  lta^l^- 
$€ÜMinn6  aju3r«l/i»M;  Opplaa.  ixaot.  (DIoaya.  de  av.)  Ill.t.  Za  banarkao 
sind  die  verschiedenen  Formen  cardttelis  (cardelis)  und  caräuelus ,  wie  die 
Handschrr.  hei  Scrvius  j^eben  (cardelus).  Doch  sollen  natürlich  andere 
VöfiPl,  wie  Nachtigallen  (Dio  Chr.  LXVI,  44.  Plin.  opp  IV,  2,  3i,  nichl  aug- 
geschlossen sein  ;  vgl.  Flaut.  Capt.  V,  4,  5  :  quast  patncii»  pueri4  aut  nume- 
äulae  aut  CMOtes  aut  columiccM  dantur,  quicwn  lusUent. 

S7)  Auf  apuliteheo  Vatan  isl  Broa  Diit  aiaam  Vagat  io  dar  Hand  aklii 
seilen  z.  B.  d'Hancarville  IV,  43.  Ncap.  p.  36.  Durand  4S,  allein  hier,  wo 
ihn  Jünglinge  und  Madchen  so  hüufi^  auf  der  Hand  Iragen  (aun.  XVII  p.  376. 
Pettho  p.  28),  scheint  er  mehr  in  einem  ailgemeinea  eroUsobaii  Symbol  ge- 
worden zu  sein,  als  ein  Kinderspiel  zu  bedeuten. 

tS)  Durand  47.  Bdt.  Mus.  869.  R.  ßocbelle  mou.  ia6d.  44, 4.  i  duuli^a 
ttbar  xtOos  Taf.  i,  7.         1»)  Bericbia  485«  p.  19  r. 
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Aehnlichen  Gehalts  sind  mehrere  ven»*andle  Vorstellungen, 
in  welchen  Kros  mit  den  Gaben  aiisgestallel  ist,  welche  man 
schönen  Knaben  und  JUnglingen  zu  brint^en  pflegt ,  meistens  ei- 
nem Epheben  gegenüber,  wobei  man  oft  zweifelhaft  sein  keinn, 
ob  der  Sinn  ist,  dass  Eros  als  der  Diiimon  der  Leidenschaft,  also 
gewissermassen  als  der  ideale  I  iebhnber,  diese  G<'si  henke  Uber— 
bringt,  oder  ob  er  als  das  Bild  der  an  diesen  Spielen  sieb  er- 
freuenden, iiebreizendt  !i  Jugend  erscheint;  denn  l>eides  ver- 
einigt Eros  in  sich.  Arislophanes  ztfhlt  als  beliebte  Geschenke 
der  Art  auf  nw.  707) 

Hei  der  Leidenschaft  für  die  Habnenkümpfe  waren  besonders  die 
Hiiline  ein  so  beliebtes  Geschenk,  dass  sie  fast  typisch  für  eine 
Liebesgabe  geworden  sind  und  sow  ohl  bei  den  Darstellungen  des 
den  Ganymedes  entführenden  Zeus'^)  als  palastrischer  Scenen*') 
in  diesem  Sinne  ungemein  häufig  ersobeinen.  Daher  denn  auch 
Pros  mit  einem  Hahn  auf  VasentMÜdern  mehrfach  vorgeilelit  ist. 

Auch  Schwäne  und  Gttnsc  —  beide  sind  auf  Kunstwerkeo 
nlclit  immer  sicher  ku  unterscheiden     gehören  in  diese  Kate- 
gorie. Nicht  allein  Penelope  freuete  sich  an  ihren  Gänsen 
sondern  man  hielt  sie  gern  als  Hausthlere ,  mit  denen  beaondera 
Frauen  und  Kinder  spielten       und  sowie  Sophokles  (fr.  715) 

ti^ctaov  Si  x^vä  xoti  nBqitntqa» 
igtiiniap  ohchiv  t9 
erwähnt ,  so  Onden  wir  in  der  That  auf  Kunstwerken  Scfawtne 
bei  Gaatmahlen  gegenwärtig^}.  Auf  einem  Vasengemttlde,  wel- 

80)  Arch.  Beftr.  p.26  f.  Wien  IV,  3«  farch  Anz.  4854  p.  447).  C\  c^r. 
II  p.  H9.  Bull.  Nap.  V,  p.  18.  rousanias  berichlel  fV,  24,  4)  von  einer 
Gruppe  den  Arislokles  Zeus  und  Ganymedes  in  Olympia;  dürfte  man  aus 
dein  wa»  er  von  der  Bntführung  des  Ganymedea  dabei  bemerkt  aebllasMB, 
dass  die  Gruppe  die  Entfilhrung  darstellte»  so  wttrde  mao  sieb  dieselbe  aach 
der  A [hilogie der  Vasenbilder  vorstellen  dürfen;  vgl.  arch.  Beilr.  p.  40. 

3<)  Arch.  Beilr.  \t.  27  f.  Münrh  804  (Gerhard  ntiserl.  Vas.  28©).  Jans- 
sen Mus.  tc  LeydiMi  p.  154.  461».  üutl.4847  p.lOi.  arcb.  Z«itg.  4847  p.  S*. 
arch.  Auz.  1854  p.  447. 

32)  Od.  T,  536  f.  Daher  werden  die  hUoflgen  Vorstellungen  von  Fraueo 
mit  Wasservdgeln  auf  Vasen  jebit  meist  auf  Penelope  gedeutet;  de  Witte 
ann.  XIII  p.  t64  ff.  Gerbard  Trlnksch.  u.  Gef.  p.  4S. 

13)  Berichte  1848  p.  51. 

34)  Auf  einem  etrusklscben  Sareopbag,  BiiU.  4SM  p.4S8,  Weodgemil- 
deu,  DIU«.  Greg.  I,  404. 4 OS, 
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ehes  ein  Gastmahl  von  Junglingen  und  Hetairen  lebendig  vor- 
alelll,  hei  dem  drei  Eroten  beschäftigt  sind  die  Liebespaare  zu 
l>ekrlliizeo ,  unterhalt  sich  ein  vierter  Eros  damit,  dass  er  eine 
Giins  einzufan^cn  siiclit^'*].  Ganz  rthnlicli  spielt  auf  einem  Vasen- 
bild, welches  Hephaislos  darstellt,  der  bei  Dionysos  zum  Gelage 
sich  einfindet,  Eros  mit  einem  Schwan,  den  er  an  einem  Baml 
zu  sich  zu  ziehen  sucht Der  fjezühnile  Schwan*^)  muss  dann 
auch  Eros  tragen  ;  wie  wir  auf  späteren  Kunstw  erken  Eros  in 
eiru'jii  von  Sciiwänen  t^ezoijcnen  Wagen  sehen  so  reitet  er 
auf  einem  Vasenhikl  auf  einem  Schwan,  den  er  an  einem  Bande 
zUgell  *®).  In  diesen  Darstellungen  ist  das  Spielen  mit  dem 
Schwan  festgehalten,  wie  es  sonst  Kinder  und  Frauen  thun: 
wenn  Eros  den  Schwnn  iiiigt so  kann  man  allerdings  die- 
selbe Analoj^ie  festhalten,  allein  es  ist  auch  moiilich,  dass  der 
Schwan  hier  nur  als  ein  Symbol  zu  fassen  ist,  da  er  bekanntlich 
als  ein  der  Aphrodite  und  dem  Eros  heiliger  Vogel  angesehen 
wurde. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  verhSU  es  sich  mit  dem  Hasen. 
Dieser  war  ebenfalls  aus  physischen  Gründen  ein  der  Aphrodite 
und  dem  Eros  geweihtes  Thier«  Wenn  daher  Eros  in  mannig*» 
fache  Beziehung  zu  dem  Hasen  gesetzt  v^ird,  so  kann  dies  aller- 
dings eine  künstlerische  Variation  des  Symbolischen  sein.  So  ist 
es  hUufig  auf  Vasen  dargestellt ,  wie  Eros  in  den  Lüften  schwe- 
bend einen  unter  Ihm  fortlaufenden  Hasen  zu  erhaschen  sucht 


SS)  Neap.  aal.  Blldw.  p.  S(4.  mas.  Horb.  V,  Sl.  Paoofka  BUd.  aat. 
Lib.4S,  S.  Trinkhorner  Tnf  t. 
86)  Pourtaläs  416.  Taf  16. 

371  Teil  habe  schon  früher  (arch.Bcitr.  p  H  j  ein  lüc  i  k  w  ui  üifjes  Vnsenbild 
au^efuhi  1,  uuf  welchem  ein  Knabe  einen  Schwan ,  dem  ein  Zügel  um  Hals 
ODd  Scboabel  gelegt  ist ,  mll  d«r  Peilscbe  In  der  Haod  so  sahmeo  ba- 
mtthl  iflt. 

88)  Ulli.  Borb.  VII,  S.  Philoslr.  im.  I,  9.  Claudian.  epilh.  4  69  ff. 

19)  Durand  544.  Mau  kimn  damit  ein  schtines  Vast'uhtld  in  Wien  !I, 
95.  Laborde  suppl.  6.  arch.  Anz.  4S54  p.  445]  vergleichen,  auf  welchem 
ein  Jüngling  auf  einem  Schwan  durch  die  Lufl  reilet,  dem  ein  geflügelter 
Jüngling  enlgegenschreilei.  Eros  auf  einem  Schwan  reitend  auf  Terracolleo 
bei  Paoofka  Terr.  84,  t.  Uiiiervlai  mon.  taed.  Tef.  S,  8. 

40)  Durand  516.  llagnoae.  67.  Vgl.  aun.  XVII  p.  878. 

41)  Durand  46.  Brit.Mus  85S.  R.  Rochelte  mon.  inöd.  44,8.  Gerhard 
»nt.  Bildw  55.  56.  Panofka  üb.  xaXos  Taf.  3,  8  ;  C:iy!ns  rec.  I.  3i,  1.  Inj^hi- 
rami  v.  f.  iOi,  4;  DuraodASli  Beu^ot  9;  Wien  IV,  141  (arch.  Anz.  1854 
p.  kkü). 
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•der  wie  er  deo  von  ihm  gefangeneD  Hasen  fortträgt ,  und  mit 
dem  Hisen  finden  sieb  andere  eroliscfae  Symbole,  wieKnini  md 
Tainie  verfeunden^).  Allein  diese  filbren  uns  wieder  aof  des 
meosehlicbe  Leben  und  seine  Sitten  turllck*  Denn  sowie  Kranz 
und  Binde  nur  desbalb  erotiscbe  Symbole  geworden  sind»  weil 
man  den  Geliebten  damit  sebmiiokte,  so  war  auch  der  Hase  eiQ 
beliebtes  Gesobenk  an  schone  Knaben,  der  daher  in  den  pali- 
strischen  Darstellungen  eine  grosse  Rolle  spielt^).  Bald  wird  er 
als  Geschenk  dem  Epheben  dargeboten^),  bald  trügt  ihn  dtener 
selbst^),  und  so  sehen  wir  denn  auch  Eros  mit  dem  Hasen  sich 
einem  Jüngling  nahen**).  Manche  glaubten  allerdings,  dass  dem 
Hasen  die  Kraft  eines  Liebesuubers  eigen  sei     ;  allein  der 
natürliche  Grund  war,  dass  ein  Hase  für  die  Knaben  ein  unter- 
haltendes Spielwerk  und  deshalb  ein  erfreulicher  Besitt  war. 
Und  wie  auf  einem  Vasenbild  ein  Knabe  vorgestellt  ist,  der  einen 
Hasen  an  der  Leioe  fuhrt ^^],  so  i&t  es  auf  einer  anderu  Vase 

4t}  So  aof  der  hertfbmtea  Vase,  wo  Himeros  nH  aiaor  Bind«»  Eres  und 

Pothos  mit  Kranz  und  Hasen  dargestellt  sind  (mon.  ioed.  d.  inst.  1,8.  Wie- 
selrr  D  a  K.  II,  52.  667.  Panofka  Commcnt.  zu  Pfiu«nntas  Taf.  8,  6).  Auf 
der  Anm  H  ziicrsl  anjzeführten  Vase  sind  Eros  mit  emoin  Hasen  und  eioer 
Tainie  auf  der  Vurder-  und  Huckseite  einander  gegenübergestellt. 

Ai)  Bio  Hase  aufgebtfngt  bei  eioar  pallatriadien  Sceoe,  Gerhard  aas-, 
€d.  Vaa.tSI,  hei  eotschiaden  eroUacber  Besiehung  Durand  SS9.  llttiioii.il. 

44)  Gerhard  auserl.  Vas.  178.  7S;  SSO  (Mänch.  804);  276.  3;  Janssen 
Mus.teLcyd.  p.i54.i6<9;  Rull. Nap. I  p.  f 04 .  Ein Baüo alaUabeageadioQlL 
an  eine  Frau  I'ourt.  312.  nion  inpfl  d.  in.st.  IV,  24. 

45)  Micali  mon.  ined.  *6,  6.  Münch.  505.  603.  mus  eii  1013.  Ein  infl 
Tainien  geschmückter  Jüngling,  der  einen  Ha«en  an  einem  Bande,  womit 
leioe  VorderfttsM  latammaogaachnttrt  sind,  am  Handgelenk  trügt,  Gerbard 
aaaerl.  Vaa.  m. 

46]  Neop.  mit  Pildw.  p.  8SB.  oitts.  Borb.  V,  M.  loglUraail  v.  f.  418. 
Panofka  Trinkhorner  Taf.  2,  1 . 

47)  Philostr.  im.  1,6  o!  nronoi  tojI'  fnannoi  xui  Ttn^oi  rivn  fntit^ 
Ttxijv  iy  avTi^  xtiTiyvuaar  ßiai^t  r^^i'ij  itt  nnnUxa  i^nQtäftkvot.  Dies  wird 
oafaer  eritltrt  durch  niaiaa  XXVni.  4  9,  79  vulgus  et  graUam  eorpori  in  IX 
dfoff  (ßmi  Ifpara  twmplü  Iii  M»  arbUraiut) ,  firholo  qwtikm  looa  eai  9&mm 
aüfiM  dadfol  tu^€$te  causa  in  Unta  persuasione.  Marl.  V,  88 

Si  quando  leporem  millis  i)»ihi,  Gellia,  dicd 

^•formosus  Septem,  Mnrce,  dicbuf  erix  a 
Si  non  derides,  si  verum,  lux  mea,  na)  ras, 
edisti  numquam,  GelUa,  tu  leporem. 
Lamprid.  Alai..  Sev.  88. 

48)  da  Witte  cat.  «tr.  489.  Bari.  4788.  Gerhard  Trlalcich.  v.  M.  TM. 
II.  48.  Paoofita  tth,  netl&i  Taf.  8,  48. 
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Eros,  der  in  der  Luft  sdiwebend  einen  unter  ihm  hinlaufenden 
Hasen  an  der  Leine  hüll*'),  wns  denn  \  oIIsiündig  In  den  Kreis 
der  Kinderspiele  eintritt ,  und  onderemal  ist  es  unentschieden, 
oh  er  mit  iiasen  bloss  sein  Spiel  treibt,  oder  ob  er  sie  fangen 

Von  anderer  Art  sind  die  Spiele,  welche  zuLzleicii  körper- 
liche IJehiuigen  waren,  linier  diesen  war  das  Spiel  mit  dem 
Helfen  (T^o;foc\  der  mit  rinem  Slab  gelrieben  wurde,  besonders 
beliebt**) ,  \Aie  noeii  heulzutage.  Es  ist  dülior  auch  auf  Vasen- 
biidern  nicht  selten ,  Knaben  oder  JUngltnge  mit  dem  Keifen  be- 
scbüdigt  zu  sehen  ,  und  dies  wird  dann  auch  mit  mythologi- 
schen Vorstellungen  in  Verbindung  gesetzt.  So  erscheinen  bei 
einer  Darstellung  des  Triptolemos  neben  dem  Keleos  oder  Bip-* 
polhoon  7Avei  Epheben,  von  denen  der  eine  Reif  und  Stab  in  der 
Linken  hfllt*^).  Vornehmlich  aber  ist  Ganymedes  mit  denselben 
ausgestattet,  und  auf  den  Vesenbildern ,  welche  die  EntiUbniog 
desselben  durch  Zeus  Torstellen ,  ist  diese  stets  so  aufgefasst, 
dass  der  Gelt  Ihn  beim  Spiel  mit  dem  Reifen  Oberrascht"*).  Es 

49}  Durand  541. 

50)  Eros  vor  einem  Ha!?chen  knieend  (Polili  espos.  di  7  vüsi\  ein  Hös- 
chen küssend  (Minervini  mon.  ined.  p.  12},  zwei  spielenden  H.ism  zuseheod 
(Minervini  Bull.  Nap.  I  p.  105.  coli.  Jatta  p.  »i).  Ebenso  unterhalt  sich  ein 
Satyr  damit,  den  spielenden  Hasen  lunieehen  (liinarvini  Voll.  Nap.  Hl 
p.  114.  coli.  Jalla  p.  4t).  Und  wie  dar  Hase  natürlich  den  bakebischen 
Thiasolanels  Feld-  und  Waldbewohnern  zokommt,  so  ist  es  doch  unver- 

' kennbar,  dass  mitunter  ihr  Töndoln  mit  Hasan  einen  arotischen  Sinn  hat, 

ano.  XVII  p.  370.  Üenclite  4  847  p.  396. 

51)  Die  hayptsächlichslen  Nochweisungen  habr  ich  tu  Pcrs.  IH,  51 
gegeben.  Auf  Vasenbildera  ist  immer  nur  ein  einfacher  iieif  und  ein  kurzer 
Stecken  vorgestellt ;  der  mit  SeheHen  oder  Ringen  bti^elsle  Reif,  welcber 
mit  einer  clavts  regiert  wurde,  wie  ihn  Acre  tu  Her.  earm.  IH,  i4,  67. 
Oribasius  coli.  VI,  26  beschraihan  und  spUtere  Kunstwerke  Erstellen  {Ca- 
vadoni  Bull.  484S  p.  156  ff.  mosao  del  Calajo  p  ^io  IT.)  kommt  hier  nie  vor. 

58)  Mus.  <^tr.  750  Neap.  ant.  Biidw.  p.  27  7  i:h2.  Mit  einem  Hasen 
verbunden  ist  der  IKichos  mus.  ^tr.  1013  ;  auf  anderen  Va.senbildern  mit 
einem  Gegenstand,  der  einem  Aehschenkel  ttboltcb  sieht  (Münch.  i75;  Wien 
V,  238),  dessen  Bedeutung  meines  Wissens  oocfa  nicht  aufgeklärt  Ist,  aber 
siets  mit  den  gymnasiischen  Uabongan  der  Bphaban  in  Verbindung  ar- 
sobaint,  Münch,  ast.  67». 

66)  Bl.  ceraro.  Hl,  61. 

54)  Bl.  c6ram.  1, 1 8.  mus.  Greg.  H»  14, 1,  \^  o  er  auch  einaa  Bahn  h61t, 
Boll.  Nap.  V,  t.  Panofka  Gomm.  so  Paosanias  TaC.  I,  i4. 
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ist  befeicbnend,  dass  \\ährend  späler  Dichter  und  Künstler  Ga- 
nymedes  als  Hirten  oder  J»ger  darstellen,  die  Vasenbilder  die 
offenbar    lere  griechische  Tradition  leslhallen,  welche  ihn  als 
Kpheben  durch  ein  gymnastisches  Spiel  charaklerisirle  ,    \\  ie 
denn  Überhaupt  die  Sncen  der  Knabenspiele  fast  stets  an  das 
Gymnasium  anknüpfen.  Es  ist  nun  ganz  nnlörürh,  dass  Gnny- 
medes  auch  im  Olymp,  wo  er  der  Typus  der  Kplieljcn  j>leii>t. 
fortwährend  sich  mit  dem  Reifen  unlerhall,  und  so  sehen  \%ir 
ihn  mit  demselben  dem  Zeus  zur  Seite '^^).    Ganz  ebenso  spieil 
denn  auch  Eros,  der  ja  auch  sonst  wohl  als  Spielkamerad  des 
Ganymedes  au/iritt,  .mit  dem  Reifen^},  und  halt  dabei  nocb 
andere  ans  schon  bekannte  Liebling^Üiiere  der  Knaben  in  der 
Hand»'). 

Unter  die  Gegenstande  des  Spiels  darf  man  auch  wohl  das 
R<ldcben  rechnen  ,  das  man  auf  unleritaliscben  Vasenbiidem 
niebi  selten  in  der  Hand  des  £ro8  wie  der  Frauen  sieht Em 
ist  mit  einem  zierlich  aasgesackten  Rand  und  mit  Speieben  ver- 
seben und  an  einem  langen  Band  in  der  Weise  befestigt ,  dasa 
man ,  wenn  dasselbe  mit  beiden  Utfnden  straff  gesogen  und  ge- 
dreht wird ,  das  Radchen  in  eine  wirbelnde  Bewegung  bringen 
kann*^).  Aebnliches  Spielwerk  ist  nocb  jetst  gebrttuchlich ,  und 
se  findet  es  sich  auf  Vasenbiidem  in  den  Händen  von  Frauen 
mit  anderen  Gegenständen  des  niundus  muliebris^).  Es  wäre 
ganz  analog  ahnlichen  schon  erwähnten  Voretellungjsn,  dass  der- 
selbe Gegenstand  nun  auch  in  den  Händen  der  Aphrodite*')  ond 
des  Eros^)  sich  findet.    Allein  da  die  meisten  diese  Scenen 


55}  Del  der  Zuriistung  zum  WeUkampr  desOinomaos  und  Pelops  Neap. 
p.  343.  Dubois  JUuisonn.  30.  Inghirami  inon.  elr.  V,  15.  arch.  Ztg.  ISSS 
Taf.  55,  beim  PahRurlheil  Berl.  4  750.  Gerhard  apul.  Vas.  Taf.  C. 

56]  Neben Zeub  u.  lo,  Uerl. 902.  Patiofka Argos» Pan.  Taf.  4, 2.  el.  ct^r.  I,SB, 

S7)  Taube,  Anm.  18 ;  Hahn,  areh.  Beltr.  p.  i7 ;  einee  Delphin,  G«riiani 
«Qtcrl.  Vas.  es,  1.  «1.  c6r.  III»  S. 

SS)  Fiaelier  Bellerophon  p.  79. 

r,9'i  Man  sieht  diese  Manipulalion  (Jcullich  z.  R.  Gerhard  Mysterienbil- 
dei  1  ü  ann  XXfV  tav  O  s<>s\  ie  iiei  der  Phlyakeii vorslellung  (Tischhpin  IV. 
dO.  Wie^eiur  Deukm.  d.  Bubueu>M.  Taf.  ö,  5),  wo  die  Frau  io  der  MiUe  dteö 
SfM  treibt. 

60)  Paeseri  1, 70;  Duboi«  llaisonneove  inlr.  ;  MiUUigen  paint»  da  fas. 
46;  Gerhard  Myslerianb.  40;  ei.  cOr.  II,  tSA ;  Neap. ont  BÜiliir.  p.  S86, 4671. 

64)  Mon.  med.  d.  iust.  II.  60. 

SS)  Tiacbbeio  UI ,  4.  MiUingaa  aac  uoed.  mon.  1,46;  bod.  iaed.  d. 
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eiaea  beflimait  erotisehMi  Gbaraktor  trageo »  flo  iai  es  allardlngi 
wahrsobeinlich,  dass  das  Bttdcbea  aiidi  eine  aolcbe  Bedeulung 
habe,  das*  es  das  eti  erwtfbnie  Zaiiberrtkleben  sei^) ,  welebea 

beim  Liebeszauher  eine  so  grosso  Rolle  spielte.  Es  beisal  bald 

^ofißog  bald  tqox6s  und  der  Gebrauch  oder  wenigstens  die  Vor* 

Stellungen  davon  scheinen  verschieden  zu  sein**).  Das,  worauf 
es  ankam,  war  oHenbar  die  gescbunuiü  drehende  Bewegung 
nach  einer  Richtunt^ ,  denn  durch  das  Drehen  nach  der  enl- 
g<'!_'engesetzten  Seite  hin  konnle  man  den  Zauber  dulheben'*). 
lioraz  spricht  von  einem  Kreisel  (/iir6o),  womit  es  Ubereiostimmi^ 
dass  derseJbe  durcli  Schblge  mit  einem  Riemen  in  Bewegung 
gesetzt  wurde ®®),  und  es  hindert  iticbls  wo  im  Allgemeinen  von 
ihomOus  die  Rede  ist®^)  zunächst  an  ©inen  Kreise!**)  zu  denken. 
Allein  Properz  IV,  0,  H]  erwähnt  die  roia  rhomöi*^^],  ferner  wer- 
den auch  die  Faden  i^enannl,  durcl»  uelclie  sie  in  Be\N  e;j,iin!4  ge- 
setzt vvird'°),  was  durch  die  Vaseninlder  seine  Erlauleruni;  liii- 
det.  i'm  den  Liebeszauber  recht  stark  zu  maclien  .  (lochl  man 
noch  den  Zauhervogel  Ijnx  auf  das  Rädchen'*),  und  nun  linden 
wir  auch  auf  deo  Vaseobiidera  einen  kleioen  Vogel  mit  dem 

iii.sl.  II,  30;  Gerhard  Mysterieiib.  apul.  Vas.  4S  ;  ann.  XIV  lav.  Q  ; 
Bull.  1S4(  p.  132;  »rch.  Zeit^.  4848  p.  i47,  I  (wo  Himerofi  Uie«  RSdcbeo 
kalj ;  [>.  6. 

63)  CavedoDi  Oull.  4845  p.  29  f. 

64)  Eine  difltas«  Aemerkvng  dsrOber  glebt  Herker  sen  Blyn.  M. 

p.  44  4Sir. 

65)  Hur.  cpud.  47,  7  citumgue  rdtro  tolve  ioUif  iurbktem, 

6G)  ScboJ.  Apoll.  Rh.  I,  4  489  ^(ifios  TQoxiOMoe^  oy  ür^-wct»  lfui9t 

67)  Tbeocr.  II,  ^0.  Lucian.  dial.  luer.  4,  &.  Ovid.  am.  1«  8,  7.  Prop. 
III,  281),  4.  Marl.  IX,  29,  9.  XII,  27,  4  7. 

68)  Der  Kreisel,  hefcMialUcb  tuob  «la  Kiiidflr»picl  (zo  Per».  III,  51), 
vfcd  «cwikot  als  ein  iMlromtDi  ongtoitiMlMir  Gull«,  ohoe  dm  gnde  mi 
Zauberei  le  denkea  ist;  Anih.  Pal.  VI,  465, 4 .  Lobeck  AgI.  p.  m.  Meioeke 
eom.  gr.  frr.  II  p.  452.  [trochiseiU  Apul.  apol.  30  p.  4690). 

66)  Schol.  Ap.  Rh.  IV,  4  43  oifiv  xul  ro  xivov^H'or  rnoytaxtov  vno  ito¥ 
ffftQuttxfJotv  Arußtov  xttXtTrat.  He^ycli  non(tos.  Aiidere  sprcrlirn  nuch 
von  einer  atf  utQa,  die  dabei  angewendei  wäre,  BoiMOoade  zu  Mar.  Proci. 
p.  422. 

76)  avid.  am.  ],  6,  7  lerlo  conetta  rhombg  lieA*  Ueaa.  VI,  «66  loHi 

74)  O.JahnPeitho  p  4  4.  Daher  die  Redensari  fvyya  xivtly,  Boisso- 
nade  zu  Arislaen.  p.  7 1 4  f.  Servius  aa  Verg.  ecl.  ViU,  64  ttb0ne4st  fi^l  bei 
Tbeokrit  geradezu  durch  lurbo. 
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Üdeben  ▼wbuDdeii;  entweder  hüll  der  Ittngliog  den  Vögel, 
wttbrend  die  Freu  das  Rüdehen  buk''),  oder  der  Tegel  fliegt 
hinso  ") ;  ja  wir  aeben  anch ,  dass  der  Vogel  das  ZaoberrM- 
eben  m  den  Krallen  buH'*).  So  ist  also  auch  bier,  was  ursprdng- 
lich  nur  ein  Spielwerk  war»  su  einem  erotischen  Symbol  ge- 
worden. 

Ein  anderes  ällgemein  geübtes  Rinderspiel  war  das  auf  ver- 
schiedene Weise  ausgefabrte  mit  dem  Ball,  der  besonders  fatalig 
als  Symbol  der  Kindheit  vorkommt'*).  Ausserdem  liebten  es  be- 
sonders die  MMdchen.  Es  genügt  an  Nansikaa  in  erinnern,  wel- 
che bei  Homer  wie  bei  Sophokles  am  Ballspiel  sich  erfreuet.  So 
sehen  wir  auf  Vasenbildem  Frauen  silsend  mit  dem  Ball  spielen, 
bald  allein'*} ,  bald  in  Gegenwart  eines  JUnglings'').  Bier  isi 
nun  Eros'^  als  Mitspieler  gans  am  Platt.  Die  Dichter  waren 
irorangegangen ;  Anakreon  sagt  in  einem  oft  angeführten  Bruch- 
stück (U«0 

W^pi  noixikoaa^ßahit 

avfijcai'Ceiv  i qo/mIiItc(i. 
Weiler  gini^  Meleagros  (anlh.  Fal.  V,  2U) 

ag)cttQLOTai'  zbv^'EQiOTct  TQffpw  ool  S^y  HÄtoöwQa, 

ßaÄXei  rar  tv  fttni  .1  cü.),of.ikvctv  y.Qctdlav. 
dXV  äye  avft;tai/.Tav  de^ai  Ho^ov  eid^  ann  asv  fie 


7i)  Millingen  peinl.  de  vag.  45.  Bull.  4  844  p.  132. 
7t)  Gerbard  Mysterlflnb.  IQ. 

74)  MliMrviDi  mon.  lood.  18. 

75)  Ein  Epigramoi  (anth.  Fal.  VI,  SOf)  siellt  Ball ,  Klapper,  Aslragalen 
tind  Kreisel  ats  xofnotrvrijg  nalyvia  znsjnmmen  ;  v«;l.  I.obeck  Atilaoph.  p.7QI. 
Baguel  zu  Dio  Chr.  VIII  p  77.  H  lin<  hoKe  choix  de  peint.  p.  494. 

76}  PolUi  espoz.  fli  7  vasi.  Paiiotka  Bild.  anl.  Leb.  19,  8.  Ililunlcr  spie* 
leo  sie  mll  iwei  Blllen,  eon.  d.  insl.  XIII  Uv.  I.  Münch.  976« 

77)  Bei  Apollonios  (lü*  vnd  auf  dem  denecb  von  Pbiloilnitoa  d. 
j.  (im.  8)  beschriebenen  Gemälde  erhttit  Eros  als  Belohnung  von  Aphrodite 
den  buiilenßall  mit  dem  Zeus  als  Kind  spielte.  Bei  Nonnos  (XXXIII,  69)  setzt 
Hymenaio«;  heini  Kottnbosspiel  mit  Fros  als  Preis  aus  niftunnv  TQox^fffdttP* 

78)  Nenp.  ant  Üildw.  p.  321,  Sbi .  vj:l  Miliin  peiiit.  de  vas.  II,  73. 
79}  Nach  Artcmidor  I,  55  bedeiilel  der  liull  im  Traum  eine  lieiaire; 

toiMt  yitft  ii  atfatQu  httfQif  ita  th  ^vitSauov  ^(vHV  nvX  irf^  nMws 
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Auf  einem  Vnsenbild  **®)  silzl  Eros  auf  einem  Stein  und  streckt 
die  Linke  aus,  um  einen  Ball  aufzufangen,  welchen  eine  vor  ihm 
stehende  iiiil  Chiton  Obergewand  und  Haube  bekleidete  Frau  in 
die  Hohe  geworfen  hat^').  Lebhafter  ist  die  Darslellung  eines 
anderen  Vasenbildes  auf  welchem  Eros  zwischen  zwei  Mäd- 
chen im  dorischen  Chiton  sieht,  von  denen  die  eine  Spiegel  und 
Binde  tragt ,  die  andere  steh  auf  eine  Siele  sttttst.  Nach  dieser 
siebt  Eros,  der  von  ibr  forteilt,  sich  um,  nachdem  er  mit  der 
Rechten  ihr  den  Ball,  der  in  der  Luft  schwebt,  zugeworfen  hat, 
ohnedass  sie,  wie  es  scheint,  Miene  macht  ihn  aufzufangen. 
An  der  Stele  ist  angeschrieben  4IHZAN  MOI  TAN  S4>IPAN. 
Die  ersten  Buchstaben  sind  nicht  mehr  deutlich  und  das  erste 
wie  das  letzte  Wort  verschrieben,  so  dass  der  Sinn  nicht  sicher  ist, 
obgleich  die  Beziehung  auf  das  Ballspiel  unverliennbar  bleibt^). 

Auch  ein  eigenthttmliches  Vasenbild  der  Wiener  Sammlung 
scheint  hieher  zu  gehören,  obwohl  seine  Erklärung  keineswegs 
sicher  ist**).  Es  stellt  vier  Frauen  im  dorischen  Chiton  vor,  von 
denen  die  erste  links  mil  beiden  einporj^ereckten  Händen  vintii 
Ball  aiifliinut.  Die  zweite  h.it  so  eben  einen  Bnll  mil  der  Hand 
geschla|:;en  ,  um  ihn  von  der  Erde  ibpiiiilen  zu  lassen;  vor  ihr 
knieet  Kros  mit  anfsvürts  peslrecklen  H'lndcn ,  wie  es  scheint 
eher  um  sie  niizuliefien ,  als  um  den  Bali  aul/ufangen.  Ihr  ent- 
gegen kommt  eine  Frau  ,  welche  einen  Eros  auf  dem  Rücken 
tr?1gt ,  umi  dieser  foliit  eine  andere,  welche  t^o  rhen  eiiion  l?ail 
fortgeworfen  hat.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  siegreichen  Eros, 
der  das  Madchen,  das  ihn  forttragt,  gebändigt  hat  und  dem  zu 
der  Jungfrau  Oebenden,  scheint  klar;  allein  ob  man  hierbei  eine 
nähere  Beziehung  zum  Ballspiel  anzunehmen  bat,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden^). 

80}  Laborde  vas.  de  Lamb.  I  p.  66  Vign.  f  S. 

81}  Auf  einem  Vasenbild  sitzt  Eros  mit  einem  Ball  in  der  Hand  ,  auf 
der  einen  Seit«  sieht  eine  Frau  mit  Kranz  und  Küslchen,  auf  der  andern  ein 
Jüngling  mit  einem  Vogel  auf  der  Hand,  Neap.  aot.  fiildw.  p.  ino,  1495. 
Vgl.  auch  61.  cer.  IV,  37. 

81)  Nmp.  ael..  BUdw.  p.  847,  74.  IliUingen  anc.  oiied.  moa.  I,  48. 
nu.  Horb.  III,  48. 

88}  Keine  der  vorgeschlagenen  Lesarten  t^ttp,  «ri|a«ry,  X9^^* 
aüv  juoi  Tay  aiftttQuv  ist  plausibel. 

84^  Wien.  III,  <96.  Laborde  I,  47. 

b5j  Das  Tragen  auf  dorn  RUcken  kommt  bei  manchen  Spielen  und  De- 
bungea  als  etna  Strafe  vor,  Hermann  griecb.  Antiqq.  III,  83,  36.  Auf  einem 
4864.  t8 


  860   

Auch  hei  den  häufigen  EnlfUln  ii[ii:sscenen  lindpl  sich  Eros 
iiiil  eiiR'iu  li.ill  als  TheÜnehmer,  so  düss  (^s  sclieiiit'ii  kuiuUc ,  als 
seien  die  Jungfrauen  heim  Ballspiel  Uiu  i  iascht  worden**). 

Endlich  hemerke  ich  noch  doss  Fanofka  auf  einem  Vjisen— 
hild®'),  welclies  zwei  Eroten  darstelll,  die  rnii  der  einen  Hand 
beide  einen  Slah  festhalten,  während  sie  die  andere  Hand  vm  — 
porhallen  ,  der  eini'  mil  ausgespreizli^n  Fingern,  der  andore  mit 
erhohcneni  Zei^etinger,  das  Moraspiel  {nJiq^fog  %wv  daxfii^Uar, 
micare  digitis]  erkannt  hat. 

Dies  sind  die  mir  hekannien  Vorstellungen  auf  Vasenl)ildern, 
in  welchen  Eros  mit  Kinderspielen  beschäftigt  ist^).  Sie  finden 
sich  nur  auf  Vasen  mit  rothen  Figuren  und  zwar  ttberwieg9Dd 
das  (reien,  späteren  SliiSi  was  ja  auch  mit  dem  späten  Aufkom- 
men solcher  Voi«4«liiuig60  in  der  Poeiie  im  naittrlicbeB  YerbttH- 
Wita  steht. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Figur  der  Pa  id ia,  so 
Iklllt  es  auf,  dass  dieselbe  in  keiner  Wei^e  durch  irgend  ein  Attri— 
bofc  als  die  allogerisobe  Person  beaeiobnet  ist,  welche  die  Inschrift 
wm  erkenneB  giebt.  Die  HaodliiBg  au  aioh  iai  nicbl  abaolol  cba— 
raklerisliaoh ,  ob  sie  gleicb  lür  die  Psaidi«  pasaeod  und  beaeiob» 
neadiat,  mul  wenn  dieser  Name  fehlte,  ao  kttnnle  man  ebenso 
wM  aof  Aphrodite  oder  Ghana  ratben,  oder  anch  jede  Beilehnng 
auf  eine  mythologiaebe  Figur  att%aben  und  eine  aterbliche  acbline 
ftnu eriiennen.  UieieEraeheinong ist nichlne«.  Dieselbe Faidia 
kl  sehen  ans  einem  anderen  und  swar  aUisohen  Vasenbild*) 
bekannt.  Aphrodite  (AOTOAITH)  siUi  auf  einen  Febstoin 
«nd  redet  lebhaft  und  wie  ermahnend  mit  erhobener  Bediten 
dem  Bros  su»  weleber  anf  ihrer  Sehnlter  sittl  und  mit  gespann-- 

ebenfalls  nicht  ganz  erkim baren  Münchner  Vasenbild  (d.  786j  ibttllcbeo 
Charakters  Irügl  oiue  Frau  eine  aaüere  auf  dem  äuckca. 

BS)  N«afu       «ildw.  p.  SSI.  ftSt.  tSI,  SSI. 

S9)  llikQch. SOS.  PMofta Bild.  tat.  Ub.  IS»  S.      arab. ZIs.  VI  p.  llSf. 

SS)  Nicht  unerwtthnt  mag  noch  ein  Vaseobild  bei  Tischbein  II,  59  blei- 
ben, auf  welchem  ein  junpes  Mädchen  Eros  bei  beiden  Händen  pefnssi  häfl, 
wahrend  er  mit  beiden  Fussen  auf  ihretn  rechten  Fuss  steht,  welchm  sie  m 
die  Hohe  hebt  und  ihn  so  schaukeit.  Gegenüber  sitzt  ein  junger  Mann  mU 
6jD«m  Stab  aaf  eioem  Stuhl  und  schauet  heiter  dem  Spiel  zu.  Oaa  Ganze 
glaicht  einer  Pamillenseeoa ,  our  daaa  Bms  an  Öle  Stall»  aiasa  Kinds» 
tratea  ist. 

80)  Stackelberg  Gräb.  d.  Hell.  19.  MaHei;  PenklQ.      |E.  It,  t7»tSS. 
0.  laba  «jrc^  Begr.  p.  au  0.  P^ilbop.  17. 
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ler  Aufmerksniiik<  il  ihr  zuhört.  Dane  h(  n  ist  Peitho  (FEI6ß) 
beschäftigt  einen  Vojiclkllßg  niil  Reisein  zu  bestecken,  in  dem 
ohne  Zweifel  der  Ilüchlige  i>os  seine  Behausung  finden  soll ; 
hinter  ihr  pfluckt  Eudaimonia  (EVAAIMONlA)  von  einem 
schlanken  Baum  goldene  Fruchte,  deren  sie  schon  auf  einer 
Schüssel  hat.  Unmillelbar  vor  Aphrodite  neben  einem  ähnlichen 
Baum  initGoldfrUchlen  sieht  Paidi.i  (FAUIA)  und  spielt  kind- 
lich vergnUgt  mit  einem  goldenen  Halsband,  neben  ihr  zärtlich 
auf  ihre  Schulter  gelehnt  Eunomia  (EVIfOMIA),  welche  sich 
ebenfalls  an  ihrem  Spiel  beUieiilgt.  Hinter  ihnen  steht  Kleo- 
patra  (KABOrATPA)  und  erhebt  mit  der  Bechten  ein  goldenes 
Halsband,  wKhrend  sie  in  der  Linken  eineSchflssel  mit  goldenen 
Fruchten  trügt.  Wir  sehen  also  Aphrodite  umgdl>en  von  einer 
Reihe  aliegoriacher  Figuren,  welche  die  Stimmungen  und  Zu- 
stttnde  bezeichnen ,  auf  welchen  ein  heiteres  giflcklicfaes  Leben 
beruht.  Alle  diese  Figuren  sind  auf  eine  passende  und  sinnreiche 
Welse  dargestellt,  keine  ist  so  bestimmt  charakterisirt,  dass  man 
sie  ohne  Inschrift  su  errathen  vemUfchte.  Dies  stellt  sich  noch 
einleuchtender  heraus ,  wenn  man  eine  Reihe  verwandter  Dar* 
stettungen  mit  in  Betracht  sieht. 

Sehr  passend  ist  Faid ia  durch  ihr  in  einen  Sdtopf  susani«- 
mengebundenes  Haar  als  ein  ganz  junges  Madchen  dargestellt, 
womit  die  naive  Freude,  mit  welcher  sie  den  Schmuck  betrach- 
tet, sehr  wohl  übereinslimml;  aliein  diese  Handlung  sowenig  als 
die  des  Schaukeins  ist  ein  chai  akLeristibches  Altril>ut  für  sie.  Fein 
ist  ferner  der  Gedanke  ihr  als  die  ältere,  zarilich  theilnehmende 
Gespielin  Eunomta  beizugesellen,  als  eine  Andeutung  dass  das 
jugendliche  Spiel  der  Mädchen  durch  feine  Zucht  und  Sitte  ge- 
mässigt sein  soll**^);  auch  diese  Vereinigung  aber  ist  keine  absolut 
cbarakterisiiscbe.  Dieselbe  Eunomia  sehen  wir  auf  einem  schöneo 


90}  Da  in  den  Kreis  der  bakchischen  Tbiasoten  alle  Namen  gezo^n 
werden ,  die  eiooii  betlertn  LebaoigenaM  penoniflcirMi ,  darf  mm  sich 
nicht  wundem,  weon  aueh  Paidfa  ia  daatelbeo  eintritt.  Aof  tloein  leider 

(ragmenlirten  schönen  Krater  «as  Ruvo  ist  eine  Bakcbanlin  vorgestellt, 
welche  in  der  Linken  den  Thyrso«?  schwin;:'^ ,  mit  der  Rechten  einen  Stein 
zu  schleudern  im  Begriff  ist.  Sie  ist  inil  dem  Namen  IIAIdlA  bexeichnet. 
Gleichwobl  gilt  es  hier  l^etuea  Scherz  —  in  diesem  Kreise  herrscht  bekannt- 
Iteh  BoDomia  nicht  immer  —  toodem  einem  bereits  gefallenen  Krieger^ 
gmmi  wnlohnn  nnch  dn  mit  «Inam  Mm  garllileCnr  Sttyr  Nfon  Uni» 
sehwingl.  Ball.  Nnp.  N.  8. 1  ]».  141. 

4S» 
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VasengeniülcJc,  das  dio  Veriiifihlung  dos  Herakles  mit  der  liebe 
fiarstclll**),  nelxMi  (ien  Hochzeilsgöltern  Äpoilon  und  Artemis  als 
eine  ernste  Jungfrau  im  dorischen  Chiton,  welche  Woiln-auch 
auf  das  Tliyroiaterion  streut •*),  durch  Inschrift  (EVNOMIH)  he- 
zeii  iinet;  im  offcDbareo  Gegensatz  zu  ihr  schreitet  E  u  ih  y  n)  i  a 
(EVeVMIH),  als  eine  begeisterte  Mainade,  mit  der  Fackel  in  der 
Linken ,  dem  Tympanon  in  der  Rechten,  ihr  entgegen  und  dem 
ebenlaUs  zui-  Hochzeit  ziehenden  Dionysos  voran  ^j.  Femer  be- 
gegnen wir  ihr  in  ahnlicher  Gesciischalt,  wie  oben,  auf  einem 
Vasengerottlde  aus  Fasaoo  (Giiatia)**}. 

Aphrodite  (A4»P0AITH)  silxi  reichbekleidet  auf  einem  Ses- 
sel und  hüll  I  indem  sie  mit  der  Becbten  dea  Zipfel  ihres  Ober- 
gewandes  fasat,  auf  der  ausgestreckten  Linken  einen  kauernden 
Eres,  der  ihr  einen  Krans  entgegenhält  *") ;  vor  ihr  steht  der  ge- 
wöhnliche Weiikorb  der  Frauen.  Ihr  suge wandt  steht  K I  y  m  eoe 
(KAVMENH),  eine  Frau  im  dorischen  Chiton  und  Haube,  die 
in  der  Rechten  einen  noch  nicht  erklUrten  Gegenstand  halt,  wel- 
cher häufig  bei  Frau'jnscenen  vorkommt  in  der  erhobenen 
Linken  eine  bauchige  Schale  mit  Fuss  und  Deckel*')  und  eine 
Binde.  Mit  dem  RUeken  ihr  zugekehrt  sitzt  H  a  r  m  o  n  i  a  (APMO- 
NtA),  vor  sich  den  Wollkorh  und  liüll  auf  der  au  ssestreckten 
Rechten  eine  Binde  und  eiuea  kahlen;  vor  iiu*  stehl  Lukleiu 


91)  Berlin  40(6.  Gerbard  apnL  Vaseob. 

92)  Vfjl.  Anm  H!. 

t>3)  Iis  hal  eitieti  loiohl  \erstaii(ilicheii  Sinn  ,  wenn  tuan  iloii  Mund- 
schctik,  welcUci»  Herakles  niil  einer  Ohrfeige  töiiteto,  Eunomos  nannte. 
Athen.  IX    UOh\  Apollod.  11,  7,  6. 

94)  BuU.  Nap.  N.  S.  II  Taf.  6.  vgl.  Minarvtnl  Bull.  Nsp.  V  p,S7.  mon. 
iaed.  p.  74. 

95)  Aebnlicti  ti  iii^l  Aphrodite  Eros  auf  dei  Ihiiul  Iiei  Darstellun};cn  des 
Parisurlheil^,  0cm  I.  lOi'j  (Gerhard  ant.  Öüdw  :<3  Ovet  liock  GaH,  Taf.  10,  3); 
Gerhard  ant.  Üilüw.  32.  Overbeck  Gall.  Taf.  10,  f;  ein  junges  Mädchen  mus. 
Borb.  I,  S5. 

M}  Br  gleicht  beiaahe  ef D«in  umgekehrteB  Kalatbos ,  ist  aber  ofTenbar 
von  buntgewirktem  Keug,  und  meist  mit  Bandorn  versQben,  die  aut  dem- 
•elben  heraushängen.  Fttr  eine  Haube  oder  eine  Börse ,  woftir  man  diesen 

Gegenstand  hat  hallen  wollen  ,  l.«;!  er  viel  zu  gross.  Kr  llndel  sirh  auch  ntif 
der  schüncn  Datiaeiaso  beiCanipana,  Gerhurd  Danac  Bert.  1S.*t4  .MillUi 
vas.  I,  id.  Tischbein  IV,  1.  61.  cir.  IV,  33.  Stackeiberg  üinb.  li.  Hell.  Ift. 
Pauofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  10.   Münch.  889. 

97)  Biae  lifaoliebe  trigt  eine  Freu  bei  einer  Bedeeeeoep  Tischbein  IV, 
99 ;  bei  einer  Frauenscene  iL  c^r.  IV,  81 ;  vgl.  Panolka  Antikeotcbaii  p.  4S. 
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(BVKAEIA)  und  hioiel  ihr  einen  Kranz.   Von  ihr  abgewandt 

steht  Llunomia  (EVNOMIA),  in  der  Rechten  jenes  unbekannte 
Geräth,  auf  der  ausgesl reckten  Linken  ein  Salbgeftlss*'*),  vor  ihr 
sieht  ein  Wollkorl)  und  vor  diesem  Pnnnychis  fIIANNVKI2)'"*"), 
die  mit  beiden  Il.niden  einen  Kranz  halt,  vor  ihr  sieht  ein  Sessel 
ohne  Lehne  und  ein  Reiher**^).  Diese  heiden  letzten  Frauen 
stehen  im  Rlh  keji  der  Aphrodite  und  gehören  offenbar  zu  ihrem 
Gefolge.  Wir  befinden  unsniso  auch  hier  ineinem  ganz  iihnlichen 
Ideenkreise.  Aphrodite  ist  umgeben  von  nllejznnschen  Figuren, 
die  auf  ein  tieii«  res  i;eTn issreiches  Lehen  hindeulen,  aber  weder 
liat  die  Handlung  einen  bestimmt  ausgepräijten  Clinrnkter,  noch 
isi  ii  ^ctul  eine  der  einzf^lnen  PersoDoo  durch  Attribute  oder  Ge- 
iierden  kennllich  gemacht. 

Rukieia  ist  hier  recht  pnssrnd  mit  einem  Kranz  vers(»!jen; 
auf  einem  anderen  Vasenbilde*"')  ist  eine  Frau  in  der  H.nibo, 
mit  Chiton  und  Ueberwurf  bekleidet,  welche  neben  einem  Kala- 
Ihos  silzl  und  ein  Kästchen  mit  beiden  Uilndea  halt  als  Eukleia 
(BY£ABA)  bezeichnet.  Vor  ihr  steht  eine  Frau  im  doriseben 
Chiton,  welche  mit  ausgestreckter  Rechten  ihr  zuredet,  sie  ist 
Peitho  (üEieS)  genannt;  auf  der  anderen  Seite  hinter  der  Siz- 
senden  steht  eine  andere  Frau,  welche  ebenfalls  suredend  beide 
Uttttde  ausstreckt;  sie  ist  nur  cum  Theii  erhalten  und  ohne  er- 


98)  Man  gewahrt  an  demselben  deutlich  die  nändcr,  an  welchen  man 
e:i  auriiiin^uMi  kouole,  wie  es  »o  oft  auf  YaMobildera  im  Fraueugemach  an* 

gebracht  i.^l. 

»9)  Auch  Punnychis  scheint  in  (tein  brikchischeu  Thiasos  einen  ihr 
allerdin^  zukommenden  Platz  gofuuJeii  zu  haben;  denn  aur  einem  von 
R.  Roeheife  (lettr.  arcb.  1  Taf.  i)  in  den  lotcbriften  genauer  als  von  mir 
(Vasenb.  Taf.  2)-berauieegebenen  Vateobild  ist  der  Name  einer  Helnede 
PANVI2  sicher  JTawv^(s  zu  ergänzen. 

«00:  fiiii  h()chbcini;:er  Sumpfvogel  —  denn  die  Vasenbilder  lassen  Krn- 
nich ,  Fleiher  und  Siorch  sowenig  genau  unterschoidfvi  als  Schwan .  Gans 
und  Ente  —  zeigt  sich  auf  Vasenbildern  bei  l-raueiisconLMi  ,  namentlich  da 
wü  ein  erotischer  Sinn  hcrvorlrill,  su  höutig,  dass  man  wohi  annehmen 
darf,  dass  solche  VOgel  gern  als  Haustfaiere  gehalten  wurden,  wo  denn  Ihre 
erolischen  Bigenscbaften  ihnen  eine  symbolische  Bedeutung  beilegen  Hes- 
sen ;  vgl.  0.  Jahn  arcb.  Beitr.  p.  87.  ana.  XVII  p.  57$.  arob.  Zeitg.  485f 

p.  388  f. 

4  01)  Chrislie  upon  Elrusc.  vas.  4  8.  R.  RncheUe  mon.  inöd.  8,  2.  el. 
ctfr.  IV,  t5.  Die  Vose  ist  nach  Lhden  (arcb.  tat.  Ol.  4836  p.  a&)  in  Goltt(;e^ 
fuudeu.  Vgl.  0.  Jahn  l^eilbo  p.  26.  • 


Digitized  by  Google 


 264 


WrendB  InBebrifl.  Hier  tat  nun  Peitbo  durch  die  Geberde  der 
UeberreduDg  gul  obarakterisirt ,  obwohl  ea  Niemand  wageo 
würde,  ihr  darauf  bin  diese  Benennung  zu  geben  ;  allein  Eukleia 

ist  auf  keine  Weise  vor  den  so  haufij;  vorkommenden  Fraueuge— 
stalten  mit  Schnmckküstchen  ausgezeiciiuei. 

Wir  haben  vorher  Eudainionia  in  der  Umgebung;  der 
Aphrodite  gesehen,  wie  sie  Goldfruchle  [)i]ü(kl;  ein  licrliciies 
ruvesisches  Vasenbild  *"^)  inacnl  sie  zum  Milleipunkl  einer  ver- 
wandten      Sit  Illing.   Auf  einem  Felsslein  neben  i  inor  Slainle 
mit  Goltili  uciilen  sKzl  Fiidaimonia  (EVAAIMONI,^)  im  feineu 
Aerttielchiton  und  gestickten  Uebervvurf,  und  mit  einer Opistho- 
sphendone  im  Ibiar  und  hidl  mit  beiden  Händen  cm  lialsl>iiiuL 
^'eben  ihr  stellt  ein  junges  Müdchen ,  bis  auf  den  üeberwurf  iü 
ähnlicher  Tracht ,  und  hUlt  in  der  Linken  einen  Zweig  mit  Bee- 
ren, in  der  Rechten  eine  Schale  mit  OI)Sl;  sie  führt  den  ent- 
sprechenden Namen  Pa  n  d a  i  s i a  (II^\AAI2I4^)  *®') ,  zw ischen 
beiden  schwebt  Eros,   tlinter  ihr  steht  eine  gleich  gekleidete 
Frau,  welche  oiii  der  Unken  einen  2ipfel  ihres  gestickten  Ge- 
wandes erhebt,  um  das  verschämt  geeenkte  Gesicht  zu  verhüllen ; 
ihr  ist  der  unerwartete  Name  Hygieia  (vriBI^K)  beigeschrie- 
ben. Alle  drei  sind  einem  jungen  Mann  lugewandi,  welcher  auf 
der  anderen  Seite  von  Eudaimonia  steht,  die  sieh  nach  ihm  um- 
sieht. Er  ist  lorbeerbekränzi,  mit  der  Ghlamys  und  Stiefein  be- 
kleidet, stemmt  die  Linke  in  die  Seite  und  sttttst  mit  der  Rech- 
ten iwei  mit  der  iyn^hf  [omMtum)  veraebene  Speere  auf.  Hinter 
Ihm  steht  eine  Jungfrau  im  dorischen  Chiton,  welche  in  den 
Händen  eine  Schnur  zu  halten  scheint;  schon  durch  ihre  Tracht 
erweist  sie  sich  als  nicht  jenen  allegorischen  Personen «  sondern 
vielmehr  dem  Jttogling  zugehörig;  sie  ist  durch  die  Betschrifll 
K4iÄR  nur  allgemein  bezeichnet.  Der  Name  des  JUnglings  ist 
leider  verstümmelt  II0AVB..2  und  wir  wissen  daher  niefat,  in 
welcher  Eigenschaft  er  hier  auftritt;  wie  wenij^  charakteristisch 
seiue  Erscheinung  ist,  sieht  man  aus  den  vei^chicdcnen  Ergäa- 


4  OS)  HerBq«gi)gebeii  ven  MiaervlDi  Im  Doao  dell'  acedemla  PoDtaniaaa 
agil  acieniiaU  dll«lla  p.84  ff.  ei.  c^r.  II  p.  64.  rev.  areb.  II  p.  550. 

405)  In  fihnlicher  Weise  ist  ebenso  passend  Opora  im  bakchitcbeo 
Thiasos  vorgestdit,  Wien  V,  160.  Ubord«  55.  Gofbard  alte  BUdw.  47. 
Wieseler  Deokni.  a.  K.  11,  4«,  58«.  « 
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Eungen***).  Indessen  ist  wohl  dns  sicher,  dass  ein  sterblichtT 
Jüngling  mit  seioer  Schönen  in  den  Kruis  der  Gottheiten  einitu- 
Ireten  im  BeprifT  ist,  welche  sinnliches  Wohlleben  so  deutlich 
bezeichnen.  Von  diesen  isl  P.MKinsia  passend  charakterisirt, 
Eudaimonia  entbehrt  sprechender  Attribute  und  ebenso  Ilygieia. 
Und  doch  ist  diese  eine  im  religiösen  Bewusslsein  wie  durch  die 
bildende  Kunst  ganz  fest  ausgebildete  Gestalt ,  von  der  hier  kein 
Zug  sichtbar  wird ,  als  sollte  der  Beschauer  nicht  verfiihrt  wer- 
den an  jene  Güttin  des  Cultus  su  denken,  sondern  inne  bleiben 
dnss  hier  nur  ein  freies  poetisches  Spiel  sei.  Die  versclidmte 
Geberdc  der  Hygieia  führt  fast  zu  dem  Gedanken ,  als  ob  ^ner 
jQngling  um  sie  werbe  und  sie  ihm  zur  Gemahlin  bestiomit  sei, 
wobei  dann  das  Schicksal  und  die  Bedeutung  jener  8ch4fnen  frei- 
Hob  unklar  bleibt  *^). 

Binen  den  bisher  betracbtalenScenen  verwandten  Charakter 
baue  wohl  auch  eine  leider  sehr  beschädigte  Vase  aus  Gela*^). 
In  der  Mitte  steht  Aphrodite  (AWOAITH) ,  mit  einem  unkennt-« 
lieb  gewordenen  Gerätb  in  der  ausgestreckten  Linken,  dleRecble 
ausgestreckt  gegen  eine  vor  ihr  stehende  Figur,  von  der  nur  der 
Hinterkopf  und  die  rechte  Schulter  erhalten  ist;  daneben  steh! 
nBiea*^).  Hinter  dieser  und  Aphrodite  gegentlber  steht  eine 
Frau  mit  krausem  Haar,  im  Aermelcbllon  und  Ueberwurf,  wel- 
che in  der  Rechten  »ein  beranterbangendes  Nets  oder  beutel- 
abnliches  unkenntUches  Gerüth«  hält*^).  Die  Beischrift  giebt 


194}  llioerviDi  liest  ilpAMr^f»  Brano  (arch.  Zig.  III  p.  494 f.)  miMvs, 
CavedoD  (Bull.  N«p.  IV  p.  45)  Iloluuäpf,  Walz  (Kunstbl.  1846  o.  SS)  ebenso 
oder  Ilolvfvxm;. 

405)  Erwähnt  muss  hier  die  ihronendc  Hygiea  (YFIEA)  der  Meidias- 
vase  werden,  vor  welcher  Klylios  (KAYTI05)  Im  eifrigen  Gesprtiche  steht. 
Sie  fasst  mit  Jeoem  bekaooten  Geslus  den  Zipfel  ihres  Gewandes  und  blickt 
aeltwürts,  wo  Herakles  bei  den  Hesperiden  dargestellt  Ist  io  einer  Weise, 
die  das  Liebesabenteuer  nicht  verlteDnen  Issst,  wsbrend  auf  der  eoderen 
Seite  Chrysis  mit  Demophon,  Oineus,  Klymenos,  Antiochos,  Hippolbooo 
gmppirl  isf,  sodass  man  ebenfalls  nn  oino  Lfebesbewcrhnn??  denken  kann. 
Allein  Bedeuiun?  und  Zusammenhang  dii  ser  Darslellun-Ln  jenes  merkwür^ 
digeu  üefui>seii  scheiueti  mir  noch  nicht  hinreicbeuU  aufgeklärt. 

40«)  Ubden  srcb.  Int.  Bl.  488«  p.  88  f. 

4  07;  Ubden  nennt  diese  Figur  zwar  einen  jungen  Mann ,  allein  dies  tat 
der  inacbrift  wegen  f>chlechibin  unbegreiflich  und  bei  ao  geringen  Ueber^ 
realen  ein  Versehen  wohl  Annehmbar. 

4  08)  Gewiss  isl  dieses  das  Anm.  96  besprochene  Gertttb. 
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sie  als  Tyche  (TYXH)  zu  erkennen,  welche  nllerdinj^s  aLs  Ge— 
leitcrin  der  Aphrodite  unn/  an  ihrem  Dalz  ist,  al>er  wiederum 
durch  Niehls  eharnku  i  ibii  l  vMi  d  ,  was  das  Wesen  dieser  Göll— 
heil  ausdrückt.    Auf  der  iiarlsruher  Vase  des  Tarisurtheils 
sitzt  oberhalb  der  Af^hrodile  eine  Frau  mit  Slephane,  irii  feinen 
Chiton  und  gestu  kimi  (  (  l»er\vurf,   mit  beiden  Händen  einen 
Lorbeerzweig  hahtrid:        ist  Kulvchia   KVTVXJ/f)  )>enan[il. 
Ihre  (K'L;enwnrl  ist  hier,  w  o  Apiiiodile  als  Siefierin  ausdernWell- 
slreit  hervoriieht,  selir  angemessen  nn(i  der  Lorbeerzweiiz ,  den 
sie  zum  Kranz  \ j-rsehlingen  will,  ein  j)assendcs  Symbol,  aber 
w  ir  sahen  dasselbe  schon  in  der  Hand  der  Eukleia ,  wie  Nike  es 
ofl  bal,  und  im  eniineiilen  Sinn  cbarakleristiscb  ist  es  nicht. 
Neben  ihr  steht  eine  zweite  Frau ,  welche  Irauiich  den  rechten 
Arm  auf  ihren  Nacken  legt  und  in  der  gesenkten  Linken  einen 
fertigen  Kranz  billt.    Sie  hat  keinen  Namen  und  ihre  Gegenwart 
8oU  aiso  dem  durch  die  Eutychia  ausgedruckten  Gedanken  kein 
wesentlich  neues MomenlbinzufUgen,  die  Ausflllirungislauskllnsl« 
lerischen  Grtlnden  geschehen.  Ausser  Erls,  welche  einem  etwas 
anderen  Kreise  von  Vorstellungen  angehört,  isi  neben  den  han- 
delnden Personen  noch  eine  hinler  Here  und  unter  Zeus  sittende 
Frau  bemerkenswerth ,  welche  Klyniene  (KAVMBNH)  benannt 
isi.  Sie  ist  durch  kai  n  Attribut  aosgefeicbnei,  silti  ruhig  da,  Indem 
sie  die  Hechte  aufstutsi  und  mit  der  Linken  den  Zipfel  des  Gewan- 
des anfassi;  allein  da  sie  an  der  Handlung  keinen  unmittelbaren 
Aniheil  nimmt,  so  wird  sie  als  eine  allegorische  Figur  aufzufas- 
sen sein.  Allein  in  welchem  Sinne,  darüber  sind  die  Ansichten 
sehr  gelheilt,  da  die  Namen  Elymenos  und  Klymene,  welche  in 
der  iMythologie  häufig  vorkommen,  sowohl  auf  Ruhm  als  Unter- 
gang ,  auf  die  Unterwelt  und  die  Sonne  hindeuten ,  —  den  Zu- 
sammenbang nachzuweisen  wttrde  hier  zu  weit  fuhren.  Ich 
w  age  auch  nicht  zu  entscheiden ,  welche  Bedeutung  in  diesem 
Italic  die  ausschliesslich  richtige  ist. 

Wir  sahen  Klyniene  bereits  neben  Aj)hrodile  in  einer  Ge- 
scllschafl,  die  keinen  Zweifel  iilier  die  ulinstige  Bedeutung  ihres 
Namens  /.iili«'s.s.  In  ganz  almlicher  Weise  zeigt  sie  uns  ein  Va- 
seubild  aus  Canosa         Hier  sitzt  auf  einem  l'^elsstein  neben 


4  09)  Braun  giudizio  di  Parido  Taf  1 .  Ci  ciizcr  Call,  der  all.  Drarn.  (xur 
Arcb.  III)  Tnf.  I.  Gerhard  apul.  Vas.  Taf.  1),  ».  Overbeck  GalL  Tof.  44,1. 
4  4  0)  BuU.  Nap  N.  S.  I  Taf.  S  p.  49. 
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Sirauch  Nika  (NIKH),  itngeflilgeU,  mil  der  Slephatte,  im 
Gbilon  and  Ueberwurf^  uod  b8lt  mit  der  auageslrediteo  Recbleo 
eine  gelllllie  Schale  einem  torbeerbekrttnaten  JOngling  in  der 
Gblamya  enlgegen,  der  die  Recble  in  die  Seite  gestemmt  ibr 
gegeonberaleht;  er  lat  Aniioehoa  (AKTIOX..}  benannt.  Hinter 
ibm  atehl  ein  Tbymiaterien  in  Ferm  eineaCandelabora*").  Hinter 
demaelben  eilt  eine  Jungfrau  im  ärmelleaen  Gbiten  mit  einem  « 
Kranz  in  der  Linken  und  auageatreckter  Beebten  herbei.  Neben 
ibr  atebt  auf  der  einen  Seite  der  Name  Nikopolia  (NIK.OIIO- 
AI2)"^),  auf  der  anderen  Myriniske  (MVPINIZKH  KAAH) ; 
weicher  ibr  etgeDtlich  zukomme,  ist  schwerlich  zu  entscheiden, 
der  Name  aber,  welcher  hier  zuviel  ist,  fehlt  an  einer  andern 
Stelle.  Hinter  Nike  stellt  eine  Frau  im  dorischen  Chiiun  iiiit  der 
Stephane,  die  nuf  der  Linken  einen  K.islen  triipt;  hinler  ihr  ist 
ein  Aluu  imt  iuderndcr  Fluuune  und  Uber  d( mselhcn  ist  der 
Maine  Klyniene  (KAVMENH)  »ingeschrieben,  \on  welchem  es 
unentschieden  bleil)l,  cb  er  dieser  oder  der  folgenden  i'erson 
zukiMnml.  Den  MiUel|)iiiikl  luuulii  h  einer  Gruppe ,  welche  der 
be^i  hriebenen  ents[»rici)t ,  bildet  ein  lüi  beer})ekrjlnzter,  unler- 
würts  bekleideter  JunglioL' ,  der  Fandion  (nAi\AlilN)  benannt 
ist.  Er  sitzt  aul  einem  heksslein  und  hüll  einen  nuf  dem  Finfzer 
sil/j'ndcn  Vogel  —  o'in  auf  den  spJUeren  Vasenlnldcrn  iinuemein 
liau(iL;es  erolischrs  Symbol**')  —  einem  jun*:en  iMadclien  enl— 
j;e|4en ,  die  den  einen  l'uss  auf  einen  Stein  sliilzend,  ihm  {;egen- 
Ubersiehl  und  dieUand  nach  dem  Vogel  ausstreckt;  hinter  ihrem 
HUcken  steht  der  Altar  und  sie  ist  es,  die  ebenfalls  auf  den 
Namen  Klyinene  Anaproch  hat.  Zwischen  beiden  siebt  eine  bau- 
chige Schale  mit  Fuss  und  Deckel|  wie  wir  sie  schon  in  der  Hand 
einer  Elymcne  bemerkt  haben  (Anm.  97).  Hinter  dem  Jüngling 
alehi  noch  eine  Jungfrau  im  dorischen  Chiton  und  mit  der  Haube, 


411)  E&  iät  oben  mit  einem  spitzen  Deckel  bedeckt,  vsio  bei  Tischbein 
iV,  18,  wo  es  ebenfalls  im  Frauengemach  sleliir  Ein  solches  Iragl  eine  Ff  au 
nebst  einem  Leuchler  l)ei  Tischbein  IV,  42;  eine  geflügelle  Frau,  61.  cör.  1, 93. 
PanofkaTrinkhemerTDr.  8, 1;  Eros,  mon.ined.d.tnst.]V,  15.  WennRAUch- 
werk  «arfreftlrettl  werden  sollte,  nehm  man  den  Deckel  ab,  wie  man  auf  dem 
artigen  Vasenbild  bei  H.  Rnolicite  nntiq  olu  nt  III  Taf.  9.  1  sieht.  Vgl.MiUin- 
gen  peiiit  <io  Vits.  4 1 .  jS    (^tIuiiiI  (ipiil  Vii>  '1  1  'i.  <5.  ^1.  C(?r.  II,  88. 

n^i  iiioer  Niitiio  lindei  sich  hoi  einer  Uelaireusceue  auf  einer  Vase, 
die  arcb.  licitr.  p.  33i  besprochen  iüt. 

f  18)  K.  F.  llormann,  Der  Knabe  mit  dem  Voj^el  p.  4  4. 
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welche  auf  der  Rechten  eine  Schttssd  mit  Früchten  liügt.  Dass 
wir  uns  hier  in  demMlhen  Kreise  vom  Vorslellungen  bedmleiiy 
ist  eiDleuebtend,  ond  neben  Nike  kann  man  Klymene  in  der- 
selben Weise  allegorisch  fassen  wie  derl;  auch  weisen  die  atti— 
sehen  Eponymen  Anifeehos  und  Pandien  uns  In  das  myüiiacbe 
Gebiet"«).  Aliein  die  Namen ,  welche  daneben  erseheinen,  Nl- 
kopolis,  Myrriniska,  Epicharis  geboren  <lein  Ugliehen  Leben  m 
■nd  sind  in  die  mythische  Darstellung  hineingetragen* 

Erinnern  wir  uns,  das«  auch  nui  jenen  allegoriiobenNameo 
noch  andere  verbunden  waren ,  wie  der,  freilicb  nicbi  gsnt  er- 
haltene,  des  Jünglings.  Auch  Kleopatra  ist  von  andrer  Art  als 
die  Übrigen,  und  selbst  Ul>er  Klymene  kann  man  nun  aweifolbali 
werden.  Was  wir  jene  allegorischen  Frauen  vornehmen  sebeo, 
die  Gerlthe  in  ihren  Händen,  ihre  Tracht,  kurs  Alles  entspricht 
genau  den  Darslellunaen,  welche  aus  dem  wirklichen  Leben  der 
Frauen  entnommen  sind  und  die  heigeschriebenen  Namen  allein 
macheu  den  Unlersclucd.  Inleressani  ist  die  Vcr^leicliuni:  eines 
ruvesischen  Vasentjüdcs,  dna  in  Slil  und  DaiüUiiun^  den  bereits 
besprochenen  ganz  ahnlirli  ist***). 

Neben  einer  doi  i.sehen  Süule,  welche  das  Ziimuer  aiuleutel, 
sitzt  eine  Frau  im  Cliilon  und  üeherwuf  f,  in'ü  der  Stephane,  auf 
einem  Sessel  npl>en  drm  ein  Vogel  feine  Wachte!'^)  sieht:  sie 
hitll  einen  Kasten  auf  der  ll.md  ,  w  elchen  eine  aiit  sie  zuschrei- 
lende  Jnniifrau  ihr  al>/u nehmen  iiii  lii'L;rilt  seheint,  zwischen 
ihnen  sieht  ein  Gewiss  von  der  scfion  liesehnehenen  Tonn  Anni. 
97).  ihr  wendet  eine  Fr.ni  mit  der  lliiulie  ,  im  deu  iselien  Chi- 
ton, den  Rücken  zu  und  iuilt  in  der  Heehlen  einen  Spiegel,  in 
der  Liniien  eine  l)reile  Binde ;  netten  ihr  steht  ein  Stuhl  ohne 
Lehne.  Darauf  folgt  eine  der  vorher  beschriebenen  übniiche  Frau 
auf  einem  Lehnsessel,  welche  die  Rechte  einer  vor  ihr  stehenden 
Frau  mit  einem  Kasten  auf  der  Linken  entgegenstreckt.  Hinter 
dieser  eilt  eine  Frau  mit  dem  mehrfach  erwähnten  rüthselhaflen 
Gerttlh  (Anm.96)in  der  Linken  lierbei,  indem  sie  sich  nach  einer 
abgewandt  stehenden  Gefährtin  umsieht,  die  auf  der  Linken 
einen  Kasten  ^  in  der  Rechten  eine  breite  Binde  Irttgt.  Wurden 
wir  uns  wundem ,  auch  hier  jenen  volltönenden  allegoriscben 


14  4)  Ueiiie  Nainon  kommen  auch  im  burgetlichea  Leben  vor,  Keil 
ipae.  00001.  p.  IS. 

II6J  Boll.  Nap.  V  Tif.  I  p.  15. 
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Namen  tn  begegnen?  Slatt  dessen  finden  wir  die  bekanDten 
bürgerlichen  Namen  A  rcliest  ra  te,  Lysislrale,  Myrrino, 
K  a  1 1  i  s  to ,  A  nl  1)  i  p  p  0  ,  iM  e  I  i  t  la"®)  uiui  das  allgemeine  Kali). 
Um  uns  vollends  uttsiciier  zu  machen  kommt  nun  noch  hiazii, 
dass  ein  grosser  Theil  jener  symbolischer  Namen  auch  im  latjli- 
chen  Verkehr  Üblich  war  und  zwar,  wie  Uberiiaupl  wolilk lin- 
kende und  vielversprechende  Nnmen,  besonders  hei  üelairen*''). 
Aus  allem  diesem  cchl  h<  r  \  i ,  d  iss  d  is  Behagen  an  sinn- 
lichem Wohlleben  und  (iic  inaleri.ilistisdio  Auffassung  der  Götter 
und  ihrer  Existenz  1  soxs  ie  die  Neiizimiz  der  Kunst  die  Darstel- 
lungen dos  £;e\\  uliniichcn  menscfilirlu'n  Verkehrs  in  ein  idcriles 
Gebiet  zu  erh('l)en  ,  welclier  der  Trieh  joLÜche  Stimmung  und 
jeden  Zustand  zu  personificiren  enlgej];enkani,  dass  diese  Facto- 
ren  Darstellungen  hervorriefen,  in  welchen  Ideelles  und  ReelleSi 
die  göttlichen  Repräsentanten  menschlicher  Begierden  und  Ge- 
qUsm  und  diese  selbst  auf  eine  Weise  ineinander  spielen ,  dass 
fbr  uns  die  Grenzen  beider  Gebiete  keineswegs  immer  klar  zu 
scheiden  sind.  Hiehei  kam  auch  das  Vorreebt,  welches  die  alte 
Malerei  zu  allen  Zeiten  festgehalten  hat,  durch  Beiscbriflen  das 
Verständniss  ihrer  Darstellungen  zu  befordern ,  mit  su  Hülfe. 
Es  war  nun  nicht  nöthig,  fUr  diese  Vorstellungen,  deren  Beix 
darin  bestand  dass  sie  das  wirkliebe  Leben  wiedergaben ,  um 
sie  in  die  Gölterwelt  bineinzusptelen ,  eine  Typologie  durcbsu- 
iübren,  die  schwerfillHg  und  je  weiter  ausgebildel,  um  desto 
nnverstllndncher  und  langweiliger  werden  niusste.  Die  In- 
sohriften  waren  das  einfachste  Mitlel,  um  den  Geist  und  die 
Phantasie  des  B<»scbauers  dasu  anzuregen,  Darstellungen,  die 
unmittelbar  aus  dem  ihn  umgebenden  Leben  gegriffen  waren, 
EU  potenziren  und  als  die  Ti^ger  eines  bttberen  poetischen  Spiels 
Bu  betrachten.  Dass  sie  für  uns  nicht  dasselbe  leisten,  ist  na- 
türlich ,  da  wir  nicht  mehr  auf  dem  gleichen  Boden  des  Lebens 
wie  der  Anschauung  stehen ,  und  vielleicht  nirgends  emp6ndei 
man  es  so  lebhaft,  dass  unsere  geistige  Atmosphäre  nicht  mehr 


4 4 S)  D«  Witte  {ti. e^r. II  p.  18«)  balle dit  Naman  Lysistrate.Dra- 
kontis.  lleHUa,  Antlope,  Kaillsto  und  Makrioe gelesen. 

417]  Eokloia  ist  ein  Helairenname  (Athen.  X!I!  p.  583  D) ,  ebepio 

Klymene  (Alciphr.  III,  8).  Pe  i  tho  lAlhen.  XIH  [>  n77A.  Ovur  pm  III, 
7,  «3),  Pa  nu  y  ch  is  (arch.  Zig.  VUI  p.  ä39  f.).  Selbst  Nike  und  A  ph  i  o- 
d  t  i  c  kuiameii  als  Nau)«;ii  vor  (Vischel*  Verb,  der  Philol.  Vers,  ia  Basel  p. 
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die  des  Alterihams  ist,  als  bei  diesen  und  verwandten  Darstel- 
lungen. Wahrend  daher  manche  Archltologen  in  jeder  neu  zum 
Vorschein  kommenden  Beischrift  eine  nene  Vollmacht  finden, 
nach  xufälHg  aufgerafften  Kennseichen  Namen  rechts-  und  links— 
hin  freigebig  zu  vertheilen ,  sind  sie  eine  Mahnung  sur  Vorsicht 
und  Bescheidenheit  für  den,  der  dasAIterthum  erforschen,  nicht 
davon  träumen  will  *^'*). 

Vori^elpgt  wurde  eine  von  Wcvrn  ^fnmtnsen  cinges.incile  Ali- 
hanciiiin^  Uber  die  Stadirechtc  der  idtinischeti  Gememden  Salpensa 
und  Miildca  m  der  Frovinz  Buetica^  welche  in  den  Abhaiuiiungen 
der  Gesellschaft  erscbeineti  wird. 


Zu  ordentlichen  Miti<;Iiedern  der  philologisch  -  historischen 
Glasse  wurden  erwabll  die  Herren 

Eduard  AlbrechJt 
Karl  Georg  v.  Wächter 
Friedrich  Zamche 

In  Leipzig,  und 

Karl  Bernhard  Slark 

in  Jena. 


4  4  8)  Allegorische  Personen  ausscrlinlh  Jieses  Kreises  wie  Erls,  A  pa- 
le, Oistros,  Piulos,  Chrysos  siiul  hier  absichllicU  übergangen  ;  sie 
siud  Ubrijjcns  nicht  zahlreich  und  nicht  wesentlich  verschiedeo  bebandelt. 


REGISTER. 


Allegorische  Figureo  auf  Vasenbil- 

derD  MO  IT. 
Amphitrite  U«. 
Aorist,  gDomischer  68  ff. 

Aphrodite,  zur  See  178. 

ApoUodor  I,  9,  4.  121. 
Apolloii  Delpfiinios  UO. 
Arabische  Lexikographie  I  ff. 
uQxoi  201 . 

Athena  Parthciios,  ihr  Helm  53  ff. 

Ballspiel  258  ff. 

carduelis  äöO  f. 

CassiM  Bmim  155. 

Chariihu  p.  74.  457. 

Dolphi  418.  447. 

BpoDymoi  ia  Alben  46. 

Eros  mit  Kinderspiel  948  ff. 

Aymol.  Jfa^.  ifrtiwfiüi  46. 

Baropa  185. 

Fanniui  bei  Victor  p.  884  457.  . 

Fass,  grosses  40  ff. 

Festus  p.  326  158. 

Florm  II,  9  156. 

Forstwissenschaft  96  ff. 

Galen  XXIII  p.  833  133  f. 

Gangädäsa,  Chaodo-raaojarl  809  ff. 

Ganymedes  855  C. 

Gorgonelon  47. 

Qreir55. 


Hahn  858. 
Hase  858  fl: 

Heiwkies,  Sialoe  in  AUiea  84.  87. 
Hochsellsfackel  465. 
HocbMilBSii8  464.  470. 

Hffpereides  geg.  Fnxenippos  807  f. 
Indische  Metrik  209  (T. 
Inaohriften  aus  .\n\kn  25. 

Chüroaca  195  ff. 

Delphi  138  f. 

Oropos  20  3  (T. 
an  Vasen  36  II. 
iius  und  Odysseys  50. 
Mowttßos  48  f. 
Kinderwagen  848  ff. 
Kirrha  448. 

Kreta«  Verbailnlss  zu  Delphi  488. 
Krise  449. 

KrisMischer  Krieg  480  ff. 

Kynosarges  19  ff. 
Lexikographie  der  Araber  I  ff. 

Liknon  245. 

Livius  XXU.  49  153. 

XLI,  27  155. 

Löwenkopf  48. 

Lucilius  XXVI  159. 

Marmorrelief  inÜttnebeu  0.416  460. 
494. 

Metrik  der  Indier  809. 
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Hontptol  MI. 
Matebellrompele  46t  f. 
Oclysteoi  und  Iros  50. 

Oslracismus  fi. 

Pausanias  I,  1&  17  f. 
petaurus  216 

Plinius  nat.  hUt.  U,  10(,S35  466. 
Plutarch  Sulla  36  159. 
Preise  der  Thongefässe  37  f. 

Keifen  255  f. 

SaUust.hüt.  l,  S7. 46.  IV,  49  466. 
SalyruMtk«  46  ff. 
Schsakel  146. 
Sohwaa  ast  f. 
8a6g0Uheileo  471  ff. 
SMthiera  174.  167. 
Skopai  176.  464. 
Sphinx  55« 

Tbialibi,  ariU6elw  SyMymik  6  ff. 


ThcitiM  45  ff. 

Thelis  488. 
Tbymiaterion  267. 
Töpferei,  griechische  66  ff. 
Triton  f69.  486. 
Vasenbilder,  aiiischc  248  f 

BerltQ  (Curlius)  i49. 
Berhn  n.4937  3U. 
Müocbeo  n.4  9ä  i^S. 

494  649. 
496  S49. 
664  t4S  ir. 
764  «7  ff. 
Wien  IV,  466  56. 
Wien  147. 
FfNMilf  11,17.69  456. 
V6gel,  ab  Kindenpiel  160. 
Zaaberrttdchen  166  ff. 
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